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Vorwort. 


— Leſer dieſer Zeitgeſchichte werden ihrem 
Verfaſſer das Zeugniß nicht verſagen: daß er auch in 
ſeiner Darſtellung der wichtigſten Ereigniſſe des Jahrs 
1832 dem alten Character der Chronik. des 19ten Jaht⸗ 
hundertö nicht untreu geworden fei. Sie werben vielleicht 
fragen: warum in ber legten Hälfte diefeß Bandes ſtets 
die Allgemeine Zeitung als Quelle und Beleg der 
Darftellung citirt ſei? Aus wahrer Achtung folcher Lefer 
halte ich e& für Pflicht, hier zu erflären: Man wird wohl 
in die Verficherung, daß ich mehr ald zwanzig andere, 
theild gedruckte, theils brieflihe Huͤlfsmittel in diefem 
Bande benugte, feinen Zweifel fegen, wenn man einiger: 
maßen die Vorarbeit eines ſolchen Werks, ald diefe Zeit 
gefhichte ift, zu beurtheilen verfteht. Allein die treffliche 
Allgemeine Zeitung hat fich faft allein des Privi- 
legiums zu erfreuen, daß ihr auch freier Umlauf in den 
Staaten vergönnt ift, in welchen die ftrengfte Aufjicht 
über Zeitblätter gehandhabt wird. Sie allein Eonnte mir 
alfo zur Gewährleiftung dienen. 


vi Borwort. 


Die verworrene fragmentarifche Jahrsgeſchichte der 
vormals fpanifchen und portugiefifhen füdamericanifchen 
Colonien vermag ich erft, die Ereigniffe der Jahre 1832 
und 1833 zufammenfaffend, meinen geehrten Lefern im 
einem Zufammenhange, ber einigermaßen das Prädicat 
pragmatifch verdient, im folgenden Bande diefer 
Zeitgefchichte mitzutheilen. Ich darf daher wohl Nach- 
ficht erwarten, wenn ic, diefen neun und zwanzig— 
ften Band der Chronik des neungehnten 
Rahrhunderts (damit folher nit zu bogenreich 
werbe) mit der Gefchichte der vereinigten Staaten 
Nordamerica's fchließe. 

Sefchrieben im Anfange Maid 1834. 


Dr. Carl Benturini. 
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Ginleitung und Weberfiht der Begebenheiten. 


Das Jahr 1332 


erfcheint dem ernften, unbefangenen Beſchauer faft in der 
Geftalt eines, von wild gegen einander fämpfenden Kräften 
aufgerührten Chaos. Noc hat der orbnende, die tobenden 
Maffen beruhigende Geift den gewuͤnſchten Sieg nicht er» 
rungen. Noch ift auch der Zeitpunct nicht einmal mit Wahrs 
fcheinlichkeit zu beflimmen, wann der erfehnte Friede erfoch« 
ten fein wird, Klar liegt jedoch) jedem, der fehen kann und 
fehen will, die unläugbare Wahrheit vor Augen, daß menfch- 
lihe Anftrengung und Sclauheit nicht wieder aufzuheben 
vermögen, was die Ordnung der Natur herbeiführte. Die 
Zufunft ift verborgen und das Vergangene ruft Feine Macht 
zuruͤck. Sa, vrüdten auch Abfolutismus und Ariftofratie, die nur 
da ein Vaterland finden, wo fie herrfchen können, mit ihrem 
furchtbaren Gewichte auf ganz Europa, fie würden doch nichts 
als vie Gunft eines Augenblids zu erfämpfen vermögen! 
Denn die Zodten ftehen nicht wieder auf, und fo muß noth— 
wendig uͤber furz oder lang der Wahn: es fei Wiederher- 
ftellung des Alten möglich, — in Dur); zerfliefien. 
Wie die Sachen jest fliehen, theilt zwar Meinungsver⸗ 
fchiedenheit die Welt mit jedem Tage mehr in Partheien; 
aber neben diefen gewinnt doch die Ueberzeugung auch täg« 
lich mehr Feld: daß der politifche Zuftand unferd Welttheils 
nicht von Dauer fein könne, und daß eben deöwegen Alles 
aufgeboten werden müffe, einen bleibenden Zuftand zu 
begründen. Werden Gonferenzen und Congreffe — wie fie 
bisher gehalten — die gemünfchte Zukunft herbeiführen? Wird 


ein zufrieden bleibender Zuftand eingeleitet und gefichert wers 
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den, wenn man mit deſſen Herbeifuͤhrung die Armeen oder 
die Diplomaten beauftragt? Die Erfahrung der letztverfloſſe— 
nen Decennien antwortet auf diefe Frage mit einem Fatego« 
rifhen Nein! — Wird es gelingen, durch politifhe Klug- 
heit allein die Fämpfenden Parteien zur gegenfeitigen Nach« 
giebigfeit und dadurch zur Verföhnung zu bewegen? — Die 
Erfahrung fagt ebenfalls Nein! 

E3 giebt alfo nur ein Mittel, den gewünfchten Frieden 
zu fliften, und diefes Mittel ift nur in der wahren Staats» 
und Negentenweisheit zu finden, welche alle ihr zu Gebote 
ftehenden Kräfte anwendet, den Zuftand der gebrüdten Par« 
‚tei zu verbeffern, ohne den Zuftand. der glüdlihen Partei 
bedeutend zu verfchlimmern. Gelingt das, fo ift der gegen- 
feitigen Anfeindung Hauptquelle verflopft, die Partheien wers 
den fich auflöfen und der Friede wird gefichert fein. 

Der legte Grund aller Verwirrung unferer Zeit iſt aber 
unläugbar die Armuth und Verdienſtloſi gkeit der großen Volks⸗ 
maſſe. Die Furcht der Reichen, ihren Beſitzſtand verringert 
zu ſehen, und das Elend der Armen, welches durch neue 
Begriffe und Beduͤrfniſſe noch peinigender fuͤhlbar wird, er. 
fhüttern feit der großen Kataftrophe in Frankreich fortdauernd 

die Ruhe der Geſellſchaft. In diefem Gewirre traten — wie 

befannt — politifche Sophiften mit fehr verſchiedenen Lehren 
und Ermahnungen hervor. Die Verfechter der abfoluten Ges 
walt predigten naͤmlich den Reichen, den Privilegirten und 
nach alter Weife Begünfligten: durch firenger geübte Gewalt 
müßt ihr in den Schranken ber Drdnung halten die Armen, 
welche, fo lange die Welt fteht, zum Dienfte der Reichen 
vorhanden find. Dagegen verfprachen die Apoftel der Volks⸗ 
fouverainetät den Bedrängten Abhülfe, wenn fie fih mit 
ihnen zur Beſchraͤnkung der Gewalt verbinden würden. 

In den letztverfloſſenen Decennien erfchien bald die eine, 
bald die andere jener Lehren. fiegreic); allein der Zufland der 
Maffen wurde dadurch gar nicht weſentlich verbeſſert. Unter 
Napoleons Scepter war jener Zufland unläugbar weit er— 
träglicher, ald nachher. Man höre nur den Bauer, ben Klein 
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birger, den Fabrikanten! Dennoch reisten Demagogen und 
Abfolutiften die Völker umabläffig zur Empörung. Und als 
der gehaßte Zwingherr endlich geflürzt war, flieg gegen alte 
Erwartung die Volksnoth faft überall zu einer ungleich furcht⸗ 
barern Höhe, als man während feiner Herrfchaft gekannt 
hatte. Im fiegreihen England warb ja eben dadurd) 
die Ariftofratie zu Conceffionen genöthigt, welche fie früher 
kaum nach einer Niederlage gemacht haben würde. In Frans 
reich zeigte fih, nachdem die Volksſouverainetaͤt erkämpft 
worden, die Noth der armen Volksclaſſen fchauderhafter, als 
unter der Herrfchaft der Emigranten und Sefuiten. In Pos 
len trieb gemeine& Elend dad arme Volk unter die Fahnen 
des Aufruhrs. In Ungarn und Galizien .offenbarte fich 
derfelbe jammervolle Zuftand. In Schweden und Dänes 
mark trat bei gefunfenem Staatöcredit die Verarmung der 
Voͤlker ans Licht. In Belgien nichtd ald Klagen und Ber- 
wirrung. Selbſt in Holland vermochte die mercantile Kluge 
heit keineswegs die alte Quelle des Wohlſtandes: Fracht— 
und Speditionshandel, wieder zur reichlichen Strömung, 
zu bringen. In der Schweiz beuteten die Kämpfe der Ples 
bejer gegen dad Patriciat auf diefelben brennenden Wunden 
hin, welde die Maffen überall fhmerzlih genug fühlten. 
Portugal, Spanien und Italien, die fhönften Länder 
Europa’, feufzten, wie die Türfei und Griehenland, 
im ftarcren Elende unter ben eifernen Geißeln der Tyrannei 
des Pfaffenregiments und jenes finftern Aberglaubend, der 
jeder Hislfe durch Uebung der Geifteöfräfte feindfelig entgegen» 
wirft, Darum blieb aud) das Charakterzeichen ded Staatd 
und der-Religion dort, wie feit Sahrhunderten, der Bettel, 
Und wie ſtellt fih nun wahr und getreu gefchifdert der Zu⸗ 
fand des armen Volks in Deutfchlands Bundesſtaaten 
dar, wo Zaufende die liebe Heimath verlaffen und jenfeitd 
des Meltmeered ein meued Vaterland fuchen, um darin Brod 
und Freiheit zu finden? Davon laut zu fprechen, ift hart 
verpoͤnt; — alfo rathfam zu fehweigen! 
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Sind aber die Umriffe des dunkel colorirten Gemäldes 
unferer Zeit richtig gezeichnet, ift das Mißverhältniß zwifchen 
dem Reichthum der höheren Glaffen und der Armuth des 
gemeinen Volks aller Unruhen Hauptquelle;s fo hat doc) 
wirklich Europa dringendere Gefhäfte, als die Zuläffigkeit 
der Volföfouverainetät in Frankreich und der Legitimität des 
Königs der Belgier nah allen Rüdfihten des fogenannten 
Bölker- und Staatörechtd zu unterfuchen. So ift es end⸗ 
lich Zeit, die Doctrinaird auf den Tribünen, in den Confe— 
renzfälen, in ben Zeitungen ſchwatzen zu laffen, was fie 
wollen, und mittlerweile fich im eigenen Haufe umzufehen, 
damit Ordnung, d. h. Uebereinftimmung der Mittel mit dem 
Zwede, bergeftellt werde. 


Das Elend der Maffen hat eine furchtbare Höhe erreicht, 
und man darf wahrlich nicht warten, bis die Maffen fich 
felbft zu Helfen fuchen; denn folhe Hülfe würde fürchterlicy 
fein. Ob in Gongreffen berathfchlagt wirb über die Mittel, 
den Geift des Zahrhundertd wieder in den alten Zwangsblock 
zu klemmen; ob man fchärfere Genfur» und Polizei» Ins 
fiructionen erfinne; ob man neue Anleihen contrahite, um 
die Zahl der Kanonen, Bajonette und Säbel zur Einſchuͤch— 
terung toller Demagogen ins Unerhörte zu fleigern: — da— 
durch werden niemals die unabweislichen Bedürfniffe der Böl« 
fer befriedigt und dauernde Ruhe gefichert werden. 


Die allgemeine Noth fteht gleich einem furdtbaren Ge— 
fpenfte den Cabinetten gegenüber. — Brod! Brod! fchreit 
die hungernde Menge und läßt ſich weder durch Doctrinen, 
noch durch Drohungen beſchwichtigen. Sie fordert vielmehr 
allgemeine Anftalten zur Erleichterung und Sicherung des 
Erwerb. Darum eben foll die Politit aufhören, ſich aus« 
fchließlih mit "Gontroverfen gegen die Parteiprediger zu bes 
ſchaͤftigen. Sie foll mittelft eined großartigen, umfaffenden 
Syftemd für das Mohlfein der Maffen forgen und ihnen 
dadurch die Waffen der Verzweiflung aus den Händen win 
den, Auf diefem Wege allein vermag fie die Völker durch 
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Dankbarkeit zu feffeln und fefte Bürgfchaft für die Kürften, 
wie für die bürgerliche Gefellfchaft zu gewinnen. 

In diefem Syſteme ficht Befreiung ded Handels von 
laftigen Zollfperren obenan. Die Congreſſe müffen endlich der 
Wahrheit Bahn machen: daß die biöherigen Zollfyfteme, — 
indem fie die Staatöcaffen augenblidlich bereichern, — alle 
Staaten fortwährend der Verarmung entgegenführen. Sie 
mögen endlich ansfprechen, was unbefangene Beobachter laͤngſt 
erfannten, — daß Handelöfreiheit in ganz Europa durch un 
ermeßlichen Umfchwung der Gewerbe mehr Nahrungsquellen 
eröffnen und ergiebig machen werde, als aller fünftliche Lurus 
der Höfe. Und wenn dann von auswärtiger Politik die Rede 
ift, mögen die Diplomaten endlich Unterhandlungen fir Be- 
freiung des Handels als ihre preiswürbigften und fohnendften 
Aufgaben betrachten ! 

Sm innern Staatshaushalte aber kam — mie 
die Sachen jet fliehen — die Regierung Fein dringendered 
Gefhäft haben, ald Vereine aller Art, die ſichs angelegen 
fein laffen, jedem arbeitsfähigen Menfchen den Erwerb zu 
fihern, zu begünftigen und zu unterflügen. Zur Wahrung 
gemeinfchaftlicher Intereffen muß jedoch die Regierung ben 
Communen eine felbfiftändige Verwaltung gewähren. Das 
durch wird es möglich werden, die armen Zagelöhner nach 
und nach in Feine Eigenthümer zu verwandeln, und bald 
werden dann unter verfländiger Leitung die Vereine der Arbeis 
ter eben ſolche Wunder wirken, als bei gewiflen Fabrifen die 
Theilung der Arbeit fhon wirkte. Wie Großes für den 
Aderbau durch folche gemeinfchaftlihe, wohlgeordnete Thaͤ⸗ 
tigkeit bei Bearbeitung der Felder, bei dem Baue von Häus- 
fern und Straßen, bei den Zransportmitteln zur Verführung 
der Producte u. f. f. gewonnen werben fönnte, liegt am Tage. 
Solde auch auf die Handarbeiter bei den Fabrifen ange— 
wandten Vereine würden den Maffen feften Erwerb fichern, 
den Reihen Vertrauen einflößen, ihre Gapitalien dem Ader- 
baue und Kunfifleiße zuzumenden, und folchergeftalt würde 
mehr und mehr die bürgerliche Gefellfchaft in ihrer unterften 
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Baſis gefichert werben. Bebürfte e8 dann wohl noch einer 
foftbaren Polizei, einer ſtets patrouillirenden Gensdarmerie 
und einer ängftlihen Genfur ? ! 

Eine Regierung, die in unferer ftürmifch bewegten Beit 
ihre große Aufgabe richtig erfaßt und den Willen hat, folche 
zu löfen, wird bei Befolgung des angedeuteten Syſtems nicht 
ermangeln, auch für zweckmaͤßigen geiftig - fittlichen Unterricht des 
Volks zu forgen. Zu einer zeitgemäßen und als dringendes 
Bedürfniß fich anfündigenden Reform des Kirchen» und des 
Volksſchulweſens wird fie eben fo gern die Hand bieten. Und 
wo folche Hebel anfallen, da — follte man hoffen — werde 
auch der Adel nicht auf der fehönen Laufbahn zurüdbleiben ! 
Er werde endlich einfehen, daß die Anmaßungen roher Zunfer 
ben Demofraten mehr Anhänger erwerben, ald alle Predigten 
toller Nivelleurd und Demagogen. Er werde feine große Aufs 
gabe begreifen, nicht blos durch feinere, fondern auch durch 
edlere Sitte und höhere Geiftesbildung ſich auszuzeichnen und 
alfo zur Ausföhnung der Parteien nach Kräften beizutragen 2). 

Gehört etwa eine folche Politif und Staatövermaltung 
in dad Reich leerer Träume und Hirngefpinnfie? Nein! — 
Sie ift ja durchaus practifch! Ja fie ift unabweislich, denn 
die Zeit fordert fie mit Donnerfiimme. Nur dur fie kann 
von unfern Zürften und deren hochgeftelten Nathgebern eine 
wahrhaft veredelte Reftauration der Gefellfihaft zu Stande 

gebracht werden. Nur durch fie vermag fich dad monardifche 
Vrincip in feiner wahrhaft erhabenen Würde zu offenbaren. 
Nur durch fie wird die mißverflandene Lehre von abfoluter 
Volksſouverainetaͤt (mit deren Anhaͤngſeln) in ihrer Nichtig« 
keit dargeftellt und das zufriedene Volk — ohne Genfur — 
gegen alle Berführungen aberwißiger, ja zum Theil böswillis 
ger Aufhetzer gefichert werden. 

In wie weit nun diefe heilfame Lehre im Laufe des 
Jahres 1832 begriffen und wohlthätig angewandt, oder vers 


— — — mem — — 


a) Vergl. Xro. 34 ff. der außerorbentl, Beilagen zur Allgemeinen 
3eitung 1882. | 
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kannt und theild mit roher, theild hinterliftiger Gewalt zum 
großen Nachtheile der Herrfcher wie der Beherrſchten verhöhnt 
ward, fol unbefangenen Leſern diefer Zeitgefchichte zumächft 
durch flüchtigen Ueberblid® der Begebenheiten, dann durch aus» 
führlichere, wo möglich pragmatifche Darftelung des innern 
Gehalts oder Beiftes, wie der Folge und des Zufammenhanged 
des Gefchehenen zur Anfchauung gebracht werden, jedoch nur 
nah Maaßgabe der Quellen und Hülfsmittel, die dem Bes 
richterflatter zu Gebote ftanden. 


Sranfreich blieb aud) in diefem Jahte, — wie es biös 
ber gewefen, — der große Heerd des Revolutionsbrandes. 
Die Parteien der Legitimiften, Napoleoniften und 
Republitaner fämpften um die Herrfchaft mit ungeſchwaͤch⸗ 
ter Wuth, umd die gerehte Mitte fonnte es feiner jener 
Parteien recht machen. Des Bürgerfönigd Anfehen war bes 
reitd tief gefunfen, und doch zeigte er fich fefler und ent» 
fhloffener in Behauptung der ihn leitenden Herrſcheridee, 
ald irgend eime Partei erwartet haben mochte. Die gefährs 
lichften Brandſtoffe, welche Leicht von jedem Sturme des Par: 
teienkampfs zu wild verzehrenden Flammen angefacht wer⸗ 
den fonnten, waren jedoch aufgehäuft in der hungernden 
Volksmaſſe, die ihre träumerifchen Hoffnungen von der Julius⸗ 
kataſtrophe fo ſchmaͤhlich zerftört fah und durch das ſchmerz— 
liche Gefühl gefteigerten Elend3 bis zur Wuth gereizt, jedem 
Rufe willig folgte, der Umſturz des Beftehenden und dadurch 
Berbefferung des Faum noch erträglichen Zuftandes des armen 
Volks verhieg. In der Hauptfladt und deren Umgebungen 
war diefe an ſich fchon furdtbare Stimmung der Maffen, 
gemifcht mit jener Frivolität, welche, nachdem der Zügel des 
alten Kirchenglaubens zerriffen, Alles, was fonft heilig und 
ehrwürdig genannt wurde, keck verhöhnte. Thron und Altar 
galten ihr daher nichts mehr, ald jedes gemeine Ding, und 
der Haß gegen die feheinbar von der neuen‘ Regierung Bes 
günftigten hatten bereit fo tiefe Wurzeln gefchlagen, daß 
beim Erſcheinen des gräßlichen Choleragefpenftes die Behaup⸗ 
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tung einiger Rafenden: jene Erfcheinung fei nur eine Mpftifis 
cation, welche zur Lichtung der Volksmaſſe durch vergiftende 
Arzneimittel benußt werden fole, — bei Zaufenden Glauben 
fand und fo die abjcheulichften Mordthaten bewirkte, 

Im Süden und Weften des Reichs, wo bei gänzlich 
vernachläffigter Volksbildung durch zweckmaͤßige Schulanftalten 
Fanatismus, Priefterbetrug und Nachklaͤnge der alten Feudal⸗ 
ariftofratie einander zur Bethörung ded armen verwahrlofeten 
Volks treufleißig Die Hand boten, wachte der alte Meffiad- 
wahn wieder auf. Und aud dazu gab die Vernachläffigung 
der BVolksintereffen von Seiten der neuen Regierung, die 
ungeheure Steuern und eine noch ungeheuere Givillifte fors 
berte, ohne für Erwerb und Nahrung der bedrängteften Volks 
clafjen gehörig zu forgen, die nächfte Veranlaffung. Die 
Vendée und die rauberifchen Chouans complottirten und bes 
waffneten ſich aufs Neue für die weiße Fahne, für ein Kind, 
von deſſen Herrfchaft fi die Bethörten Heil und Segen ver- 
fprachen, Faum gedenfend der Greuel und Verwüflungen des 
Bürgerkrieges, welche, wenn auch dad tolle Unternehmen ges 
lang, nicht ausbleiben Fonnten. 

Mit Waffengewalt wurden freilich unterbrüdt die Emeus 
ten in Marfeille, in Grenoble, in Lyon und jener furchtbare 
Aufruhr in der Hauptftadt, defien Reſultat ein völlig ver 
faffungswidriger Belagerungsftand war. Auch der thörich- 
ten Mutter Heinrichs V. Schlupfwinfel ward endlich ent» 
det und die fogenannte heroifche Frau in engen Gewahrfam 
gebracht. Aber die Megierung vermochte gegen die Stimmen 
des Rechts die ergriffenen Gewaltmaßregeln nicht zu behaups 
ten, und der NRechtöfpruch, welcher über die Fönigliche Ge— 
fongene nicht anders ald auf Tod lauten fonnte, mußte um« 
gangen werden wegen ber europäifchen Verhaͤltniſſe. Der 
legte Stoß für die fhon lange wankende Popularität des 
Buͤrgerkoͤnigs! 

Den ſtarken, vielleicht doch zu ſtarrkoͤpfigen Rathgeber 
riß. die furchtbare indische Seudye von feiner Seite. Nun 
wollte Er felbft abminiftriren, obgleich inviolabel nach der Ver⸗ 
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fofung. Da haͤuften fich aber bei dem zwifchen, den. Par» 
teien ſchwankenden Minifterium Verlegenheiten auf Verlegen» 
beiten. Plane genug zur Verbeſſerung des innern Staats⸗ 
haushalts, zur endliben Befhwichtigung des Elend -und 
Aufruhrgefchreis der Maffen! Aber Feiner warb ausgeführt 
mit Eräftiger Hand. Darum blieben im kranken Staatskoͤr⸗ 
per die Giftftoffe in befländiger Gährung, — und Frankreich 
zeigte fich fortwährend ſchwach nach Außen, weil im Innern 
die freie, gefunde Bewegung der Lebenskraft fehlte. ES war 
jedoch der fchlauen franzöfifchen Politif gelungen, das revos 
Iutionirte Belgien zur Vorwache Frankreichs gegen Angriffe 
ber abfoluten Monarchien in Nordoften zu machen, und als 
leyrand mußte die verlangte Demolirung der mit franzöfis 
ſchem Gelde erbaueten oder verflärkten Feſtungen hinzuhalten. 
Bald wurden nun Belgiens Intereſſen noch inniger mit denen 
des Buͤrgerkoͤnigs durch Blutsverwandtſchaft verknuͤpft, und 
der Bund mit Großbritannien ward, den Gegenwirkungen 
der Torys, welche John Bulls alte Nationalfeindſchaft 
aufhetzten, zum Trotze noch feſter geknuͤpft. Ja, es gelang 
ſogar dem alten Intriguenmeiſter, Englands Kriegsmacht in 
Einverſtaͤndniß mit der franzoͤſiſchen zur Zuͤchtigung des hol⸗ 
laͤndiſchen Starrſinns zu bringen. Alſo wurden Hollands 
Kuͤſten blokirt von den vereinigten Escadren, auch durch ein 
kriegeriſches Intermezzo, das doch nicht Krieg heißen ſollte, 
wiewohl es einigen tauſend Franzoſen und Hollaͤndern vor 
und in Antwerpens Citadelle das Leben koſtete, bewieſen, 
daß unter Soults Miniſterium das neue Frankreich den 
Belagerungskrieg noch eben ſo gut als vormals zu fuͤhren 
wiſſe. Wie durch dieſes ſeltſame Schauſpiel dennoch die 
große Kriegsfackel unangezuͤndet blieb, weil die abſolut 
monardifchen wie die conflitutionellen Regierungen, bei der 
Gefammtftimmung faft aller civilifirten Völker, vor dem ges 
fährlihen Gluͤcksſpiele des Kriegs zurücdbebten-*); fo gefchah 


'a) Arcanus hic terror sanctaque ignorantia, quid sit secretum 
illud, quod tantum morituri vident. Tacit. 
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ed auch, daß Perrierd umberisfene Einmifhung in die itas 
lienifchen Händel (durch Anconas Befisnahme) ven Krieg 
mit Öefterreich keineswegs zur Folge hatte, obgleich der heis 
lige Vater gar nicht abgeneigt fchien, den heillofen Frevel 
mit Bann und Anterdict zu beftrafen. England lich ja 
ohne förmliche Einfprache den gewiß fcharf beobachteten Nachs 
bar das Eoftfpielige Wermächtniß der vertriebenen Dynaftie 
(das eroberte Algier) fernerhin behaupten, Denn bie 
mercantile Politif mochte. wohl Flüglicy berechnet haben, daß 
durch einen fo precairen Befiß, welcher doc ald nationaler 
Ehrenpunct nicht ohne die größte Noth aufgegeben werben 
durfte, die Kraft des ſchon durdy ungeheure Kriegsrüftungen 
bi3 zur Ueberſpannung angegriffenen Frankreichs in den näch» 
fin Decennien nimmer geftärft werden könne. 

Stellt man bie fo ſchwankende Politit der franzöfiichen 
Regierung nach außen zufammen mit den fortwährenden ins 
neren Wirren, mit dem Gezaͤnke Über die ewige Verbannung 
ber vertriebenen Königsfamilie, mit dem Toben der Parteien , 
bei jeder Discuffion über die erbliche Pairie;z mit dem Rumor, 
melchen die Gefellfchaft der Volksfreunde, die unflugen Ans 
haͤnger und Verfechter de3 St. Simonidmus, die Polens 
freunde und die kaum eingefchüchterten Garliften und Repu—⸗ 
biifaner unabläffig fortfegten; endlich mit den tief in der 
Volksmaſſe gahrenden Aufruprelementen und dem leidenfchafts 
lichen Gefchrei der weder durch Geld⸗ noch durch Gefängniß- 
firafen eingefchlichterten Journaliften: weld ein Bild chaos 
tifcher Gährung ftellt fi dann dem unbefangenen Befchauer 
dar! Aber ed ift doch Leben in dem Bilde! Und fchon darum 
veriohnt es fich ungleich mehr der Mühe, die flüchtig ange⸗ 
deuteten Umriffe defjelben auszufüllen, ald die Stagnation 
des micht felten unter dem Drucke abfotuter Herrfcherwilführ 
erfchlaffenden Volkslebens zu befchreiben. 


Großbritannien war nicht weniger in feinem Innern 
bewegt als Frankreich. Es handelte fich ja um die lange be» 
hauptete Herrfchaft der alten, mit der hohen Kirche und deren 
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Berfaflung aufs genauefle verbundenen und einverflandenen 
Ariftofratie. Allein diefe Ariftofratie hatte ſich ſchon unter 
des gepriefenen Wellington Adminiftration zu wichtigen 
Gonceffionen gegen die Volkspartei gendthigt gefehen, gegen 
eine Partei alfo, die ihrer Natur nach nicht ftillftehen konnte. 
Der fhüsende Damm war einmal durchbrochen und die an» 
fhwellende Fluth der Volksmeinung ließ ſich nun durch Feis 
nerlei kuͤnſtlich errichtete Wehren auf die Dauer zurüds 
drängen. Die Reformfrage ftellte fich unter ſolchen Verhälts 
niffen bald ald Großbritanniens Lebendfrage ‚dar. . Grey, 
nah Geburt und mit der Muttermildy eingefogener Meinung 
zwar felbft ein Ariftofrat, fahe ſich doch — wollte er feinen 
hohen Poſten im. Sturme. der Zeit behaupten — nothges 
drungen, der drohend milden Bewegung nachzugeben. Er 
war Flug genug, lieber felbft als Steuermann das in allen 
Fugen ſchon krachende, ja. faſt lede Staatsſchiff durch. die 
braufenden Wogen in fihhernden Port leiten, als dem Orfane 
Hohn fprechen und es darauf ankommen laffen zu wollen, daß 
jenes flolze Gebäude, worin Englands hoher Adel und Klerus 
fo manches Zahrhundert comfortabel gehaufet, an den Klippen 
der Volkswuth jammervoll fcheiterte. 

Weder Grey, noch der Hof zu St. James, noch der 
König felbft waren freiwillige Beförderer der fo flürmifch 
geforderten Radicalreform ded Parlaments. Aber Grey und 
fein hoher Beſchuͤtzer waren doch umfichtiger und bedachtfamer, 
alö die verbiendeten, ihre Macht weit überfchägenden Torys; 
benn fie gaben nach, als ed noch Zeit war, durch weife Nach— 
giebigkeit den furchtbaren Sturm zu befchwören. Fragt man 
aber, wodurch denn eigentlich jener Sturm fo furchtbar drohend 
wurde, fo giebtö Feine andere Antwort, ald: — die Noth, 
der Jammer und dad an Verzweiflung grenzende Elend ver 
Maffen, welche bislang von der flolzen Ariftofratie der Ge— 
burt, des Grundbefiged und des mercantilen Reichtum ver⸗ 
böhnt, jest Hunderttaufende unter dad Banner der 
Radicalreformers vereinigten, die waren ed, welche den Furzen 
Eieg der Torys augenblidlic in fehimpfliche Niederlage ver- 
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mandelten. Als der fonft fo innig verehrte Monardy mit Ent« 
fegen den von rafender Wuth begleiteten Abfalf der Volksliebe 
und des ihm bisher bewiefenen unbebingten ‚Vertrauend ges 
wahr wurde, da trat aus dem milden Getümmel der ſtarr⸗ 
koͤpfigen Stuarts mwarnendes Bild in des Thrones Nähe, 
und nun galt fein Zaudern mehr. Ohne des Rüdhaltes an 
der großen Volksmaſſe, die bisher fo ſchmaͤhlich vernachläffigt 
worben, gewiß zu fein, hätten freilich die Neformfreunde den 
Widerftand des hohen Adels und Klerus nimmer zu brechen 
vermocht. Als aber die Maffen durch errungene Gemwißheit des 
Sieges vorerft befhwichtigt waren, da öffnete fich der Ariftos 
kratie wieder eine helle Ausficht: durch Abdingen, Handeln 
und Hinzerren manchen verhaßten Punct der Reformbill bes 
feitigen zu koͤnnen. — Und biefe Hoffnung war feineöwegs 
trügerifch, weil Grey, aus alter Standedvorliebe,. felbjt die 
Hand zu deren Erfüllung bot, 


Alfo wurde der böfe Grundſchaden nur theilweife geheilt 
und jene halbe Reform, wobei noch geraume Zeit die Be— 
ſorgung von auswärtiger Politik größtentheils längft angeftell- 
ten Agenten aus toryfcher Schule überlaffen blieb, führte der 
Stürme noch manche herbei, welche unbefangenen Beobachtern 
verftändlich genug andeuteten, der letzte Act des großen poli— 
tifhen Drama werde in Großbritannien bald ganz andere, 
ald die im Jahre 1832 gewonnenen Nefultate zu Tage fördern! 


Schon jene halbe Reform erfchitterte ja die Grundfeſten 
ber hohen Staatöfirche dergeftalt, daß die umfichtigften Prä- 
Taten derfelben mit Berbefferungsvorfchlägen des Behntwefeng, 
der fümmerlichen Lage fo mancher Pfarroicare, der Pfründen- 
vergebung, des Volksſchulweſens u. f. f. hervorzutreten fich 
gedrungen fühlten, um nur den alten morfchen Kirchenbau 
nothdürftig gegen völligen Umfturz zu fihern. Die Minifter 
ftrebten, ihre Popularität durch fo viele Erfparniffe im Staatd« 
haushalte, ald nur möglich, aufrecht zu erhalten. Die alte 
Barbarei der Militairftrafen warb im Parlamente heftig zur 
Sprache gebracht; auf Milderung der Criminaljufliz ernftlich 
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gedrungen und Aufhebung der aus einem rohen Zeitalter 
ſtammenden Jagdgeſetze kategoriſch gefordert. 

Alſo ſtanden die Sachen in England und Schottland. 
Die furchtbarfte Gährung aber dauerte fort in Irland, wo 
altes Unrecht und neue Bedruͤckungen von Seiten ber herr⸗ 
fhenden, mit dem begünftigten Klerus einverftandenen Ariſto⸗ 
fraten ihre giftigen Früchte im reichlichften Maaße trugen. 
Nirgends hat ſich die Wahrheit: daß Elend, Kummer und 
fhmuzige Armuth der Maffen, erzeugt durch frevelhafte Ges 
fühllofigfeit der Begünftigten gegen der Armen Noth, zuletzt 
wilde Rachſucht und cannibalifhe Rohheit erzeugen, gräß« 
licher beftätiget, ald in jenem unglüdlichen Lande, wo ſechs 
Millionen beflagungswürdiger Menfhen, — nad dem ſcheuß⸗ 
lihften aller fogenannten Rechte (dem der Eroberung), ihrer 
beiligften Rechte zu Gunften Weniger beraubt wurden. Was 
Sadler prophezeiht, traf leider pünctlih genug ein. Die 
Emancipation der Katholifen verftopfte keineswegs die Quellen 
des Elends der Vollömaffen in Irland. Mangel an Erwerbs» 
mitteln und unerträglicher Drud des Zehntweſens fleigerten 
die Noth bis zur Muth, trieben Zaufende unter ein gemein 
fchaftliched Banner des Aufruhrd, und fo erfolgten die gräß- 
lihften Scenen von Mord, Brandftiftung und Plünderung. 
Da mußte der Waffen funchtbare- Gewalt einfchreiten. Aber 
die allgemeine Gährung ward dadurch nicht unterdrüdt. Der 
große Agitator blieb dennoch des armen, verwahrlofeten Volks 
vermeintlicher Schußengel, und fein Felbgef rei: Aufhebung 
der Union! wirkte fortwährend wie ein Zauberfpruch, deffen 
Erfüllung von Millionen als die einzige Radicalfur unzähliger 
Uebel gepriefen wurde. Das Jahr 1832 verfloß unter folden 
Schreden, und am Schluffe deffelben flanden die Sachen in 
Stand um Fein Haar beffer, ald bei deſſen Anfang! 

Nicht minder drohend erfchien die Aufregung in ben bri« 
tiſchen Golonien, Faft auf allen weftindifchen Inſeln 
gab es Sclavenaufruhr, welchen kaum die blutigfte Strenge 
zu unterdrüden vermochte. Durch Jamaicas Vorbild er» 
muthigt erhob fih in Barbados, auf Trinidad, auf 
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Mauritius und andern Infeln der Pflanzer kecke Oppofis 
tion gegen die Anorbnungen der Regierung zur Verbefferung 
des unglüdlihen Buftandes vieler taufend Negerfclaven, 
Man drohete fogar mit Abfall vom Mutterlande und deutete 
verftändlich genug hin auf der nachbarlichen Vereinigten Staa« 
ten lodended Vorbild. 

Gerade jest ruͤckte nun auch die Entfcheidungsfrage über 
Fortdauer ded Kaufmannsregimentd in dem ungeheuren, von 
mehr als 60 Millionen bewohnten britifhen Indien näher 
und näher heran. Bei ihrer Bejahung oder Verneinung durch 
Preuzten fich aber faft unzählige politifche und mercantile Ins 
tereffen. Bedenklich ſchon jest wurden die Irrungen mit 
China und der Aufftand in Malacca; ungleich bedenklicher 
jedoch die feindfelige Stellung des eben fo fehlauen als mäch« 
tigen Rundfpit oder Runjet-Gingh, und am bedenk⸗ 
lichſten ſeine vermuthete geheime Verbindung mit ruſſiſchen 
Emiſſarien, die, unterſtuͤtzt von der mit Rußland einverſtan⸗ 
denen Regierung Perſiens, den alten Heerweg Alexanders 
nach dem Indus aufzufinden bemüht waren. — Bu wel« 
chem Zwecke, ließ fich leicht ahmen! Hier galt Lift gegen 
Lift und die mercantile Politif verfäumte daher nicht, ſowohl 
dad Thal des Indus und feiner Hülfsftröme zum Zwecke 
der Dampffchifffahrt . genau unterfuchen zu laffen, als aud) 
durch lockende Subfidien (70,000 Pf: Sterl.) die Amirs®), 
Runjets naͤchſte Beobachter, zur Vorwache gegen den ges 
fürchteten Feind zu verpflichten. 

Auch in Canada, deffen Bevölkerung durch fortdauernde 
Einwanderungen — befonderd aus Irland — fih binnen 
wenigen Zahren faft um dad Doppelte vermehrt hatte, fehlte 
ed nicht an bedenklichen Gährungen, deren Beſchwichtigung 
um fo mehr Vorſicht erheifchte, als es dort nit an Reize 


a) Drei Brüder diefed Namens waren im Befis des Indus: Delta und 
eines Theils feines füdlihen Thales. Natürliche Verbündete ber 
Compagnie gegen den kecken Erobeter, übernahmen fie gern den 
fraglichen Auftrag, 
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mittelm fehlte, den Wunſch nad; Unabhängigkeit vermittelft 
leihten Anſchluſſes an die große norbamericanifche Republik 
bei jeder vermeintlichen Unbill von Seiten des Colonialregie 
ments von Tage zu Tage zu kraͤftigen. 

Schon ein flüchtiger Blick auf dieſes Gewitre von poli⸗ 
tifhen, mercantilen und flaatdwirthfchaftlichen Intereffen macht 
ed dem ernſten Beſchauer Elar, daß die Stellung bed Whig- 
miniſteriums eine fehr beengte, ja zum Theil gefährliche war. 
Krieg zu vermeiden und dabei doch die Nafionalwürbe zu be= 
haupten, erſchien ald die nächfte dringendfte Forderung. Der 
abfoluten Politif der großen norbifchen Mächte mußten Grey 
und feine Amtögenoffen fhon um der Volksſtimmung willen 
furchtlos die Stirn bieten, und ebendeswegen war Ginvers 
ſtaͤndniß mit dem regenerirten Frankreich unerläßlich, wie fehr 
auch die tiefgemurzelte Nationalantipathie fich gegen ein ſol⸗ 
ches Bündniß auflehnte und wie heimtüdifch fchlau auch die 
geftürzten Torys jene Antipathie ald mächtige Referve der An« 
griffe gegen dad verhaßte Minifterium zu benugen mußten. 
Unter diefer Fahne fochten die Torys für den portugiefiichen 
Thronräuber gegen die Unterflügungen, welche das Whig« 
minifterium Don Pedro our flillfehweigende Werbungd« 
und Rüftungsconceffionen zu heil werden lieg. Nach bems 
felben Operationdplane priefen fie König Wilhelms uner« 
ſchuͤtterliche Conſequenz in Behauptung feiner legitimen Rechte 
und flellten die endlih im Bunde mit Franfreih vorgenom- 
mene Züchtigung Holland dar ald eine Art Hochverrath gegen 
dad wahre britiihe Mercantilintereffe, das doch ficher durch 
Deffnung der Schelde fir Englands Handel bis ins Innerſte 
Deutfchlands nicht gefänrdet werden konnte. In dem name 
lichen Geifte verhöhnten fie des gehaßten Minifteriums Erz 
ſparungsſyſtem als nichtig und trügerifch, jauchzten über den 
durch bedeutenden Steuererlaß herbeigeführten Ausfall der 
Staatseinnahme, cabalirten fortwährend am Hofe, um ben 
unabläffig von ihren Sournaliften angekündigten nahen Sturz 
des Grafen Grey und feiner Amtögenofjen wirklich herbei= 
zuführen, und, da alle Künfte, ihren verhaßten Gegnern des 
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Volkes Gunft zu entziehen, fcheiterten, verfuchten fie das 
letzte Mittel, fiegenden Einfluß auf .die neuen Parlamentö» 
wahlen zu erringen. Unter folhen Wirren und Schwankungen 
in allen Theilen ded großen Reichs bieffeitd und jenfeits des 
atlantifchen Dceand endete dad Jahr 1832. 


Unter den nach abfolut monarchifchen Grundfägen regier⸗ 
ten europäifchen Staaten tritt Rußland ald ein furchtbarer 
Rieſe fowohl durch feine innere Kraft und Waffenmacht, ald 
durch feine, feit Katharina’s Regierung confequent durchgeführte 
Politik hervor. Der Riefe hatte, — freilic mit eben fo unges 
beurer als ſchmerzlicher Kraftanftrengung, — den keckſten und 
gefährlichften Feind feines Wachsthums zerfchmettert, Aber ber 
zu Boden getretene Feind lebte doch noch. Es mußte alfo 
daflır geforgt werden, daß die ſchwache Lebenskraft fi nie 
wieder zu reflauriren vermöge. Eine furchtbare Politik gebot, 
daß es fo fei, — und ihre zwingende Macht fcheint felbit 
die fanften Regungen eines hochherzigen, wahrhaft humanen 
Herrfcherd wo nicht befiegt, doch für den Augenblid zur Nach« 
giebigfeit bewogen zu haben. Die Gefchichte des Jahrs 1832 
ſtellt (mac) offenfundigen und vertraulichen Berichten) ruͤck⸗ 
ſichtlich jener Politik einen fortwährenden Wechſel von An« 
klagen und Lobpreiſungen dar, und dadurch eben wird es 
ſelbſt dem unbefangenſten Forſcher ſehr erſchwert, zwiſchen 
beiden die gerechte Mitte herauszufinden. Daß die erſteren 
groͤßtentheils leidenſchaftlich uͤbertrieben, ja oft genug durch 
Haß und Erbitterung geſchwaͤrzt, die legteren dagegen 
nicht felten aus den eben fo unlautern Quellen ber Augens 
dienerei, der Heuchelei und ded nad) Gunft bafchenden Sers 
vilismus entfprungen fein mögen, läßt fih nicht bezweifeln. 
Aber es ift demohnerachtet die Zeit noch nicht gekommen, ein 
der hiftorifchen Wahrheit völig entfprechended Urtheil aus« 
fprechen zu können. Darum bleibt dem befcheidenen Bericht» 
erſtatter nichts übrig, ald getreu die Ausfagen der einen und 
der andern Partei mitzutheilen, wie auch verftändigen Leſern 
den Stand» oder Gefichtöpunct bemerklich zu machen, auf 
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welchem fie zur Bildung eines felbftftändigen Urtheild über 
das Gefhehene mit ber Zeit werden gelangen koͤnnen. 

Daß ſchon im Anfange des Jahrs 1832 befonders unter 
den höheren Glaffen in Rußland ein früher nicht gefanntes 
Mißbehagen wegen der großen, im legten Kriege gebrachten 
Opfer fihtbar geworden; daß die den Ruſſen durch häufigere 
Berührungen mit den weftlichen europäifchen Völkern allmäh« 
lig befannt gewordenen Freiheitölehren hier und ba in dem 
ungeheuern Reihe Wurzel gefaßt und die Regierung zu kraͤf—⸗ 
tigen Maafregeln bewogen hätten, den gefährlichen Keim zu 
erfiiden, berichtete, fußend auf ein Privatjchreiben von ber 
ruffiihen Grenze, unverhohlen die Augsb. Allg. Zeit. *), 
War diefer Bericht der Wahrheit getreu, fo gewährt er allerz 
dings einen hellen Blid in dad innere Getriebe der Urfachen 
und des Zufammenhangd jener ſtarr behaupteten abfoluten 
Politit, welche jede Einrede ruͤckſichtlich des Polen zugedach— 
ten Schickſals kategoriſch zuruͤckwies. 

Aus dieſer Quelle entſprang vermuthlich das eben ſo laut 
geprieſene, als ſchonungslos getadelte organiſche Statut für 
Polen, wodurch dieſes wirklich in eine ruſſiſche Provinz vers 
wandelt ward. Im Geifte derfelben Politif verbot die Re— 
gierung nicht nur dad Zragen polnifcher Uniformen, fondern 
fie gab auch den altpolnifchen Orden eine durchaus veränderte, 
ächt ruffifche Geftalt. Sie fand es gerathen, durch ein Macht« 
wort die Wilnaer Hochſchule aufzuheben, eine firenge Vors 
mundfchaft über arme. verwaifete Polenkinder zu überneh- 
men und dem Kriegsmuthe alter polnifcher Soldaten einen, 
dem abfolut monarhifhen Principe angemeffenen Tummel⸗ 
plas in Sibirien oder Dagheftan anzuweiſen. Während in 
den Rechtöfprüchen Über die polnischen Rebellen jich dad fchein« 
bar unbegreiflihfte Gemifcdy von Gnade, Barmherzigkeit und 
furchtbarer Strenge zu Rage legte, ſprach der Kaifer die 
pomphafteften Belobungen der Truppen aus, welde gegen 
Polen gefohten und die Rebellen bejiegt hatten, Alles in 


a) Allgem, Jeitung 1832, Beilage Nro. 22, 
1832. B 
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einem und bemfelben Geifte, welchen auch die Aufnahme der 
polnifchen , für das gepriefene Statut Dank abflattenden Des 
putation in St. Peteröburg bewährte. 

Unterdeffen fand keineswegs Stillftand des innern Staatö- 
haushalts und der für zweckdienlich gehaltenen DOrganifation 
der verfchiedenen Unterthanenclaffen ded weit ausgedehnten. 
Reichs ſtatt. Das bewiefen nicht nur die Gefeke über Be— 
fhränfung der Adeldwahlen in den altruffifchen Provinzen, 
fondern auch die befohlene Bildung einer neuen Bürgerclaffe 
in den Städten, wie nicht minder die veränderte Organifation 
der Militaircolonien, Selbſt die Moldau ımd Walachei er= 
freueten ſich einer dem ruffifchen Intereſſe zufagenden Or— 
ganifation und Bermaltung. Vorzuͤglicher Gunft genoffen 
jedoch die Rußlands Scepter treugebliebenen polnifchen Juden: 
fie durften wieder Branntweinfchenfen anlegen! Aus Vorſicht 
wurde fogar in der noch ftürmifchen Zeit die Republif Kra- 
kau militairifch bevormundet, und das hungernde Polenvolk 
ward durch erlaubte Getreidezufuhr aus den altruffifchen Pro= 
binzen gefättigt. Doch forgte man zugleich für Warſchaus 
Sicherheit gegen Rüdfälle durch fchnellen Aufbau einer die 
Stadt beherrfchenden Citadelle und hielt ſtrenge Gontrole über 
MWaffeneinfuhr vom Auslande. Denn in den ungeheuren Wals 
dungen und Gümpfen rumorte noch immer der feheußliche 
Mebellenfpuf, welchen felbft Kiffelemw auf feiner belobten 
nfpectiongreife nicht gänzlich zu bannen vermochte. 

Zur Erleichterung des innern Verkehrs wurden gleich nach 
beendigtem Kriege neue, verbefferte Pofteinrichtungen, wie auch 
Anlegung regefmäßiger Straßen befohlen. Den um St. Pe— 
tersburg geleiteten Kanal fahe man im Laufe des J. 1832 
beendigt. Die erfreulichften Berichte von der in Sibirien 
Wuͤſteneien fteigenden Gultur publicirte die Megierung, und 
fogar in Kamtſchatka machte der Aderbau unter Zeitung 
einer alljährlich mit 1000 Rubeln unterſtuͤtzten Gefellfchaft ge= 
ſegnete Fortfihritte, 

Endlich war es auch bus Eroberung des unzugänglichen 
Engpafles von Zimry gelungen, die wilden Stämme ber 
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raͤuberiſchen kaukaſiſchen Bergvoͤlker Rußlands Scepter zu 
unterwerſen und ſo ſchien der große Caravanenhandel voͤllig 
geſichert zu fein. Weber die auswärtige Politik des St. Pe— 
tersburger Cabinets kann Niemand zweifelhaft bleiben, der 
ſie im Laufe der letztverfloſſenen Jahre unbefangen beobachtete. 
Sie blieb kraftvoll, conſequent und weit ausſehend nach Oſten 
wie nach Weſten. Alſo hat fie ſich, — wie die. ausfuͤhrlichere 
Darſtellung der Begebenheiten des Jahres 1832 klar machen 
wird, — bewährt in den hollaͤndiſch⸗belgiſchen Haͤndeln, in 
dem Kriege Mehemed Ali's mit der Pforte, in den das 
englifche ‚Handelsintereffe - gefährdenden Unterhandlungen mit 
China und Runjet- Singh, während in St. Peterd« 
burg Lord Durham die freumdfchaftlichfte, ausgezeichnetfte 
Aufnahme fand! 

Das öfterreihifhe Kaiſerthum zählt auf 12,408 
Quadratmeilen eine Bendfkerung von 324 Millionen Menfchen. 
Darunter find nur 6 Mill. 200,000 Zeutfche, aber 15 Mi, 
600,000 Staven; 4 Mill. 600,000 Magyaren oder Uns 
garn; 4 Mill. 650,000 Staliener; 1 Mill. 240,000 WIas 
hen; 600,000 Suben; 110,000 Zigeuner; 13,500 Arme= 
nier, 4000 Srieden, 23,000 Osmanen oder Arnauten 
und 1500 Albanefer. Diefes dem verfchiedenften Religions» 
cultus ergebene Voͤlkergemiſch bewohnt einen Boden, der eben 
fo große Mannigfaltigkeit der climatifchen VBerhältniffe dar— 
bietet, als die Charaktere, Eulturfiufen, Nahrungsmittel und 
Nahrungszweige feiner Bebauer mannigfaltig verfchieden, ja 
oft fogar einander entgegengefebt find. 

Allerdings verdient bie politifhe Kraft und Regierungs— 
funft, welcher es bisher gelungen, fo heterogene Beftandtheile 
zu einem ziemlich ruhigen und wohlverbundenen Ganzen zu 
bilden, hohe Bewunderung. Betrachtet man indeffen die 
Sache genauer, fo wird mehr und mehr die Erfcheinung er= 
Härbar. Denn es läßt ſich nicht laͤugnen, daß hauptfächlich 
die Sorgfalt der Regierung für die materiellen Intereffen 
und Bedürfniffe jener durcheinander gemifchten Maffen folche 
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bisher auf den meiften Puncten in Ruhe und Ordnung er» 
halten habe. Wo aber neben den materiellen Intereffen geis 
ftige und politifche angeregt und fühlbar wurden, da blieb 
die Nuhe keineswegs ungeſtoͤrt. Sie mußte durch Waffen» 
gewalt — wie im lombardifchevenetianifhen König» 
reihe und in Galizien — erhalten werden. Da jeboc) 
die Ungarn, die Slavonier und Croaten, wie nicht 
minder die Bewohner der Militairbezirke fhon wegen Ver» 
fchiedenheit der Sitten, der Sprache und des Gulturgrabes 
fih auf feine Weife mit den Anwohnern des Po, des Tefs 
fino und der Brenta zu verftändigen vermochten, und da 
alle diefe Halbbarbaren an paffiven Gehorfam gegen den 
firengften Kriegsbefehl gewöhnt waren; fo ließ fich durch deren 
rohe, wilde Kraft leicht der phantaftifche Auffchwung unreifer 
Ideen von Freiheit und nationaler Selbſtſtaͤndigkeit nieder= 
halten. Dieſes politifche Kunſtſtuͤck konnte nur im öfterrei= 
chiſchen Kaiferthbume, nimmermehr in Frankreih, in England 
oder in irgend einem rein beutfchen Staate gelingen. Was 
aljo einerfeitd Defterreichd Negierung im Kampfe nad) Außen 
ſchwaͤcht, das ftärft fie andererfeitö wieder nach Innen. 

Sie ift daher auch weife genug, jeden folchen Kampf fo 
lange als möglich zu vermeiden; ja fie hat es als ihre preis« 
würdigfte und lohnendfte Pflicht erkannt, die Rolle der Fries 
denöflifterin für ganz Europa zu übernehmen. Freilich ift fie 
dabei nit von der Beängftigung frei geblieben: daß die 
Roeen der Zeit und der Schwindel erträumter conftitutioneller 
Gtüdfeligkeit irgend eine geheime Pforte finden möchten, wo— 
durch fie in den alterthümlichen, bier und da unbehaglichen, 
auch zum Theil morfchen Staatdbau eingefhwärzt werden 
Fönnten. Und eben deswegen hat fie auf alen ſchwachen 
oder verbächtigen Poften Schildwachen ausgeftellt, welche 
unter Commando einer furchtbar fcharfen Genfur jede Art von 
geiftiger Gontrebande eben fo barſch zurüdweifen müffen, als 
ihre Mauthbeamten, die Wächter des gefchloffenen Handeld= 
und Fabrifftaats, ſtreng angewiefen find, die Einſchwaͤrzung 
materieller — zu verhindern. 
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Dieß abgerechnet, beweift fich die Öfterreichifche Regierung 
überall als eine wohlmwollende, nach ihrer Weife liberale, für 
das materielle Wohlbefinden ihrer Unterthanen väterlich be— 
forgte und jedes Mittel zum genügenden Erwerb angelegent- 
lift befördernde Regierung, die nie ded unterthänigen Volks 
erlaubte und der vorhandenen Gulturftufe angemefjene Ber- 
gnügungen zu verfümmern oder zu ftören geneigt ifl. So— 
gar den einfeitigen Patriotismus des Magyaren und feine 
barſche Rede für hergebrachte Privilegien fchüchtert fie nur 
felten ein durch harte Drohmworte. Denn fie weiß, daß von 
dem anderwärtö fo gefährlichen Delirium für Freiheitsideen 
in einem Lande, wo es nur Herren und Knechte giebt und 
mo letztere die geheiligte Majeflät des Königs ald einzige 
Schutzwehr gegen unerträgliche ariftoßratifhe Bedruͤckungen 
füft abgoͤttiſch verehren, nichts für die höchfte Autorität zu 
befürchten fei. Darum ift auch Kaifer Franz und fein Haus 
in Ungarn, wie in den deutſchen Erbftaaten, vom Volke herz» 
lich geliebt. Nur in Italien gaͤhrt noch der alte Groll gegen 
die aufgedrungene Herrfhaft und erheifcht dort die höchfte 
Borfiht zu deſſen Bemachung. 

Deſterreichs vorfichtiges Eingreifen im die großen Welt- 
handel laͤßt fich allein aus dem angedeuteten Gefihtöpuncte 
(auch im Zahre 1832) richtig beurtheilen. Unmittelbar wirkte 
nur Defterreichd Volitif und Waffenmaht in Stalien,; um 
die dort ausgebrochene Nevolution zu bändigen. Die große 
demagogifche Bewegung in der nachbarliben Schweiz nahm 
ihre Aufmerkſamkeit micht minder in Anfpruch und bewirkte 
die Aufftellung eines bedeutenden Truppencorps in Tyrol und 
Boralberg. Der Krieg mit Frankreich ward jedoch felbft nad) 
Ancona’ Beſetzung durch ein diplomatifch fchlau erfonnenes 
Zemperament vermieden. Ruͤckſichtlich der deutfchen Anges 
legenheiten fand zwar zur Unterdrüdung der gefährlich wer⸗ 
denden revolutionairen Bewegungen das innigfte Einverftänd» 
niß Defterreih8 mit Preußen ftatt. Aber dad Princip des 
geſchloſſenen Handels⸗- und Fabrikftgates ward dennoch gegen 
alle Infinuationen zur Nachgiebigkeit feftgehalten, während 
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zur Belebung bed innern Verkehrs fortwährend zweckmaͤßige 
Induſtrieanſtalten vorzugsweiſe begüunftigt, neue Kunſtwege 
geſchaffen, koſtſpielige Kanalbauten angeordnet, der Aufſchwung 
der Schifffahrt von Staatswegen kraͤftig unterſtuͤtzt und ſogar die 
wiſſenſchaftlichen Hebel zur Beförderung materieller Intereſſen 
durch glaͤnzende Auszeichnungen der in Wien verſammelten 
Naturforſcher, richtig gewuͤrdigt wurden. Welche Maaßregeln 
Deſterreichs Politik bei dem nahe bevorſtehenden Umſturz der 
Pforte befolgen werde, wußte der kluge Staatöfanzler in 
undurchdringliche Schleier zu hüllen, und wirklich gebot der 
Zeiten Sturm, nicht eher Lärm zu fchlagen, als bis dringende 
Noth ſolches erheifchte, dabei jedoch mit der Hand am Schwerte 
kraͤftig gerüftet dazuftchen, um wohlbegründete Rechte gegen 
Jeden, der ſolche anzutaften wagte, nachdruͤcklich zu vertheis 
digen. Was einzelne Merkwürdigkeiten der öfterreichifchen 
Staatögefchichte im Laufe des Jahres 1832 anbetrifft, fo wirb 
auch diefe ihrem Urfprunge und Zufammenhange nach darzus 
ſtellen, unfere Zeitgefchichte nicht vergeffen. 


Uber die Preußen aufgedrungene Politit haben wir 
uns im vorjährigen Bande %) diefer Zeitgefchichte für unbes 
fangene Leſer vermuthlich genügend ausgefprochen. Preußifche 
Patrioten wollten e3 freilich nicht zugeben, daß Preußen fic) 
Rußlands Politif zur Richtung feiner Handlungen genommen, 
Sie meinten: wenn man nad) St. Peteröburg gehe, werde 
man dort eben am meiften über Preußens vorberrfchenden 
Einfluß lagen hören! Daß Preußens Staatömänner der eins 
geklemmten Monarchie Hauptintereffe fo ganz vergeffen haben 
follten, blindlings dem von Rußland gegebenen Impulſe zu 
folgen, läßt fih auf feine Weife annehmen, noch weniger durch 
biftorifch erwiefene Thatſachen bewahrheiten. Doch möchte 
die Behauptung keineswegs umgefioßen werden können, daß 
Preußens Politif im letverflofienen Jahre eine ganz andere, 


— — — 


a) Siehe: Ehronik des 19ten Jahrhunderts. Neue Folge. 
Sechſter Band (J. 1831) ©, 15 f. 
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der Öffentlichen Meinung ungleich zufagendere geweſen fein 
würde, hätte fie, geftüßt auf wahrhaft gediegene innere Staatö« 
kraft, ſich frei auöfprechen, frei bewegen und ohne Aengſt⸗ 
lichkeit die freigewordenen Geiſter zu ihrem Schutze herbei⸗ 
rufen koͤnnen. In dieſer Behauptung liegt kein Vorwurf; 
vielmehr deutet ſie entſchuldigend auf die unlaͤugbare Wahr⸗ 
heit hin: daß oft die Sachen maͤchtiger ſind, als der weiſeſten 
Menſchen Wille, und daß es nur wenigen eminenten Geiſtern 
gegeben ſei, den Wunſch: non me rebus, sed res mihi 
subiungere conor! folgerecht zur Ausführung zu bringen. 
Preußen hat allerdings im Laufe des Jahrs 1832 feine 
eigenthümliche Politik nach Maafgabe richtig erfannter Staatd- 
intereffen in den hollaͤndiſch⸗ belgiſchen Handeln verfolgt und 
fih dabei durch Rußlands Anreizungen nicht irre machen 
laffen. Es hat mit der Hand am Schwert, ald ein wohl⸗ 
thätiger Schugengel, Europa den Frieden erhalten. Es iſt 
in diefer Hinfiht nicht Nußlands, fondern Defterreichs 
Fräftigfter Bundesgenoffe geweſen. Aber es iſt dennoch ber 
greußifchen Staatöflugheit nicht gelungen, die Hauptaufgabe 
der Zeit zu löfen, welche, wie die Sachen flanden, — feine 
andere fein fonnte — alö: die große Bewegung der Geifter 
zum Stillftande zu bringen. | 
| Durch vorzuͤglich den materiellen Intereffen der Geſammt⸗ 
mafje zugewandte. Sorgfalt ift für Preußens Bewohner Man« 
ches Gute bewirkt worden. Es herrfchte wenigftend Ruhe im 
Innern. Nur an den Grenzen ward des Volkes Entfitt- 
lihung durch Gontrebandiren und Schmuggelhandel auf eine 
fhauderhafte Art ;gefördert. Mit den Zoll» und Handels⸗ 
bündniffen wollte es auch noch nicht recht gelingen, weil die 
minder mähtigen Nachbarftaaten von dem Üübermächtigen gar 
zu fehr übervorsheilt zu werden fürchteten; weil die Volks— 
ſtimme in jenen Staaten fih laut gegen fokkhen Bund aus— 
ſprach; weil Englands gefährdete Mercantilintereffe den Zolls 
und Dandelövereinen in Norbdeutfchland manchen Riegel vor= 
fhob und weil die preußifche Kegterung wirklich nit umhin 
fonnte, darauf zu beftepen, daß ihren durch fortwaͤhrende 
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Kriegsruͤſtungen übermäßig angegriffenen Finanzen der Haupts 
gewinn aus dem neuen Bollvereinsfyfteme zu Gute fomme, 

Ueber den wahren Zuftand der preußifchen Finanzen konnte 
aber Feine Täufchung ftattfinden, weil mit lobenswerther Ned» 
lichfeit der Hauptfinanzetat im Zahre 1832 zur Deffentlichkeit 
gebracht wurde. Wie man das Finanzbedürfniß aber auch vers 
fchleiern mochte, der Schleier wurde durch die neue Anleihe 
von 10 Mil. doch zerriffen und manches innere Geldbedräng« 
niß ward durch der pommerfchen Bank Zablungsunfähigkeit 
aufgededt. Dagegen traten glänzend in der preußifchen Staats⸗ 
verwaltung hervor: die Sorge der Regierung für materielle 
Wohlfahrt aller Glaffen der Staatsbürger, wobei die Hoch— 
geftellten Feineswegs befonderer Begünftigungen genoffen; der 
fefte Beftand öffentlicher Ordnung; die flreng unparteiifche 
Gerechtigkeitöpflege; der Eifer für Verbeſſerung des Volks— 
ſchulweſens und die Königlihe Munificenz zur Beförderung 
ber Kunft und Wiffenfchaft. 

Bei Anerkennung diefer großen Verdienſte wandte ſich 
dennoch im J. 1832 die öffentliche Meinung in Deutfchlands 
conftitutionellen Staaten immer mehr von Preußen ab. Denn 
wo fein Vertrauen ftattfindet,, da findet auch Feine unbefangene 
Würdigung des Verdienftes flatt. Die in Preußen gegen die 
dahin geflüchteten Polen beobachtete und zur Öffentlichen Kunde 
gelangte Handlungsweife der Behörden ward — aller Apo— 
logien zum Trotze — faft allgemein Teidenfhaftlich, oft 
‚ungerecht getadelt. Nicht geringerer Tadel traf den Preß- 
zwang, die übermäßig firenge Genfur, die fcharfen Maaßregeln 
gegen freifinnige Blätter und die Strafvrohungen, welche zur 
Einfhüchterung aller im preußifhen Staate lebenden Beförs 
berer der freien Preffe audgefprochen wurden. In den Pros 
vinzialftanden felbft Fam (jenen Drohungen zum Troge) das 
Beduͤrfniß der Dcffentlichkeit und die Sehnfucht nah den 
Koͤniglich verheißenen Reichsſtaͤnden aufs Neue zur Sprache. 
Sa e3 lag Far am Zage, daß die Mittel, weldhe 1819 an 
gewandt wurden, um den freien Aufſchwung der Geifter nie= 
derzuhalten, jetzt nicht mehr - ausreichen Tonnten, - um den. 
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Drang nad zeitgemäßen Reformen abzuwehren. - Daß ber 
Widerftand, welchen die Regierung der Preßfreiheit entgegen» 
ſtellte, fichtbar im Sahre 1832 fchwächer wurde; daß Fr. 
KRaumers Schrift über Polen freien Cours behielt; daß 
man diefen Schriftfteller fogar von oben ber ermunterte, im 
ntereffe Preußens die Gefchichte der legten polniſchen Revo 
Iution ausführlicher zu bearbeiten: diefe Zeichen der Zeit ver 
kuͤndeten ſcharfen Beobachtern verftandlich genug, daß auch in 
den höchften Sphären ber, preußifchen Staatöverwaltung die 
Unftatthaftigfeit des Reactionsprincips almählig anerfannt und 
dem Spfteme zeitgemäßer Reformen der Vorzug zuerkannt 
werde, wie laut auch Dr. Jarke, — der bald nah Wien 
berufene Apoftel des Abfolutismus, — predigte: „Selbſt In- 
„ſtitutionen, welche in geordneten und ruhigen Perioden uns 
„Shädlich genannt werden möchten, würden in diefer Zeit, 
„wo verbrecherifche Abfiht und Verwirrung der einfachften 
„Begriffe zufammengingen, ein gefchliffenes Meffer in ver 
„Hand eined Kindes oder NRafenden fein!” Ganz andere 
Stimmen erflangen aus der Rheinprovinz, Fategorifch behaups 
tend: „dad Beduͤrfniß eines Öffentlihen Lebens werde mit 
„edem Zage fühlbarer; — die Regierung koͤnne alfo auf die 
„Dauer Feincswegs auf die Gefinnung der Gebildeten und 
„die Ergebenheit des Volkes rechnen, wenn fie jened Bedürfz 
„niß zu befriedigen fich fernerhin meigere »).“ 

Welche Richtung zwifchen folchen gegen einander kaͤmpfen⸗ 
den Wogen dem Staatöfchiffe durch feine erfahrenen Steuer» 
männer gegeben worden, wird ſich im Verfolge diefer Zeitge- 
ſchichte durch ausführlichere Darftellung der Ereigniffe ergeben! 


Der hohe deutfhe Bundestag erhielt unläugbar 
feinen ftärfften Impuls von den beiden, zu den Bundesſtaa—⸗ 
tern gehörenden europäifchen Großmächten. Der Staaten vom 
zweiten und dritten Range Zuftimmung fonnte in- einer 
Zeit, worin alle für ihre politifche Eriftenz Beforgniffe hegten, 


a) Bergl, Allg. Zeit, 1832, außerordentl, Beilage 135. 
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nicht fehlen. Die Einheit und Kraft der Bundesbefchlüffe im 
Jahre 1832 bewies dody nun dem deutſchen Volke, daß der 
deutſche Bund endlich eine Wahrheit geworden fei. Und fihon 
diefe unläugbare Thatfache ftellte fi jedem Unbefangenen als 
eine eben fo preiswürdige ald beruhigende Wohlthat dar. Aufs 
fallend genug war ed gerade diefelbe Bewegungspartei, welche 
früherhin abfolute Souverainetät des Bundes gepriefen und 
als des Baterlandes einziges Heil verlangt hatte, die jest, da 
der Bund die ihm zugefprochenen Rechte geltend machte, fich 
dagegen mit Wuthgefchrei erhob und laut über Verlegung der 
Volks- und Staatenfouverainetät Elagte. Auf. hiftorifchem 
Boden Fonnten jedoch) jene Schreier niemals feften Fuß faflen ; 
denn es ließ fich in der deutfchen Gefhichte durchaus Fein Zeit« 
punct nachmeifen, worin eine folhe Staaten» und Volks—⸗ 
fouverainetät (als fie verlangten) beftanden hätte. 

Der Bundestag fehleuderte feine erften Blisftrahlen gegen 
bie unfinnigen Schreier, welche alle Begriffe von Rechten und 
Hflihten der Regenten und ihrer Unterthanen in ein wildes 
Chaos durcheinander warfen und fo eine allgemeine gefahr- 
drohende Volksaufregung gegen die beſtehende Ordnung — 
vieleicht aus Unverfiand, vielleicht in böswilliger Abſicht — 
zu Tage zu fördern firebten. Der Weftbothe, die Tri— 
'bune, die Hanauer Zeitung, der Wächter am Rhein, 
ber $reifinnige u. f. f. wurden nacheinander mit Inter—⸗ 
dict belegt und ihren SHerausgebern auf fünf Jahre das 
Recht zur Herausgabe Öffentlicher Blätter entzogen. Zugleich 
‚ brachte der Bundestag in Erinnerung, daß feine Befchlüffe 
vom Zahre 1819 in voller Kraft fortbeftänden. und bis zu 
einem noch unbeflimmten Zeitpuncte fortbeftehen follten. 

Der Angriff war ſtark, aber eben fo flarf ertönte nun 
nicht blo8 im Süden und Weften Deutfchlands, fondern auch 
in London und Paris die Lärmtrommel zur VBertheidigung der 
vermeintlich heiligften Rechte im feffgefihloffenen Phalanr der 
politifchen Intelligenz, des freifinnigen Cosmopolitismus und 
des nationalen Patriotismus. Die Menge lief zufammen und 
ward verflirzt; denn die Wenigften verfianden, wovon bie 
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Rede war. Doc fchrien fie mit zur Luft und Unterhaltung. 
Preßvereine wurden gebildet, Beiträge zur Durchführung des 
großen Kampfes gefammelt, auch hier und da die conſtitu— 
tionellen Regierungen angeftachelt, ihr Fed angetaftetes Sou— 
verainetätörecht Fräftig zu vertheidigen. Auch fchien das ans 
fanglih in Baiern und Baden gelingen zu wollen. Doch 
als die gewaltigen Bundesmaaßregeln, welche in der dies— 
jährigen 22ften Sisung der hohen Bundesverfammlung fo= 
wohl gegen die Anmaßungen des demofratifchen Geiftes in 
den fländifhen Berfammlungen, ald auch gegen die Frechheit 
der periodifchen Preffe gefaßt wurden, — und deren Aus 
führung die beiden Großmächte mir Waffengewalt erforder 
lihen Falls zu erleichtern verfprachen, zur Öffentlichen Kunde 
gelangten, ſank felbft den lauteften Schreiern der Muth. 
Allein die Einf Hterung dauerte nicht lange; der Haupt« 
zweck fchien keineswegs erreicht zu fein; denn die Geifter 
waren nicht gedämpft und barum folgten den Preßverboten 
Aufruprfcenen, Arreftationen und Proteftationen bis zum Abs 
lauf des Jahres, hauptfächlid in den füdlichen und weftlidhen 
Staaten Deutſchlands. 

Ruͤckſichtlich der auswärtigen Politit hörte man nichts 
von fo energifhen Beihhlüffen und Maaßregeln ded hohen 
Bundestages. : Des Großherzogthums Luremburg größerer 
Theil blieb in den Händen der Belgier. Hannovers Denk⸗ 
fohrift über die nothwendige Beförderung freien Handels und 
und Verkehrs in den Bundesftaaten fand fcharfen Mider« 
ſpruch von Seiten Preußens; aber man erfuhr nichts von 
durhgreifender Berudfihtigung derſelben am Bundes» 
tage. Doch wurde ein Aufträgakverfahren zur Befeitigung 
des Streitö zmwifchen Hannover und Hefjen angeordnet; auch 
hatte ſich endlich der deutfche Buchhandel einer fiharfen Ges 
feßgebung gegen den Nachdruck zu erfreuen. Verbote jeglicher 
Protefintionen gegen die Bundestagsbefhlüffe wurden erft 
gegen Ende des Sahres bekannt. 
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In Baiern fhien ein ganz anderer Geift, ald zu Mar 
Sofephs Zeiten und während der erſten Regierungsjahre 
feines hochgebildeten Nachfolgers in dem gefegneten Lande 
fih geltend gemacht hatte, die Dberherrfchaft errungen zu 
haben. Diefen Geift hier zu charafterifiren, ift nicht unfers 
Berufs. Daß es aber Fein Geift der Nuhe, der Zufrieden» 
heit und des Wohlbehagens im Volke war, bewiefen die ham— 
bacher, nürnberger und franfenthaler Aufrubrfcenen; die ges 
Fahrliche Stimmung im Rheinfreife; das Einfchreiten dagegen 
mit Waffengewalt; die Arreflationen fo vieler Freiheits- und 
Einheit3apoftel u. f. w. Aus allen diefen einzelnen Zügen 
laͤßt fich Fein anderes, ald ein zum Truͤbſinn flimmenves, 
dunfelfhauriged Bild zufammenfegen. Hält man damit zus 
fammen den neuen Klofterfegen; die auffirebende Kedheit 
werbüfternder Römlinge; die anmaßende » Herrfchfucht des 
Myfticismus im proteftantifhen Oberconfiltorium; die Ab» 
bitten auf den Knicen vor des Königs Bildniß u. f. fi; fo 
wird wahrlich dad Golorit nicht glänzender und gefälliger. 
Glänzend erfchienen allerdings die herrlichen Bauten, die 
Reftauration des alten Stammſchloſſes Witteldbady und die 
Königlihe Munificenz zum Aufſchwunge bildender Künfte, 
wie auch jene dem Haufe Witrelöbach neulich zugefprochene 
Königökrone, welche freilih durch bairifche MWafferınacht auf 
des noch unmiündigen Monarchen Haupte erhalten werden 
mußte. Erfreulich waren die alte, ſich immer gleichbleibende 
Treue und Liebe ded Baiernvolfs gegen den hochgebildeten, 
väterlich gefinnten König und feinen Stamm. Betrübend 
erichien dagegen die innere Berwürfniß in den durch frühere 
biplomatifhe Kunft, wie nicht minder durch geſchickte Bes 
nutzung des günftigen Moments erworbenen Provinzen. Da 
tabelte dad Oberappellationsgericht die verfaffungswidrige Will- 
führ der Verwaltungsſtellen; da mußte die landräthliche Be- 
börde von der höchften Gewalt wegen Feder Anmaßungen zu— 
rechtgewiefen werden; da bildeten fi fogar — unläugbare 
Zeichen wachfenden Unmuths — weitverzweigte Gefellfchaften 
zur Ausführung fuftematifcher Auswanderungsentwürfe. 
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Weniger Unruhe gab es im Koͤnigreiche Wuͤrtemberg. 
Doch fehlte, es auch dort an Aufregung nicht. Obgleich jeg⸗ 
lihe Art von politifchen Bereinen verboten wurde, verlangte 
die Partei der Bewegung dennoch ſchnelle Zufammenberufung 
der Stände, Petitionen und Adreffen gelangten deswegen 
an den König; aber diefer blieb der Aufregung in Stuttgart 
zum Trotze feft bei. feiner Weigerung, zu Feiner verfaffungsd« 
widrigen Gonceffion die Hand zu bieten. Inzwiſchen fand 
eine zeitgemäß angeordnete Verſaſſungsfeier flatt, zum Bes 
weife, daß die Regierung feineswegs gefonnen fei, befchworene 
Volks⸗ und fländifche Rechte anzutaften. Auch die Juden 
erhielten eine den Forderungen und Bedürfniffen. der Zeit 
angemeffene kirchliche Organifation, und die alten Mängel 
des Verwaltungsſyſtems wurden mit lobenswürbigem Eifer 
mehr und mehr befeitiget. 


Im Königreihe Hannover, wo feit Jahren faum eine 
Spur von Theilnahme an politifch » bürgerlihen Gefammts« 
intereffen zu bemerken gewefen, hatte ſich im leßtverfloffenen 
Jahre ftürmifches Volkserwachen auf eine höchft bedenkliche 
Weife bemerklich gemacht. Furchtbar bewies fich daher nach 
dem Siege abfoluter Gewalt die peinliche Gerichtöbarkeit gegen 
die zum Berhaft gebrachten Volksaufwiegler, fo furchtbar, daß 
alle auch in der Standeverfammlung hörbar genug gemordes 
nen Bitten um Gnade nicht beachtet, ja daß fogar des furchts 
Iofeften Vertreters der Unglüdlichen dringende Geſuche um 
fhnellere Juſtiz mit umerhörter Strenge beftraft wurden. 

Die Berathungen über dad von der Negierung ausges 
gangene Grundgefet des Staats nahmen faft die ganze Thaͤ— 
tigkeit der Ständeverfammlung während der legten Hälfte des 
3. 1832 in Anſpruch. Der Zmwiefpalt beider Kammern er= 
fchien beinahe ald Nachhall des in Großbritannien fo erbitters 
ten Kampfes ‚des ariftofratifchen Principd mit dem demofra= 
tifhen. Die neugeborene hannöverfche politifche Zeitung übers 
nahm freilich die fchwierige Rolle eines Apofteld der gerechten 
Mitte. Allein die Wurzel diefes Eugen Syſtems ermangelte 
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fruchtbaren Bodens in der Volksſtimmung, und nur darum 
verfrüppelte die Frucht, deren Pflege emfig genug betrieben 
ward. Viele Worte, ſchoͤnes Nednertalent und gewiß red⸗ 
liches Streben zum Beſſern; aber nur geringen practifchen 
Geift und noch geringere Steuermannsfunft, die doch, um 
das led gewordene Staatsihiff in fichern Port zu bugfiren, 
vor allem möthig gewefen mare, förderte die zweite Kammer 
zu Tage. Ueber die FHägliche Ausbeute ihrer langen Sigungen 
darf man fich alfo eben nicht - wundern; auch nicht über das 
gefunfene Wolfövertrauen auf die früher fo fehr gepriefene 
Nepräfentation volksthuͤmlicher Intereffen. Der ariftokratifche 
Dhalanr war ja auf feinem Puncte durchbrochen worden; wos 
her anderd Fonnte denn noch Hülfe und Rettung gehofft 
werden, ald aus der Fülle Königlicher Machtvolfommenpeit? 
Mas hier nur flüchtig zur Bezeichnung des richtigen Gefichtd» 
puncteö angedeutet worden, wird die nachfolgende ausführs 
lichere Darjiellung der Ereigniffe heller ins Licht ftellen. 


Am Königreihe Sachfen waltete auch jetzt noch bei dem 
größern, verftändigern Theile des Volks, wie in den höheren 
Regionen der Beamtenhierarchie jener ruhig vorfichtige Geiſt 
ſtillen Fortfchreitens zum Beffern, der früher ſchon Sachſens 
Bewohner charafterifirte. In allen Minifterien ward ein 
reges Leben zur Berbefferung und zeitgemäßen Umgeftaltung 
bemerkbar. In dem ded Krieges befchäftigte man fich mit 
Ausarbeitung eine neuen Rekrutirungsgefeges und mit Bes 
ſchraͤnkung des Penfionswefends; Das ded Cultus bereitete 
zeitgemäße Meformen des Kirchenweſens vor, und richtete feine 
Aufmerkfamkeit zugleih auf das Volksſchulweſen, wie nicht 
minder auf Reduction der überflüffigen Iateinifchen Schulen. 
Die Landeddirection traf Vorkehrungen zur Verbefferung der 
Zwangsarbeits⸗, Waiſen- und Irrenhausanftalten: Die Haupt⸗ 
revifion beforgte der unermüdet thätige Miniftery. Cindenau 
felbft, und emjiger als jemals vorher wurden nun mehrere, 
den noch vor Ende des Jahrs zufammentretenden. Zandftänden 
mitzutheilende Gefege auögearbeitet. Es hatte alſo ganz das 
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Anfehen, als folle die Neue Berfaffung eine- Wahrheit wer- 
den! Die Eonftitutionsjahresfeier. wurde ja im ganzen Lande 
feftlih begangen; die überall _zwelmäßig organifirten Goms 
munalgarden wurden aud) in den Provinzen von dem Genes 
ralcommandanten, Prinzen Johann, gemuftert, und zur 
Erfüllung der Ablöfungsgefebe hatte die Regierung bereits 
Specialcommiffionen niedergefegt. 

Bei dem Allen fehlte es auh in Sachſen nicht J 
Gaͤhrungsſtoffen, deren bedrohliche Ausbruͤche, wie z. B. in 
Chemnitz, keineswegs volle Zufriedenheit der Maſſen ars 
fündigten. Daß ein großer Sheil der ärmern Glaffen, denen 
es bei aller Arbeitsluft offenbar an hinlänglihen Erwerbs» 
mitteln fehlte, ſich in einer. bedenklich unmutbigen Stimmung 
befinde, bewies die von Tage zu Bage fichtbarer werdende 
Auswanderungdluf. Die alten Gebrechen der Rechtöpflege, 
befonders die der Patrimorinlgerichte, wurden jegt mit lauter, 
fhonungälofer Kritif zur Sprache gebracht. Nicht minder 
tadelnd waren bie Ausfprüche der Öffentlihen Meinung liber 
den unerträglichen Preßzwang, und eben deswegen fand das 
neue, lange genug berathene Preßgefeg fchon vor feiner amt» 
lihen Befanntmahung mehr Widerfpruch als Billigung, waͤh⸗ 
rend man von oben herab die durch die bekannten Bundes— 
tags beſchluͤſſe aufgeregte Mißbilligung mittelft der Berfiherung 
zu beſchwichtigen ſuchte: es werde durch die fraglichen Be— 
fhlüffe die neue conftitutionelle Staatöform auf feine Weife 
gefährdet. Ob des ruͤhmlichen Worfprecherd liberaler Ideen 
ernfte Mahnung an künftige Volksvertreter wirklich ihren Zweck 
erreicht habe (den wahren und falfhen Liberalismus 
unferer Zeit allgemein verftändlich und mit gerechter Würs 
digung zu bezeichnen) — ift wohl fehr die Frage! Inzwiſchen 
wurden die Wahlen zum neuen Randtage faft allgemein als 
ſehr verftändig und zeitgemäß gerühmt. Die Nefultate der» 
felben gehören aber noch nicht im diefe Jahreögefchichte, 


In beiden Heffen trat die Mißftimmung nicht nur der 
Volksvertreter, fondern auch der Volksmaſſen ſelbſt, gegen 
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manche auf Reaction hindeutende Maafregeln der Regierung 
weit bebenflicher hervor, als in Sachſen, wo doch nur fehr 
Wenige den guten Willen und das redliche Streben der Re— 
gierung zum Beſſern bezweifelten. In Churheffen nahm 
jene Mißſtimmung befonderd wegen der fchroffen Stellung 
des Militaird gegen. die Bürgergarden einen gefährlichen Cha» 
rafter an. Doch wurde im Laufe des Jahrs 1832 diefer 
Zwieſpalt gluͤcklich befeitigt, ald im Militair felbft eine be= 
denflihe Stimmung laut ward, welche Nachgiebigkeit beiden . 
Teilen und felbft der Regierung rathſam machte. Betrüben 
der noch erfchien die flarre Oppofition der Mehrheit in den 
Ständen gegen die meiften, fcheinbar auf Reaction hindeus 
tenden Maafregeln der Regierung. Man vermochte ſich nicht 
zu verfländigen; — wahrfcheinlih, weil ed dazu an gutem 
Willen fehlte und weil faft allgemein die Meinung berrfchte: 
es fei von oben herab darauf abgefehen, die Wirkſamkeit der 
im Sturme errungenen freifinnigen Verfaffung zu laͤhmen. 
Aus diefem Gefichtöpuncte betrachtet, läßt ſich der erbitterte 
. Kampf gegen die Bundestagsbefchlüffe in der Ständeverfamms 
lung, läßt fich die Verzögerung und endliche Verunftaltung 
des ftürmifch geforderten Buͤrgergardengeſetzes, und der uns 
befiegbare ftändifche Widerfpruch gegen Vermehrung ded Mi— 
litairö, roie auch gegen das laut getadelte Militairbudget Leicht 
erflären. Nicht minder betrübend waren die Schidjale des 
Preßgeſetzes, welches in feiner verfrüppelten Geftalt allen auf 
Dreßfreiheit hindeutenden Verheißungen der Berfaflfung Hohn 
zu fprechen ſchien. Bei folhem Zerwiürfniß der Stände mit 
der Regierung und unter dem Lärm roher Aufruhrfcenen in 
Hanau und an andern Orten, wo ber in feinen Hoffnungen 
getäufchte Kleinbürger und Landmann Fed zur Selbſthuͤlfe 
fchreiten zu wollen ſchon Miene machte, ward die Stände» 
verfammlung aufgelöft, und zwar fo ſchnell aufgelöft, daß 
fie kaum Zeit behielt, den verfaffungsmäßigen ftandifchen Aus» 
ſchuß zu ernennen, der, obwohl der Fühnfte Redner daraus 
entfernt worden, dennoch furchtlos gegen verfaflungswidriges 
Einfchreiten, von welcher Seite folched auch unternommen 
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werben möge, feierlich proteftirte. Ob das Bild, welches bie 
Zeitgefchichte im Jahre 1832 von dem Lande, worin die freis 
finnigfie Verfafjung unter allen deutfhen Bundesſtaaten er= 
rungen worden, ber Wahrheit getreu, darftellen foll, — ein 
erfreuliche fei und fein fünne, — ftellen wir der Beurtheis 
lung unbefangener Leſer anheim. 


Sm Großherzogthbume Heffen murbe zwar ein 
neuer Orden geftiftet, eine neue Organifation der Regierungds 
und Berwaltungsbehörden beliebt, auch eine neue Eintheilung 
des Landes vorgenommen, und der Gaflationdhof in der Rhein⸗ 
provinz aufgehoben; allein die Stimmung ded Volks und feis 
ner unabhängigen Vertreter blieb dennoch eine unzufriedene, 
Scharfe Mandate gegen Vereine und demagogifche Umtriebe, 
firenge Paßcontrolen gegen Fremde, unter welchen verruchte 
Emiffarien der Revolutionspropaganda vermuthet werben moch= 
ten, und väterlihe Warnungen vor Wahlen von Ultraliberas 
Ien zum nahen andtage, waren boch nicht Fräftig genug, 
alle Behörden des Rheinkreiſes fo weit einzufhüchtern, daß 
fie nicht laut gegen Acte minifterieller Willkuͤhr proteftirt hät- 
ten. Es wurden dennoch Freudenfefte zu Ehren der freien 
Dreffe gefeiert, und mande fühne Proteftation gegen die Be— 
fhlüffe des Bundestages erhielt zahlreiche Unterfchriften. Unter 
folhen Aufpicien ward am 1ften December d. 3. der Landtag 
eröffnet, und obgleich die Regierung durch Urlauböverweiges 
rungen Sorge getragen, daß fein, ultraliberaler Ideen verdäch- 
tiger Staatödiener Eig und Stimme auf den Bänfen der 
Bolfsvertreter erhalte, ſprach doch die Danfadrefje der zweiten 
Kammer einen der Regierung fo mwiderwärtigen Geift aus, 
dag von oben herab die Verfaſſer jener Adreſſe mit nicht 
fanften Worten zurecht gewiefen wurden. Leider mar auch 
fhon eine verdrießlihe Stimmung in ber proteftantifchen 
Geiftlichfeit rege geworden, die mit zu den fatalen Zeichen 
der Zeit gezahlt werden mochte! 


1832, G 
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Der Zubel im Großherzogthume Baden über die we— 
nigftend halb errungene Preßfreiheit ward bald nach dem 
Schluſſe des Landtages getrübt durch mancherlei diplomatifche 
Snfinuationen, die den Großherzog an Bundespflichten erin= 
nerten, mit weldhen die ihm abgebrungenen Goncefjionen 
fchwerlich beftehen koͤnnten. 

Nicht lange nachher erfchienen die furchtbaren Bundes» 
befchlüffe felbft, — und die Regierung fahe fi dadurch ge= 
nöthigt, das fanctionirte Preßgefeß außer Wirkſamkeit zu fegen. 
Da ward die Aufregung der liberalen Geifter im Lande alls 
gemein, Die Regierung warnte zwar vor Feden Adreffen, 
verbot dad Halten öffentlicher aufregender Reden und erließ 
ſcharfe Mandate gegen politifche Vereine: — doch umfonft. 
In Freiburg aber war erfichtlic die Aufregung am be= 
denflichften. Da gab es Volksfeſte in republifanifchem Sinn; 
da lehrten furchtlos die anerkannt hochgebilvetften, von allen 
. freifinnigen Geiftern laut gepriefenften, ja faft abgöttifch ver— 
ehrten Bertreter des conftitutionellen Liberalismus. Die mußten 
alfo gedampft und das, nach abfolutiftifcher Meinung, gefährlich 
auflodernde Revolutionsfeuer mußte auf feinem Hauptheerde 
erftidt werben. So ward denn mitteljt eines Machtgebots — 
Freiburgs Hochichule gefchloffen, um einer minder gefährlichen 
Drganifation unterworfen zu werden; — fo wurden Rotted 
und Welder von der Lehrcanzel entfernt, — wie auch die 
Fortſetzung des Freifinnigen Fategorifch verboten. Ehren 
gefchenfe aller Art wurden dagegen den zurüdgedrängten Mäns 
nern zugefandt, und Beweife der innigften Verehrung erhiels 
ten fie in jedem Orte auch außerhalb des Großherzogthums, — 
welchen fie mit ihrem Beſuche beglüdten. Denn unleugbar 
war dur ihre fländifche Mitwirkung in Baden felbft viel 
Erfprießliches fürd Volk bewirkt worden, Das bewies Ba- 
dens gemäßigtes Budget; das bemiefen die bedeutenden — 
vom edlen Regenten bewilligten Steuererleichterungen; wie 
nicht minder die wohlthätige Aufpebung des Fiscalatd, Freis 
lich Eonnten dergleichen Bemühungen dem vormals hochprivis 
legirten Adel nicht angenehm fein; weswegen berfelbe auch 
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beim hohen Bundestage gegen die Abloͤſungsgeſetze und einige 
Beftimmungen der Gemeindeordnung proteftirte. Auch galt 
ja den Römlingen die, allein in Badens Ständen laut gefor- 
derte Aufhebung des Coͤlibats, ald ein verruchter Angriff auf 
die durch Zahrhunderte geheiligte Kirchenform! 


Sm Herzogthume Naffau brachte der diesjährige Land⸗ 
tag die innere Gährung zum Ausbruh. Der alte Domainen- 
fireit und die für verfaffungswidrig gehaltene neuere Organi- 
fation ber erften Kammer gaben dazu die nächfte Veranlafs 
fung. Es handelte ſich naͤmlich um verfaffungsmäßige Rechte. 
Aber jede der flreitenden Parteien hatte ſich darüber eigen= 
thümliche Begriffe gebildet, — und da num vollends das de= 
magogifche Princip, Fampfend mit dem ariftofratifchen, in lei— 
denfchaftliche Streitfucht ausartete, fo war an feine friedliche 
Berftändigung zu denfen. Die Brandfadel ward unfinnig 
ind Bolt geworfen, und die auflodernde Flamme mußte mit 
Waffengewalt erftidt werden. Als nun von Mainz her öfter» 
reihifhe und preußifche Bajonette zum Schutze des Souves 
rains und feiner Gerreuen beranzogen, da fchwieg freilich bie 
lautgewordene Volksſtimme; aber auch muthig erflärten funfs 
zehn Deputirte: lieber zurüdtreten, als Befchlüffen beiftimmen 
zu wollen, die fih weder mit ihrem Gewiſſen, noch mit dem 
ihnen gewordenen Auftrage vereinigen ließen. Die geforder- 
ten Steuerfimplen waren mittlerweile im Einverftändniffe mit 
der Herrenbant von den wenigen zurücdgebliebenen Deputirs 
ten bewilligt worden ; die hier und da laut werdenden Steuers 
verweigerungen brach der Waffen Gewalt, und die ausge— 
fhiedenen Deputirten wurden fogar zu ſchwerer Verantwors 
tung ald Aufruhrflifter gezogen. Das ift im flüchtigen Um» 
riffe Naffaus Bild im Laufe des Jahres 1832. Die Ent- 
widelung feiner einzelnen Büge wird. und wenig Erfreuliches 
zur Anſchauung darbieten. 


Im Herzogthume Braunfhmweig gab es noch Aufs 
regung genug; aber fchlechterdingd Peine gefährlihe Stim— 
C2 
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mung im Volke. Die fhon im Anfange des Jahres 1832 
entdeckte Verſchwoͤrung zum Umfturze der beftehenden Regies 
rung und Reftauration des im 3. 1830 zerflörten Regiment 
trug den Character völligen Unfinns, weil fie auf gar feinem 
Boden im Volke oder in den höhern Ständen ber bürgerlis 
chen Gefellfchaft fußen Tonnte. Sie war ja angeftiftet von 
Perfonen, deren Namen im Bude der öffentlihen Meinung 
längft mit ſchwarzen Strichen bezeichnet ftanden, bie alfo nur für 
baaren Kohn Helferöhelfer im verächtlichften Volfshefen finden 
Eonnten. Gleichwohl verfchafften die Zeitumftände und ber 
Unverftand einiger fonft ehrenwerthen Leute, die feltfam genug 
in dad Intriguengewebe verwidelt wurden, jener politifchen 
Mifgeburt eine fonft unbegreifliche Wichtigkeit, weswegen fich 
auch die peinliche Unterfuchung durch dad ganze Jahr hinzog, 
ohne irgend ein genügendes Reſultat zu Tage zu fördern. 

Mährend der vertriebene Herzog und feine Genofjen ihre 
Abentheuer in Spanien, in Frankreich und in der Schweiz 
beftanden, kam in Braunfchweig die neue Landtagsordnung, 
eine Art von Grundgefeß, zur Publicität, wurde in den ſtaͤn⸗ 
diſchen Verſammlungen debattirt, geprüft, vielfältig beſpro— 
chen,“ und mit fehr unmefentlichen Mopificationen endlich 
angenommen; worauf bie Verſammlung auseinander ging, 
um den naͤchſtfolgenden Wahlſtaͤnden die ſchwierigſten Er⸗ 
oͤrterungen und Anwendungen der neuen Staatsverfaſſung 
zu uͤberlaſſen. Unterdeſſen hatte die Regierung die ſchweren 
Bundestagsbeſchluͤſſe zur pflichtmaͤßigen Nachachtung publicirt 
und den harmioſen politiſchen Verein in Gemaͤßheit jener 
Beſchluͤſſe aufgehoben, aber doch einem liberalen Bürgers 
gardengeſetze ihre Sanction nicht verweigert. Zeigte ſich bier 
und da die Stimmung unbehaglic, fo war daran nur, bejons 
derd unter ben Kandleuten, das ind dritte Jahr dauernde Pros 
viforium ſchuld. Gegen theils haͤmiſche, theild einfeitige Ans 
Elagen der Megierung in ſuͤddeutſchen ultraliberalen Blättern 
focht angelegentlichft die ſchnell befebrte Nationalzeitung unter 
den Augen einer aufmerffamen Genfur. 
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Sn den Sahfifhen Großherzoglichen und Her- 
zoglihen Staaten warb gleichfalls reged Leben und Trei— 
ben zu flaatswirthichaftlichen MNeformen und Verbefferungen 
fihtbar. Die Mehrheit des im Jahre 1832 gehaltenen Wei— 
marſchen Landtages blieb ihrer fruhern Verwerfung der 
Deffentlichfeit getreu. Der Sachſen-Meining'ſche Land— 
tag verwidelte ſich in verbrüßliche Streitigkeiten mit hämis 
fhen Sournaliften ward bald aufgchoben und lieferte eben 
feine erfreulichen Refultate. Günftiger lauteten die Berichte 
aus Sahjen-Altenburg; aber in Coburg gab «$ Ber- 
baftungen wegen gefährlihen Umtrieben und in Weimar 
trieben fogar die Etraßenjungen revolutionairen Unfug. 

Sm Großherzogthbume Oldenburg war es endlich zu 
einer Art von Berfafjungsvorarbeit gediehen; aber in Eutin 
gab ed Bauernaufruhr, der nur durch militairifche Gewalt 
gedämpft werden konnte. In den Kleinen Fürflentyüumern 
des ſuͤdweſtlichen Deutfchlands trieb der revolutionaire Geift 
manchen Unfug. In St. Wendel mußten fogar Preußifche 
Zruppen Ruhe und Ordnung wieder herflellen, während in 
Sigmaringen die Regierung — unter ftändifcher Mitwir- 
fung durch zeitgemäße Reformen die lautgewordenen Klagen 
des ſchwerbedruͤckten Voͤlkchens größtentheild befeitigte. 

Im Großherzogtyume Medlenburg fchien die Unruhe 
völlig gedämpft zu fein, und der Sternberger Landtag bes 
fhaftigte fih nur mit Steuerbewilligungen, die jest durch 
eine neue Steuer zur Abwehr der Cholera noch unbehaglicher 
ald im letztverfloſſenen Zahre angefprochen wurden. Unter 
den freien Städten Deutichlands waren im Laufe dieſes Jah— 
red Frankfurt, die Refidenz der hohen Bundesverfamms 
lung, und Bremen bie von bürgerlichen Unruhen geplagte= 
fien. Dort machten die Gleichheit der Rechte fordernden Aus 
Genbürger bedeutenden Rumor; bier forderte endlich die Bürs 
gerfhaft vom Senate genügende Rechnungsvorlage und ber 
verftandigere Theil nahm offene Partei gegen dad myſtiſche 
Unmwefen. Hamburgs Handel war herrlid wieder aufges 
blühet und die Acht republicanifche Staatöform ward vom 
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Senat und Bärgerfchaft in Ehren gehalten. Luͤbecks Wohl» 
fland war freilich im Vergleiche mit der guten alten Zeit ſchmerz⸗ 
lich genug geſunken; doch nicht fo tief, daß fich eine Neigung 
zur Aufopferung freier Selbftftändigfeit fund gethan hätte, 


In dem, durch diplomatifche Künfte vor 17 Zahren aus 
heterogenen Beftandtheilen zufammengehämmerten — gleich 
nach der Franzöfifchen Zuliusfataftrophe aber zerriffenen Koͤ— 
nigreiche der Niederlande dauerten während des ganzen 
Jahres 1832 die feindfeligen Bewegungen (zwifchen Hol⸗ 
land und Belgien) mit ungefchwächter Erbitterung fort. 
E3 handelte ſich nämlich zwifchen beiden Staaten um eine 
wahre Lebensfrage, und diefe vermochte, wie fich vorausfehen 
ließ, alle Künfte der Diplomatie in 70 Protofollen nicht zur 
Befriedigung beider Theile zu löfen. Auf König Wilhelms 
von Holland Seite flanden die politifchen und Familien- 
intereffen des Gelbftherrfcherd aller Reußen und des Königs 
von Preußen, während der Belgier König Leopold von 
Englands mercantil= und von Frankreichs politifchen Intereſ— 
fen, wozu fogar noch ein Samilienintereffe Ludwig Phi— 
lipps fich im Jahre 1832 gefellte, mächtig unterſtuͤtzt ward. 
Defterreichd Politik behauptete auch in diefem SKampfe ihr 
kluͤglich angenommenes Temporifirungsipftem, bis der Mag» 
finale ſchwankendes Zunglein ſich entfcheidend auf eine 
Seite hinneigen werde. — Darauf fhien auch der deutjche 
Bund zu warten, um zuleßt Fraftvoll irgend eine Satisfaction 
wegen der Iuremburgifchen Beeinträchtigungen zu fordern! 

Freilid) gewann es das Anſehen, als werde Englands 
und Frankreichs Ratification des fogenannten Ultimatum vom 
15ten November vorigen Jahres eine fchnelle Entſcheidung 
des böjen Streithbandeld herbeiführen. Allein König Wil— 
helms, auf die nordifche Neferve begründete Feſtigkeit ver— 
eitelte bald jene Hoffnung; und als nun die tergiverfirende 
Londoner Gonferenz von den, Belgien zugeflandenen Beguͤn— 
fligungen zu Gunſten Hollands wieder etwas abzuhandeln 
verfuchte; fahe auch. König Leopold durch die laute Volks— 
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flimme fich genöthiget, förmlich gegen eine ſolche Maaßregel, 
ja überhaupt gegen das Gufte Protofoll zu proteftiren. 

Mährend diefer Zerwürfniffe war König Leopold des 
Sranzöfifchen Buͤrgerkoͤnigs Schwiegerfohn geworden; die 
Franzöfifche Kriegespartei ließ nun ihre drohende Stimme 
noch lauter als felbft die Belgifche erklingen; Zalleyrand 
hatte endlicdy des Whigsminiſteriums Agngfllichkeit, dem Zory- 
geichrei zum Zroße, in London befiegt; und fo erfolgte denn 
im Herbfie d, 3. dad dem Könige von Holland zugefertigte, 
über Krieg und Frieden entfcheiden follende Ultimatum, wobei 
Belgien ausdrüdlich verlangte: vor allen weitern Unterhand» 
lungen müffe erft das, Belgien zugefiandene Gebiet von den 
Holländern geräumt werden. Died war für Holland der Eh— 
renpunct; die Freiheit der Scheldefchiffiahrt bis ind Meer 
aber für Holland wie für Belgien der Lebensnerv! Kamen 
die beiden kriegsluſtigen, von wilder Leidenfchaft entflammten 
Völker mit den Waffen noch einmal aneinander, mifchten dann 
beim Wechſel von Siegen und Niederlagen die Berbimdeten 
fih in den Streit mit Waffengewalt, um den Unterliegenden 
zu retten, fo ließ ſich kaum abfehen, wie dann noch der Aus—⸗ 
bruch eines allgemeinen europäifchen Krieges verhindert wers 
den fonne! 

Den fuͤrchteten aber nicht ſowohl die Völker, als die uns 
gleich umfichtigern europaifchen Gabinette. In ſolcher Noth 
verfiel die ängftliche Diplomatie auf die Erfindung eines ganz 
neuen Zemperaments, welches alfo lautete: es follte Krieg fein; 
jedoh ein Krieg im Frieden, wobei Frankreich und Eng» 
land allein mit Waffengewalt das große Problem (den König 
Wilhelm zur Nachgiebigkeit zu zwingen) löfen wollten, ohne zu 
geftatten, daß Belgiens und Hollands Heeresmacht an einander 
geriethe! Und fo groß war bei der allgemeinen Volksaufre— 
gung der Herrfcher Furcht vor dem gefährlichen Wurf, wobei 
es fih wohl gar um Sein oder Nichtfein handelte, daß 
auch Rußland und Preußen fich das beliebte Auskunftsmittel 
gefallen ließen, während Preußen an der belgifch »holländifchen 
Grenze mit zwei Armeecorpd Wache hielt, damit die Fran⸗ 
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zofen im Siegestaumel ſich nicht etwa gelüften ließen, auf 
deutfhem Boden Propagandaunfug zu treiben. Alfo wurden 
von einer englifch » franzöfifchen Flotte Holland Küften blodirt 
und die Antwerpner Gitadelle ward in der fchredlichiten Jah— 
reözeit von einem franzöfifchen Heere belagert und — nad) 
tapferer Vertheidigung — mit bedeutendem gegenfeitigen Men 
fchenverluft genommen, War aber das Spiel damit aus? 
Verftändigten und verfühnten fih nun mit einander Holland 
und Belgien? Keinesweges! Erfchöpft waren freilich beide 
Länder und eine ungeheure Schuldenmaffe drüdte beide. Bel— 
giend Bevölkerung hatte fogar bedeutend abgenommen und 
fein inneres Staatögetriebe flodte fortwährend, indem toller 
Revolutiondfchwindel und Pfaffenfanatismus dem gemäßigten 
Syſteme der Regierung nad) wie vor entgegenwirkten und 
dad bethörte Wolf nicht zur Ruhe gelangen ließen. Holland, 
wo König und Volk des gemeinfchaftlichen Intereffe wegen, 
freundlicher zufammen wirkten, empfand, — obgleich Rotters 
dams Handel Eräftigern Aufihwung nahm, — den ſchweren 
Drud der gebrachten Opfer nicht minder ſchmerzlich. Allein 
König Wilhelms Feftigfeit ward dadurch fo wenig gebros 
chen, daß Er vielmehr die Ratification, der Antwerpner Gas 
pitulation, wie auch die Herausgabe der Scheldeforts auf Bel⸗ 
giſchem Gebiete Fategorifch verweigerte, 


Noch größere Wirren und Zermürfniffe gab es in der 
Schweiz, wo im langen, erbitterten Kampfe ded demokra— 
tifhen Princips mit dem ariftofratifchen, erfteres, geſtuͤtzt auf 
die Volksmeinung, zwar einen beträchtlichen Sieg erfochten, 
jedoch letzteres nicht fo völlig überwunden und geſchwaͤcht hatte, 
daß ihm Muth und Hoffnung benommen worden wären: durch 
heimliche Umtriebe und durch die Macht der Beftechung das 
Verlorene, — einverftanden mit der abfolut » monardifchen Die 
plomatie der heiligen Allianz — wieder zu erringen, und 
dann fchwere Strafen über die fogenannten Bolfsaufwiegler 
zu verhängen. | 

Solche Hoffnumgen hegten und nach foldhen Plänen han⸗ 


Das Jahr 1832. 41 


delten vorzuͤglich: Neuenburg, welches ſogar drohende Miene 
machte, ſich vom Schweizerbunde zu trennen; dann Stadt 
Bafel, wo man auf nichts eifriger dachte, als die losgeriſ⸗ 
fene Landfchaft wieder in das alte Abhängigfeitöverhältniß zu 
zwängen und über die dortigen Unruheftifter fchonungslofe 
Etrafgerechtigfeit zu üben; — derfelben Meinung waren 
die ehemals gnädigen Herren von Bern, melde ihren Un» 
muth über den Verluſt der alten Herrfchaft fo wenig zu vers 
bergen vermochten, daß fogar die zu ihren Familien gehören= 
den Dfficiere ſich weigerten, der neuen Berfaffung den gefor« 
derten Eid zu leiften. Unterdeflen tergiverfirten Luzerns 
biöherige Regenten, umfichtig Tauernd auf das mächtige Droh⸗ 
wort ber norbifchen Politif! Bei dem Allen ward nicht ver= 
faumt, den Geift der Zwietracht in den, an alterthlimlichen 
Einrihtungen ſtarr hängenden Urcantonen aufjuregen, wels 
ches am beften im Ganton Schwyz; gelang, weil dort die in 
ihren weſentlichen Intereſſen gefährdete katholiſche Geiftlich- 
keit treu freundlich zur Aufhetzung des geiftverdüfterten Volks 
gegen jegliche Neuerung mitwirkte. 

Nicht weniger thätig zur Durchführung ihrer revolutio- 
nair genannten Entwürfe zeigte fich jedoch die Partei der 
Bewegung. Sie fliftete politifche Vereine und bearbeitete 
unabläjfig dad Volk durch zahlreiche Zeitungen und Broſchuͤ⸗ 
ten, welche, dem Geifte der Demokratie ſtets huldigend, von 
der weit überwiegenden Mehrzahl der Bewohner fämmtlicher 
Gantone mit einet Art von politifchem Heißhunger verfchluns 
gen, und zwar eben deswegen fchlecht verdauet wurden; aber 
doch ihres Zwecks felten. verfehlten. Durch ſolche Mittel ges 
dieh der demofratifche Concordatsentwurf in fieben Gantos 
nen zum wirklichen Beftande, und die am 1ften April d. J. 
aufgelöfete außerordentlihe — felbft in ihren Anfichten und 
Marimen divergirende Tagſatzung — zeigte fich völlig unfähig 
zur Heilung des gefährlichen Riffes. 

Diefelbe, jeden wahren Schweizerpatrioten höchlich betrü- 
bende Schwähe und Zerriffenheit documentirte ſich auch auf 
der am 2ten Julius 1832 eröffneten ordentlichen Tagſatzung. 
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Nicht einmal über das Zollwefen konnte man fich einigen; 
viel weniger über die Einfegung des fo dringend von der 
Bemegungspartei geforderten Verſaſſungsraths, und am allers 
wenigften über eine durchgreifende Reviſion der Verfaſſung. 
Auf folbe Schwaͤche fußend, wies die Bafeler Arifto- 
fratie der Zagfakungscommiffarien Wermittelung in dem 
Streite mit Baſel-Landſchaft nicht nur zurüd, fondern 
verfuchte es fogar, friedensbrühig — durch Weberfall der 
renitirenden Landgemeinden, mit Waffengewalt die leiden» 
fchaftlih verlangte Reftauration ariftofratifcher Herrfchaft zu 
erzwingen. Der tolle Verſuch lief indefjen zum größten Scha= 
den der Angreifer ab. Denn endlih ward die Tagſatzung 
durch den offenbaren Friedensbrud bewogen, Fategorifch die 
Trennung zwifchen Stadt Bafel und Bajel-Landfchaft aus» 
zuſprechen. Nicht gefchredt durch das warnende Vorbild, zets 
telten die Berner Arifiofraten eine Verſchwoͤrung an, die auf 
nichts Geringered abzmwedte, ald ebenfalld mit Waffengemalt 
durch heimlich geworbene Söldner die vorigen Jahres einges 
führte (in demofratifchem Sinne) freiere Berfaffung und Bers 
waltung über den Haufen zu werfen und bie alte Gewalt 
wieder zu erringen. Aber auch diefes heimtüdifche Project 
ward vereitelt, indem die ſtets aufmerkffame Gegenpartei es 
kurz vor der Ausführung -entdedte und ſchwere Griminaluns 
terfuchung gegen deſſen Anflifter verhängte. In Schwyz 
brachen, unter auf der Maur's Leitung, nicht minder ges 
fährliche Unruhen aus, die den fanft eingeleiteten Vermittelungs« 
maaßregeln zum Trotze fogar zu offenem Bürgerfriege führten, 
Epiſodiſch fand, zwifchen fo unfeligen Wirren, das große 
bewaffnete Bolföfeft zu Luzern flat. Im Rütli fchien 
fih der uralte Schweizerbund wieder erneuern zu wollen, 
Emfiger wirkten nun die patriotifchen Vereine unter Trox— 
lers Leitung, und gleich nad dem Schluffe der ordentlichen 
Tagſatzung im October d. 3. trat die merkwürdige Sarner 
Gonferenz zur Bewahrung der errungenen freien Berfafs 
fung, wie auch zu deren fernern Ausbildung, zufammen. Die 
ſcheidende Zagfagung hatte dem Vorort Luzern kraͤftig laus 


Das Jahr 1832. | 3. 


tende Snftructionen zurüdgelaffen. Luzern aber mahnte zu 
Rüftungen wegen hochfahrender Prophezeihungen ‚der unters 
liegenden Ariftofratenpartei von mächtiger auswärtiger Inter⸗ 
vention, und fchrieb auf den 158ten Januar 1833 die Eröffs 
nung einer außerordentliben Zagfagung aus. Alſo endete 
für die Schweiz das verhängnißvolle Jahr 1832. 


Stalien flellt fich während des Jahres 1832 in allen 
feinen Zheilen durch Revolutiond» und Reactionsftürme er- 
fhüttert dar; nur mit dem Unterfchiede von der Schweiz, 
wo das demofratifche Princip die Oberhand behielt, daß dort 
mit blutiger Strenge die Herrichaft des abfoluten Monardjis- 
mus erhalten wurde, während Nichtö gefchahe, um dad mates 
rielle Elend des bedrüdten Volks zu mildern, 

König Carl Albert von Sardinien, deſſen Regie— 
rung anfänglich Begünftigung eines verftändigen und zeitges 
mögen Liberalismus verbhieß, ward bald von den Apofteln des 
Abjolutismus, denen die eben fo bigotten als berrfchfüchtigen 
Priefter gern die Hand boten, umgeflimmt. . Bei Gelegenheit 
eines fanatifchtollen Miffionarienunfugs brachen in Savoyen 
gefährliche Unruhen aus, die mit furchtbarer Strenge, mittelit 
eines aus lauter Piemontefern zufammengejeßten Armeecorps, 
unter Gommando ded Marquis de Sonnaz, unterdrüdt und 
befiraft wurden, während mar, wegen feiner bewiefenen Milde, 
den bisherigen Gouverneur d'Oncieux feines Poſtens ent— 
feste. Gerdchtfertiget ward von der Pfaffen» und Abfolutis 
fienpartei folche Strenge durdy die Behauptung: die favoys 
ſchen Unruhen ftänden in genauefter Verbindung mit den 
Emeuten zu Paris, Lyon und Grenoble, waren aljo uns 
kugbar von der revolutionairen Propaganda angezettelt, welche 
nit die geringfie Schonung verdiene. Aehnliche Beweguns 
gen gab ed in Genua und fogar auf der Inſel, von welcher 
Carl Albert den Königstitel führte, 

Die herrſchende Partei fürchtete jedoch noch größere Ges 
fahr von Frankreich — deffen Regierung durch Sardinifche Prote⸗ 
ſtationen gegen Algierö dauernden Beſitz keck genug gereizt worden 
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mar. Darum wurden Vorkehrungen zur Errichtung eines 
verfchangten Lagers in Turins unmittelbarer Nähe getrof- 
fen; darum erhielt das Heer eine zum Kriege vorbereitende 
Drganifation, und wurde fogar, nad) jener fchredienden Kunde 
von der Berry Gefangennehmung, bis zur Zahl von 60,000 
Mann (von allen Truppenarten), bei Eläglich zerrütteten Fi— 
nanzen, verftärft, — wobei es aud nicht an großen Worten 
von Behauptung der Selbfiftändigfeit und thätiger Theile 
nahme an den wichtigften Unterhandlungen der großen euro— 
paifchen Gabinette mangelte, | 


Im Herzogthume Modena übte das Reactionsſyſtem 
feine furchtbarfie Gewalt, ohne doch die fortwuchernden Keime 
des Garbonarismus und der leidenfchaftlichften Revolutiond- 
fucht erfliden zu können. Aus dem in eine Feſtung verwans 
beiten herzoglichen Nefidenzichloffe emanirte um die Mitte des 
März d. 3. ein höchft merfwürdiges antirevolutionaires Edict, 
deſſen Geift und Inhalt demnaͤchſt genügend dargeftellt wer= 
den fol. Ja es erfchien dafelbft unter Allerhöchfter Aufſicht 
fogar eine Zeitfchrift, welche kaͤmpfend gegen alle und jede 
revolutionaire Sdeen den pomphaften Zitel: voce della ve- 
rita, führte. Dabei Volkselend in fleigendem Grade und 
eine antirevolutionaire Griminaljuftiz, welche, flatt zu befjern 
und zu befehren, die unter der Hülle tiefen Geheimniffes fort» 
fchleichende Revolutionsfucht gleihfam in fanatifhwahnfinnige 
Wuth verwandelten. 


Toscana warb am menigften von jener gefährlichen 
Krankheit inficirt; weil dort des unvergeßlichen Leopold 
weife und humane Gefepgebung noch fortwirfte, auch rüd- 
fiptlich materieller Bedürfniffe die Volksmaſſe keinesweges 
ganz vernachläffiget worden war, mobei denn ber fanatifchen 
Pfaffen Einwirkung fich, ſcharf controlirt, in geziemenden Schran» 
fen halten mußte. Parma blieb ruhig unter dem Schuße 
öfterreichifcher Bajonette, obgleich die Gährung in den Gemuͤ⸗ 
thern fortdauerte; — und über Lucca’ düftern Horizont 
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follte bald, wie mande Eingeweihte hofften, eine ruhigere 
Tage verfündende Morgenröthe aufgehen ! 


Der gefährlichfte Sturm aber wüthete fort im Kirchen 
ſtaate, wo daS gleihfam verfteinerte Pfaffenregiment fich zu 
feiner Art zeitgemäßer Conceſſion verftehen mwollte. An diefen 
Felfen fcheiterten fogar die dringendften, ernftlichften diplomas 
tiihen Ermahnungen von Seiten Defterreih8 und Großbri— 
tanniens, deren Intereffen doch Feineswegs mit ben politifchen 
Sntereffen des heiligen Vaters in Widerſpruch flanden. Da 
nun der Papft die allerdings auf Radicalreformen dringende 
Notabelnverfammlung zu Bologna als renolutionair verwarf 
und auf feinen ihrer Vorfchläge einging, fo ſchlugen in den 
Zegationen die kaum nothbürftig erftidten Kriegsflammen mit 
erneuerter Volkswuth wieder empor. Oeſterreichs Waffen 
macht ward alfo, mit Zuftimmung Rußlands und Preußens, 
zum zweitenmale zur Loͤſchung des furchtbaren Brandes her= 
beigerufen. Sie erfchien ſchnell, und nad) einigen leicht erfoch- 
tenen Siegen über die fchlecht geübten und noch ſchlechter 
geführten Heerhaufen ber Infurgenten, wurden alle ihre 
Schaaren zerfprengt, — dann entwaffnet und die Ruhe 
außerlich wieder hergeſtellt. Nicht die an firenge Kriegess 
zucht gewöhnten DOefterreicher, fondern die aus Banditen, 
Pöbel und Galeerenfträflingen zufammengefegten päpftlichen 
Söldner, brachten durch fcheußliche Erceffe das kaum gedämpfte 
Feuer mit folcher italienifcher Rachwuth wieder zum Ausbruche, 
dag der Öfterreichifche Feldherr Faum mit uͤberlegener Waffen- 
macht den allgemeinen Brand zu erfliden vermochte. Uns 
fireitig wirkten feine fanften Ermahnungen und tröftenden 
Verheißungen ungleich mehr, ald das in Bologna niederge= 
feßte und mit blutiger Strenge über jedes hochvertaͤtheriſche 
Beginnen richtende paͤpſtliche Tribunal. 

Waͤhrend ſolcher Zerwuͤrfniſſe in den Legationen herrfchs 
ten in Rom, wo es wieder von Raͤubern und Banditen 
wimmelte, bleierne Angſt und Entſetzen in ſolchem Maaße, 
daß die Regierung ſich ſogar gedrungen fuͤhlte, des Volkes 
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liebfted Vergnügen, die Maskenfreiheit in der Carnevalszeit, 
zu verbieten. Und ohngeachtet foldher Angft flimmte dennoch 
die verbüfterte Abfolutiftenpartei ftarrfinnig gegen jegliche, dem 
Zeitbebürfniffe entfprechende Reform des über alle Maßen, 
fcheußlichen Priefterregiments! 

Unterdeffen zog aber ein noch viel drohenderes politifches 
Ungewitter gegen Sr. päpftlichen Heiligkeit fouveraine Auto» 
rität auf. Man hatte fe, vertrauend auf den Beiftand der 
heiligen Allianz, Frankreichs Mitintervention zuruͤckgewieſen 
und fo den franzöfifcyen Ehrenpunct fchmählid angegriffen. 
Das empörte felbft den Worthalter der gerechten Mitte, und 
tobender als jemald verlangte die Kriegspartei für folchen 
Schimpf eclatante Satisfaction. Daher madte Perier 
kurze Procedur und Ancona wurde ploͤtzlich von einer fran⸗ 
zoͤſiſchen Schiffsdivifion, worauf an 2000 Mann Landtruppen 
befindlih, in Befig genommen. Nun wehete von Ancona’s 
Gaftell die dreifarbige Fahne; ein furchtbares Zeichen für alle 
Apoftel des Abfolutismus; — ein erfreuliches Vereinigungs- 
banner für alle italienifchen Nevolutionaire. 

Die Guria mwüthete und mit ihr — nothgebrungen der 
heilige Vater. Ja im thörichter Verblendung drohete St. Pes 
terd Nachfolger fogar mit Bann und Interdict. Die Defiers 
reicher rücten bi8 Rimini vor, päpftliche Söldnerfchaaren 
machten Miene, Ancona zu umzingeln. St. Aulaire ward 
mit fchnöden Worten angelafien. Aber die Franzofen blieben 
in Ancona, und da Defterreich8 Eluge Politik vor den Schreden 
eines allgemeinen Krieges fchauderte, — mußten endlich auch 
Se. Heiligkeit und deren Gardinäle ſich entfchliegen, nach 
mancherlei temporifirenden Discuffionen, zum böfen Spiele 
taliter qualiter gute Miene zu. machen. 

Unterdeffen zwang bie fteigende Finanzverlegenheit zum 
Abfchluffe einer Anleihe mit dem jüdifchen Banquier Rothſchild 
zu 70 Procent. Ein Zeichen wahrer zeitgemäßer Aufklärung 
des heiligen Stuhls, erläutert durch dad wohlbekannte logifche 
Ariom: opposita juxta se posita magis elucescunt! Zus 
gleich) ward unterhandelt über die Annahme einiger taufend 
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fogenannter Schweizer in päpftlihen Sold. Denn mit 
italienifchen Söldlingen getrauete man fih — durch Erfahs 
rung belehrt — nicht mehr die Revolutionsbrut zu bandigen, 
und doch wollte man gern Defterreicher und Franzofen aus 
dem heiligen Patrimonium entfernt wiſſen. Die Refultate 
diefer Maßregeln, in Verbindung mit den Firdhlichen Ereig« 
niffen und den Erfolgen emfig fortgefegter diplomatifcher Vers 
bandlungen wird diefe Zeitgefchichte fo viel als möglich in 
pragmatifhem Zuſammenhange darzuftellen fuchen. 

Weniger Aufregung als im Kirchenſtaate herrfchte waͤh— 
trend des Zahres 1832 im Königreiche beider Sicilien. 
Zwar wurden auch dieſſeits und jenſeits des Faro verbres 
cheriſche Aufruhrentwürfe entdeckt, jedoch leicht unterdrüdt, 
weil fie feine tiefe Wurzeln in der Volksmaſſe hatten. Der 
junge König Ferdinand V. blieb populär und war ernft« 
lich bemuͤhet, die Laften der Unterthanen zu erleichtern. Des» 
wegen überfahe man gern fein. etwas zu eifrig getriebenes 
Soldatenfpiel. Durch Sparfamfeit hoben ſich allmählig die 
Staatöfinanzen aus ihrem Verfall. Rechnung ward redlich 
abgelegt und die Schuldentilgung in ihrem regelmäßigen 
Gange keinesweges geftört. Des Handeld Wachsthum ruͤhm⸗ 
ten unverbädhtige Berichte, und Sicilien erfreuete fich einer 
gefegneten Erndte, weswegen auch wohl dort, troß mancher 
Aufruhrverfuche, die Maffen ruhig blieben. Des Volkes Ans 
bänglichfeit und Bertrauen wurde — bei Gelegenheit der na= 
ben Bermählung ded Königg — durch zeitgemäße Steuer- 
erlaffe erhalten und befeftiget. - Alfo konnte Ferdinand une 
befümmert feine Staaten mehrere Monate im Kaufe dieſes 
Jahres verlaffen, und ‘herzlich willfommen von der Brautfchau 
in feine Reſidenz zuruͤckkehren. Merkwürdige Naturerfcheis 
nungen in Unteritalien zeichneten auch diefes Jahr aus. Die 
neue Snfel, über deren Beſitz faft Streitigkeiten zwifchen 
Neapel und Großbritannien entftanden wären, verſchwand 
wieder in den Fluthen des Meerd. Veſuv und Aetna 
mütheten fürchterlich, und manche Gegenden wurden gräßlich 
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von Erdbeben heimgeſucht. Inzwiſchen blieben Toscana 
und Neapel Italiens ruhigſte Staaten in politiſcher Hin— 
ſicht — waͤhrend des ſonſt ſo ſtuͤrmiſchen Jahrs. 


Die pyrenaͤiſche Halbinſel, — ſchon lange ein Schaus 
platz ungeheurer Verwirrungen des Parteienfampfö, in wel⸗ 
chem unter dem ſchwachen Scepter ded vermeintlich göttlichen 
Rechts Moͤnchs⸗- und Pöbelherrfchaft des alten Wohlftandes 
legte Spuren zu vertilgen drohte, fchien jest mit fchnellen 
Schritten einer über politifhes Sein oder Nichtfein entfchei= 
denden Krifis entgegen zu gehen. 

Spaniens abfoluter Monardy erfcheint auch im Sahre 
1832 nur ald Spielball theild feiner eigenen momentanen 
Launen, theils abmwechfelnder Intriguen der mit feiner Cama—⸗ 
rilla einverftandenen Apoftolifchen, oder der portugiefifchen Ins 
fantinnen und der auswärtigen Diplomaten, Vielleicht fuchte 
der unglüdlihe, von ſchmerzlicher Krankheit geplagte Mann 
aus folhem Labyrinthe den einzigen ihm noch übrig bleiben« 
den Zufluchtsort in den Armen einer wahrhaft treuen, für 
fein eben ängftlich beforgten Gemahlin. Und aus diefem 
Umftande läßt ed ſich wohl erklären, wie die kluge Dame 
zulegt einen fo großen Einfluß auf Ferdinands ſchwaches Ge— 
müth gewinnen fonnte, daß Er, blos ihr zu Liebe, fogar die 
alten Grundgefege der Monarchie durch fein abſolutes Machtz 
wort umzuſtoßen wagte. 

Um Entjcheidung der Eritifchen Frage: ob eine Eräftige 
Sntervention in dem portugiefifchen Bruderzwifte für Spanien 
raͤthlich fei? drehte fich jest die ganze Politif ded Madrider 
Gabinets, in welchem fteter Miniftermwechfel gleichfam zur Tas 
gedordnung gehörte. An Luft zu folder Intervention fehlte 
es keinesweges, auch nicht an Antrieben dazu von Seiten der 
Diplomaten, die an Ferdinands Hofe die politijchen In— 
tereffen der heiligen Allianz beforgten; allein ihre Verheißun— 
gen vermochten doch nicht den fchredenden Drohungen von 
Franfreih und England her dad Gleichgewicht zu halten. 
Daher jened Eläglihe Schwanken von Ordres und Gontres 
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ordres fuͤr die nach der portugieſiſchen Grenze marſchirenden 
Armeecorps, während ſich die verſchiedenen Parteien an Fers 
dinands Hofe mit allerlei Heirathsplanen befchäftigten, wo— 
durch Portugal im glüdlichen Falle fogar wieder mit der fpa« 
niihen Monarchie vereinigt werden koͤnnte. Unterdeffen ließ 
der König ein Gebot ausgehen: daß im ganzen Reiche in- 
brünftige Gebete zur Abwehr des hereinbrechenden Würgengels, 
Cholera genannt, gehalten werden follten. Die Bifchöfe 
aber ließen in ihren Kirchfprengeln noch eifriger beten, daß 
der Allmächtige Spanien gegen jegliche Revolution oder Reform 
im Sinne des verruchten Liberalismus gnädig bewahren und ſchuͤ— 
gen möge! Zur felbigen Zeit wurden jedoch in der Hauptſtadt 
die Intrigquen und Umtriebe einer weit verzweigten Verſchwoͤ— 
rung, zu Gunften des Infanten Don Carlos, des Lieblings 
der apoſtoliſchen Pfaffenpartei, entdedt. 

Ferdinands Krankheitszuſtand zeigte damals gerade 
einen fo gefährlichen Character, daß ein fchnell und abfichtlich 
verbreiteted Gerücht vom Tode ded bedaurungswürdigen Fürs 
ſten faft allgemeinen Glauben fand. Noch einmal wurde zwar 
der Unglüdliche gerettet; allein hinterliftig genug hatte man 
den Zufland feiner Agonie und Belinnungslofigkeit benußt, 
um ihm Befehle abzulofen, deren Befolgung der carliftifchen 
Partei einen entfiheidenden Sieg ſicherte. Die Regierungs— 
gewalt der Königin und ihrer Anhänger, welche voreilig im 
liberalen Sinne allgemeine Amneftie verfündigten und mans 
cherlei NReformdecrete promulgirten, war auch nur von kurzer 
Dauer; denn ald Ferdinand wieder zur Befinnung Fam, 
erklärte er jogleich feinen feften Entſchluß: nach wie vor felbft 
regieren zu wollen! Nun gelangte Zea Bermudez, als 
Chef der gefammten Staatöverwaltung, zu faft unumfchränf« 
ter Gewalt, und fiellte, ‚Feind jeglicher liberalen Conceffion, 
ein Regierungöfyftem auf, wodurd der Parteienfampf mit 
erneuerter, ja verftärfter Wuth angeregt wurde, Alfo fchloß 
das für Spanien höchft merkwürdige, die Keime naher furcht 
barer Erfchütterungen mächtig entwidelnde Jahr 1832, 
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Portugals Elend hatte bereit unter Don Migueld 
biuttriefendem Scepter einen fo hohen Grad erreiht, daß: 
Steigerung deffelben Faum noch möglich zu fein ſchien. Den« 
noch ward es gefteigert, al$ Don Pedro, nachdem Ter—⸗ 
ceira in feine Gewalt gerathen, den voraudgefandten Pros 
clamationen an bie Porfugiefen im Sunius d. J. folgte, glüd« 
lich feine aus allerlei Volk zufammengeworbenen Truppen, 
unter dem Schuße weniger Kriegdfchiffe, unweit Oporto an's 
Land feßte, und ſich — ohne bedeutenden Widerftand zu 
finden — der zweiten Stadt des Königreich, ald einer eben 
fo fihern, wie zur Erlangung auswärtiger Hülfe bequemen 
Baſis feiner Operationen, bemädtigte. Wäre die Stimmung 
der verbüfterten, feit Sahrhunderten an die Feſſeln blinden 
Glaubens und abfoluten Despotismus gemöhnten portugich- 
fhen Volksmaſſe wirklich eine folche gemwefen, als unzählige 
Berichte englifcher und franzöfifcher Zeitblätter fie feit Jahren 
fhilderten, fo hätte der unnatürlihe Buͤrger- und Bruder« 
frieg in Portugal nicht drei Monate dauern können. Daß 
er bis dieſen Augenblid *), und zwar mit immer gleicher ges 
genfeitiger Erbitterung, fortdauert, ift eine Thatſache, welche 
jener Berichte Unzuverläffigkeit in's hellſte Licht ſtellt. Nicht 
Ahtung, nicht Liebe gegen dad den portugiefiichen Zyron 
eidbrüchig ufurpirende moralifche Ungeheuer, — und noch viel 
weniger irgend ein Behaglichkeitögefühl unter dem fcheußlichen 
Negimente, hält einen Theil des hohen Adels, hält die ges 
fammte Moͤnchsbrut und die Maſſen des vermahrlofeten Volks 
feft in Don Miguels gräßlicher Herrfchaft, — fondern 
hauptſaͤchlich die Angft vor Reformen im Geifte des Libera— 
lismus, welhe Don Pedro feierlich verfündigt hat und noth« 
gedrungen als Sieger bdurchfegen muß. Died aber würde 
der Zodesftreich für moͤnchiſches, ariftofratifches und Pöbeld- 
intereffe fen; — und wer wagt nicht Gut und Blut, wenn e8 
ſich um feine gefammte politifche und bürgerliche Eriftenz handelt? 
So nimmt nun die Gefhichte ded Bruder» und Bürgers 


a) Anfang des Jahrs 1834, 
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krieges in Portugal die ganze Iehte Hälfte ded Jahres 1332 
ein. Wir werden fie mit ihrem epifodifchen Gluͤckswechſel, 
nebft dem Gemifch von politifchen und bivlomatifchen Intris 
guen, wo möglich nach pragmatifhem Zufammenhange der . 
Ereigniffe, im Verfolge diefer Zeitgejchichte zur Maren Ans 
ſchauung zu bringen fireben. 


Sn den norbifhen Reihen Europa’s ftelt ſich 
(3. 1832) erfreulich) dad Gegenbild der furchtbaren Zerwuͤrf⸗ 
niffe des Südens und Weſtens dar. Schwedens Jahrs— 
gefchichte enthält zwar auch eine Art Schattenbild politifcher 
Umtriebe zum Umfturz der beftehenden Regierung, allein die 
Unterfuchung ergab nicht, was Beſorgniſſe gerechtfertigt Hätte, 
dag im Volke bedenflihe Sehnfuht nach der Nüdkehr des 
vertriebenen Wafagefchlechts fich regte. Bedenklicher erfchies 
nen ſchon die enthufiaftifche Feier ded 17ten Mai in Nors 
wegen und die fcharfen Klagen der norwegifchen Regentfchaft 
gegen Wedel-Jarlsberg. Aber Earl Johanns Klug- 
heit zerftreute auf feiner diesjährigen Rundreife durch Norwe— 
gen die drohenden Gewitterwolken; der Bauern Gunft ward 
wieder gewonnen; und die Wahlen zum Storthing fielen 
gluͤcklicherweiſe meiftens auf Bauern, die unter ihren Ahnen man⸗ 
hen vor Zahrhunderten herrfchenden Nordlandshäuptling zählten, 

In Schweden warb dagegen ber umfichtige Negent bes 
drängt durch aͤngſtliche Klagen über fchredenden Mißwachs 
im Weſten ded Reichs, über tief gefunfenen Handel und Ab» 
nahme der Schifffahrt in Gothenburg, wie nicht minder über 
beträchtlichen Ausfall der indirecten Steuern. Deswegen gab 
ed neue Anleihen, und die Zahl der Mäfigkeitövereine ver» 
mehrte fich beträchtlich. In flatiftifcher Hinficht waren merk⸗ 
würdig: die Eröffnung des Göthafanald, die Keftungsarbeiten 
in der Nähe Stodholms und die Anlegung eined neuen Has 
fens in Helfingborg. 


In Dänemark und den Herzogthlimern trat endlich 
der Zeitpunct ein, wo das ſchwere Werk der fländifchen Ver- 
D2 
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faſſung feine Kingft gewünfchte Erledigung finden follte. Es 
fehlte nicht an Klagen über verfümmertes Recht der alten 
fchleswig » holfteinifihen Stände, nicht an fharfen Kritifen 
über Holfteind bisherige Verwaltung, — aud nicht an flarrer 
Renitenz der Diethmarfen, denen ihre alten Steuerprivilegien 
entzogen werben follten, obgleich fammtliche Prediger im Amte 
Haderdleben patriotifh auf ihre bisher genoffene Zolfrei» 
heit verzichteten. Unterdeffen verfammelten fidy die aufgerus 
fenen dänifhen Volksvertreter im Schloffe Chriftiansburg zu 
der erſten hochwichtigen Berathung, "und die aufgeflärten 
Männer der Herzogthuͤmer fegelten von Kiel aus in ders 
felben Abficht nach ihres hochverehrten Königs Reſidenz. Die 
Zahl der Schriften über ftändifche Angelegenheiten vermehrte 
ſich noch immer, und in fat gleihem Maafe die der Zeitun« 
gen in den Herzogthuͤmern, ohne daß ſolche, wie in manchen 
anderen Bundesftaaten, durch ängftlich firenge Cenfurmaaß- 
regeln eingefchlichtert worden wären, 


In Griehenland, das jegt, nach europfifch = Diplomas 
tiſchem Zuſchnitt, eine Acht monarchiſche Verfaſſung und einen 
fehr jungen König aus Witteldbachd uralten Fürftenhaufe 
erhalten follte, fahe man im Laufe des Jahrs 1532 nichts 
als gräßliche Verwirrung, wüthenden fortdauernden Parteien« 
fampf und ein damit verbundenes, alles Maaß überfchreiten« 
des Volkselend, wie es nie ſo ſchrecklich unter des türfifchen 
Despotismus Zwangsherrſchaft gewefen war. Drei Natio« 
nalverfammlungen verfluchten und befämpften einander. Die 
alten Klephten-Raubzuͤge kamen wieder in Gang. Die 
eingefchlchtert gemwefenen Seeraͤuber ſandten aus den verbor- 
genften Schlupfwinfeln ihre bligfchnellen Fahrzeuge wieder 
in's offene Meer, und die beleidigten Capitaine fammelten 
ihre Getreuen zum Kriege auf die eigene Zauft unter die fo 
oft fiegreihen Banner. Fliehen mußte Auguftin Gapo 
d'Iſtrias, weil er der Dictatorrolle zu viel Geſchmack abge» 
wonnen. Die fhüsenden Mächte geriethen wegen ihres vers 
fihiedenartigen Intereſſe felbft in Zwiefpalt, und fo konnte es 
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teicht gefchehen, daß von den gegen einander kaͤmpfenden Pris 
matenparteien bald diefe, bald jene ſich auswärtigen Schutzes 
zu erfreuen hatte. Inzwiſchen wurden doch — nad) langen 
Discuffionen mit der Pforte — in diefem Jahre Griechen» 
lands Grenzen evmeitert und durch eine diplomatifche Con— 
vention feftgefielt. Ein neuer Nationalcongreß trat zufanıs 
men — und beftätigte, unter wildem Widerſpruchsgeſchrei, 
durch überwiegende Stimmenmehrheit ded Prinzen Otto 
Wahl zum Könige Griechenlands. In Folge folher Wahl, 
wozu des gelehrten Thierſch umfichtige Klugheit gewiß viel 
beigetragen hatte, wurde noch vor Ablauf des Jahrs 1832 
dad Ottofeſt in Nauplia feierli begangen, — und der 
Gongreß vertagte fich während eines furchtbaren Soldaten- 
fiurmd. Hoffnung mit Geduld! Weiter war für des 
unglüdlichen Landes wahre Patrioten am Schlufje ded Jahre 
nicht8 gewonnen, 


Endlich ſchien für die hohe ottomanifche Pforte 
bie lange prophezeihete Kataflrophe ihres Umfturzes unaufs . 
haltſam hereinbrechen zu wollen, und dabei der große Denk» 
ſpruch des erhabenften aller Weifen des Altertbums: wo ein 
Aas ift, da verfammeln fid die Adler! volllommen 
in Erfüllung zu gehen. Mehemed- Ai — Mahmuds 
verrätherifch-hinterkiftiger Vaſall — hielt es nun für recht an 
der Zeit, die lange getragene Maske wegzumerfen und feine 
ungeheuren Forderungen mit Waffenmacht geltend zu machen. 
Er hatte nicht nur des wegen unfinnig übereilter Neuerungen 
faft allgemein gehaßten Padiſchah Ohnmacht, — er®hatte 
auch die Schwäche und Zerriffenheit der fogenannten großen 
europäifchen Politik fcharf beobachtet, und aus folder Beob⸗ 
achtung den Schluß gezogen: er werde des Gultand Sturz 
fhneller zu Stande gebracht haben, als die großen europäis 
fhen Mächte über die Art der Vertpeidigung ded in Truͤm⸗ 
mern zufammen fallenden Reichs unter fi einig geworden, 
Diefe allerdings fehlaue Berechnung hatte nur den einzigen 
Fehler, daß in ihren Galcul die Möglichkeit des Falls nicht 


54 Einleitung und Ueberficht ber Begebenheiten. 


aufgenommen worden: Sultan Mahmud werde von feinen 
alten Freunden (Franfreih, England, Defterreih) in höchfter 
Noth verlaſſen, — ſich dem Erbfeinde des ottomanifchen 
Reich in die Arme werfen und von ihm um jeden Preid 
Hülfe fordern. Diefer error in calculo rettete für Dasmal 
noch bie Pforte vom Untergange. | 

Mehemeds Sohn und erprobter Feldherr Ibrahim 
rücte mit gewaltiger Heeresmacht, die nirgends bedeutenden 
Widerftand fand, in Syrien vor, eroberte nach langem bluti⸗ 
gen Kampfe die Hauptfeflung Acre, befeste Paldftina, 308 
die mächtigen Häuptlinge der Völker des Libanon ins aͤgypti⸗ 
ſche Intereſſe, und ließ ſich in ſeinem Siegeslaufe keinesweges 
‚ aufhalten durch den freilich vor Alters furchtbaren Bannfluch, 
welhen Mahmud als Kalif (türkifcher Papft) auf ihn und 
feinen treubrüchigen Water fhleuderte. Die Macht des Is⸗ 
lam hatte ja der Padiſchah felbft durch verhaßte Neuerungen 
gebrodyen, und nicht nur die Mollahs und SZanitjcharen mit 
wildem Ingrimm gegen fich erfüllt, fondern auch die Maffe 
deö rohen, an verjährtem Wahn Elebenden Zürfenpöbeld zum 
Abfalle gereizt. Was nun in diefer Hinficht der Sultan ver- 
lor, gewann zur ungeheuren Verſtaͤrkung feiner Macht der dem 
Volkswahne ſchlau fehmeichelnde, verrätherifch abgefallene Bafall. 

Ehe noch das türfifche Heer, — kuͤmmerlich aus neuen, 
auf europäifche Art exercirten Truppen und aus aufgebotenen ros 
ben Horden zufammengefegt, und fogar gehöriger Verpflegung 
ermangelnd, — mit Zbrahims kriegsgeuͤbten und fanatifch 
durch leichte Siege begeifterten Schaaren in offenem Felde 
zuſammentraf, — war Aleppo gefallen. Bald nachher ward 
Huffein Paſcha (der türkifche Feldherr) bei Homs von 
Ibrahim gefchlagen und zum fluchtähnlichen Ruͤckzuge nad) 
Konieh genöthigt, wobei die zuchtlofen Haufen der irregulaie 
ven Miliz ſich größtentheild auflöfeten und nach den heimath⸗ 
lichen Wohnungen zuruͤckeilten. 

Die Schreckensbotſchaften vom unaufhaltſamen Vordrin⸗ 
gen Ibrahims, welcher, waͤhrend die aͤgyptiſche Flotte die 
tuͤrkiſche in Schach hielt, Damaskus und Alerandrette 
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genommen, alfo ‚dadurch dem gefchlagenen türkifchen Heere 
die Zufuhr von der Seefeite abgefchnitten hatte, — gebot 
fategorifch die leßte Anftrengung zur Abwendung des nahen 
Untergangs vermittelft aller noch disponibeln Streitkräfte. Der 
Eultan ftellte nun den berühmten Krieger Refhid Paſcha 
mit faſt unumfchränfter Vollmacht ald Großvezier an bie 
Spige ded Heerd, dad nach gedämpftem Aufruhr in Bos⸗ 
nien, durch albanefifche und arnautifche Kerntruppen verftärkt, 
eiligft über die Meerenge fegte und dem verfluchten Empörer 
in Gewaltmärfchen entgegen ruͤckte. Unterbefien hatte Ibra— 
bim, um Zeit zu gewinnen, mit erheuchelter Demuth gegen 
den Padifchah, zu friedlichen Unterhandlungen die Hand ges 
boten. Sie zerfchlugen ſich — wie vorauszufehen. Ibrahim 
nahm darauf Konieh, — und brachte noch vor Ablauf ded 
Jahrs 1832 (2iften December) dem gegen ihn anrüdenden 
Großvezier nicht nur eine ganzliche Niederlage bei, fondern 
machte ihn felbft zum Gefangenen, und zerſchnitt dergeftalt 
den legten Nerv der Streitmacht ded flolzen, jest faft zur 
Berzweiflung gebrachten Padiſchah. Conftantinopel, wo 
bereit3, gefährlicher ald jemals vorher, alle Elemente des wils 
deften ſurchtbarſten Aufruhrs gährten, war ficherlich verloren 
und damit der türfifchen Pforte Umfturz entfhieden, wenn 
nicht ein Wunder fchnelle Rettung brachte. Und diefes Wun— 
der geichahe durch Rußlands ftet3 bereite und gewaltige, zur 
Rettung Mahmuds unaufhaltfam herbeieilende Waffenmacht. 


Die trandatlantifhe Welt hatte fi im Jahre 
1832 keinesweges in allen ihren Theilen friedliher Ruhe zu 
erfreuen. In den Bereinigten Staaten Nordame» 
sica’d cabalirte die durch dad Tarifgeſetz beleidigte Partei 
gegen Jackſons Wiederermwählung zum Präjidenten zwar mit 
großer Erbitterung, aber doch vergeblih. Aus demfelben 
Grunde gewann die Spannung der nördlichen und füdlichen 
Staaten ein bedenkliche Anfehen. Georgien und Suͤd— 
tarolina droheten fogar mit Abfall und Bürgerkrieg. Der 
Sturm ward jeboh durch Jackſons mit Milde gemifchte 
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Energie und durch das Uebergewidht der republifanifhen Vers 
nunft befchworen, während der Präfident felbft die zeitgemäße, 
laut geforderte Reform der bislang mangelhaften Volförepräs 
fentation im Gongreffe billigte und Eräftig unterftügte. Die 
| Finanzen des Staatd befanden ſich, wunderbar genug, nad) 
gänzlicher Abzahlung der Staatöfchuld, in einem fo glänzen= 
den Zuftande, daß man nicht recht wußte, was mit dem über» 
flüffigen Gelde anzufangen ſei! Der Krieg mit den India 
nern, welche die ſchon von ihren Urvätern feit Sahrhunderten 
behaupteten Wohnpläßge nicht verlaffen wollten und vor Kurs 
zem unter Befehl des fhwarzen Falken die Fortfchritte 
der Cultur durch gräßlihe Verwuͤſtungen, durh Mord ‚und 
Brand aufzuhalten firebten, fcheint allerdings ein häßlich 
fhwarzer Fled in den Annalen der neueſten nordamericanis 
fhen Staatengefhichte zu fein. Indeſſen entfchloffen ſich die 
wilden Stämme der Siou, der Creeks u.f.f., nach völliger 
Beftegung und Gefangennehmung des fchwarzen Falken, zur 
Nachgiebigkfeit, und verlegten endlich ihre Jagdreviere in die 
ungeheuren Waldungen des mweftlichen, bis zum ftillen Meere 
reichenden -Gebietö, wodurch denn der Friede gefichert zu wers 
den ſchien. Der Vereinigten Staaten auswärtige Politif, fich 
nicht in europäifche Händel zu mifchen, und mit jeder factifch 
beftehenden Regierung, die ihr Handels- und Schifffahrtd- 
intereffe nicht beeinträchtigte, gutes Einverſtaͤndniß zu erhals 
ten; das mohlerworbene Recht aber gegen Zeden mit Waffen» 
macht zu behaupten, und für erfahrene Unbilden — ohne ſich 
auf diplomatifche Spipfindigfeiten cinzulaffen — auf der Stelle 
Satidfaction zu fordern, — blieb unter Jackſons Präfident- 
ſchaft völlig dem alten Syfteme getreu. Im Innern nahmen 
Bevölkerung und Anbau bislang wüftliegender Ländereien noch 
immer von Jahr zu Jahr durch zablreihe Einwanderungen 
aus Europa's bedrängteften Gegenden, befonderd aus Irland 
und den füdmeftlihen Staaten Deutfchlands, zu. Die Ein» 
mwanderer mußten aber freilich die europäifhe Haut abziehen 
und gefhidt zu irgend einem Handwerke, auch fleißig und 
ausharrend unter mancherlei Befihwerden beim Aderbaue fein, 
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follte ihnen, unter dem Schutze politifcher und bürgerlicher 
Freiheit, das neue Vaterland behagen und mäßigen Wünfchen 
binlängliche Befriedigung gewähren! 


In den vormals fpanifchen und portugiefifchen Golonien 
wütheten Parteienfampf und Bürgerkrieg auch während bes 
Jahrs 1832 fort und fort mit ungefchwächter Teidenfchaftlis 
her Rah» und Herrſchſucht. 

Merico, — das fo herrlich von der Natur mit den 
Eoftbarften Producten auögeflattete Land, — fahe fortwährend 
die Greuel jenes unfeligen Zwiſtes der um die Herrfchaft 

fämpfenden altſpaniſchen und republifanifchen Parteien. Sant» 
anna warf fih nad) feiner Niederlage auf den Ebenen von 
Toloma in bie feſte Hafenfladt Vera Cruz, wohin der Sies 
ger Galderpn folgte. und den Pla durch Bombardement 
zur Uebergabe zu nöthigen fuchte. Died mißlang. Santanna’a 
Partei erhielt in Merico wieder die Oberhand, Galderon 
mußte alfo die Belagerung aufheben, und Santanna vers 
folgte ihn fogar nach Merico hin. Unterdeſſen hatte fich in 
der Hauptftadt der Gongreß vertagt, und nun gediey ed zwi— 
fhen den beiden, im gleichen Maaße geſchwaͤchten Armeen zum 
MWaffenftillftande, der aber leider bald wieder gebrochen wurde, 

Es fehlte nicht an Proclamationen, worin jeder Theil 
dem andern Ufurpation und Hochverrath am Vaterlande vors 
warf. Zampico, die reihe Hauptſtadt ded Staates Ta—⸗ 
maulipas, erklärte den Manuel Gomez Pedrazza zum Iegitimen 
Präfidenten der Republik, — und ächtete den fonft gefeierten 
Bicepräfidenten Buftamente ald fehändlichen Ufurpator der 
Executivgewalt. Neu gewählte Minifter vermehrten nur die 
Verwirrung. Allein Buftamente war fo glüdlich, am 
2iften September d. 3. den Infurgentenhef Montezuma 
unweit der Stadt Dolores, auf derfelben Stelle, wo vor 
23 Zahren der Prieftier Hidalgo zuerft dad Panier der Kreis 
heit erheben, in einer mörderifchen Schlacht völlig zu befiegen, 
worauf er feine Präfidentenwürde freiwillig niederlegte. Das 
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gegen erfocht Santanna einen entfcheidenden Eieg bei San 
Agofiino de Palmar, und rüdte dann mit feiner, auf 
8000 Mann angewachenen Armee, — Pedrazza ald den 
einzig rechtmäßigen Chef der Republik proclamirend, — zur 
Eroberung Merico’d an. Unter folchen Zerwürfniffen endete für 
die zerriffene große Föderalrepublif dad Jahr 1832, 


Mittlerweile war die von Bolivar geftiftete Republik 
Columbia in die drei Staaten: Neugrenada, Bene» 
zuela und Aequator, zerfallen. Ein allgemeiner Congreß 
zur Ausgleihung ihrer verfchiedenen Intereffen trat zufams 
men, und ber aus Europa zurüdgefchrte, von Bolivar 
vormald vertriebene Vicepräfident Santander ſuchte Hug 
und nachgiebig einen feiten Friedensbund zu fliften, wes— 
wegen auch in Bogota die Zahl des fiehenden Heeres be= 
trächtlich vermindert ward. Aber die wild gährenden Leiden— 
fchaften geftatteten noch Feine dauernde Ruhe. General Flo— 
red (im Verdacht, der Mörder Sucre's zu fein) erklärte, 
an der Spike eines flarfen, über jene Neductionen unzufries 
denen Soldatenhaufens, dem Staate von Neugrenada Krieg, 
indem er das Panier der Empörung wieder erhob. Alſo fchies 
nen am Schluffe des Jahrs 1832 Santanders ſchoͤne Friedend- 
entwürfe für ganz Golumbien wieder vereitelt zu werden. 


Sn Deru und Bolivia fand eine fehr verfchiedene 
Stimmung flatt. In Peru gab ed, bei einer ſchwachen und 
durch Parteienwuth zerriffenen Regierung, deren Hauptübel 
ber zum Prafidenten ernannte Riva-Aguero nicht zu hei— 
len vermochte, fortwährende revolutionaire Bewegungen. Bo— 
livia aber hatte, unter Leitung des klugen und character- 
feſten Santa-Gruz, eine vortreffliche Verwaltung und fogar 
eine neue, dem Beitbebürfniffe entfprechende Gefebgebung er» 
halten. Die bewaffnete Macht drüdte den Staat nit, und 
feine Finanzen befanden ſich daher in einer günftigern Lage, 
ald die aller übrigen fübamericanifchen. Staaten. Enplidy 
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war es fogar Santa-Eruz gelungen, zwiſchen Bolivia und 
Peru (Sten November d. 3.) einen Zriedend-, Allianz» 
und Handelötractat zu Stande zu bringen. 


Buenod-Ayres und bie Übrigen Plataftaaten zit» 
terten unter der blutgierigen Herrfchaft ded Tyrannen Quis 
roga, welchen zwar nieberträchtige Parteiſcribler Dios de 
la patria titulirten, deffen gräßliche Herrſchaft aber bereits 
8000 Perfonen zur Flucht aus den Provinzen Salta Zus 
cuman, Cordova u. f. f. auf dad Gebiet Bolivias be- 
wogen hatte. Im nahbarlihen Montevideo gab es waͤh— 
rend des Jahrs 1832 Revolutionen und Gontrerevolutionen. 
In Mittelamerica (Guatemala) dauerte der Bürgerkrieg 
fort, und die altfpanifche Partei fchien entfcheidend die Ober» 
band zu gewinnen. In Chili flanden die Pfaffen am Staats» 
ruder, und in Paraguay herrfchte unter des furchtbaren Dictas 
tor3 eiferner Zuchtruthe die Ruhe eines Kirchhofes. 


Nicht erfreulicher war der Zuſtand im ſogenannten Kais 
ſerſtaate Braſilien. Der arme Knabe Don Pedro II. 
ſtellte unter der vom Volke quasi autoriſirten Vormundſchaft 
ein glaͤnzend aufgeputztes Schattenbild vor. Aufruhr und 
Anarchie tobten unter ſolcher Schattenregierung faſt in allen 
Movinzen, wie in der Hauptſtadt. Zu Gunſten des dem 
Volke verhaßten monarchiſchen Regiments ſtiftete die kleine 
Zahl der Pedroiſten in der Provinz Ceara eine Rebellion 
an, welche von der Volksmaſſe blutig unterdruͤckt wurde. 
In Pernambuco war Aufruhr in ganz entgegengeſetztem 
Einne. In Minad Geraes und Bahia tobte das Volk 
mit Beihülfe der Ureinwohner gegen jede legitime Autorität, 
und wo die Neger mit in's Spiel gezogen wurden, feierten 
Rache und Blutdurft ein gräßliches Feſt. Der fcheußlichfte 
Lärm fand aber gerade in der Hauptſtadt, unter den Augen 
der Regierung, den meiften Spielraum. Mord und Dieb» 
ſtahl gehörten in Rio» Janeiro gleichfam zur Zageögefchichte, 


60 Einleitung u. Ueberficht d. Begebenheiten. Das J. 1832. 


Man fprach bafelbft freilich von einer beffern Organifation 
ber Armee, — die meiftend aus Raub» und Bettelgefindel 
beftand; — aber man Fam damit nicht zum Zwecke; denn 
eö fehlte an Geld, Das curfirende war betrügerijch fchlecht — 
und der Handel lag eben deswegen faft ganz barnieder. 
Sol? betrübendes Gemälde liefert im Jahre 1832 das von 
europäifchen Ketten frei gewordene Suͤdamerica. Merden 
wir viel Erfreuliches in dem hocheultivitten Europa zu fehen 
b-zommen ?! 


— — nn ———— — — — — 


Frankreich im Jahre 1832. 


Statiſtiſche Merkwürdigkeiten. Steuern 
und Finanzen. 


Dieſes großen Reichs Geſchichte bietet im Laufe des 19ten 
Jahrhunderts vier bemerkenswerthe Hauptepochen dar. Im 
Jahre 1801 zählte es als Republik 115 Departements; 
die Verwaltung wurde von acht Miniſterien beſorgt; die Ges 
fammtfumme der Ausgaben belief fih auf 501 Mil. 500,000 
Franken, und die Staatöfchuld betrug damald nur 66 Mill, 
Sranfen Renten. — Als Kaifertbum unter Napoleon 
Scepter zählte man 130 Departementd; ed gab eilf Mini- 
fierien; die Geſammtausgaben betrugen 960 Mil, und 
die Etaatöfchuld belief fih auf 148 Mill Renten. — Nach 
der Reftauration waren unter Ludwigs XVIIT. 
Regierung nur S6 Departements und fieben Minifterien 
vorhanden; — aber die Gefammtjumme der Ausgaben befief 
fih doch auf 875 Mil. 180,000 Fr., und die Staatsſchuld 
war bis zu 313 Mill. Fr. Renten gefteigert worden, — Nad) 
der großen Kataftrophe vom Jahre 1830 waren uns 
ter Ludwig Philipps conflitutioneller Regierung die 86 
Departementd zwar noch vorhanden, allein die jährliche Ge— 
fammtausgabe hatte die ungeheure Eumme von 1 Milliarde 
233 Mill. Fr. erreiht, und die Etaatsfchuld war zu 
3410 Mill. Fr. Renten 2) angewachfen. Wie oder wo— 
durch die unerträgliche Steuerlaft gemildert und das Elend 


— 





— 


a) Die Capitalſumme der Staatsſchulden betrug unter Napoleon 
1 Milliarde 912, Mil. Fr.; — unter Ludwig XVIII. 3 Mil 
liarden 466 Mill. Fr.; — und im Jahre 1851 unter Ludwig 
Philipp 5 Milliarden 185 Mill. 458,457 fr. Daß es aber dabei 
im 3.1832 nicht blieb, wird ber Verfolg unferer Zeitgeſchichte lehren. 
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der furchtbar aufgeregten Volksmaſſe geheilt werben ſollte? 
war ein Problem, deffen Löfung ohne Radicalreform der Ver⸗ 
waltung, — wozu ed jedoch nicht minder an gutem Willen, 
ald an durchgreifender Energie den Gewalthabern fehlte, — 
ſchlechterdings unmöglich zu fein ſchien. So lange diefe fcheuß- 
liche Pandorabüchfe nicht feft verftopft ift, wird der Buͤrger⸗ 
fönig nie fiher auf dem Throne ſitzen; — es wird fortwähe 
rend in Frankreich Gonfpiration und Emeuten geben, und 
die revolutionaire Propaganda wird durch feine Gewaltmaaß⸗ 
regeln von tolfühnen Verſuchen, den fehmerzlich brennenden 
GSiftftoff auch nad) außen hin zu verbreiten, abgehalten werden ! 

In Frankreichs zerrüttetem Staatöhaushalte liegt der ges 

fährlichfte Keim und Antrieb des revolutionairen Geiftes, den 
weder diplomatifche Echlauheit noch Kriegesdrohungen zu ete 
ſticken — nicht einmal einzufhüchtern vermögen. Vielmehr 
ift zu fürchten, daß ein neuer Invafiondverfuch, deffen Ent» 
widelung nur fchneller befördern werde. Und wer mag Fed 
genug fein, die ungeheuren Folgen eined folchen Wagſtuͤcks 
berechnen zu wollen? 
Die Steuerverhaͤltniſſe in den beiden letztverfloſſenen Jah⸗ 
ren gaben ſchon manche bedenkliche Reſultate. An directen 
Steuern waren zwar während des Jahres 1831: 31 Mil. 
590,840 Sranfen mehr, ald im Sahre der großen Kataftrophe 
eingegangen; — auch hatten Mauth und Salz 4 Millionen 
259,000 Fr. mehr geliefert. Dagegen waren die Ausfälle 
bes Enregiftrements, der Zabaköfteuer, der Poften, der Holzs 
fchläge und der Lotterie fehr bedeutend. — Sie beliefen fich 
mit Einfhluß der indirecten Steuern, auf 24 Mil. Franken. 
Am meiften durch Steuern gedrüdt, erfchien der Getreide « 
und Weinbau, — und dad arme Volk fühlte am ſchmerz⸗ 
lichften die Steigerung der Galzfteuer. 

Mad verfchlug gegen. diefen übermäßigen Drud der ars 
beitenden Volksklaſſen dad Budgetögefhwäg in der Deputir- 
tenfammer. Der Betrag aller Reductionen, welche in wochen 
langen Discuffionen gegen die Forderungen der verfchiedenen 
Minifterien (rüdfichtli des Budgets fürs Jahr 1832) er- 
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kämpft wurden, belief fich ja faum auf 104 Mil. Franken! Ein 
Waffertropfen auf brennend heißen Stein! Die Oppofition 
aber behauptete: man hätte, ohne den öffentlichen Dienft im 
geringften zu benachtheifigen, 73 Millionen erfparen fünnen! 
Wie mußte nun vollends die Volksmeinung empört ‚werden, 
al3 für den Bürgerfönig eine Eivillifte, — die mit Einfluß 
von 14 großen Sclöffern, Domainen, Waldungen und Co— 
Ionialeinfunften aus beiden Indien an 20 Millionen Kranken 
betrug, — gefordert wurde! Eine Forderung, von welcher, 
nad langem, efelhaften und manche ſchwache Seite enthüllen» 
dem Gezänt, nur ein Geringed abgedungen werden fonnw, 
weil ed der Kammermehrheit jest rathfamer fchien, hier 
im Intereſſe des Hofes, als mit Ruͤckſicht auf die Noth der 
Maffen zu flimmen! Faſt diefelbe Bewandtniß hatte es mit 
der ungeheuren Verſchwendung von Penfionen *), wogegen 
freilich die Deputirtenfammer zu Zelde zog, jedoch Teicht zu 
andern Anfichten geflimmt wurde, ald Ludwig Philipp 
perfönlich das Intereffe der Penfionirten betrieb, dem Präfis 
denten Dupim mit audgezeichnetfter Artigfeit zu fich einlud, 
und mehreren Bolfövertretern dringende Vorſtellungen (fich 
der Penfioniften anzunehmen) an's Herz legte, 

Daß bei einer folhen Finanzverwaltung bald wieder neue 
Anleihen gemacht werden würden, ließ fi mit Gewißheit erwars 
ten; und fo geſchahe ed denn auch um die Mitte des Jahre 
1832, wo die neue Anleihe von 150 Millionen Franken den 
Gebrüdern Rothſchild, I. ©. Dapillier und Hottin« 
ger, zu dem Fuße von 98, 50 zugefchlagen ward. Schon 
früher hatte Paris ſich zur Gontrahirung einer Anleihe von 
40 Millionen Franken auf ſehr befchmwerliche Bedingungen 
genöthiget gefehen. 


Handel und Schifffahrt 
Die Handelöpolitif der franzöfifchen Regierung blieb auch 
jetzt noch ftet3 gegen England gerichtet, weil diefed Land Franf- 


a) Das Gefep firirte ein Marimum von 20 Mill. Fr. für die Militair: 
Penfionenz im Jahre 1832 betrugen fie aber über 43 Mill. Fr. 
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reich keine rohen Producte, ſondern nur Manufacturartikel 
zufuͤhrte. Man mag aus dieſer Thatſache ſchließen, wie es 
mit der geprieſenen Nationalharmonie zwiſchen Englaͤndern 
und Franzoſen (der politiſchen Allianz zum Trotze) ſtand! Man 
ſchloß jetzt Handelsvertraͤge mit Tunis und Guatemala; 
denn das einſeitige Handelsintereſſe gebot ja auf alle Weiſe 
Verbindungen mit Laͤndern anzuknuͤpfen, die rohe Producte 
gegen franzoͤſiſche Fabrikarbeiten umſetzten; ja man beguͤnſtigte 
dergleichen Verbindungen beſonders mit weit von Frankreich ent⸗ 
fernten Laͤndern zur Aufnahme und Erweiterung der Schifffahrt. 
Große Handelsentwuͤrfe wurden nicht minder ventilirt, z. B. 
fih vom Senegal aus einen Zugang zum innern Africa 
zu verfchaffen und einen Karavanenweg vom Senegal nach 
Zombuftu zu firiren, wodurch man mit dem goldreichen 
Bornu in Verbindung zu fommen hoffte. Wer aber, um 
folche Pläne zu vereiteln, beftändig Schildwache ftand, läßt 
ſich leicht errathen! 

Inzwiſchen belief fih doch, — nad) einer von der Doua« 
nenverwaltung amtlich publicirten Generalüberfiht ded Han 
deld von Frankreich mit dem Auslande und feinen Golonien, — 
im Sabre 1832 der Werth der franzöfiihen Einfuhr auf 
652 Mit. 872,341 Fr., — der Bert) der Ausfuhr aber 
auf 698 Mil. 382,122 Fr. Den Werth des durch Franke 
reich vollendeten Tranſits ſchlug jener Bericht zu 90 Mil. 
544,672 Fr. und den der im Entrepotd verblichenen Waaren 
zu 96 Mil. 548,025 Franken an. Die Zahl der in franzoͤ⸗ 
fiſche Häfen eingelaufenen Schiffe war 9941, worunter 5651 
fremde; die der von jenen Häfen audgelaufenen Schiffe war: 
8681, worunter 4636 fremde. Frankreichs Handel und Schiff— 
fahrt hatten alfo beinahe die im den beiden letztverfloſſenen 
Jahren erlittenen Verluſte wieder ausgeglichen, wozu eine 
ungewöhnlich ſtarke Getreideausfuhr wohl dad Meifte beige 
tragen haben mochte. 
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Marine 


Franfreichd Kriegeömarine war von Napoleon, trotz 
feiner beftändigen Landkriege, nie vernadhläffigt worden. Im 
legten Jahre feiner Herrſchaft gab es 82 auögerüftete Linien 
fhiffe, und 60 lagen auf den Werften. Im Jahre 1828 
beſaß Sranfreih nur noch 27. 2inienfhiffe, deren man ſich 
ohne große Reparaturen zu Seezligen bedienen konnte, und 
doch waren vom Jahre 1823 bis 1830 alljährlich für die 
Marine 72 Mil. 200,000 Fr. in Rechnung gebracht worden. 
Der größere Theil der Linienfchiffe erfchien zu jedem, länger 
ald drei Monate dauernden Feldzuge untüchtig, weil man fie 
fhlecht gebauet und auf zweckmaͤßige Auswahl des Materials 
geringe Aufmerkjamkeit gewendet hatte. Unter diefen, amtlich 
beglaubigten Umftänden ward -die von ber Oppofitionspartei 
in der Deputirtenfammer verlangte Reduction ded Marine» 
budget3 mit großer Stimmenmehrheit verworfen, indem ber 
Minifter nachwies, daß jetzt (1832) nicht weniger ald 33 folide 
gebauete Einienfchiffe in See — und 18 im Baue begriffen 
wären. Mit ununterbrochenem Arbeitöfleiße wurden auch in 
den Häfen von Breft, Toulon, Rodhefort, L'Orient, 
Kherbourg und Saint» Servan zwei und dreißig 
große Fregatten von 50 bis 60 Kanonen gebauet und zum 
activen Dienft auögerüftet *), wozu wohl deö kriegeskundigen 
G. Lamarque in ber Deputirtenfammer Fräftig auögefpros 
hene Behauptung: bei einem gegen Defterreich oder 
Rußland auöbrehenden Kriege werde eine Flotte mit 
10,000 Mann Landtruppen, weldhe fchnell nad) den Küften 
von Iftrien, Dalmatien, Italien transportirt würden, ungleich 
größere Dienfte leiften, ald 30,000 Mann Linientruppen, den 
ſtaͤrkſten Antrieb gegeben haben mochte ! 


a) Die Unterhaltung fämmtliher 279 Kriegesfhiffe — mworunter 155 
abgetafelte — Eoftete 7 Mill, 486,000 Franken. Die Mannſchaft 
ber Flotte beſtand aus 13,000 Dann, mit 1432 Officieren, deren Be: 
folbung und Unterhalt eine Ausgabe von I Mill, 215,000 Fr. erheifchte, 
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Die Landmadht, 


beren Unterhaltung im Jahre 1832 die ungeheure Summe 
von 250 Mid, 475,000 Er. koftete, hatte nach dem diesjährigen 
Militairalmanach folgende Organifation und Stärke: 


Der Stab des Heers beftand aus 13 Marfchällen, 
160 Generallieutenantd$, wovon 130 in activem Dienft und 
279 Marechaur de Camp, wovon 208 in activem Dienft, 64 
in Reſerve und 7 beim Könige und dem Kronprinzen als 
Adjutanten angeftelt waren. Die Infanterie zählte 67 
Linienregimenter, jedes zu vier Bataillon, — zufammen 
201,000 M.; ferner 21 Regimenter leichte Infanterie, 
jebeö zu drei Bataillons, zufammen 50,400 M.; — end» 
lich die Fremdenlegion zu ſechs Bataillond, 5000 M. 
Das Geniecorps beftand aus drei Regimentern, jedes zu 
2000 M.; die Artillerie aber aus eilf Regimentern, 
jedes zu 1000 M. Die Gavallerie zählte zwei Re— 
gimenter Garabinierd zu 1600 M.; zehn Guraffiersregis 
menter: 8000 M.; zwölf Dragonerregimenter: 9600 M.; 
ſechs Lanzierdregimenter: 4800 M.; vierzehn Jaͤgerregi— 
menter: 11,200 M.; ſechs Hufarenregimenter: 4S00 M., 
und zwei Jägerregimenter in Africa: 1000 Mann, Mit Ein= 
ſchluß ded Generalftabes, der Veteranen, der Gens— 
Darmerie und des Train betrug die ganze Heereömaffe 
412,520 Mann. 


Bon diefen Truppen fanden auf ber Linie von Bayonne 
bi8 Bordeaur, unter dem Namen einer Beobahhtungsarmee 
der Pyrenden, circa 30,000 Mann. Die VBendee befchäftigte 
in der letzten Hälfte des J. 1832 faft 40,000 Mann. An 
ber Belgifhen Grenze campirten 30,000 Mann, welche noc) 
vor Ablauf des Jahrs bis zu 50,000 M. verftärft wurden. 
In Paris und deffen Umgebungen befanden fi) 30,000 M.; 
in Lyon, Marfeille und dem Süden 30,000 M., und in An» 
cona, Algier und Morea über 25,000 Mann. Der übrige 
Theil befand fih als Befakung in den zahlreichen feften 
Pläsen und Hauptorten der verfchiedenen Departements, In⸗ 
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beffen ließ fich mit hoher Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß 
ber Effectivbeftand des Heerd die in den Liflen des Kriegd« 
minifteriumd angegebene Zahl bei weitem nicht erreichte. 

Die Nationalgarde ftellte bald nach der Zuliusfataftrophe 
allerbingd eine impofante Macht dar. Dennoch drang, in 
fietem heftigem Streite mit der Oppofition, der Kriegsminis 
fier 2) Soult auf deren Vermehrung bis zu dreihundert 
Bataillonen, jeded von fünf Gompagnien, deren jede 200 
M. ftarf fein ſollte. Be vier Bataillone follten eine 
Legion bilden, und Soult verlangte, daß 60,000 wohlbe⸗ 
waffnete und erercirte Bürger unverzüglich dem activen Heere 
einverleibt; andere 60,000 zu Befagungen gebraucht, und 
40,000 Freiwillige aufgerufen würden, ſich in ein befonderes 
Armeecorpd zu vereinigen. Das Alter zum Eintritt in die 
Nationalgarde warb vom 18ten bid zum 40ften Jahre be= 
fimmt. Der alte Marfchall genoß des lauten, faft ftürmis 
fhen Beifalld der alten und jungen SKriegspartei, welche 
nichts eifriger wünfchte, ald Rache zu üben für die in den 
Jahren 1814 und 1815 erlittenen Verluſte und Demuͤthigun⸗ 
gen, dazu von ber Propaganda fortwährend angeftachelt wurde, 
und fich, vermöge des Nationalinftinets, fo gern in die phans 
taftifchen Träumereien erneuerten Kriegesruhmd und der Er» 
oberungsglorie verfenkte. Des Buͤrgerkoͤnigs Aengftlichkeit und 
Deriers flarre Confequenz in Behauptung des juste mi- 
lieu, welches mit diplomatifcher Schlauheit ohne Gefahr weis 
ter, ald mit Waffengetuͤmmel, zu gelangen wähnte, hielten jedoch 
das fonft wohl gern gezogene Schwert feft in der Scheide b)! 


a) Soult fihien die MWieberherftellung des Napoleonifchen Kriegesftaats 
zu beabfidhtigen und erklärte kategoriſch: nur dadurch fei Frankreich 
gegen bie nordifche Allianz zu fhüsen, Wolle man ihn nicht hören, 
müffe er bad Kriegsminifterium niederlegen, 

b) Das neue Rekrutirungögefeß wurde nad den Amendements ber Pairs⸗ 
fammer in ber Deputirtenfammer mit 240 gegen 12 Stimmen. 
angenommen, 
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Kirchliche Merkwürdigkeiten und Schulangeles 
genheiten. 

Unverfennbar ftrebt in den furchtbaren Stürmen- der Zeit 
ber beffere Theil aller europäifhen Staatögefellfchaften dar⸗ 
nach, die Widerfprüche der Außenwelt und des meift unfitt» 
lichen politifhen Zreibens, im Frieden einer innern Welt 
durch Religion zu verfühnen. In Deutfchland kann man 
noch hoffen: es werde bie fittlih»religiöfe. Wiedergeburt -fich 
ohne fchredende Convulfionen entwideln. In Frankreich aber 
kann folche Wiedergeburt nur unter convulfivifchen Bewegun⸗ 
gen erfolgen. Dort kaͤmpft ja eine neue abentheuerliche 
Lehre mit dem Miſſionskreuze ded ultramontanifchen Kirchen- 
zwang, und die religiöfe Gahrung greift dort tief in alle po⸗ 
litiſchen Fragen ein, welche ftetd mit großer Erbitterung der 
gegen einander tämpfenden Parteien ventilirt werden. Das 
traurigfte Bild bietet der religiöfe Unterricht der Volksmaſſe 
aus dem Munde einer unmifjfenden und fanatifhen Geiftlich“ 
keit in Frankreich dar. Won frühefter Jugend wurden diefe 
Bolkölehrer in Seminarien eingefchloffen, umgeben, erzogen 
und unterrichtet von folchen, die in diefelbe Schule gegangen. 
Wie wäre ed denn möglich, daß junge Geiſtliche in folchen 
Snftituten menfchlic »wiffenfchaftlihe Bildung erhalten und. 
ächtes Chriſtenthum auffaffen könnten? Won Gefchleht zu 
Geſchlecht pflanzte fih in jenen Gollegien die Lehre finfterer 
Zeiten fort, und man kann daher jet noch nichts Dümmeres, 
Gelhaftered und einem gefunden Verftande Widrigeres hören, 
ald die Predigten der Zöglinge jener Anftalten in Dörfern 
und felbft in Städten. Daher unter Frankreichs gebildetern 
Ständen die Verachtung der Geiftlichfeit und der Kaltfinn 
gegen eine Religion, die man mit ihren Dienern verwechfelt. 
Seit durch die Juliusrevolution der Zwang verfchwand, ift 
fihtbarlid unter vielen taufend Franzofen ein Streben einges 
treten, zu zeigen, daß fie fi von den Banden des mit dem 
Despotismus verfchwägerten Klerus gänzlich losgemacht has 
ben; — und dies fogar für einen Ehrenpunct halten! 

Indeffen ift doch das, allen zum Selbftbewußtfein ge= 
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Iangten Menfchen natürliche und mächtig fühlbare Religiond« 
beduͤrfniß keinesweges völlig erflidt werden; und eben bie 
Sehnſucht nach defien Befriedigung außerhalb des vermwitter- 
ten, ja faft in Faͤulniß übergegangenen römifchkatholifchen 
Kirchenbaues treibt Zaufende zu den Apofteln einer neuen 
Lehre, die ihre Sehnſucht zu befriedigen und fie von ven 
lange getragenen Ketten völlig zu befreien verfpricht. Alfo 
fand die vom Abbe Chatel geftiftete neue katholiſche Kircye 
in Parid und der Umgegend einen folchen Beifall, daß be» 
reits am 13ten September d. 3. 200 Kinder aus allen Quars 
tieren der Stadt ihre erſte Communion in Chatel’3 Kirche 
bieften und von ihm gefirmelt wurden. Vorher ſchon erklaͤr⸗ 
ten fämmtliche Einwohner der Gemeinde Ermont im Thale 
von Montmorency, ben franzöfifchfatholifchen Gultus 
annehmen zu wollen- Chatel nahm alfo, dem Begehren 
des Maire zufolge, am Himmelfahrtöfefte von der Kirche Beſitz 
und inflallirte darauf einen Geiftlihen des neuen Gultus, 
wobei fänmtliche Einwohner des Orts, wie auch die National 
garde, in Uniform und Waffen dem veränderten Gotteö« 
dienfle beimohnten. 

Furchtbar donnerte zwar St. Peters Nachfolger in einem 
Breve an die franzöfifchen Bifhöfe gegen die neue Ketzerei. 
Ghatel wurde ein homo sceleratus, ein raubgieriger Wolf 
gefcholten und die Ercommunication gegen ihn gefchleudert. 
Auch wurden die Bifchöfe, welche der heilige Geift zum Res 
gimente über die Kirche Gottes berufen, — dringend ermahnt, 
mit der größten Sorgfalt darauf zu achten, daß ber reißenbe 
Wolf nicht die ganze Heerde angreife und zerfireue. Ja ber 
heilige Bater betheuerte, biutige Thraͤnen geweint zu haben. 
und noch zu weinen ob folcher Beſchimpfung des allmächtigen 
Gotted und der Kirche, feiner mafellofen Braut! Allein 
Chatel, wohl wiffend, worauf er fußte, lad in feiner Kirche 
der verfammelten Gemeinde felbft die päpftlihe Bannbulle 
vor und proteflirte feierlich gegen die Anmaßung des flolzen 
Dberpriefterd., Nicht die Bannbulle, fondern die Spaltung, 
welche bald nachher zwifchen Chatel und feinem Hauptoicar 
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Abbe Anzou ausbrach, gab Witzbolden Gelegenheit, bie neue 
wie die alte Kirche zu verfpotten. Was aber in Frankreich 
lächerlich geworden, daß ift. faft für verloren zu achten! In— 
zwifhen nahmen doch die Spaltungen in der altkatholifchen 
Kirche von Tagen zu Tagen einen für dad Fortbeftehen ded 
bergebrachten Kirchenregimentsd gefährlicheren Character an. 

Gegen Chatels Reformation mit polizeilicher Gewalt 
einzufchreiten, nahm die Regierung freilich Anftand, weil das 
von auf feine Weife Gefährdung oder gar Umſturz der beſte— 
henden Staatöverfaffung oder audy nur der bürgerlichen Ord⸗ 
nung befürchtet werden konnte. Anders verhielt fich jedoch 
die Sache mit dem, bedrohliche Fortfchritte machenden St. 
Simonidmud, beffen Zufammenhang mit politifchen Um« 
trieben nicht geleugnet werden Fonnte, 

Ueber den St. Simonidömud, ber feinen Urfprung 
einem wirklichen Ziefvenker und bewährten Menfchenfreunde, 
nämlich dem verftorbenen Grafen H. Saint Simon vers 
dankt, ein vollgultiged und unbefangened Urtheil zu fällen, 
möchte wohl jet noch nicht an der Zeit fein. Geht man aber 
auf die urfprünglich dem St. Simonismud zum Grunde 
liegende Idee zurüd, fo fcheint ed nur der großartige Wunſch 
gewefen zu fein: die geiftige Welt des Chriſtenthums und die 
materielle Welt des irdifhen Strebend (nach dem, was bem 
finnlihen Menfchen als hoͤchſt wuͤnſchenswerth erfcheint) zu 
umfaflen und beide mit einander zu verfühnen und zu vereinen. 

Nach) des Stifterd Tode begünftigten mancherlei Ums 
Hände, — befonderd der Sieg bed Unglaubend und der Freis 
geifterei über dasjenige, was bislang in Frankreich Chris 
ſtenthum geheißen, die Ausbreitung St. Simoniftifcher Lehren 
und Grundfäge, obwohl ſolche im hohen Grabe als phantaftifch 
und zerftörend für die bisherigen Formen der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft jedem Unbefangenen erfhienen. Dahin gehörte vor= 
zuglich die Abfchaffung des erblihen Eigenthums, beffen Dafein 
die Apoftel des St. Simonismus als ein Haupthinderniß des Ge= 
deihens ihres großen Plans darftellten. Ferner gehörte dahin 
die abfolute Zuruͤckſetzung des biöherigen Kirchenglaubens und 


Statiftifche Merkwürdigkeiten. 71 


die hoͤchſt laxen Grundfäge rüdfichtlich der Ehe und der bisher 
unterdruͤckten Rechte des weiblihen Geflecht. Ueber den 
letzten Punct geriethen fogar der oberfte Vater Enfantin und 
der Vater Rodriguez (die Chefs des St. Simoniftifchen 
Eultus) in den heftigften Streit, indem Lebterer dem Erftern 
vorwarf: er kenne das Weib gar nicht; und weil er nicht 
geheirathet habe, beruhe feine Theorie von dem vollkommenen 
Weibe nur auf leeren Phantafien. In diefem Streite famen 
allerdings fcandalöfe Hiftörchen zur Sprache, wozu der abges 
feste Papft (oder oberfter Vater) Bazard fein Schärflein 
emfig genug beitrug. Der efelhafte Zank ward im Globe 
zur Öffentlichen Kunde gebracht, wobei denn auch manche 
flaatögefährliche Kehren und Marimen des St. Simonidmus 
fo ſtark ins Licht traten, daß die aufmerffam gewordene Res 
gierung zum Einfchreiten fi bewogen fühlte. — Alſo erließ 
der Kriegedminifter an alle commanbdirenden Generale der 
Armee ein Umlauffchreiben, in welchem fie zur Wachſamkeit 
gegen die Verſuche ber St. Simoniften, unter den Truppen 
Profelyten zu machen, aufgefordert wurden. Bald naher 
drangen Polizeicommiffaire mit Nationalgarden aller Waffen- 
arten in den Saal auf der Straße Monfigny, wo unter 
dem Borfige der St. Simoniftenväter eine große Zahl Jünger 
und Süngerinnen verfammelt waren. Sie trieben die phan⸗ 
taftifche Geſellſchaft aus einander und der Fönigliche Procura= 
tor Desmortiers fchloß und verfiegelte im Namen des 
Geſetzes den Saal. Enfantin’s und Rodriguez Briefs 
wechfel, die Rechnungsbuͤcher und die Papiere ded Globe 
wurden mit Befchlag belegt; auch beide Päpfte vor Gericht 
gefordert, um fich gegen ſchwere Anflagen zu vertheidigen. 
Das gerichtliche Verhör gab jedoch Fein anderes Refultat, 
als daß die gefeßlihe Bellimmung oder Vorfchrift: Feine 
Öffentliche, von mehr ald 20 Perfonen befuchte Berfammlung 
halten zu dürfen, uͤbertreten fei, wofür die genannten Schwaͤr⸗ 
mer in Strafe genommen wurden. Den Fortfchritten bed 
St. Simonismus ſchadete jedoch diefe Procedur nicht im Ges 
tingften. Vielmehr wurde dadurch der phantaftifche Auffchwung 
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des Apoftolats außerordentlich befördert. Es fanden ſich näms 
lih genug junge und alte Narren, die dem heiligen Vater, 
zur Unterftügung der neuen Lehae, einen großen Theil ihres 
Vermögens (5. 3. 35,000 und 80,000 $r.) darboten. Nun 
ließ Bater Enfantin in den Straßen La Tour d'Au— 
vergne, in ber Gontrescarpe und Antoine, im 
Ddeon und Place de la Sorbonne, kurz in allen 
Quartieren der Hauptftadt, Vorlefungen halten, die aber nur 
von 20 Perfonen befucht werden durften. Er gab dabei bie 
prächtigften Soireen, wo Tanz, Muſik und emphatifche Des 
clamation Über das neue Meffiasreich mit einander abwech⸗ 
felten und wozu Leute jeglicher politifher Meinung einges 
laden wurden, um fie durch berebte Apoftel zu befehren. Er 
bezahlte für feine Jünger und Süngerinnen Logen im Thea» 
ter, ließ auch die Auserwählten nad) den Boulevards und den 
verfchiedenen Salond kutſchiren, um ben Glanz der neuen 
Religion zu erhöhen und die Maffen an fich zu loden, unter 
welchen man bereitd 8000 Arbeiter und Tageloͤhner zählte, 
welche regelmäßigen Eold aus den St. Simoniftifhen Fonds 
erhielten. Er ließ wöchentlich 12,000 Exemplare Volksſchrif⸗ 
ten druden, welche zum Theil gratis auögegeben und worin 
die Gemüther in jederlei Ton (carliftifch, republicanifch u. f. f.) 
für den nahen Umfturz des Beftehenden bearbeitet wurden. 
Er fandte Miffionarien in die füdlichen Provinzen und nad) 
Stalien, fpäter auch *) nad) England, ja fogar in den Orient, 
um unter dem VBorwande: dad vollflommene Weib zu 
fuhen, — der rafenden Lehre Profelyten zu verſchaffen. 
Und feine Geldmittel waren um die Mitte des J. 1832 fo 
ungeheuer gefteigert, daß er fich nicht fcheuete, der Regierung 
jährlich 100,000 Fr. Miethe zu bieten, wenn fie ihm für St. 
Simoniftifche Zwede dad Elyfe Bourbon, einen der präch- 
tigften Paläfte in Paris, einräumen wollte! 

Afo flanden die Sachen, ald gegen Ende des J. 1832 


a) Sie reifeten in apoftolifher Zradht mit dem Eilwagen. Meiftens 
waren es Zöglinge ber polytechniſchen Schule und Advocaten. 
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eine große Spaltung in der Gefelfchaft entftand, — welche 
jevoh dem phantaflifhen Unmwefen, dad nur in Frankreich 
gebeihen konnte, — keinesweges den Lebensnerv zerfchnitt! 
Burde doch zum fprechenden Beweife, daß jeder Unfinn Vers 
theibiger fand, fogar in der Deputirtenfammer der Minifters 
präfident darüber angeklagt, daß auf feinen Befehl das Trap⸗ 
piſtenkloſter zu la Mailleraye, mit Verlegung bed ver 
schtö, aufgehoben worden fei. 


Was nun die Fatholifche Kirche in Frankreich anbetrifft, 
fo muß zuförderft bemerkt werden, daß in den verfchiedenen 
Gegenden des Reichs der Katholicismus (befonderd nach der 
Juliuskataſtrophe) eine fehr verfhiedene Geftalt und Farbe 
zeigte. In Paris und. den meiften größeren Städten war 
der Unglaube vorherrfchend. Die Kirchen flanden leer und 
die Religion hatte überhaupt nur noch geringen Einfluß. In 
Frankreichs Norden erhielt fih der Katholicismus zwar noch 
aus Tradition, dad religiöfe Gefühl war aber todt; wenigftens 
in tiefem Schlummer. Im Dften hatte die Aufklärung felbft 
unter dem Wolfe bereitd beträchtliche Fortſchritte (in Deutfch- 
londs und der Schweiz Nachbarſchaft, von woher das Licht 
kam) gemacht, und eben deswegen fanden dafelbft Zefuiten, 
freres ignorantins und Miffionaird die fchlechtefte Aufnahme. 
Sa man verfpottete dad Miſſionskreuz. Im Weften aber 
würde fich die Vendee wieder eben fo furchtbar als im Zahre 

1793 erhoben haben, wenn man dort den Fatholifchen Cultus 
hätte beeinträchtigen oder gar verhöhnen wollen. Denn bei 
der unwiffenden und abergläubifchen Bevölkerung, die noch 
keinen Schritt Über das Mittelalter hinaus gethan, herrfcht 
fortdauernd die größte Verehrung der Reliquien und Wall 
fahrtöorte. Die Priefter dürfen noch, ald Gottes Gefandte, 
unbedingten Gehorfam fordern, und Alles, wad Rom befiehlt, 
ift dort heiliger, ald das Evangelium. Im Süden endlich 
hetrſcht der fpanifche Katholiciömus, der den Sinnen durd) 
Pomp und Glanz ſchmeichelt. Wollte man alfo dort eine 
Religion ohne glänzende Geremonien, ohne pomphafte Pros 
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ceſſionen, ohne Muſik und Tanz einfuͤhren, ſo wuͤrde ſich der 
Bewohner des Suͤdens lebhafte und Befriedigung fordernde 
Phantaſie dagegen mit ſpaniſcher Wuth empoͤren! 

Die gottesdienſtlichen Angelegenheiten in Frankreich Foftes 
ten während des Jahrs 1832 dem Staate überhaupt 34 Mill. 
804,600 Franken; alfo zwei Millionen Fr. weniger, ald im 
Jahre 1830. Es gab noch immer in Franfreid 14 Erzbifchöfe- 
und 66 Bifchöfe. — Eine königlihe Ordonnanz beftimmte 
zwar nach dem Willen der Mehrheit in der Deputirtenfammer 
den Gehalt des Erzbifchofes von Paris auf 40,000, den ber 
Erzbifcyöfe in den Provinzen auf 15,000, und den der Bis 
fchöfe auf 10,000 Franken. Doch war dad nicht die ganze 
Einnahme der hohen Prälaten; denn die Departements mach« 
ten ihnen noch beträchtliche Gefchenfe, als Entfchädigungen 
für Umreifen und Bifitationdfoften; fo daß man die gemöhn« 
liche Einnahme eines Erzbifchofs gar wohl auf 25,000, und 
die eined Bifchofd auf 15,000 Fr. anfchlagen Fonnte. Dazu 
zogen 74 Generalvicarien einen jährlichen Gehalt von 363,000 
Fr., 660 Domherren erhielten 987,000 Fr., und 3317 Pfars 
rer erfter und zweiter Glaffe 4 Mill. 33,000 Franken. 
Da gab ed auch noch 26,773 Stellvertreter mit 18 Mil, 
700,000, und 5000 Bicarien mit 1 Mill. 700,000 $t. Eins 
fünften. Der Gehalt des ganzen im Dienft flehenden katho— 
Iifchen Klerus belief fih daher auf die bedeutende Summe 
von 26 Mill. 822,300 Fr. — ungerechnet die noh 6 Mill. Fr. 
betragenden Entfchädigungen für Beforgung erledigter Pfarreien. 

Dabei zahlte man dennoch 5000 erledigte Stellen, die 
aus Mangel an Subjecten nicht befegt werden fonnten. Denn 
es waren 50,000 Priefter erforderlich, um alle geiſtlichen Aem— 
ter zu beforgen, und in ben leßtverfloffenen zehn Jahren 
wurden nur durdyfchnittlich alljährlich über 2000 Priefter ordi= 
nirt. Es war jedoch im Werke, allmählig 5 Erj- und 25 
Biöthlimer eingehen zu laffen, um mit einem Theile der das 
durch erfparten zwei Millionen die Einkünfte der niedern 
Geiftlichkeit zu verbeffern. Bedeutende Summen nahmen 
noch die Seminarien, worin über 3000 Zöglinge unterhalten 
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werben mußten, die Didcefanausgaben, die Unterſtuͤtzungen 
für altersſchwache Priefter und die Kirchenbauten in armen Ges 
meinden, nebft manchen andern zufälligen Ausgaben in An ſpruch. 

Die Regierung hatte aber einen großen Fehler daxin bes 
gangen, daß fie die Errihtung eines Inſtituts für höhere 
theologifche Studien vernachläffigte. Denn La Mennais, 
der wüthende Römling, bemächtigte fih nun diefes Unter 
richts, und zog fich durch einen halb gelehrten, halb politis 
[hen Unterricht eine zahlreihe Partei von Lehrlingen und 
Anhängern zu, die nach nichts eifriger bei ihrer Verblen dung 
firebten: als in Roms Geifte die alte Finfterniß zu verewigen. 
Daher denn auch die fiarre Oppofition des fanatifchen Klerus 
gegen..bie neue Regierung, wovon ſchon die Thatſache zeugte, 
dag zwei von ihr ernannte und fogar vom Papfte beftätigte 
Biihöfe Leinen einzigen Bifhof in ganz Frankreich finden. 
fonnten, der ihre Weihe beforgen wollte. Auf folche Weife 
fahe fih auch der Königin Beichtvater, Guillon, welder 
zu dem erledigten Bisthume Beauvaid ernannt morben 
war, aber vom römifhen Stuhle die Fanonifche Inftitution 
nicht hatte erlangen koͤnnen, genöthiget, in einem demüthigen 
Schreiben an den Papft förmlich auf jenes Bisthum Verzicht 
zu leiften, weil Ludwig Philipp ſchwach genug gemwefen, 
den fonft Begünftigten im Conflicte mit Rom fallen zu laffen! 





Die proteftantifhe Kirhe in Frankreich litt 
fortwährend an einer mangelhaften und unzwedmäßigen Ors 
ganifation — und, wie laut auch darüber geflagt wurde, es 
kam doch im Jahre 1832, aus Mangel an gutem Willen der 
Eirhlichen Dberbehörbe, nichts Beſſeres zu Stande. Die Zahl 
der proteflantifchen Pfarrer belief fih im 3. 1832 auf 549, 
wovon 326 dem reformirten und 223 dem lutherifchen Glaus 
bensbekenntniſſe zugethan waren. Der Staat gab zum Unter 
halte dieſes Cultus nur 750,000 Sr. ber. Die proteflantis 
fhen Prediger waren rüdfichtlich ihrer Einnahme in drei 
Glafien getheilt. In der erften flieg der Gehalt von 2000 
bis auf 3000 Sr. — in ber zweiten war er auf 1500 — 
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und in ber dritten auf 1200 Fr. fixirt. Die ganze Maffe 
der Proteflanten vertheilte fi) in 49 Departements. Der Nie» 
berrhein hatte die meiften Pfarren, nämlich 154 vom lutheris 
fhen und 14 vom reformirten Bekenntniß. In den Depar⸗ 
tement53 Doubs, Ober» und Niederrhein befaßen bie 
protefkuntifhen Gemeinden noch Grundeigenthum, deſſen Ein« 
fünfte auf 81,000 Fr. jährlich gefchägt wurde. Es war aber 
erwiefen, daß dort dringendes Beduͤrfniß erheifchte, noch zwölf 
bis frinfzehn Pfarren zu fliften; für das nächfle Jahr mußten 
alfo tem Budget 20,000 Fr. zugelegt werden. 


Auch gegen den ifraelitifhen Gottesbienft hatte 
das Nationalbudget, nah dem Gefege vom Sten Febr. vorigen 
Safırd, Verpflichtungen übernommen. Die dazu ausgeſetzte 
Stimme betrug fürs Jahr 1832 nur 65,000 Franken. Das 
ifraelitifche Oberconfiftorium befand fi in Paris, verwaltet 
von einem Oberrabbinen und zwei Offictanten. Unter ihm 
fanden in verfchiedenen Departementd ſechs Gonfiftorien, 
und an der Spiße eines jeden war gleichfalld ein Dberrabbine, 
Alle Rabbinen zufammen erhielten 27,000 $r. Befoldung, nady 

Maaßgabe der Stärke der Gemeinden jeder mehr oder weni⸗ 
ger. Der hoͤchſte Sat war 6000 Fr., der geringfte 300 Fr. 
Außer Paris befanden ſich Gonfiftorien zu Bordeaur, zu 
Marfeille, zu Mes, zu Nancy, zu Colmar und zu 
Straßburg Die Zahl fämmtlicher Diener des ifraelitifchen 
Gultus war: 8 Oberrabbinen, 42 Rabbinen und 13 Officianten. 
Die Summe der ifraelitifchen Gemeindeglieder belief fid) im 
J. 1832 über 44,500 Individuen. Zu Meß gab's eine Nabe 
binenfchule, beforgt von 1 Director, der hebräifche Sprache, 
bebräifche Literatur und heilige Gefchichte Iehrte. Unter des 
Directord Beauffihtigung waren angeftellt: 1 Xehrer der 
deutfchen Sprache; 1 der lateinifchen und griechiſchen Spra- 
che; 1 für Mathematik, Phyſik und Naturgefchichte; 1 für 
franzöfifche Sprache, Gefchichte und Kanzelberedfamkeit; 1 für 
vergleichende Gefeggebung und 1 für Theologie. Die ganze 
Zahl der Zöglinge belief fi) im 3. 1832 nur auf zwölf 
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und die Ausgaben für diefes Inflitut wurden zu 8500 Fr. 
berechnet. Auch hatte man für Ausbeſſerung der iſraelitiſchen 
Zempel 5500 Fr. angewieſen. 


Bon dem Schulwefen in Sranfreih ift auch im Jahre 
1832 nicht viel Rühmliches zu berichten. Es fehlte nicht an 
ſchoͤnen Plänen, wohl aber an deren Ausführung. Der Mia 
nifter des öffentlichen Unterrichtö verlangte freilich in einem 
ausführlichen Umlauffchreiben von ben Rectoren der Ucades 
mien genaue Nachweifungen über den Zuftand des Unterrichts 
bei allen 2ocalitäten. Werbefferungen follten durchaus einges 
führt werden, fein Departement ohne Normalfhule und feine 
Gemeinde ohne Elementarfchule fein. Auch ward befohlen, 
in jeder Eleinen Stadt von 7 bis 8000 Einmohnern eine 
Nittelſchule zu errichten, in welcher der Elementarunterricht 
volendet und inleitungen zu den gelehrten Studien ber 
franzöfifchen Gollegien getroffen werden müßten. Mit papier» 
nen Befehlen waren aber die großen Schwierigkeiten einer 
radicalen Verbeſſerung des Volksunterrichts keinesweges be= 
feitiget.. Zum Gedeihen der Volksſchulen fehlte ja immer 
noch ein gebildeter Klerus, Die Gymnafien fonnten ohne 
eine fefte Municipalverfaffung unmöglich gedeihen; und wie 
follte der Univerfitätsunterricht ohne Ausſicht auf eine regels 
mäßige Beförderung der Staatödiener gehörig benußt werden? 

Couſins Bericht über feine Reife nach Deutfcyland, 
um den Zuſtand der beutfchen Schulen kennen zu lernen, 
Eonnte freilich den Franzofen die Wahrheit anfchaulich genug 
machen, daß die große Nation in der fraglichen Angelegenheit 
noch viel von ihren ungleich weiter fortgefchrittenen Nachbarn 
lernen könne und lernen müffe, wenn es ihr Ernſt fei, aus 
dem Zuſtande der Schulbarbarei herauszutommen, Denn 
Eoufin drang darauf, dad deutfche Schulfyftem in allen 
weientlihen Beftandtheilen ſowohl für die Volksſchulen, als 
für die Gymnafien und Univerfitäten anzunehmen. Er vers 
langte, die moͤnchsthuͤmlichen Colleges follten in Gymnafien ver⸗ 
wandelt, und die durch ganz Frankreich zerftreueten Facultäten 
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in Univerfitäten nach deutſchem Syſteme umgeformt werben, 
Er wollte, daß die Vorlefungen bezahlt und auch Privatdos 
centen angeftellt würden. Allein fo weit war ed mit ber 
franzöfifhen Aufklärung und Gefeßgebung noch nicht gekom⸗ 
men, folche Vorſchlaͤge mit Befeitigung bed Nationalftolzes 
unbefangen zu würdigen und fie — der gelehrten Chicane 
zum Trotze — wirklich auszuführen, 

Hinſichtlich der höheren Studien gedieh ed indeſſen * 
dahin, daß eine koͤnigl. Ordonnanz die, vormals auf Andrin⸗ 
gen der Pfaffenzunft aufgehobene Academie der moraliſchen 
und politifhen Wiffenfchaften wieder herſtellte. Die Zahl der 
Mitglieder‘ auf dreißig feftießte und folgende fünf Sectionen 
der Claſſe: Philofophie, Moral, Gefesgebung, 
Staatöreht und Jurisprudenz — anorbnete. Schon 
am 27ften October d. 3. verfammelten ſich die: noch lebenden 
Mitglieder des Inſtituts, und erwählten zu. neuen Mitgliedern 
vier ausgezeichnete Männer, nämlib: Eoufin, Dupin 
d, Aeltern, Alexander de la Borde und Haudet ?). 


Die Cholera in Frankreich während des I. 1832. 


‚Der Franzöfifche und beſonders der Parifer Leichtfinn 
hatte - bisher der Ankunft des afiatifhen Würgengeld forglos 
entgegen gefehen. Man fchien völlig beruhigt. zu fein durch 
die. von London angelangten Berichte, nach welchen die Cho— 
lera in Großbritanniens ungeheuer bevölferter Hauptftadt ver« 
hältniämäßig nur fehr wenige Opfer: gefordert haben follte. 
In Parid waren daher faft gar Feine Maßregeln genommen: 
worden, die dort aud) in den Wohnungen der höhern Stände 
— 

a) Die wegen entſchiedener Theilnahme an ber Juniusemeute aufgeho—⸗ 
bene polytechniſche Schule wurde in Folge eines Berichts bed Kriegs: 
minifterd an den König wieder hergeftellt und reorganifirt. Nach 
jenem Berichte hatten nur 60 Zöglinge jener Schule an dem Aufruhre 
Theil genommen, bie übrigen 207 aber fich durch Eeinerlei Anlodung 


verführen laffen, auch die ihnen anvertrauten ae — 
TER 
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herrſchende ſcheußliche Unſauberkeit zu vermindern. In der 
Volksmaſſe aber blieb graͤßliches Elend, und bei den Wohl« 
habendern außerorbentlicher Leichtfinn mit krankhafter Reiz« 
barkeit gepaart an der Zagesorbnung. Unter folhen Ber« 
hältniffen ließ fih zwar eine furchtbare Wirkſamkeit und Ver« 
breitung der einmal eingebrungenen Peſtilenz vorherfehen. 
Aber dergleichen Erwägungen flörten die lebensluſtigen Parifer 
in ihren gewohnten Bergnügungen gar nicht. 

Am 29ften März d. 3. ward die Ankunft der Cholera 
officiell befannt gemadht. Es war der Tag des Demi- 
Car&me. Große Haufen luftiger Menſchen mit und ohne 
Masken firömten über die Boulevard und die Redouten 
wurden am Abend zahlreicher als jemals befuht. Man ver» 
höhnte fogar durch verfpottende Maskenanzuͤge den furchtba— 
ten Gaſt. Bald aber verftummten Wig und Gelächter, als 
plöglih mehrere der Anwefenden, die reihlih Eis und Falte 
Getränke genofjen, von der Krankheit befallen wurden. Gleich 
bon der Redoute wurden, in Wagen gepadt, an funfzig nad) 
dem Hötel-Dieu gefchleppt. Sie fiarben dort fo fchnell, 
daß mehrere fogar in ihrer buntfchedigen Narrenkleidung beera 
digt werben mußten. 

Nun entjeglihe Angft und Verwirrung in ber ganzen 
Stadt. Die Commission sanitoire, die Bureaux de Se- 
cours traten in Wirffamkeit, und die Polizei befahl Fategoa 
rich Reinigung der Straßen und Pläge von dem fcheußlich 
aufgehäuften Schmuze, welcher durch Karren aufs freie Feld 
hinausgefahren werden follte. Diefe Maßregel empörte die 
zahlreiche Glaffe der Chiffonniers — Lumpenfammler — 
welhe den öffentlihen Schmuz als ihr Eigentum betrachtes 
ten, aus welchem fie noch manche brauchbare Dinge herauss 
suflodeln und zu verkaufen pflegten. Mit diefen Elenden 
fanden die Revendeufes, alte Weiber, welche jene Kehrigt⸗ 
ausbeute von den Chiffonniers erhandelten und die efle Waare 
wieder auf den Kaid verfchacherten, in ber vertrauteften Vers 
bindung. — Als nun auch diefen Weibern der ſchmuzige 
Handel verboten ward, machten beiderlei, in ihrer uralten, 
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Domaine Beeinträchtigten gemeinfchaftliche Sache gegen bie 
Polizei, zerfchlugen die Reinigungskarren, verbarricadirten fich 
bei der Porte St. Denys und fochten mit wilder Wuth 
gegen die andringenden Polizeifergeanten. Da rollte der Ges 
neralmarfch durch die Gaffen, die Buͤrgerbataillone marfchirs 
ten im Sturmfcritt heran, die Rente fiel, der Buͤrgerthron 
zitterte und bie Garliften frohlodten über ben wilden Ingrimm 
ihrer neuen Verbündeten ! 

Zwar ward bald die häßliche, flinfende Emeute durch 
bewaffnete Macht gedämpft; allein die Cholera würgte fort, 
befonderd unter dem armen Volke, und es entftand, wahrs 
ſcheinlich abfihtlih von Unruheftiftern verbreitet, das graͤß⸗ 
liche, vom dummgläubigen Pöbel gierig aufgefaßte Gerücht: 
die vielen fchnell zur Erde beftatteten Menfchen flürben kei— 
nesweges an der Cholera,- fondern an Gift, welches verruchte 
Mörder allen Lebensmitteln auf den Gemüfemärkten, bei den 
Bädern, bei den Fleifchern und bei den Weinhändlern zuges 
mifcht hätten. Da nun fogar der Polizeipräfect, vermuthlich 
um jeden Argwohn von der Regierung abzuwenden, bekannt 
machte, daß man den Giftmifhern auf der Spur fei, — fo 
geriety ganz Paris in die grauenhaftefte Zodesbeftürzung. _ 
Die furchtbarfte Aufregung war aber in der Volksmaſſe. Die 
Unglüdlihen wagten weder zu effen, noch zu trinken, — und 
befonder8 an den Straßeneden, wo die roth angeftrichenen 
Meinläden fanden, fammelten ſich wüthige Haufen, welche 
jeden verdächtig audfehenden Menfchen anhielten und durch« 
fuchten. Wehe ihm, wenn irgend etwas Verdaͤchtiges: eim 
Pülverchen oder gar eine Chlorbüchfe, bei ihm gefunden ward! 
Er wurde niedergeriffen,, zerfchlagen, verwundet, — oft auf 
die gräßlichfte Weife maflafrirt. Einige folder Angefallenen 
retteten fi durch Geiftesgegenwart oder ein bon mot, meh 
rere wurden durch der Gommunalgarden Entfchloffenheit dem 
mordgierigen Gefindel entriffen; — ſechs Acht Fannibalifch 
ermordet und verftümmelt. Am andern Morgen ergab fich 
aus den Öffentlichen Blättern, daß die fo graufam Gemordes 
ten ganz unfchuldig gewefen, daß die bei ihnen gefundenen 
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verdaͤchtigen Pulver nur aus Schutzmitteln gegen die Cholera 
beſtanden. Eben ſo gewiß ward ausgemittelt, daß die angeb⸗ 
lich Vergifteten ganz natuͤrlich an der herrſchenden Seuche 
geſtorben waren. Die Journale allein waren es, welche dem 
von der Polizei angerichteten Unheile ſo ſchnell Einhalt thaten. 

Nun herrſchte eine Todtenſtille in Paris; auf allen Ges 
fihtern lag ein trüber Ernſt; wenige Menfchen fahe man auf 
den Boulevards, und die daſelbſt wandelten, eilten fchnell an 
einander vorüber, die Hand oder ein Tuch vor dem Munde, 
Ber fliehen konnte aus Paris, der flohe; zuerft die Reichen, 
welche fih doch am leichteften fchügen Eonnten. Binnen wes 
nigen Tagen wurden auf dem Hotel=de- Ville über 120,000 
Paffe ausgefertiget. Auch die Deputirtenfammer ward fchnell 
wie die Pairskammer entvoͤlkert. Die wichtigſten Geſetz— 
entwuͤrfe wurden in großer Haft votirt; ſelbſt bei dem Ein. 
nahmebudget — fonft der größte Zankapfel — fahe man von 
459 Deputirten nur 274 in der Kammer, und ald dad Res 
fultat der Abftimmung verkündigt wurde, befanden fich im 
Saale nur noch 98 Mitglieder. Vergebens rührte der Präs 
fident die Glode, vergebens baten Schonen, D’Argout, 
Deleffert ihre Gollegen, no ein Paar Stunden dem In« 
terefie de3 Waterlanded zu widmen. Bwanzig, dreißig 
griffen nach ihren Papieren und Hüten, und liefen, ald wenn 
der böfe Feind fie verfolgte, zum Saale hinaus, 

Das Volk murrte laut, als ed fah, wie die Reichen flos 
ben, und, bepadt mit Aerzten und Apotheken, fich nad) ‚ge= 
fünderen Gegenden retteten. Doch die erſten Repräfentanten 
ded Reichthums, die Herren von Rothſchild, flohen nicht, 
Auch Perier zeigte fi) großartig und kuͤhn; er befuchte in 
Gefellfchaft. des jungen Kronprinzen dad Hotel»Dieu und 
tröftete die Leidenden. Eben fo rühmlich zeichnete fich aus 
in der trofllofen Zeit die Föniglihe Familie, befonderd die 
gute Königin, welche alle ihre Freunde, und Diener um fich 
verfammelte, und unter fie flanellene Zeibbinden vertheilte,: 
die fie mit ihren Toͤchtern meiſtens felbft verfertiget ‚hatte. 


Aus St. Pelagie wurden 81, aus. la Force 74, zu 
1832, ö 
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correctionellen Strafen Verurtheilte in Freiheit geſetzt. Selt« 
fam genug wurden die wegen politifcher Vergehungen Ver—⸗ 
bafteten nicht entlaffen, fondern nur nad) Verſailles transpor⸗ 
tirt, um fie ber Choleraanſteckung zu entreißen. Der Erzs 
bifchof von Paris bot der Regierung fein Schloß Conflans 
zum Hoßpitale an; aber er machte zur Bedingung, daß man 
ihm in folhem Hospitale freie Hand laſſen müffes — vers 
muthlih um die verflodten Nevolutionsfünder zu befehren. 
Die Regierung wies das Anerbieten zurüd. Viele verfleibete 
Priefter fhlihen umher und boten geweihete Rofenfränze als 
Schusmittel gegen die Cholera aus. Der Schreden herrfchte 
bamonifch, obgleih um die Mitte Aprils die furchtbare Krank 
beit mirflih einen mildern Character annahm und nicht fo 
viele Opfer mehr fchlachtete, ald bei ihrem Ausbruche. Allein 
gerade die allgemeine Sage: daß die Behörden weit weniger 
Todesfälle angaben, ald wirklich erfolgt, füllte die Gemüther 
mit vagem Schreden und fleigerte die Angſt. Eine genaue 
Angabe der während der Choleraherrfchaft in Paris erfolgten 
Todesfälle ift auch gar nicht erfolgt. Daß die Zuhl in die 
Zaufende hinauflief, daran ift nicht zu zweifeln. Wo man 
nur hinſah auf den Straßen, erblidte man Leichenzüige. Die 
Leichenwagen reichten lange nicht zu, daher wurden andere 
Fuhrwerke in Requifition gefeßt; befonderd die großen Möbel« 
wagen, die man fonft beim Ausziehen brauchte, gleichfam als 
Todtenomnibuffe, eingerichtet und mit ſchwarzen Laken bes 
det, die ihnen ein graßliches Anfehen gaben. An Särgen 
fehlte e8 bald; daher mußten viele Todte in Eäde geſteckt 
und alfo zu Dutzenden zur Ruheflätte, ohne alle Leichenbe— 
gleitung, gebracht werden. Den troftiofeften Anbli gewährte 
aber die Nähe eined Kirchhofes, wo gewöhnlich die Leichen- 
wagen und Kutfchen (worin Särge der Quere nach lagen) 
eine lange Reihe bildeten und einander den Vorrang abzu— 
jagen ſtrebten, um die erften zu fein, die ihrer Ladung ent» 
lediget würden. — 

Bon Paris aus verbreitete ſich bald die Seuche ind 
Band, Auch da flarben Laufende; doc lange nicht in 
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dem furchtbaren Bahlenverhältniß, wie zu Paris, wo fo viele 
Motabilitäten — alte und junge Sünder, deren Lebenskraft 
Ueppigfeit, Luxus und Wollüfte vorher fchon angefreffen und 
zum Theil aufgezehrt hatte — meggeriffen wurden von der 
kaum Widerfland findenven Seuche. Endlich brach fich ihre 
Gewalt, und damit verfchwanden auch der Ernft und die 
Angft der Mäßigfeit, welche jener Dämon gleichfam hervor⸗ 
gezaubert hatte. Man fahe wieder Leichtfinn und Wergnüs 
gungsfucht ihren alten Thron in dem fchönen Frankreich be« 
fleigen und fich darauf unter allen möglichen politifhen Zer— 
würfnifien — Iuftig fchaufeln =), 


Der-König, das Minifterium und der Parteien» 
kampf bis zur Mitte des Jahrs 1832. 


Mährend in Paris und in andern großen Städten des 
Reichs das tolle Gerücht von Volfsvergiftung unter dem Titel 
ber Cholera noch herrichte, fand man fowohl im der Haupts 
fiadt, als au in Orleans, auf den großen Pläßen Placate 
angeheftet, folgenden Inhalts: „Franzoſen! Napoleon hat 
„euch zur Schlachtbank geführt; Carl hat euch geliebt; Phis 
„lipp vergiftet euch; Heinrich liebt euch; — nun wählt! 
Was bedarf ed mehr, als eines folchen (in carliftifcher Fabrik 
gefertigten) Documentd, um den ungeheuern Haß, womit 
Ludwig Philipp von den Garliften verfolgt ward, zu bes 
zeihnen? Einen Haß, der die withenden Republikaner nicht 
minder erfüllte und dämonifch entflammte, ald die Anhänger 
des aus Frankreich vertriebenen Altern Zweigd der bourbonis 
ſchen Dynaftie! 

Während carliftifche Mordplane fogar mit den Schlüffeln 
bed Louvre bis in die Zuillerien, ja bis an des unglüd‘chen 





a) Diefe Darftellung ift hauptfädhlich aus ben Berichten eines gut beobe 
achtenden Augenzeugen genommen, nämlih aus: H. Heine frans 
söfifhen Zuftänden. Hamburg, 1833, Artikel VI. 
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Koͤnigs Schlaſzimmer drangen (bevor ſie entdeckt wurden), 
ruͤhrte ſich im Volke mit jedem Tage bedrohlicher finſterer 
Unmuth und an Haß grenzende Verachtung der neuen Re— 
gierung, die Feine ihrer Verheißungen zur Abhülfe des Elends 
der Volksmaſſen erfüllt hatte, Der Refrain aller Declamas 
tionen jener wüthigen Redner, welche das Volk im Palais» 
Royal, auf den Boulevardd u, f. f. bearbeiteten, blieb ftets 
berfelbe: „gehorchen follen wir mehr als jemald und zahlen 
mehr, al& je vorher!’ 

Bei folcher Stimmung fand jeded, wenn noch fo unfin» 
nige Gerücht fo lange Glauben, bis ed durch ein noch uns 
finnigered verdrängt wurde, Allgemein war die Klage über 
Ludwig Philipp’s unentjchiedenen und leiht entmuthigten 
Character, der ihn gewiß noch bewegen werde, ‚der Krone 
wieder zu entfagen, die Ruͤckkehr der verbannten Vetterſchaft 
aus Holyrood zu begünftigen, und im Beſitze ungeheurer, 
durch die fihlechteften Mittel zufammengefcharrter Summen 
fih nach America zurüdzuziehen, um dort, entronnen allen 
revolutionairen Stürmen, als reichfter Privatmann mit feiner 
Familie zu leben. Die Forderung einer ungeheuern Givillifte 
(trog den ſchon unermeßlicy großen Hausvermögen) und bie 
leicht geglaubten Sagen von den fchändlihen Mitteln, wo— 
dur die Bourbon-Eonde’fhe Erbfchaft erhafcht fei, — 
dienten, leider! zur Unterftügung jener gehäffigen, Berleums 
dungen. Es half nichts, daß der Ausſpruch des Tribunals 
erfter Inftanz (22ften Februar d. 3.) dahin lautete: der Hers 
309g von Bourbon fei durdy Zuneigung zu feinem Pathen, 
den Herzog von Aumale, bewogen worden, denfelben zum 
Haupterben einzufegen. Der Verſtorbene habe durchaus 
freiwillig jene Entſchließung gefaßt, auch das Zeftament eigens 
haͤndig gefchrieben, und ed dem Notar Robin zur Aufbes 
wahrung mit der Auffchrift: Wichtiges Document von 
mir felbft verfaßt, verfiegelt übergeben, Die öffentliche 
Meinung mochte dadurch wohl erſchuͤttert werden; radikal 
verbeffert und vollfommen zu Gunften Ludwig Philipp’s 
geſtimmt ward fie ficherlicy nicht. Denn man fannte aus 
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tauſend früheren Erfahrungen nur zu gut die Mittel, wels 
che von der Regierung fo oft mit Glüd angewandt wor⸗ 
den, um die Ausſpruͤche der Zribunale nad) ihren Abfichten 
zu lenfen, — wenigftend zu modificiren. Unter ſolchen Ums 
fanden äußerten felbft unbefangenere Beobachter die Meinung: 
Ludwig Philipp werde freilich die einträglihe Domaine 
ded Koͤnigthums fich und feinen Erben fo lange ald möglich 
zu erhalten fireben; doch fei kaum zu hoffen, daß Er, ange» 
griffen von mächtigen auswärtigen und inneren Feinden, bis 
zum legten Augenblide der andringenden Gefahr aushalten 
werde, ohne dafür geforgt zu haben, ſich und fein Gut beim 
Umſturze des Bürgerfönigthums in Eicherheit gebracht zu fehen! 

Und doch that Ludwig Philipp Alles, was irgend 
mit der Königswärde verträglich zu fein fchien, um fich im 
Lichte eines wahren Bürgerfönigd zu zeigen. Er blieb zu» 
ganglih für Zeden, der fich ihm mit befcheidener Bitte oder 
mit redlihem Rathe zu nahen wuͤnſchte. Er ging fihlecht 
und recht gekleidet in einfachem Rode und mit unfcheinbarem 
Hute, ja. bei Regenwetter mit einem Regenfchirme in der 
Hand, durch Paris volfreichfle Gaſſen ohne alle militairifche 
Bedeckung. Er verbot bei feierlichen Aufzuͤgen felbft den Poli- 
zeifergeanten und Gensd'armen, den Zudrang des Volks mit 
Gewalt abzuwehren. Er gab während der Cholerafchreden 
mehr ald einen rührenden Beweis herzlicher und gewiß un« 
seheuchelter Theilnahme an den Leiden feines Volks. Bei 
den großen Mufterungen ber NRationalgarde und der Linie ritt 
Er nit nur flundenlang mit entblößtem Haupte und ſtets 
dankbar liebreiher Miene durch die unabfehbar langen Reis 
ben, fondern vielfältig drüdte Er auch diefem und jenem Na= 
tionalgardiften, — dieſem und jenem Soldaten oder Dfficier 
freundfchaftlich die Hand mit allen Zeichen des innigften Wohl- 
wollend. Dennoch ward Ludwig Philipp durh hundert 
und aber Hundert Garricaturen, worin die Birne (derem 
Form fein gutmüthiged Antlig hatte) ftereotypifch vorherrſchte, 
öffentlich verhöhnt. Die fromme Königin weinte daruͤber 
bitterlih; Ludwig Philipp aber rächte ‚nie fireng 
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ſolche Majeftätsbeleidigungen, wo eine einzige genug ges 
weſen wäre, um ihrem Verfaſſer in jedem: abfolut monar— 
chiſchen Staate Iebenslängliched Gefängniß zu verfchaffen. 
Furchtbarer noch waren die Angriffe der 50,000 Zeitungds 
blätter, welche täglich in das Menfchengewühl der Hauptftadt 
geworfen wurden, mo ein ſtarkes oder ein glücliches Witzwort 
bed freilich fcharf genug von der Polizei beobachteten und 
oft genug beftraften Sournalismus dennoch von Mund zu 
Mund, von Haus zu Haus, von ben ſchmuzigen Cabanen 


bes Faubourg St. Antoine bligfchnell bis in die glängenden 


Säle der Tuillerien lief. Dem Zournalismus arbeiteten 20 
Theater und 3000 Kaffeehäufer in die Hände. Denn von 
dem Garten der Zuillerien, von den Höfen des Palaid- Royal 
und aus den Zeitungsläden gingen täglich viele taufend Zours 
nallefer, den Kopf voll der neueften Ereigniffe und Combinas 
tionen, in die Theater, wo dann die leifefte politifche Anfpies 
lung verflanden und beflatfcht ward. Nun erfchien auch Nas 
poleon wieder auf der Bühne, abwechſelnd im Glanze Fais 
ferlih »heroifcher Herrlichkeit — und in unverdienter Schmach 
oder Erniedrigung. Sein Name begeifterte noch immer Mils 
lionen; denn welcher Name Eonnte ſich jeßt in Frankreich mit 
dem feinigen *) mefjen? Er lebte fort unter den Veteranen, 
die nach dem Kriege in die Reihen der Bevölkerung zuruͤck— 
trafen; unter jenen Bauern Lothringens, ded Elfaffes, der 
Champagne, der Franche-Comte, der Normandie und Burs 
gunds u. f. f., welche die Siege und Unfälle der franzöfiichen 
Heere gefehen; in allen Dörfern Frankreichs, wo dad Volk 
feine anderen Zraditionen und Denkmäler Fannte, ald die Ers 


- zählungen der alten Soldaten, und wo man in jeder Hütte 


des Kaijerd Bildniß, oft über dem Eontrefäit des Sohnes aufr 





a) Allenfalld nur der Name Lafayette, aber nicht fowohl in ber 
Volksmaſſe, ald bei dem ruhigen und wohlhabenden Mittelftande. — 
In Calais hatte bereits das zu Napoleon’ und der großen 
Armee Ruhme errichtete, unter der Reftauration Bourbon: 
Säule genannte Dental, nad) förmlihem Befchluffe des dortigeh 
Munictipalrathe, den Namen Napoleons: Säule wieder erhalten! 
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gehängt fahe, der in Napoleons Schlachten für Frankreichs 
Soldatenruhm gefallen war! Bei dem bloßen Namen Napo— 
leon floffen dort Zhränen der Bewunderung und Sehnfudt, 
Viele Taufende glaubten noch nicht an feinen Tod; ja fie erwars 
teten in ihm ober in feinem Sohne fortwährend einen zweiten 
Meſſias, zu rächen die erduldete Schmady und zu retten bad 
Volk aus dem fchmerzlihften Elende. Kurz in ihm verehrt» 
ten flet3 die alten Soldaten, die Tagelöhner und Bauern — 
den ruhmftrahlenden Genius von Franfreih. Sie verziehen 
auch gern alle feine Fehler und Schwachheiten, während fie 
den Bürgerfönig laut tadelten, ald er fi) im großen Zuilles 
riengarten ein Fleckchen zu ungeflörten Spaziergängen abpfaͤh⸗ 
len und ed mit einem Graben umzichen ließ! Solches ers 
fhien fogar dem Volke in Paris ald firäflihe WVBeeinträchtis 
gung einer Nationaldomaine, 

ie fehr Ludwig Philipp’s Königsbild durch folche 
Bergleihung in dunfeln Schatten zurüdgedrudt ward, wie 
fünerzlih Alle, die zu feinem Hofe gehörten, das fühlten, 
und wie bange Furcht fi mit jenem Gefühle verſchmolz, bes 
wied vor allen die Thatfache, daß dem oͤſterreichiſche Botfchafs 
ter fein Anfuchen: einen Zrauergottesdienft für den fruͤh— 
vollendeten Sohn des Mannes *) halten zu dürfen, aus 
Beforgnig für Volksaufregung, beftimmt abgefhlagen wurde, 

In hart bebrängter Stellung befand fich alfo unter fols 
chen Umfländen der Bürgerfönig! Indeſſen ftellt Frankreichs - 
Geſchichte die unleugbare Wahrheit auf: daß Herren, welche 
paffende Diener brauchten, folche zu allen Zeiten auch gefun— 
den hatten, fo Heinrid IV. feinen Sully; Ludwig XI. 
feinen Rihelieu; Napoleon feinen Fouché, und Lud— 
wig Philipp feinen Perier. Der Lestgenannte erfchien 
dem Bürgerkönig als der einzige Held, welcher die Revolus 
tion bändigen könnte. Es war zwar ein Gelbmann, der fiets 
bei feinen ‚politifhen Gombinationen nad dem Barometerftand 


a) Mit diejem Namen bezeichnete das Volk ben Herzog v. Reichftadt, 
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ber Börfe fchauete, dem alfo die Geldintereffen ald Frankreichs 
Hauptintereffen erfchienen, denen nichts zuträglicher fei, als 
jene gerechte Mitte, wobei man zwifchen Frieden und 
Krieg fortwährend im Gleihgemwichte ſchwebte. — Allein eben 
in diefem Puncte trafen Perier’s Hauptanfichten mit denen 
Ludwig Philipp’s überein. In vielen andern Stuͤcken 
waren freilich Beider Charactere fehr. verfchieden. Perier 
flarrföpfig, jähzornig und durch jeden Widerfpruch Teicht zu 
plumper Heftigfeit gereist; — Ludwig Philipp dagegen 
ſchuͤchtern, ſchwankend, mildnachgiebig und durchfahrenden Ges 
waltmaßregeln vom Herzen abhold, wobei er jedoch erkannte, 
daß Perier wirklih aus Weberzeugung von der Wortrefflich» 


keit des angenommenen Syſtems, nicht aus Heinlichen per» 


fönlihen Nebenabfichten fo handelte, wie er handelte; daß 
man ihn eben deswegen nicht einzufchüchtern vermoͤchte, — 

weder durch Emeuten im Innern, noch durch fede Drohun⸗ 
gen von Außen; daß er demnach) ein freuer zuverläffiger Freund 
bed Bürgerfönigthums fei, der vor allen Andern gefchidt 
wäre, die Zukunft Frankreich und der neuen Herrfcherfamilie 
auf feinen Schultern zu tragen. Dabei glich das Amalgama 
des pecuniairen Intereſſe alle periodifchen Reibungen zwifchen - 
Herrn und Diener immer wieder aus; und Ludwig Phis 
lipp's Gamarilla, welcher Perier oft genug als ein fataler 
Knecht Rupreht im Wege fland, vermochte doch nie, ihren 
Herrn dahin zu flimmen, fich feiner ficherften Stuͤtze durch 
Entfernung des Premierminifterd, der felbft gegen die höchfte 
Gewalt die Scloftftändigkeit des Minifterpräfidiums zu bes 


haupten wußte, zu berauben. Diefer gewaltige Mann, den 


fein politifcher Sturm aus feinem Gleichgewichte zu werfen 
vermochte, fiel aber unter der Xodesfichel der furchtbaren 
Seuche, welche bereits in Paris allein über 20,000 Menfchen 
aus den hoͤchſten, wie aus den niebrigften Ständen, nieder 
gemähet hatte. Perier's Qual dauerte länger, als die der 
meiften Cholerafranfen. Die Aerzte verfuchten alle nur mög» 
lihe Kunftftüce zu feiner Rettung, — und machten folche 


wahrfcheinlich eben dadurch unmöglich, da fie lange über die 
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wahre Befchaffenheit feines Krankheitözuftandes in großer Uns 
gewißheit, ja felbft in Streit mit einander waren, So flarb 
der Unglüdliche nah furdtbarem Zodesfampfe in der Nacht 
vom 15 — 16ten Mai, Faum 51 Jahre alt, und die in Ges 
genwart acht ausgezeichneter Aerzte vorgenommene. Leichen» 
fection bewied zur Genüge, daß der Sitz der ſchrecklichen 
Krankheit in den Gedärmen gewefen war. Während Pe» 
rier’s langer Krankheit hatte ihn weder der König, noch der 
Kronprinz auch nur ein einziges Mal befucht, ſich jedoch taͤg⸗ 
lih nach feinem Befinden erfundigen laffen. Bei feinem 
Leichenbegängniß fahe man eine große Folge von vornehmen 
Herren, doch durchaus Feine Spur von Volkstrauer. Er farb 
nur von Wenigen gerecht beurtheilt, oder wegen feiner uner« 
mübeten Thätigfeit für Dasjenige, was er Frankreichs Heil 
nannte, gefchätt, während mehr ald hunderttaufend Flüche und 
Verwuͤnſchungen ihn zur Gruft ‚begleiteten. Nicht einmal die 
Börfe, für welche Perier doch fo viel gethan, ward durch 
feinen Tod alterirt;. denn der Cours der Mente blieb fich 
völlig gleich. Auch feine Erben tröfteten fi) bald im Beſitze 
eines beträchtlichen Vermögens! 

Biel unbedeutender ald Perier’s minifterielle, politifche 
und parlamentarifche Thätigfeit war die des Corſen Seba⸗ 
ffiani ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Der 
Mann hatte allerdings in militairifher Hinfiht — befonders 
auf dem Rüdzuge von Moskau — und in diplomatifcher 
durch feine, in Conftantinopel bewiefene Energie eine 
Art von Gelebrität erlangt. Aber gefangen in den Schlingen 
der fchlauen Diplomaten des Auslandes, mar der gemwefene 
Buonapartift noch in feinen alten Zagen fo eitel gewor— 
den, daß er feiner winzig Fleinen Statur und feinem erlofchenen 
bleihgelben Angefichte durch die lächerlichfte Gofetterie im An— 
zuge nicht nur, fondern auch durch flolzen Gang und brüßfe 
Mienen nachzuhelfen ſuchte. Dabei gab er fich ald parla= 
mentarifcher Redner oft die Eläglichften Bloͤßen, und feine 
gedehnte Ausfprache, verbunden mit widriger Zuverfichtlichkeit 
feiner Gebehrden, machten ihn der Kammer Mehrheit faft 
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unausſtehlich. Die Journal⸗ und Volksſtimme bezeichneten 
ihn als einen eingefleiſchten Ariſtokraten; — kriechende 
Schmeichler prieſen ihn dagegen als den Friedensbringer Eus 
ropa's, — ja als den Retter Frankreichs! 

Seltſam genug hielt Ludwig Philipp große Stuͤcke 
auf den Kleinen Mann, der ungleicy gefchmeidiger, alö der 
polternde Perier fih benahm, und gern that, was der König 
wünfhte. Darum wurde auh Sebaftiani’s Minifterium 
nicht wieder befegt, ald er Krankheitö wegen feinen Poften 
nothwendig geraume Zeit verlaffen mußte. Perier beforgte 
ad interim auch die auswärtigen Gefchäfte, und hätte gern 
für immer dieſes Portefeuide behalten. Allein zu des Präfi- 
denten größtem Berdruß trat Sebaftiani, nachdem er her= 
geftellt, auf des Königs ausdrüdliched Verlangen, dad Mini- 
fierium des Auswärtigen wieder an. 

Der dritte Mann in der minifteriellen Hierarchie war 
bis zu Perier’d Abgang der, in Napoleon’ Kriegsfchule 
erzogene Marfchall Soult, ein guter Soldat und tüchtiger 
Taktiker von Profefjion. Als Kriegsminifter fand der alternde 
Held auf feinem rechten Poften. Hoffnungsvoll blidte die 
Kriegöpartei zu ihm empor; denn nach feinem Willen follte 
Sranfreich, jeglihem Feinde trogend, ein großes Kriegslager 
werden. Folgte man ihm, fo gab’5 für die nordifche Allianz 
gegen Frankreich auch nicht eine Gonceffion ; allein des Koͤ— 
nigd und des Minifterpräfidenten juste milieu band ihm die 
Hände. Er fonnte alfo vorerft nichts thun, ald Frankreichs 
dbefenfive Kraft dergeftalt organifiren und fie bis auf einen 
Grad feigern, daß feinen Feinden jeder Entwurf zu einer 
dritten Invaſion aufs Entfchiedenfte verleidef werden mußte, 

Schon während Perier’s boffnungslofer Krankheit hatte 
der König ſich genöthiget gefehen, dem Grafen Montalivet 
zum Minifter des Innern, und Girod de !’Ain zum Mi— 
aifter der Culte und des öffentlichen Unterrichts zu ernennen; 
aber dad Minifterconfeil verfammelte fich bereits vor Perier’s 
Zode beim Marfhall Soult, Da trat die Cholera ind 
Mittel; und ed galt nun der großen Frage: wer fol wieder 
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Minifterpräfident fein? Die fremden Diplomaten, welche 
Soult’3 Friegerifhe Neigung und Energie wohl Fannten, 
droheten nicht unbeutlih mit Zerreißen der bislang freund» 
ſchaftlichen diplomatiihen Verhältniffe, wenn ber alte Kriegs⸗ 
meifter mit der Kriegätrompete an die Spige des Miniftes 
riums geftellt werde. Ludwig Philipp und die ganze 
Maffe des wohlhabenden, fabricirenden und handelnden Mits 
telftandes betrachteten des Krieges Ausbruch als ein, die letz⸗ 
ten Truͤmmer ihres Wohlftandes zerfiöresdes Nationalunglüd, 
Die Garliften und fogar die Republifaner fahen einer foldhen, 
ihre Abſichten befürdernden Kataftrophe mit fchlecht verhehlter 
Fteude entgegen; und fchon rührten fi; wieder die Chouans; 
ja felbft dad Banner Heinrih V. ward hier und ba Fed 
in der Vendée erhoben, | 

In folcher Bedrängniß galt Temporiſiren für den Eräfs 
tigften Talisman, um dad nahende Ungewitter zu beſchwoͤren; 
und Ludwig Philipp entihloß ſich daher, proviforifch das 
Amt eines Minifterprafidenten feldft zu verwalten. Doch da$ 
fhlaue Temperament glüdte keinesweges; denn taufend Stim« 
men ſchrien: verfafjungsmäßig könne und dürfe der Bürger 
koͤnig nicht Prafident des Minifterconfeils fein! Die meiften 
Sournale bliefen aus demfelben Zone mancherlei Bariationen; 
Das Hauptthema aber blieb immer: der König ift unverants 
wortlih, — darum darf er Feine minifteriellen $unctionen bes 
forgen, — Er darf durch feine entjcheidende Stimme im 
Minifterconfeil die Kreiheit der Meinung und Abflimmung 
nicht befchränfen. Wer foll noch verantwortlich fein, wenn 
Jeder fih unter den Willen des SHerrfcherd beugen muß? 
Der alte Intriguenmeifter, — felbft im Irrthume über vie 
Macht der englifhen Ariftofratie, welde Wellington wies 
der and Staatöruder gebracht hatte, — rieth in allen feinen 
Deyefchen von London aus zur Erhaltung des Proviforiums; 
damit man erft fähe, welches Syſtem zu befolgen räthlich fei. 
As aber die große Nachricht aus London von Grey’s Wies 
dereintritt ind Minifterium unmittelbar nach Perier’d Tode 
in Paris ankam; da galt Fein Zaubern mehr; ba wurde 


— 
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Dupin»), dem allerdings Anträge. gemacht worden, in 
Scatt gelegt, und Soult am 17ten Mai Abends zum Prä= 
fidenten des Gonfeild ernannt, Denn felbft Ludwig Phi— 
Jipp leuchtete die Notwendigkeit ein: daß nun an der Spiße 
feines Miniſteriums ein entfchloffener, in aller Hinficht tüch» 
tiger Kriegsmann ſtehen müffe! Die erfte Folge dieſer Wahl 
zeigte fich in dem derben Zone, welchen bie franzöfijchen 
Diplomaten gegen das Ausland annahmen, worüber befon- 
Ders von Berlin aus aljo geklagt wurde: „Es ſcheint, daß 
„Das franzöfiiche Gabinet, feit Perier’s Fräftige Hand ihm 
„entzogen wurde, das Eyftem verfennt, von deſſen Befolgung 
„die innere Ruhe Frankreichs und die Ruhe Europa’d abs 
„hängt. Ein gewiffer anmaßender Ton, der fonft mit großer 
„Sorgfalt vermieden wurde, giebt fich jest in den Verbands 
„lungen Fund, und das Beftreben, in fremde Angelegenheiten 
„mit einzufprechen, ja überall die Hand im Spiele haben zu 
„wollen, tritt fehr grell hervor. Sogar die deutfchen Bundes» 
„verhaͤltniſſe follen zu Paris in Frage geftellt worden fein!” 


Waͤre der Parteienfampf in Frankreich blos auf die Kam⸗ 
mern oder auf einzelne Volksklaſſen befchränft gewefen, fo 
würde dad, wenn nur die Negierung hoch über den Parteien 
fhwebte, ohne jemals felbft Partei zu werden, nicht viel zu 
bedeuten gehabt haben. Allein jener Kampf hatte feine Wurs 
zeln in der ganzen Organifation der Staatsverwaltung, und 
genau genommen theilte fich ganz Frankreich in die zwei 
Parteien der Zufriedenen und Unzufriedenen. Die 
Zahl der wahrhaft Zufriedenen war von jeher dort fehr klein; 
denn fie refrutirte fi) nur periodifch aus der großen Schaar 
der Bedenklichen, die jeden Wechfel ded Syſtems, ald mit 
dem größten Unheil verbunden, fürchteten. Diefen Leuten 


a) Dupin verlangte niht nur, das ganze Minifterium nad feinem 
Sinne zu bilden, fondern nahm auch gegen den König einen fo 
ungebührlihen Ion der Ermahnung an, daß ber fonft fo fanfte 
Ludwig Philipp dem groben Worthelden etwas unfanft bie 
Thür wies, 
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fehlte e8 auch immer an ber nöthigen Energie und ſich opfern“ 
den GSelbftverleugnung. Zu den Unzufriedenen hingegen ges 
hörte die ganze arbeitende Claſſe; ein großer Theil der 
Dfficiere und Soldaten; viele ausgezeichnete Köpfe und mins 
deftens die Hälfte der gebildeten Jugend. 

In politifcher Hinfiht findet bei den Royaliſten ober 
Carliften mehr Streben nad) Einigung und Zuſammen⸗ 
halten flatt, ald bei den Republikanern oder Liberalen, 
Erftere arbeiten für ihre Zwecke in concentrifher Richtung 
durch Correfpondenzen, durch perfönliche Befreundung, durch 
vielfache Zufammenkünfte und Fräftige gegenfeitige Unter 
ſtuͤzungen nicht allein im bürgerlichen, fondern auch im Fa= 
milienleben. An Geld und materiellen Hülfsmitteln fehlte es 
diefer Partei eben fo wenig, ald an politifcher Perfonen- und 
Sachkenntniß. Auch gehört es zu ihrem Organismus, daß 
die Pfaffen thätig mit eingreifen, daß ihr jedes Mittel — 
felbft die flupidefte Bigotterie und der duͤmmſte Volkswahn — 
recht ift, fobald es zum Ziele führen kann, und daß die dies 
nenden Glieder flreng den leitenden und orbnenden Häupt« 
lingen unterwürfig gemacht find. Nur die Haͤupter diefer 
Partei wiffen recht, was fie wollen, nämlich Umfturz der 
Freiheit, ariftofratifchen Abfolutismus und pafjiven Gehorſam 
der Maffen, deren materielles oder geiſtiges Wohlbefinden 
ihnen jedoch die wenigfte Sorge macht. Zu ihren Haupts 
mitteln gehört gleichfalld die Journaliſtik, an deren Spige die 
wohlbefannte Gazette de Frange fleht. 

Ein ſolches Streben nad) Einigung und Confequenz der 
Maafregeln kann man freilich der liberalen Partei nicht nach⸗ 
rühmen. Diefer fehlt der Elare Gemeinwille und Fein Haupt 
leitet dad Ganze, weil der auf Eitelkeit bafirte franzöfifche 
Liberalismus Fein Haupt dulden zu dürfen wähnt. Abfichten 
und Anfichten, Wünfche und Plane durchkreuzen fich alfo be= 
ſtaͤndig. Selbft die Führer wiffen nicht recht, was fie wollen; 
und eben deswegen fehlt es der Partei an einer Gentralintel= 
ligenz, wie an einem Gentralwillen. Die Sournaliftif ver 
Liberalen ift indeflen viel Eräftiger, aufregender, begeifternver, 
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als die ber Royaliften. Und gerade die daraus hervorgehende 
Begeifterung für eine bloße Idee fchafft im Momente ver 
Entfcheidung einen dicht gefchloffenen Phalanx, der im Kam⸗ 
pfe zwar unterliegen, aber, ohne bis auf den lebten Mann 
niebergemeßelt zu fein, nie völlig befiegt werden kann, weil 
Feiner feiner Streiter in fanatifcher Begeifterung anfteht, felbft 
das Leben dem angebeteten Gößen zum Opfer zu bringen. 
Die Wurzeln diefer Partei. find im Volke, befonderd in ber 
Jugend des Mittelftandes. Die Wurzeln des Royalismus 
haften nur in knechtiſchen Gemüthern, die wohl zTäuflich und 
durch verbüfternden Wahn zu beherrfchen, aber nie fir Ideen 
zu begeiftern find, Solche Menfchen macht der Sieg Fed und 
übermüthig; jede Niederlage fchlägt jedoch ihren Muth auf 
lange Beit, — nicht felten für ihr ganzes Leben barnieder, 
Sm Kampfe auf Leben und Tod wird in Frankreich flet3 die 
Maſſe ded Volks und deren eigentliche Streitkräfte für das 
Häuflein Achter Republikaner fein. Eines ſolchen Beiftandes 
werden fich aber, felbft um den Preis goldenen Lohns, nie 
die Garliften oder Henriquiften auf die Dauer zu erfreuen 
haben; denn fie find gehaßt wegen ihres alten Uebermuths 
und wezen ihrer Nichtbeachtung des Elends jener Millionen, 
welche fie ftetd ihren Zwecken geopfert. 

Hat man biefen Stand» und Gefichtöpunct richtig ges 
faßt, fo bedarf es zur gerechten Beurtheilung des Wort» 
und des Blutkampfs, mweldher im Jahre 1832 auf der 
großen franzöfifchen Schaubühne audgeftellt ward, nur einer 
allgemeinen Ueberficht der darauf Bezug habenden Ereigniffe. 
Den Wortfampf, wovon hier zuerfi die Rede fein fol, fehen 
wir in den Kammern. Nachher werden und die Emeuten 
ein anfhauliches Bild von dem Blutkampfe liefern. 


7 * 


Die Zerwuͤrfniſſe der Volksvertreter in den Kam— 
mern während der erſten Hälfte des I, 1832. 

Der erfte Lärm entſtand in den Sitzungen am Aten und 

5ten Zanuar d. J., weil fih die Minifter des gehäffigen 
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Ausdrucks- König von Franfreih und Unterthanen 
des Koͤngs, bedient hatten. Diefe Phrafen, welche aus 
ber Charte von 1830, als mit dem Princip der Volfsfouves 
tainetät unerträglich, geftrichen worden waren, fuchten fogar 
die Minifter in ihrem Sinne zu vertheidigen, und dieſe Vers 
theidigung empörte die liberale Partei dergeftalt, daß 124, zu 
jener Partei gehörende Deputirten, denen fich auch der kranke 
Lafayette anfchloß, förmlich dagegen proteftirten. &o fahe 
man denn gleich im Beginnen bed Jahrs in der Kammer 
wieder den ewig fich ermeuernden Scandal, wobei ein Wort, 
ein ungefchidter Ausdruck alle Leidenfchaften dergeftalt in 
Gäbrung brachte, daß die Hauptdiscuffion zur Nebenfache 
und die Erringung eined wahrhaft erfprießlichen Refultats 
der Berathung faft unmoͤglich wurde, Das thörichte Wort 
blieb aber nicht im Bezirke der Kammer eingefchloffen. Es 
zindete wie ein Blisflrahl den mannichfaltigen Brandfloff im 
Volle. — Wild loderten nun die Leidenfchaften des fouves 
reinen Pöbeld im Palaid-Royal, in den Theatern u. ſ. f. 
empor, und man hörte nichts als das Muthgefchrei: wir find 
feine Unterthanen! Wir wollen feinen König von Frankreich! 
Mag er fich hüten vor Carl's Schiefalen! Damit der Brand, 
deffen Rohe fogar die Bewohner der Zuillerien in Furcht und 
Schrecken verfeßte, nicht zu ſchnell verglimme, forgten carlis» 
ſtiſche und republifanifche und pfäffifche Zeitblätter, gleich mäch= 
tigen Blafebälgen, dafür, daß auch die Fleinfte Kohle zur lich- 
ten Flamme angefadht werde! 

Es dauerte nicht lange (nur bis zum 16ten Januar), 
da ward durch Erelmanm’sd Antrag: daß die wegen Ab» 
fhaffung der Zahresfeier vom 2iften Januar nicdergefegte 
Sommiffion ihren Bericht doch förderfamft erftatten möge, um 
dad Geſetz noch zu gehöriger Zeit votiren zu fönnen, die faum 
beſchwichtigte Aufregung mit erneuerter Wuth wieder in Um« 
ſchwung gebracht, und die nicht mehr erbliche Pairie focht 
nun gegen den Befchluß der zweiten Kammer, welcher die 
teligiöfe Feier bed Zodestages Ludwig's XVI. aufhob, mit 
unfäglicyer Erbitterung. Der alte Ariftofrat Dreux⸗Brézé 
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befchrieb. des gemorbeten Königs Tod ald das größte politifche Ver⸗ 
brechen, und behauptete: der Todestag müffe ſchon darum ge= 
feiert werden, weil er energifchen Zabel der Revolutionsexceſſe 
enthalte! Taſcher ſprach in demfelben Sinne und der bit— 
terfte Haß gegen die Revolution war in feiner Rede unver« 
kennbar; Baffano nahm die Revolution wegen des Großen 
und Rühmlichen, das fie bewirkt, in Schug; Philipp Sé— 
gur, Barbe-Marbois, Portalid, Broglio, Simeon 
riethen zur Milderung. Denn — fagten fie — man dürfe 
das Volk nit noch mehr aufregen. Allen diefen Berfuren 
und Amendements zum Trotze blieb aber die Deputirtenfams 
mer feft bei ihrer ſchon einmal ausgefprochenen Meinung. 

Sicee beſchloß die Abfchaffung der Sahresfeier vom 2iften Ja— 
nuar mit 262 Stimmen gegen 26. Die Ariftofraten wurden 
dadurh nur um fo erbitterter, und am ten März ward in 
der Pairskammer der Befchluß zweiter Kammer mit 78 gegen 
56 Stimmen verworfen, 

Unterdeffen gab ed in der Deputirtenfammer mancherlei 
Gefhwäs über Salverte's Vorfchlag: eine neue Weihe des 
Pantheon vorzunehmen. Viele verlangten, daß nicht nur 
die Büften der großen Bürger B. Conftant, Laroche— 
foucault- Liancourt, Manuel und Foy, fondern auch 
die ded Marfchall Ney darin aufgeftellt würden. Laroche— 
foucault wollte die erhabene Auszeichnung nicht einzig denen 
bewilligen, welche dem Baterlande feit 1789 Dienfte geleiftet. 
Denn dann müßten Voltaire und NRouffeau hinaus, 
Lameth meinte, man dürfe durch heidnifche-Geremonien das 
Chriſtenthum nicht antaften. Remufat bemerkte: feit dem 
Anfange der Revolution habe Srankreih nur einen wahrs 
haft großen Mann gehabt, — und für diefen fei doch Fein 
Pla im Pantheon verlangt. Delaborde aber erwiederte 
mit Feuer: jener Mann habe felbft feinen Pla bezeichnet, — 
und der fei auf ber VBendome- Säule ®)! 





a) Die Bendome:Säule, von welher 1814 Napoleon’s Stand⸗ 
bild heruntergeriffen ward, befränzten am eilften Jahrestage bes 
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Das neue Weihegefeh Fam endlich nach folgenden Bes 
flimmungen zu Stande: Das Pantheon fol von Neuen bes 
fimmt fein, die Reſte ausgezeichneter Bürger, die ſich um 
das Vaterland verdient gemacht haben, aufzunehmen, und auf 
dem Thürgiebel folen die Worte fliehen: Den großen Mäns 
nern dad dankbare Waterland. Die Ehrenbezeugungen find 
eine Statue oder ein Ehrengrabmal. Die Ehre des Pan 
theons foll jedoch einem Bürger erft fünf Jahre nach feinem 
Tode und in Gemäßheit eined befondern, nad) den gewöhn- 
lihen Formen votirten Geſetzes zuerfannt werden! Als nun 
dazu gefchritten ward, die großen Männer für's Pantheon zu 
ernennen, da gab es gemaltigen Lärm, und einige Deputirte 
machten im erbitterten Wortkampfe ſchon Miene, ihre gegen 
feitigen Argumente mit tüchtigen Fauflfchlägen zu unterftügen. 
Bon den Gallerien wurden die Streiter audgepfiffen. Der 
Präfident lief davon, nachdem er alle ihm zu Gebote ftehen- 
den Friedendmittel vergeblich angewandt hatte, und die frivole 
Menge beluftigte fi vor dem Saale mit fchallendem Gelächter 
und Gezifh zur Begleitung der abgehenden Volksvertreter! 

Erft nad) langem, faft zur offenen Feindfchaft gediehenen 
Kampfe zwifchen beiden Kammern warb am 17ten März 
(nah Briqueville's Vorfhlage) in der Deputirtenver- 
fammlung dad Gefeg wegen Carls X. und feiner Familie 
Berbannung aus Franfreid angenommen. Zufolge deffelben 
blieb der verbannten Familie und deren Dedcendenten, das 
Gebiet Franfreihs und feiner Golonien auf ewige Zeit?! 
verfchloffen. ° Die bezeichneten, alles bürgerlichen Rechts bes 
raubten Perfonen konnten im Lande weder unbemwegliches 
noch bewegliched Eigenthum befigen, auch weder durch Kauf, 





Todes Napoleon’s (dten Mai), viele Hundert Perfonen (Män: 
ner und Weiber und Kinder), befonders aus dem Mittelftande, 
Kränze von Blumen und Immortellen warf man über das Bitter 

an den Fuß ber Säule, und auf jeden Epieß des Gitters ward 

ein herrlich prangendes Blumenbouquet geftedt. Alles ging ruhig 
zu, bis die Polizei barfch die Verehrer des großen Zobten nad 
FGauſe tried, Da erftg 
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noch durch Schenkung foldhes erwerben. Sie waren gend« 
thiaet, binnen Jahresfrift alle Güter, die fie noch in Frank- 
reich befaßen, definitiv zu verkaufen. Carl's und feiner 
Familie Gläubigern ward ausdrüdlic dad Recht vorbehalten, 
ein gerichtliched Verfahren einzuleiten und fortzufegen, auch 
mußte ber Berfauföpreis jener Güter den Anfpruchöberechtigten 
und Gläubigern ausgeliefert werden. Der Berbannungsfpruch 
ward aber auch auf Napoleon’s Ascendenten und Descens 
denten, ja auf defjeh ganze Familie in allen ihren Verzwei— 
gungen ausgedehnt, 

Die Paird hatten auf mancdherlei Weife, — befonders 
durch fchlaue Amendements, — das Gefeh zu umgehen ober 
e3 menigftens in verfchiedenen Puncten zu mildern gefucht, 
mußten fich jedoh in ihrer Sigung am 20ften März beque= 
men, den urfprünglichen Entwurf der Deputirtenfammer ans 
zunehmen. Bei dem Allen blieb der Parteienfampf in jeder 
Kammer immer gleich erbittert, — und dies zeigte ſich vor« 
zuͤglich bei allen Discuffionen über Frankreichs politijche Stel— 
lung gegen dad Ausland, Graf d'Harcourt, gewefener 
franzoͤſiſcher Botichafter in Madrid, behauptete am 9Iten 
März in der. Deputirtenfammer: eine herbe und fyftematifche 
DOppofition fei ſtets bemüht, die Regierung zu untergraben 
und felbft ihre Kraft nach Außen zu ſchwaͤchen. ‚Das cben 
fei Frankreichs wunde Stelle im Innern, wie im Aeußern. 
Diefelbe Oppofition habe Polen zu Grunde gerichtet, indem 
fie e8 zu einem unzeitigen Aufftande verleitete und dem un— 
glücklichen Lande noch dazu ihre revolutionairen Clubs ein— 
impfte. Sie verzögere Italiens Emancipation, denn fie bes 
treibe dort durch ihre Apoftel die Ausführung von Planen, 
die, nach Befchaffenheit der vorherrfchenden Verhaͤltniſſe, 
durchaus Feine andere, als ungluͤckliche Refultate haben koͤnn⸗ 
ten. Sie verhindere alle wejentlichen Berbefferungen deö Zus 
ftanded in Spanien, weil fie von der großherzigen und wahr« 
haft religidfen fpanifchen Nation verlange, damit anzufangen, 
Thron und Altar umzuflürzen. Died fei der wahre Grund, 
weshalb Alle unglüdlidy geworden, welche in Spanien Vers 


Berwürfniffe in den Kammern, 99 


änderungen hervorzubringen fi bemüht. Kurz, die franzöfi« 
ſche Demagogie tödte die Freiheit in Europa, und fei bie 
größte Plage im Innern Franfreihe, „ES muß” — rief 
der fühne Redner — „gefagt werden, felbft auf die Gefahr 
„bin, gefleiniget zu werden: nachdem wir durch Weisheit, 
„Kraft, Maͤßigung und Hochherzigkeit unferer Revolution 
„Europa’s Bewunderung erworben haben, find wir auf dem 
„Wege, der ganzen Welt zum Gefpötte zu werden durch bie 
„Folgen, die wir aus unferer Revolution hervorgehen ließen. 
„Das Wolf erhob fich bei der Juliusrevolution, um fein na» 
„türliches Recht wieder zu erringen und Rache dafür zu neh— 
„men, daß man es hatte zum Kinechte machen wollen. Nach 
„vollendetem Werke kehrte es zu feinen täglichen Befchäftiguns 
„gen zurüd. Da famen aber die Flugſchriftler, die Theorien⸗ 
‚macher, die Schwäger von allen Farben, und da fie freies 
„geld vorfanden, wollten fie es zu ihrem Nuten bewirths 
„haften. Seit diefer Zeit fcheint Ruhe und Frieve, wornach 
ndie ganze Welt feufzt, von uns zu fliehen; ja wir leben — 
„io zu fagen — von Aufftänden und Bürgerzwiften, und 
„Lönnen und nicht einmal mehr verftändigen !!” 

Unftreitig ift dies. dad Staͤrkſte, was von den verberblis 
hen Folgen der Zuliusrevolution in parlamentarifher Rede 
behauptet worden ift. Hören wir denn auch, und damit foll 
diefer Abfchnitt befchloffen werden, die Gegenrede der beiden 
berühmteften Vertheidiger ihres urfprünglichen Werthes, wel- 
er allerdingd durch mancherlei Schlechtigkeiten bedeutend ver⸗ 
fümmert worden war! Wenn Lafayette der ältefte, ſei— 
nen Wuͤnſchen, Beftrebungen und Thaten nach unverdächtigfte 
Apoftel der Freiheit, fih erhob, dann horchte ſchweigend die 
ganze Kammer. — Er nahm am Sten März dad Wort und 
redete alſo: „ed wird von Seiten des Minifteriums behauptet, 
„die Juiiusrevolution fei nichts, ald die Verwirflihung der 
„principien und Wünfche der alten Oppofition. Das ift ein 
„foͤrmlicher Widerſpruch meiner Ideen und Anfichten. Als 
„weſentliche Elemente jener Revolution betrachte ich vielmehr 
„Die Souverainetät ded Volks: das Lebensprincip der kuͤnfti— 
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„gen Eriften, Srankreihd. Damit auſ's Innigfle verbunden 
„iſt die Bewaffnung des ganzen franzöfifchen Volks, die eigene 
„Ernennung feiner Beamten, der Umſturz der Legitimität und 
„des Princips einer octroyirten Charte, nebft der Ruͤckkehr zu 
„den Ideen und Hoffnungen von 1789!” 

„Aus diefen Principien” — fuhr er fort — „folgt ſchon 
„von felbft die den Kammern zuſtehende Initiative, die Ver— 
„weiſung der politifhen und Preßvergehen vor die Jury; die 
„Freiheit des Unterrichts und die Aufhebung der Erblichkeit 
„der Pairie. Alle Irrthümer, gegen welche die wahren Freunde 
„der Freiheit opponiren, find nichtd Anderes, ald der Boden- 
„Tag der ſchlechten Gewohnheiten und Lehren des Kaifers 
„thums und der Reftauration. Die Regierung helfe nur ges 
„treulich, jene Irrthuͤmer wegzufhaffen; fie fei das, was fie 
„mac der Zulirevolution fein zu wollen feierlichft verheißen; 
„fie fchreite nicht wieder ruͤkwaͤrts zu ben Gewohnheiten des 
„alten Regime, fondern offen, redlich, treu und fräftig vor 
„wärtd auf dem Wege zur wahren, den großen Zeitbebürfniffen 
„entiprechenden Volksbegluͤckung; fie erhebe furchtlos und kraft⸗ 
„voll, geftügt auf die Meinung von mehr ald 31 Millionen 
„Franzoſen, dad Banner der Freiheit gegen Alles, was Deöpos 
„tismus und Wölkerunterjohung mit Recht genannt wird! 
„Und wenn dann noch Unfrieden, Parteienfampf, Preßfrech 
„beit und Lüge, Intriguen und Hinterlift, Verhoͤhnung ber 
„Geſetze und Volkdaufwiegelung zur Tagesordnung gehören, 
„fo möget Ihr mit Recht lagen über die Folgen der Juli— 
„revolution und verdammen die Zreunde und Vertheidiger 
„jener erhabenen Wiedergeburt des franzöfifhen Volks am 
„Rande des Abgrundes der Knechtſchaft!“ 

Was der alte General noch von den Mißgriffen der Po— 
litik des juste milieu in den polnifchen, italienifchen, nieder⸗ 
ländifchen und türfifch=griechifhen Händeln fagte, war wenis 
ger confequent und durchgreifend, als die mächtig anflingen« 
den Töne des Schwanengefangd feines bald abfcheidenden 
Freundes und Mitkämpferd Lamarque. 

„Als der Thron des reftnyrirenden Despotismus geflürzt 
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„war“ — begann Lamarque — „da war Ordnung bad 
„dringendſte Beduͤrfniß. Darum proclamirte, inmitten des 
„Geſchreis verfchiedener Parteien, der mächtige und ſaſt ein= 
„ſtimmige Ruf Ludwig Philipp zum König der Frans 
„jofen. Dadurch brad) Frankreich aber mit der nächften Ver: 
„gangenheit, und erweckte wieder das Princip, worauf die Res 
„publif und das Kaiferreich geruhet. Won diefem Augenblide an 
„ſtanden fih zwei Feinde gegenüber. Selbſt der Volksinſtinct 
„fühlte dies, und in freiwilligem Aufſchwunge eilte das Volk 
„im Norden, wie im Süden, zu den Waffen. Es war aber 
„weit entfernt, zu vermuthen, daß die Staatögewalt nur 
„ſuche, für ihre eigene Eriftenz Verficherung zu erhalten; ja 
„Daß alle ihre Künfte und Beftrebungen nur darnad) trach— 
„teten, die glorreihe Juliusrevolution der Reflauration anzu» 
„paſſen und den fremden Mächten zu beweifen, daß die aus 
„den Barrikaden entflandene Regierung darauf denke, gerade 
„jo zu handeln, wie die, Franfreidy von der heiligen Allianz 
‘ „aufgebürdete Regierung gedacht hatte. Die Völker dachten 
„anders; — doch fie hatten ſich getäufht. Cie wurden bes 
„trogen. Wäre das nicht gefchehen, welche Gonceffionen würde 
„das enthuſiaſtiſche, einflimmige und mit den fo lange unter= 
„druͤkt gewefenen Völkern fympathifirende Frankreich nicht 
„von den Königen, die auf ihren Thronen zitterten, erhalten 
„gaben! Jetzt legt man und Gonceffionen auf. Aber um 
„welchen Preis haben wir denn nun Sicherheit flr die Zus 
„kunft gewonnen? Wie fieht es aus mit unferer Föderativ» 
„stärke und mit unfern Allianzen nach Außen? Was hat 
„Frankreich feine Diplomatie, die doch jährlih 74 Mil. Fran» 
‚ken koſtete, nach der Xuliusrevolution genügt? Wo haben wir 
„einen Freund, einen Verbündeten, auf den wir zählen koͤnn⸗ 
„ten? — Unfere Minifter fagen zwar: eure Beſorgniſſe find 
„chimaͤriſch; die Könige führen den Krieg niht um Princis 
„pien! Sch aber fage: wer den Hebel verkennt, der die 
„Welt aufrührt, und wer es verfchmäaht, aus den Erfahrungen 
„Der Bergangenheit auf Gegenwart und Zufunft den nahe- 
„liegenden, natuͤrlichen Schluß zu machen, der verdient am 
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„wenigften, dad Staatöruder zu Ienfen! Wofür hat Defler- 
„reich feit den Zeiten der Reformation unabläffig gekämpft? 
„Welcher Talisman war es, der Europa’d Mächte gegen Franke 
„reich feit 1789 unter die Waffen trieb? Giebt es nicht aud) 
„eine Propaganda des Abfolutismus? Sollen wir benn ifolirt 
„ſtehen bleiben und ruhig das und umgebende Neb zuſam— 
„menziehen lafien? Ein folder blinder Egoismus kann nur 
„Unglüd erzeugen!” 

- Dad war allerdings eine Kriegspredigt. Allein Thiers. 
—— ihr Hauptthema eben fo wenig durch feine minis 
flerielle Berficherung: wir find nahe am Ziele unferer 
Arbeiten; ald durch die Behauptung: das Friedensfyflem 
fei das befte und unter allen das ficherfie für die Freiheit. 
Nicht befjer verhielt es fi (nach der in Frankreich vorherr⸗ 
fihenden Meinung) mit den Gründen, wodurch Perier bie 
auf Thatfachen geftügten Vorwürfe des alten Lafayette zu 
entkräften fuchte. 

Welchen Ausweg gab ed nun aus. folhem Zerwuͤrfniß? 
Gewiß keinen andern, ald daß eine der kaͤmpfenden Parteien, 
ihr Princip mit faft allen daraus herfließenden politifchen. 
Marimen zu Gunften der andern aufgab und ſich abfolut der 
fiegenden Autorität unterordnete, wenn auch nicht anſchloß. 
Wie wenig aber in Frankreich bei fo gewaltiger Aufregung 
der Geifter und der überall prädominirenden Eitelkeit dergleis 
chen zu hoffen, bewies thatfachlich die Protefiation von 41 Des 
putirten gegen das herrfchende Regierungsſyſtem. Eine Pros, 
teftation, die jene Männer ihren Gommittenten zufertigten 
(den 2Sften Mai d. 3.) und bie alfo ganz den Character. 
einer Berufung an's Volk darſtellte. Es war eine lange, 


Keihe von Mißgriffen und Unrechtfertigfeiten der Regierung, 


welche darin aufgezählt, und wobei nachgewiefen wurde, daß. 
die Unterzeichneten dagegen hatten proteftiren müffen. „Wir 
„proteftirten,” hieß es, „gegen die Wiedereinführung des feus 
„dalen Auspruds Unterthanen. Mir verfchafften dem Prin⸗ 
„eipe der Gleichheit und der Nationalfouverainetät in dem 
„Streite über die Erblichkeit der Pairie den Vorrang; — 
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„und bie Erblichfeit ward abgeſchafft. Wir verlangten, die 
„gefeßgebende Gewalt follte von der Nation abgeleitet wer⸗ 
„den; wir wurden aber von der Gegenpartei überflimmt. 
„Bir fuchten rüdfichtlich der Armee die Ungerechtigkeiten der 
„Reſtauration wieder gut zu machen; das Vorruͤcken nicht 
„der Gunft, fondern den Dienften zu widmen; bei den Res 
„gimentern den Unterricht zu verbreiten und in jeder Bezie— 
„hung die Lage der Soldaten zu verbeffern. Dies mißlang 
„ebenfalld, weil die Regierung der verlangten legislativen 
„Maaßregel ihre Ordonnanz unterlegte, welche die mobile: 
„Rationalgarde, die mächtigfte Reſerve des ftehenden Heeres, 
„ohne Drganifation ließ und dad auf Erfparung dringende 
„Syſtem von der Hand wies, Wir mußten dagegen protes 
„ſtiren! — Wir wollten, nody mehr ald unfere Gegner, Bes 
„fampfung aller Eingriffe in die oͤffentliche Ordnung. Die 
„Regierung brachte e&, ihrem eigenen Geftändniffe zu Folge, 
„nur dahin, den MWiderftand auf allen Yuncten des Gebiets 
‚zu organifiren und in die Bevoͤlkerung einen giftigen Gaͤh— 
„rungöftoff zu werfen. Die von Eläglichen Doctrinen und 
„angerehtem Argwohn beherrfchte Regierung fahe nur in 
„denen Feinde, die für ihre Begründung gekämpft hatten, 
„Bir verlangten rüdfichtlich der innern Verwaltung ein Mus 
‚„micipalfyftem, das die Fleinern Angelegenheiten der Gentralis 
„rung enthob, die größern vereinfachte und überall die Ele— 
„mente des politifchen Lebens verbreitete. Die darauf Bezug 
„habenden Gefeßentwürfe wurden aber durch Sintriguen neu— 
„tealifirt und endlich durch unbeflimmte Vertagung zerftört.” 

„In den Verhältniffen Frankreichs zum Auslande war 
„unſer Stihwort fiets: Fein Krieg des Ehrgeized und ber 
„Sroberung, aber abfolute Unabhängigkeit von jedem fremden 
„Einfluffe. Leider hörten wir dagegen oft die Agenten ber 
„Regierung von der Beforgniß fprechen, fremden Gabinetten 
‚zu mißfallen! Wir verlangten von den Männern am Etaatö- 
„ruder, fie jollten fi bemühen, um den Thron alle Meinuns 
„gen zu vereinigen! Und was haben fie gethan? Sie war« 
„fen verhängnißvollen Zwiefpalt unter großherzige Männer, — 
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„unter wahrhafte Waterlandsfreunde! Sie zertrümmerten bie 
„Stüßen der Revolution durch Auflöfung der Nationalgarde 
„der Eriegerifchften und ergebenften Städte. Sie quälten die 
„Preßfreiheit mit ihren Requifitorien, bedrängten fie mit Geld» 
„bußen und richteten fie zu Grunde mit Auflagen. Cie hat» 
„ten erklärt, fie würden die gefegliche Ordnung herrfchen lafs 
„sen, und doc giebt ed fein Gefeg, deffen Anwendung fie 
„nicht verkehrt oder verfälfcht hätten. Sie wollten ſich — 
„verficherten fie — auf die Kammern flügen, und doch erflid- 
„sen fie deren Initiative. Feierlich hatten fie verfprochen, durch 
„Saftfreundlichkeit die Schuld Frankreichs gegen die Flücht- 
„linge aus Polen, Italien und Spanien *) abzutragen; allein 
„haben fie nicht jene Gaſtfreundlichkeit durch die daran ges 
„Fnüpften Bedingungen gebrandmarft! Sie garantirten uns 
‚innere Sicherheit, und doch wird folche unaufhörlich geflört 
„durch Aufftande, durch heftige Gonflicte zwifchen dem Volke 
„und der Behörde; — ja durch immer Feder gewordene An» 
„griffe der abgefegten Regierung. Sa, jene Eugen Männer 
„verfündigten uns fogar eine allgemeine Entwaffnung; allein 
„ſie haben nichtd hervorgebracht durch ihre diplomatifchen In» 
„triguen, als einen Zuftand‘ der Angft, der weder Krieg noch 
„Friede ift, aber doch unfern Handel und unfere Induftrie tödtet. 
„Nach Außen ift die Coalition der Könige drohender ald jemals. 
„Im Innern wüthet der Bürgerkrieg. Wie, follen wir oder 
„wird die Regierung noch zumarten, bis unfere Departements 
„in Slammen ftehen, unfere Provinzen überzogen find, und 
„Frankreich fih nur durch gleichzeitige Verſchwendung feiner 


a) Der Deutfhen wird in biefer Anklage zwar nicht erwähnt; aber 
ed waren beren auch genug jest in Paris anweſend, und fie feier: 
ten unter Lafayette's Präfidium im Garten von Neuilly am 
Tage des Hambacher Feftes ein glänzendes Feft, wobei unter ben 
450 Gaͤſten beruͤhmt gewordene Männer aus allerlei Volt: Oſtrowsky, 
Lelewel, Pinto, Saldanha, Cooper, nebft mehreren Oppos 
fitionsdeputirten zugegen waren, Man fahe ba Fahnen mit Schwarz, 
Roth und Gold, und hörte deutfche Freiheitslieder abwechjelnd mit 
ber Marfeillaife, Wr 
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„Kinder und feiner Schäße retten kann!! — Ja wir müffen 
„3 ausſprechen mit ſchmerzlicher und tiefer Ueberzeugung: 
„wenn dieſes Syftem noch länger fortdauert, fo wird Frank— 
„reich feinen Feinden überliefert werden !!‘ 

Und welcher Männer Namen ftanden unter diefer gewal« 
tigen Anklage? Sahe man unter ihnen nicht die Namen: 
Lafayette, Ddilon =» Barrot, Portalid, Tracy, 
Thiars, Cormenin, Zafitte, Lambert, und felbft den 
bes flerbenden Ramarque? 

Welche furchtbarere Brandfadel Tonnte wohl in's Volk 
geworfen werden, ald diefe? Zerftören mußte fie ja dad legte 
Band der Einigkeit, der Achtung und des Gehorfams gegen 
eine Regierung, die von den erften Notabilitäten der Volks— 
vertretung in Eäglicher Blöße ausgeftclit worden war; eben 
darin liegt der Haupterklärungdgrund jener traurigen Er— 
eigniffe, deren Erzählung nun folgen muß. 


Die Emeuten. Die VBendee und bie Herzogin von 
Berry. 


Die unermüdet fpionirende Polizei der Hauptftadt war 
fhon im Januar 1832 dem Gomplotte ei*.s Aufruhrs auf 
der Spur, der am Zage der Firmung des Herzogs von Bors 
beaur (2ten $ebruar) ausbrechen follte. Ein großer Ball in 
den Zuillerien follte benugt werden, um durch die Bilder- 
gallerie des Louvre, zu welcher bie Verfchwornen ſich Nach« 
fhlüffel verfchafft hatten, in das Schloß zu dringen, die koͤnig⸗ 
lihe Familie gefangen zu nehmen und im Namen Heins 
rich's V. eine Regentſchaft zu proclamiren. Schon drei 
Nächte vorher zogen Patröuillen von Linientruppen durch bie 
Straßen, und in der Nacht des 2ten Februar ward dad Haus 
in der Straße Prouvaires, wo die Berfchwornen zu einem 
Banquette, wohl bewaffnet, verfanmmelt waren, umzingelt. 
Die Polizei drang ein, die Berfammelten wehrten fid) ver» 
zweifelt, nachdem aber Cinige niedergeftoßen, ergriffen bie 
Andern die Flucht, auf welcher Mehrere eingeholt und in 


106 Frankreich im Jahre 1832. 


gefängliche Haft gebracht wurden. Gleich nachher unterfuchte: 
man mehrere Hoteld-garnis und Reftaurationen, fo daß die 
ganze Zahl der Gefangenen bis zu 250, meiftend befannte 
Garliften anwuchs. Die meiften hatten beträchtliche Geld=. 
fummen bei fih. Der Sieg mar aber nicht ohne Biutver» 
gießen erfochten worden; denn vier Menfchen hatten dabei 
dad Leben verloren, und funfzehn waren zum Theil tüdts 
li verwundet. 

Daß der ruchlofe, glüdlich vereitelte Plan hauptfächlich 
von Garliften angezettelt worden, litt feinen Zweifel. Allein 
die fogenannten Bolfsfreunde (erflärte Republikaner) wa— 
ren gleichfalls in Verdacht gerathen, an der carliftifchen Vers 
fhwörung Theil genommen zu haben. Deswegen ließ die 
Regierung den Berfammlungsfaal der Bolfsfreunde in der 
Straße St. Honore fließen und einige der vornehmften 
Theilnehmer jener Gefellfchaft gefänglich einziehen. Die firenge 
Unterfuhung ergab jedoch über das eigentlihe Hauptproject 
der fogenannten Verſchwoͤrer gar Fein genuͤgendes Nefultatz 
weswegen denn auch die Öffentlihe Meinung fich zu dem Glaus 
ben hinneigte: die ganze Sache fei von der Polizei erfonnen, 
wenigftend eingeleitet, zur Begünftigung finfterer Intriguen 
der Gemalthaber. 

Mährend in den Zournalen noch über diefes Thema hin 
und her gefchwaßt, in den Zeitungsbuden und Gaffees dar— 
iiber debattirt und in den Theatern jede darauf Bezug habende 
Phrafe beflatfcht wurde, brachen im Weften und Eüden zu 
Marfeille, Carcaffonne, Orleans, Nismes, Alais, 
Lunel, Bigan, Milhaud und Saumur diefelben Flam— 
men des Auftuhrs aus. Sn Orleans waren ed die Vor— 
flänter, welche gegen die droits reunis fich empörten ; in 
Garcaffonne läuteten die Gloden zum Sturme und es floß 
Blut; in Caen revoltirten die Arbeiter und verlangten grös 
fern Tagelohn, und in Pezenas fekten die Bürger den 
von der Regierung ernannten Maire aus eigener Machtvolls 
fommenheit ab. Ueberall wurde unbefangenen Beobachtern 
tar, daß die Muflen, ded Druds veratorifcher, unerſchwing⸗ 
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licher Abgaben überbrüffig, fich niht ſowohl im Sinn carlie | 
ſtiſcher oder republifanifcher Entwürfe, als wegen ihre® eiges 
nen Elends und. ihrer immer drüdender werdenden Un freiheit 
gegen- den Despotismus der Bureaufratie, der Gentralifation, 
ber Laune des Minifterd und der Abhängigkeit von der Syaupts 
ſtadt, — kurz gegen die ganze Staatsdienerhierarchie cmpür« 
ten und die verhaßten Ketten abzufchütteln firebten. 

Bedeutender ald diefe flürmifchen Volksbewegung en er⸗ 
fhien jedoch der Aufruhr in Grenoble, der keines weges 
wie die Lvoner Emeute vom Hunger ded armen Volks, ſon⸗ 
dern von der gebildeten und zum Theil wohlhabenden Mittel⸗ 
dajfe ausgieng, und woran Abvocaten, Studenten, Aerzte und 
reihe Kaufleute vorzüglich Theil nahmen, 

Die nächfte VBeranlaffung dazu gab die legte diesjährige 
Garnevalfeierlichfeit am Sonntage Invocavit (11ten März). 
Da fand nämlich ein Maskenzug ftatt, welcher den Triumph 
des Budgets darftellte, und wobei die Birne ald wohlbeleib- 
ter Maiſter Budget mit zwei Hülfscrediten zur Seite, die 
Hauptperfon repräjentirte. Der Zug ging wie gewöhnlid in 
die Borftadt la Zronche, und wurde vom Volke, das fich laut 
"genug über die Garricaturen ausſprach, mit Zubelgefchrei bes 
gleitet. Als der Zug wieder in bie Stadt zurüdkehrte, wehrte 
ein Infanteriepiquet mit gefälltem Bajonett den Durchgang 
im franzöfifhen Thore. Der Pöbel begrüßte nun das Milis 
tair mit. einem folchen Steinhagel, daß es fih zurüdziehen 
und dad Thor frei laffen mußten. Aber der Praͤfect Duval 
verbot, allem. Zureden ded Maire zum Trotze, die auf. den 
Abend angekündigte Maskerade. Die Folge davon war ein 
Charivari vor der. Präfectur, wo es bald mit dem dort aufs 
geftellten Militair zu einem blutigen Handgemenge fam, worin 
viele fchauluftige Leute, auch Kinder, mit Bajonetflihen zum 
Theil töutlih verwundet wurden. Nun trat die Nationals 
garde in's Mittel, verbrängte die Truppen von allen Poften, 
und erklärte: die Ruhe der Stadt fichern zu wollen. Allein 
nah wenigen Tagen rückten einige Regimenter Linieninfans 
terie, begleitet von einer Batterie und zwei Schwadronen 
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Keiter,. gegen die Stadt, und ein fulminante Detret des 
Kriegdininifterd erflärte: das 35ſte Negiment habe ald Be= 
ſatzung von Grenoble cehrenvoll feine Pflicht gethan. Es 
folle d.xher wieder, unter Commando des Öenerallieutenants 
Delo rt, mit den andern Regimentern einrüden, der königl. 
Gerich tshof aber Über die Emeute erkennen und die dem Ge— 
fege angethane Schmach rächen! Alfo ward auch die Natio- 
nalgarbe von Grenoble entwaffnet, und die minifteriellen 
Journ ale verfündeten frohlodend: Ruhe und Ordnung feien 
dort viollkommen wieder hergeftellt und gefihert. Die Daus 
phiné, wo die erfie feierliche Verbindung ftatt fand, welche 
die Cireigniffe von 1789 einleitete, war jedoch keinesweges 
beruf) iget! 


Im Süden fahe man bald eine noch verheerendere Aufe 
ruhrsſlamme (die der Reftauration) emporfteigen. Die 
Regierung hatte allerdings durch ihre Agenten und deren 
Spione fhon im Anfange des Jahrs 1832 Kunde erhalten, 
daß irs Marfeille und der dortigen Küftengegend carliflifche 
Umtriube ftatt fanden, daß verbächtige Fremde das Land durch« 
zögen,. welche in den benachbarten Departements dad Volk 
zum Aufruhre reisten und e3 auf die nahe Ankunft, der Herz 
zogin von Berry vertröfteten. Man war fogar unterrichtet, 
daß befonders in Marfeille auf den 28ften April Alles zu 
einem Hauptfchlage vorbereitet worden fei. Deswegen erhicls 
ten die dortigen Zruppencommandanten gemefjene Befehle, 
fih zum Fraftvollften Widerftande bereit zu halten. Am 30ften 
April Morgens wehete wirklich vom Kirchthurme St. Lau—⸗ 
rent eine weiße Sahne, und viele Beute eilten nad) der Espla— 
nade la Tourette, indem fie nach einem Dampfboote, das ſich 
weit auf der See zeigte, ſehnſuchtsvolle Blicke richteten. Ein 
anderer flarker Haufe drangte nach dem Quftizpalafte hin, wo 
jedody ein Piquet vom 15ten Pinienregimente, unter Coms 
mando des entichloffenen Lieutenants Chazal, den tollen 
Hafen nicht nur auseinander trieb, fondern auch einige der 
Hauptſchreier feflnahm. Darunter waren: der Obrift Las 
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haud, der ehemalige franzöfifche Conſul (zu Nizza) Des 
candolle undı noh ein dritter Factionsmann, Namens 
Laget de Podio. 

Der Marfeiller Pöbel rührte fich nicht weiter. Linien- 
truppen und Nationalgarden thaten ihre Schuldigkreit. Die 
weiße Fahne ward herabgeriffen, — und auf diefes Ungluͤcks⸗ 
zeichen fehrte dad dem Hafen zufteuernde Dampfbe ot ſchnell 
wieder um. Der erſte Verſuch war alſo klaͤglich gefcheiterts 
und darum mißglüdten auch die BerfuheinXoulon, Mont—⸗ 
pellier und Nismes, wo es allerdings zu blutigen Raus 
fereien gefommen war, die aber eben fo wenig ein für bie 
Garliften guͤnſtiges Refultat lieferten, ald die Aufrufrfcenen 
in der Rue St. Martin zu Paris, wo 150 junge 7Tollkoͤpfe 
wie Befefiene: à bas Louis Philippe! fchrien und die 
Parifienne grölten. 

Damit war aber bie Sache Feineöweges aus. Die Her 
zogin von Berry, welde fi auf jenem Dampfboot.e befand, 
erreichte unter mancherlei Faͤhrlichkeiten im offenen. Boote, 
begleitet von fechd ihrer Getreuen, worunter auch Marfchall 
Bourmont figurirte, die Küfte zwifhen Marfeille und 
Perpignan, durchreifete, verfehen mit einem falfchen Reifes 
paffe, den ganzen Süden Frankreichs, und begab fi von 
Bordeaur in die Vendee. Dad Dampfboot Carlo Als 
berto ward, obgleich es unter farbinifcher Flagge fegelte, 
von einer franzöfifchen Kriegsbrigg nach Marſeille aufgebracht, 
wo bei genauer Durchſuchung in verborgenen Fächern der Zwi⸗ 
febenwände des Schiffd der Berry Teflament und eine merk⸗ 
würdige Gorrefpondenz mit dem Zuriner Hofe gefunden wurden. 

Sn der Vendee fand die Heldin einen ihren Planen 
allerdings zufagenden Boden. Nicht minder erhob fich das 
Banner der Empörung in den beiden Sevres, in ber 
Maine, der Koire und niedern Loire, Am wüthend- 
fien zeigten fich die wieder erwachten Chouansd, Cie ver- 
fiärften nach der Berry Ankunft täglich ihre Haufen, und 
begnügten fi nicht mehr, aus dem Hinterhalte auf vie 
Blauen Jagd zu machen, fondern fie fraten ihnen Fampfs 
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luſtig irı offenem Felde entgegen. Die beften Officiere ver 
aufgelöfe ten Töniglichen Garden waren ihre "Ährer, und regels 
mäßigen Sold empfingen fie aus den Fonds des legitimiſti— 
ſchen Comite zu Paris. Mörderifche Gefechte fanden nun 
ftatt in der Umgegend von Bierne, in ber Nähe bed 
Schloſſes Gontier, und an vielen andern Orten. Die 
Chouans fochten zwar mit großer Erbitterung, aber fie wa— 
ren mit fchlechten Gewehren verfehen und daher faft immer 
im Nachtheile gegen die Zruppen. General Solignac gab - 
felbft die Zahl der aufgeftandenen Vendeer zu 15 bis 20,000 
an, mworunter etwa 1500 gut erercirte Leute, zum Theil 
Schweizer wären. 

Bourmont führte gewiffermaßen den Oberbefehl uͤber 
diefe Maffen, wie man aus einigen aufgefangenen Depefchen 
erfahe; aber es fehlte den zum Bürgerfriege aufgeregten Ban 
den dennoch an Einheit des Kriegsplanes und an Harmonie 
der verfchiedenen Gorp&bewegungen. In den Bezirken La» 
val, Vitre und Chateau-Gontier loderten die Kriegs— 
flammen am mächtigften; deswegen hatte auch die Regierung 
jene Bezirke in Belagerungsftand geſetzt, wodurd die Bauern, 
da ſchnelles Standrecht gelibt werden follte, bald eingefchlich- 
tert wurden. Alfo legten zuerfi Die Gemeinden Entraines, 
Arquenays und Befencelles die Waffen nieder. Diefen 
folgte die große Gemeinde Parnier, und bald nachher die 
ganze Gegend, welche bisher (Ende Mai’5) unter dem Bes 
fehle des Häuptlings Pontfarcy gefochten hatte. Pont« 
farcy felbft irrte, von feinen Getreuen verlaffen, im Sars 
thedepartement mit General Clouet von einer Meierei 
zur andern, ſchuͤtzenden Verſteck ſuchend. Im Departement 
der niedern Loire, wo die Chef la Houffaye, Ker— 
fabiec und Rochemace in Gefangenfchaft gerathen waren, 
erboten fih nun auch die meiften Gemeinden zur Unterwers 
fung. Dennoch fielen dort‘ Greuelfeenen genug vor. In 
Latour»Landry, einem Fleden unweit Angers, mafla- 
frirten die Chouans 20 Militaird und flachen dem Maire die 
Augen aus. Bei Bieilvigne kämpften die empoͤrten 
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Bauern, aufgehegt von fanatifchen Pfaffen, mit der wildeſten 
Verzweiflung gegen Drdener’s Bataillon. Bis auf Wenige 
gefhmolzen, zogen fie fi endlih auf den Pfarrhof zurüd, 
und verlangten zu capituliren. Als fie aber zur Antwort 
erhielten: fie müßten fih auf Gnade und Ungnade ergeben, 
brachten fie einander felbft um; und die Sieger erbeuteten 
nur Zeichen. Bei Mortagne in ber Bendee fand -ein eben 
fo graßliched Gemegel flatt, woran auch die Nationalgarde 
von Mortagne und Chollet Theil nahm. Das gräßs 
lichſte Ereigniß ereignete fich jedoch am 7ten Junius auf dem 
alten Schloffe von la Peniffiere, wo 200 Chouans mit 
den ausgezeichnetften ‚Häuptlingen von mehreren Gompagnien 
des 29ften Regiments angegriffen wurden. An Ergebung 
war bort nicht zu denken, und der Verluft, welchen die Ans» 
greifer Durch der Chouans unbejiegbaren Widerſtand erlitten, 
bewog jene, in wilder Rachewuth Feuer in's Schloß zu wer« 
fen. Das alte Gebäude verbrannte mit Allen, die darinnen 
waren, und die Wenigen, welche zu-entrinnen verfuchten, wur» 
den von den erbitterten Soldaten niedergeftoßen. 

Das Gerücht verbreitete fich fogar: die Berry fei mit 
im Schloffe gewefen und wie die Andern in den Flammen 
umgefommen. Die alte Benbeeheldin, Frau von Laroche— 
Jaquelin, hatte ja unter Thraͤnen ihre große Bande mit 
den Worten entlaffen: „ich muß mid) jet von Euch trennen, 
denn ein großes unerfegliches Unglüd ift gefchehen.” Daraus 
warb denn gefchloffen, die Berry fei mit verbrannt; auch 
beftätigten mehrere, zur ‚Unterwerfung gezwungene Chouand» 
hauptlinge, daß dem fo fei. Indeß wies fich bald aus, daß 
foldhes nur gefhahe, um der Berry Flucht aus dem uns 
gluͤklichen ande zu erleichtern. 

Die Fleine Frau hatte wirklih eine, an's Romanbhafte 
gränzende heroifche Rolle big zum letzten Acte durchgefpielt. 
Ihre Mandate verfündigten ſchon im Anfange Mais, fie fei 
in Srankreih, ihre Getreuen follten bi zum Aſten Mai 
überall die Waffen ergreifen, — und in Kurzem werte dann 
Frankreich feine alte Würde und fein voriges Gluͤck wieder 
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gewonnen haben. In der Mitte deffelben Monats befand fie 
fih in Paris, und flattete häufige Beſuche in der Vorfladt 
St. Germain ab bei Fitz James, Hyde de Neupille, 
vielleiht audy bei Chateaubriand, ohne verrathen zu wers 
-den, obgleich die Polizei ihre Anweſenheit ausfundfchaftet hatte, 
Dftmald ward fie auf ihren Reifen durch den Süden und 
Meften Frankreichs erkannt. Immer rettete fie ihr Muth und 
die Treue ihrer Anhänger; auch wohl ihrer Gegner Ehrges 
fühl, welches fi) gegen den verachteten Namen eined Ange— 
bers und Verrätherd der Unglüdlichen empoͤrte. Endlich ward 
fie von einem ihrer Anhänger, auf welchen die bethörte Frau 
ihr größtes Vertrauen gefegt, den aber die Regierung durch 
große Verheißungen gewonnen hatte, verrathen, und nad) 
langen vergeblihen Nahforfhungen zu Nantes im Haufe 
der Demoifele Duguigny aus einem, auf dem Boden 
fünftlich genug eingerichteten Verſtecke gezogen und nebft ihren 
bis zum Tode Getreuen, der Demoifelle Kerfabiec, wie 
auch der Herren Menars und Guibourg, gefangen ge= 
nommen. Dazu waren außer den Polizeiagenten 800 Mann 
Truppen und alle in der Gegend befindlichen Gensd'armen 
aufgeboten worden. Unleugbar hatte alfo die Regierung einen 
mächtigen Volksaufruhr zu Gunften der Verfehmten befürch- 
tet. Die Pöniglihe Gefangene ward bald nachher (Mitte 
Novemberd) nach dem feften Schloffe Blaye, wo fchnell die 
nöthigen Vorbereitungen zu ihrer fichern und bequemen Aufs 
nahme getroffen worden, transportirt. Durch diefe Gefan« 
genſchaft fahe fi aber die Negierung — auch wegen der 
auswärtigen Verhältniffe — in große Werlegenheit gebracht, 
während die Gerichte zu Laval und Blois mit furdhtbarer 
Etrenge gegen die bethörten Anhänger der Mutter Hein- 
richs V. verfuhren, und rüdfichtölos den Ritter Camille 
de Pontfarcy, den Erdeputirten Pignerolles, den 
Gutöbefiger Rene» Duais, den Gapitain Leveger, ja 
felbft den General Clouet, nebft vielen andern, fogenannten 
Anftiftern ded Aufruhrs, zum Tode verurtheilten. Zur Hand» 
babung einer ſolchen, an bie Zeiten Robespierres und 
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St. Juſt's erinnernden Griminaljuftiz mochten aber mohl 
bauptfächlic die gräßlich blutigen Aufruhrfcenen, welche fich 
im Zunius d. J. zu Parid ereigneten, Veranlaſſung und 
Antrieb gegeben haben. 


Der große Aufruhr zu Paris am 5ten Junius und 
beffen unmittelbare Folgen. 


In der Nacht vom Iften auf den 2ten Junius war der 
große Patriot und Volksredner Lamarque verfchieden. Zu 
feinem Begräbnig wurden außerordentliche Vorkehrungen ges 
troffen. Zafayettte, Chatelain, Clauzel und Maus 
guin — lauter Männer von hochberihmten Namen — hats 
ten fih erboten, das Bahrtuch zu tragen. Durch große Des 
putationen wollten die Flüchtlinge aller, in Paris befindlichen 
Nationen fih dem Zrauerzuge anfchließen; Eſtrada follte 
im Namen der Spanier; Sercognani im Namen der Ita— 
liener; Lelewel im Namen der Polen, und Garnier aus 
Bruchfal im Namen der Deutfchen am Grabe des Entſchla— 
fenen reden; Mauguin aber, unterflügt von Lafitte und 
Odilon-Barrot, die Haupttrauerrede halten. 

Unter den Republifanern fanden in den Zwifchentagen 
bi3 zum Begräbniß zahlreiche Zufammenkünfte flatt. Es wurde 
beihloffen, Zamarque’s Leichnam mit Gewalt in das Pan 
theon zu bringen. An die Schulen, die Gomptoird und die 
MWerkftätten der Arbeiter ergingen aus jenen Zufammenfünften 
dringende Einladungen, fich zahlreich bei dem Leichenzuge ein« 
zufinden. Auch die Garliften beorderten ihre Söldlinge, den 
Bewegungen der Republifaner zu folgen und folche zu unters 
fügen. Natürlich traf nun die beforgte Regierung ebenfalld Vor⸗ 
tehrungen, den Ausbruch einer furchtbaren Emeute zu verhindern, 

Am 5ten Sunius Morgend verfammelten fi) die ver» 
fhiedenen Parteien auf dem Goncordienplaße, in der Königs« 
frage und in der Straße St. Honore, Dort fchon hörte 
man den Ruf: es lebe die Republik! Indeſſen blieb der 
Zug, weil bie ERODHergeanIen | ſich zurüdgegogen, in ziemlis . 
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cher Ordnung bis zum Baftillenplage. Dort aber gab es 
Streit über die Fortfegung des Zuged, und die wüthende 
Uebermacht feste ihren Willen durh, nach) dem Pantheon 
zu ziehen. Ein Dragonerpiquet, am Ende der Boulevards— 
Bourbon aufgeftellt, widerfegte fich der Ausführung des Bes 
fchluffes der Mehrheit. Nun müthendes Gefchrei: Nieder 
mit Ludwig Philipp! ES lebe die Republif! Die 
Dragoner hieben ein, wurden aber mit Piftolenfalven und 
einem Steinhagel bald zur Flucht gendthigt. Die wüthenden 
Maffen entwaffneten darauf im Sturmanlauf mehrere, von 
der Rinie und der Nationalgarde befegte Poften auf den Bou— 
levards de3 Tempels, bei dem Chateau d’Eau, auf dem Ba⸗ 
ftilenplage, beim. Chatelet, auf dem Marche des Carmes und 
beim Pulvermagazin, wo fie fi) einer Quantität Pulver bes 
mächtigten. Hoc auf einer Stange ward da eine rothe Müte 
getragen, und im dichteſten Haufen hielt ſtarr wie eine Bild« 
fäule ein todtenbleicher Menſch auf ſchwarzem Roſſe, das 
Panier der Empörung, eine roth, fchwarz und goldene Fahne, . 
dur die Luft ſchwenkend. Lafayette's greifes Haupt 
wurde befranzt; dann der alte, faft ohnmaͤchtige Mann in 
einen Fiacre gehoben und nach. feiner Wohnung gebracht, 
mo er, hingegeben dem bitterfien Schmerze, brennende Thrä« 
nen vergoffen haben fol. 

Der Aufruhr nahm nun unter wilden Geſchrei: es lebe 
die Freiheit! einen wirklich mordſuͤchtigen Character an. Une 
ter Anführung mehrerer Schüler der polytehnifhen Schule 
errichteten ftarfe Haufen der Empörer in den Strafen Gas 
lande, St. Victor, la Montagne, Armandierd, wie auch in " 
dem Winkel der Straße la Verriere und auf dem Plabe 
Maubert mächtige Barricaden. Mörderifche Gefechte gab es 
nun in der Umgegend des Quartierd Montmartre, beim Odeon, 
in der Halle und an den Thoren St. Denis und St. Martin, 
Ein mwüthender Sturm auf die Bank ward von der durch 
Linientruppen unterftügten Nationalgarde abgefchlagen; doch 
gelang es Abends 10 Uhr den Aufrührern, den Laden eines 
Waffenſchmiedes in St, Honoré zu erflürmen und ſich dort 
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mehrerer hundert Flinten und Eäbel zu bemächtigen. ' Die 
einbrechende Nacht machte jest dem Mordfchaufpiele ein Ende. 

Der König kam noch vor Einbruch der Nacht von St. 
Cloud nad Parid. Morgens früh focht die Nationalgarde fchon 
wieder mit den Aufrührern an den Ehoren von St. Denis und St. 
Martin, wie aud in den Etraßen Montmartre und Montorgueil, 
wobei ein Theil der Barricaden niedergeriffen wurden. Zu gleis 
cher Zeit rücdten die Zegionen des Stabtbannes ein, und fo ward 
die Lücke, welche durch die Weigerung der Parifer Nationalgars 
denartillerie, am Gefechte gegen die Mitbürger Theil nehmen 
zu wollen, entftanden war, hinlänglich ausgefüllt. 

Der König hielt nun Heerfhau über Linie und Natios 
nalgarde auf dem Garouffelplage, und von dort aus wurden 
die Truppen nach den verfchiedenen Quartieren der Etabt 
zum Angriffe beordert. Da ertönten vom Thurme Et. Mery 
die Sturmgloden. In der Kirche hatten die wildeften Rot— 
ten, faft lauter junge Leute, untermifht mit einigen Alten, 
die fhon beim Sturme der Baftile thätig gewefen, fich ver= 
fhanzt, und machten aus ber Kirche, wie auch aus ben nahe 
liegenden Käufern, ein mörberifches Feuer auf die Angreifer. 
Kanonenfalven zerfprengten aber endlich die Thüren, und une 
ter einem gräßlichen Gemetzel wurden die letzten Zufluchtsorte 
der Rafenden erflürmt. So ward ber Widerſtand endlich auf 
allen Puncten gebrochen. Gegen faft 60,000 Mann, bie nach 
georbnnetem Angriffsplane von allen Seiten gegen die, biö auf 
wenige Hunderte zufammen gefchmolzenen Fanatiker ait= 
flürmten, war fein Eieg mehr zu erringen. Es galt da nur 
noch den Kampf um einen chrenvollen Tod im Sinne bes 
Republilanismus. Alfo waren der Gefangenen ungleich we— 
niger, als der Todten und toͤdtlich Verwundeten. In ber 
Morgue, wo man die unbekannten Zodten auffchichtete, ſuch— 
ten am Abend des gräßlihen Tages Aeltern, Bräute, jam— 
mernde Kinder die Leichname ihrer im Todeskampfe gefalie- 
nen Lieben! — Die Linie und Nationalgarden zählten über 
300 Zodte und fchwer Verwundete; von den Aufrührern fielen 
ungleich mehrere, befonders im legten Kampf mit dem Bajonct, 
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Ludwig Philipp ritt nad erfochtenem Siege durch 
die langen Reihen der beim Stabthaufe, beim Chatelet und 
auf den Quais in Schlachtordnung ftehenden Schaaren der 
Linie und Nationalgarde, freundlih danfend für den enthus 
fiaftifhen Zuruf: Es lebe der König! Es lebe die Charte! 

Montaliver, der Minifter des Innern, madte noch 
am Abend defjelben Tages Sr. Majeflät den Vorſchlag, Pas 
ris in Belagerungsftand zu erflären; — und der Vorfihlag 
warb auf der Stelle durch eine Fönigliche Ordonnanz fanctios 
nirt, welche am folgenden Zage fchon durch Entlaffung ber 
Zöglinge der polytechnifchen Schule und der Veterinairfchule 
von Alfort, wie nicht minder durch Auflöfung des Artilleries 
corps der Nationalgarde und durch Abfegung des Maire vom 
fiebenten Artondiffement in Kraft gejegt ward *), Odi— 
lon=Barrot, Zafitte und Arago hatten zwar an dem⸗ 
felben 6Gten Junius Abends dem Könige die ungeheure Maß— 
regel auf's Dringendfte widerrathen, wobei Arago ein fhauer« 
liches Gemälde ver Lage Frankreichs vor Ludwig Philipy’s 
Augen aufrollte. Allen in der erften Siegestrunfenheit ward 
wenig darauf geachtet. Lafayette zog fih auf fein Land 
gut zuruͤck, und die Folgen des Gewaltſtreichs waren, wie 
fi vorausfehen ließ. In Feiner Periode der Revolution hatte 
ſich die niederträchtigfte Angeberei thätiger und gehäffiger ges 
zeigt. Bon allen Seiten lief eine zahllofe Menge von Des 
nunciationen ein, welche das Inftructionsverfahren mit jedem 
Tage mehr verwirrten, Der Befehl des General Pajol, 





a) Wenige Wochen nachher fand in Paris bie Sage faft allgemeinen 
Glauben: bie ganze Sache fei von ber Polizei angeftiftet worden, 
und die DOberhäupter der Republikaner feien größtentheils Polizeis 
agenten gewefen. Aucd habe bie berüdtigte rothſchwarze Fahne 
nicht ber deswegen angeklagte Geoffroy, fondern ein Polizeiagent, 
der bald im Getümmel verfchwunden, getragen. Cbenfalld fei das 
Gemetzel auf der Arcole : Brüde von Polizeifpionen ausgegangen, 
und weil biefen die Namen faft aller Repubtifaner durch die fcheuß: 
lihfte Intrigue befannt geworden, habe man fich durch Hausfus 
ungen feidht der Meiften bemäcdtigen können, 
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die Bevölkerung von. Paris zu entwaffnen, wurde von ben 
Agenten oftmals fpigbübifch vollzogen, indem fie manche Dinge 
wegnahmen, welche keinesweges für Kriegswaffen gelten konn» _ 
ten. Die Zahl der Verhafteten flieg bald über 1600. Die 
liberalen und illiberalen Journale, Zribune und Quotis 
dienne, wurden mit gleicher Strenge unterdrückt und ihre 
Redactoren vor Gericht geftelt. Das Murren gegen fo außer 
ordentliche Maßregeln ward aber auch bald allgemein; , denn 
die meiften Advocaten erklärten fie geradezu für gefeßwidrig, 
und in englifhen Blättern las man diefelbe Behauptung, 
„Wenn Ludwig Philipp” — hieß es — „die Inſtitutio— 
„men, an welcden die Liebe des Volks hängt, ferner angreis 
„fen und alfo feine Berhältniffe zu dem franzöfiichen Wolfe 
‚regeln will; dann kann diefer Auffiand nicht der letzte fein. 
kudwig Philipp Fann ja über Frankreich nicht wie uͤber 
„eine Eroberung herrfchen. Weber Rapoleon noh Garı X. 
„haben willführlichere Maßregeln ausgeführt oder auszuführen 
„verfucht, als Ludwig Phikipp in diefem Augenblide. — 
„Bir fehen daher einem baldigen Sturze der Dynaſtie Or— 
„eans oder einer Gapitulation mit dem Lande entgegen. 
„Denn der Aufitand ift nicht die Krankheit felbft, fondern 
„nur ein Eymptom, und durch dad jegige Berfahren der 
nRegierung wird die Gefinnung, in welcher der Aufitand feis 
„men Urfprung hatte, eher gefchärft, ald gemildert.“ 
Verhaftungen, wie die am 16ten Junius befohlenen, von 
Gib James, Hyde de Neupille, Paftoret und Cha— 
teaubriand mußten nothwendig die Volksaufregung noch 
vermehren. Der alte Lafayette ſcheuete fih daher auch 
nicht, öffentlich gegen den Belagerungöftand zu proteftiren, 
und feine Etimme hatte größeres Gewicht beim Volke, als 
die feinige. Die Kriegdgerichte verfammelten fich zwar in 
einem palaftähnlichen Gebäude der Straße Cherchemidi, in 
dem ſtillſten Quartiere der Stadt, und im Hofe fand eine 
Compagnie der Linie in Schlachtordnung aufmarſchirt. Aber 
vor dem Haufe fahe man fonft nichts ald alte Weiber, vie 
toll genug fihwagten. Das Gericht, befichend aus fieben 
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Dfficiers und Unterofficierd, unter Vorſitz des Obrifien Chas 
teaubaudot, fahe martialifch genug aus, wagte es jedoch 
‚ nie, zwei hart Angeklagte, den Specereihändler Pepin 
und den Bäder Wachez (beide Juliusdecotirte), für ſchuldig 
zu erklären. In der Caffees und Zeitungsbuden ruͤhrte ſich 
[bon wieder der franzoͤſiſche Leichtſinn, und man verfpottete 
bort laut die Kriegsgerichte. Wie barbarifch fehen die Kerle 
aus, hieß ed, und doch haben fie noch Feine Kate erſchießen 
laffen! Sie quaͤlen ja nur die Fremden mit unflugen In— 
ferrogationen. Warum habe fie denn den Chateaubriand 
arretiren laffen! „Was hatten ihnen doch der Ritter von der 
„traurigen Geftalt mit feinem wortreichen Gefhmäß zu Leibe 
„Hethan! Er kann ja auf nichts Anſpruch machen, als Frank⸗ 
„reichs berühmtefter Schriftfteller und größter Narr zu fein !” 
Bald nachher wurden die drei Pairs, Kraft einer koͤniglichen 
Drdonnanz, wieder in Freiheit gelegt. 

In Frankreich ift die Gewalt ded Lächerlichen unwider⸗ 
fichlicher, ald die des Gefehed. Im erften Schreden hatte 
der Königögerichtöhof von Paris, von Angers und Pois 
tierd die Competenz der Kriegsgerichte nicht anzufechten ges 
wagt. Jetzt, nachdem fie verhöhnt und audgelacht worden 
waren, verhielt fich die Sache anderd. Das zweite Kriegds 
gericht hatte den Maler Geoffroy, weil er die rothe Aufs 
ruhrsfahne getragen haben ſollte, zum Tode verurtheilt. Zu 
feiner Vertheidiging nahm Odilon-Barrot am 29ften Zu- 
nius vor dem Gaffationshof in Paris das Wort. Und der 
Eaffationshof verwarf dad Urtheil des Kriegsgerichts, verwies 
Geoffroy vor den Afiifenhof der Seine, und hob dadurch 
de facto die Legitimitaͤt des Belagerungsftandes auf. Dafs 
ſelbe &) Urtheil erfolgte — troß aller Einreden ded Generals 
advocaten — in der Appellation der vom Kriegägerichte Vers 





a) Nach dem 53. Artikel der Charte Eonnte Niemand, ber nicht Soldat 
oder wegen militairifcher Angelegenheiten in Anfpruch genommen 
war, einem Kricgsgerichte unterworfen werden, Darauf fußte ber 
Saffationshof, und vernichtete fo mit einem Sclage Allee, was 
bisher von den zwei Kriegsgerichten bewerkftelligt worden war, 
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urtheilten: Colombat, Haffenfras, Ziellemant und 
Deloffre. Eine, für die Staatögewalt entfcheidende Nieders 
lage, welche es fehr in Frage flelte, ob die Miniſter Mon— 
talivet, Barthe und Thiers, welde zu der Gewaltmaß- 
regel dringend gerathen, gegen die allgemeine und durch den 
Gerichtsausfpruch nun fanctionirte Volksſtimme länger im 
Minifterium geduldet werden koͤnnten! 

Augenblicklich, nach fürmlicher Aufhebung des Belage- 
rungsitandes, fiellten ſich unaufgefordert manche Angeklagte, 
die ſich bisher verbor;en gehalten, vor die gejeglichen Richter, 
Alſo geſchahe es nach öffentlicher Erklärung von den vier 
ausgezeichneten Deputirten: Garnier Pages, Laboiffiere, 
Gabet und Montfarrat. Bald zeigten nun auch die Jury—⸗ 
männer, daß fie Muth genug hätten, ihre Entfcheidungen über 
Schuldig oder Unfhuldig im Miderfprud mit den Ans 
fihten der Negierung zu fällen. So wurden, der fiharfen 
Gegenrede des Generaladvocaten Perfil zum Trotze, die 
wegen Aufreizung zum Aufruhr hart angellagten Redactoren 
des National, für welche Comte und ſelbſt Lafayette 
in öffentlicher Eigung das Wort führten, von der Jury völlig 
freigeſprochen. — Die Regierung that zwar alles Mögliche, um 
die vergnügungsfüchtige Bevölferung der Hauptfladt durch 
mancherlei Zufibarfeiten wahrend der Jahresfeier der Sulind« 
revolution wieder zu gewinnen. Da wurden Wein und Les 
bensmittel auögerheilt. Da gab es Wettfahrten mit antiken 
Magen auf dem Marsfelde, Wettrennen von bebuinifchen 
Reitern und gymnafliihe Uebungen. Da waren auf dem 
Ghamps » Elyfeed mehrere Theater aufgefchlagen, zu ‚melden 
das Volk freien Einlaß hatte, und für Tanzplaͤtze, ambulante 
Orcheſter, Pantomimen und GSeiltänzergruppen war reichlich 
geforgt. Dennod) blieben die Mafjen in finfterer Stimmung, 
und als der König, begleitet von feinen Söhnen, in Civil- 
Heidung die Hauptflraßen durcritt, ward er nur mit fpars 
famen Vivats begrüßt, obgleich er. fehr populär den Garden 
und Gensd’armen laut zurief: Zuruͤck! Hütet Euch, die Leute 
mit Gewalt zurüdzudrängen! 
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Die Berichte in den Oppofitionsjournalen befchrieben die 
ganze Feierlichkeit mit höhnender Indifferenz, — und felbft 
die gut bezahlten minifterielen Blätter fahen fih zu der Ers 
klaͤrung veranlaßt: die Begeifterung koͤnne ja nicht alle Jahre 
wiederfehren ! 

Ein fcharf beobachtender Augenzeuge ſprach ſich über den. 
damaligen Zuftand Frankreichs folgendermaßen aus: „Für den 
„Sranzofen hat alle Vergangenheit nur den Sinn des Todes. 
„Er Sieht Eeiner Auferſtehung derfelben in der Zukunft ent= 
„gegen. Die Maffen ftehen geringfhägend vor dem Gewors 
„denen und pochend vor dem Werdenten! Alle Luft und 
„Freude an ber Gegenwart ift verfchwunden, und die verfüh- 
„nende Vermittelung ift ihnen zum Efel geworden. Ja, das 
„politifche Leben der Sranzofen ift durch und durch eine Pars 
„teifache geworden. Wo aber der Hader alle Intereffen zer= 
„ſplittert, wo eime raft» und lieblofe Preffe mit ihrer Refle— 
„rionswuth alle vorhandenen Grundlagen zernagt und als 
„proviforifch bezeichnet; wo endlich dad Leben in fo viele 
„Nolirte Mittelpuncte wie in Frankreich zergangen ift; da 
„muß nothwendig der fittliche Grund des Lebens zerflört wer⸗ 
„den, und an die Stelle der Begeiflerung — die Berechnung 
„treten. Endlid hemmt von Oben herab das unfelige Sy— 
„stem der Gentralifation alle felbftftändige organifche Lebens» 
„entwidelung, und verdirbt fo vom Grunde aus den öffent» 
„lichen Geiſt, anftatt ihn zu erheben und zu reinigen.” 


Dad neue Minifterium und bie Kammern bis zum 
Schluſſe des Jahres, 


Sm October ward dad neue Minifterium alfo gebildet, 
daß Soult (der Kriegsminifter) dad Präfivium des Confeils 
behielt; der Herzog von Broglio trat ein als Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten; Humann wurde Finanz», 
und Thiers Minifter ded Innern. Guizot fand an der 
Spite des Öffentlichen Unterrichts; d'Argout wurde Minifler 
bed Handels; Rigny Seeminifter, und Barthe Minifter 
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der Zufliz und des Eultus, Dupin wollte fi mit einem 
folhen Minifterium nicht einlaffen. 

Unverzüglich declamirte nun die Oppofition: „Unfere 
„Hoffnungen find vernichtet, der Nuhetag ift noch nicht ge= 
„ommen für Franfreih; denn die Doctrinaird haben noch 
„einmal gefiegt und die pensee immuable mill ſich 
„sortan behaupten! Wir fahen ja, daß jenes verhaßte Minis 
„ſterium des Belagerungsftandes gerade mittelft folcher Parlas 
„mentöglieder erganzt worden, deren aufrichtige Anhänglichkeit 
„an die neue Drdnung der Dinge am meiften bezweifelt wird, 
„Bar es niht Broglio, der fih abmühete, die Erblichkeit 
„er Pairswuͤrde zu erhalten, der in Gar! X. feinen Erfönig 
‚sehen, und der die uns aufgelegte Sühne für den Mord 
„kudwig's XVI. verewigen wollte? Wird Humann midt 
„m Elfaß als ein Monopolift gefchildert, der die Beduͤrfniſſe 
„ſeiner Machtgeber weit hinter feinen Privatnugen zurüds 
„ſtellt? Was ift das für ein Finanzminifter, dem man vor⸗ 
„wirft, daß er fein Vermögen größtentheild dem Schleichhane« 
„del verdante? Thiers Goldgier ift gleichfalld$ allgemein 
„bekannt. Selbft Barthe und Rigny geben feinen fons 
„derlichen Begriff von ihrer Conſequenz, da fie fich allen ihren 
„Proteftationen zum Trotze, Guizot ald Collegen haben aufs 
„dringen laffen, um nur im Minifterium zu bleiben. Kann 
„man endlih Soult ganz vertrauen, der Männern die Hand 
„reichte, deren Grundfäge doch himmelweit von den feinigen 
„verichieden find?” — Es fonnte wohl nicht fehlen, daß 
nah folchen Anlagen das neue Minifterium fich ald aͤußerſt 
unpopulär darftellte, welches felbft die Noupvelles$rance 
(ein entfhiedenes Minifterialblatt) nicht zu leugnen wagte. 

Bei einer fo widrigen Stimmung in Parid, wie in den Pros 
vinzen gegen das Minifterium hatten Soult und Thiers fuls 
minunte Umlauföfchreiben an die Generalcommandanten und Präs 
fecten nur geringe Wirkungen ; wenn gleich des Erfteren Sprache 
drohend genug alfo erflang: Die Banden der Uebelthäter müf- 
fen verfchwinden, und ihre Chef, wie auch immer ihre Namen 
oder ihr Rang fein mögen, müflen den Händen der Öffentlichen 
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Macht überliefert werden. Thiers lang gebehntes Anftins 
ctionsjchreiben an die Prafecten der Departements des We— 
fien half noch weniger, obgleich deſſen Verfaſſer verficherte: 
er wolle alle feine Beflrebungen der Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung und des öffentlichen Friedens weihen. 

Die carliſtiſchen Gomitees arbeiteten ohnerachtet jener Dro— 
hungen mit unverdrofjener Thätigfeit fort. Im Süden und 
Weſten gab es vielleicht nicht einen Hauptort, der nicht fei= 
nen carliſtiſchen Bureauchef gehabt hätte. Die Präficenten 
jener Gomplotte zähften ja unter ihren Cingeweihten.und Vers 
trauten Gefandte, Minifterialbeamte, Confuln und Präfecte, 
Ihr Gorrefpondenzipftem war auf’ Beſte organifirt; denn 
die meijten Poftmeifter flanden in ihrem Solde; auch hielten 
viele Schloßeigenthüumer und noch mehrere Geiftliche vertraute 
Diener mit ſtets gefattelten Pferden bereit, die anlangenden 
Depeichen nach den angegebenen Puncten ſchnell zu befördern. 
Sp ward ficher correfpondirt nicht nur im Innern, nad) Pas 
ris, nach der Provence, nach der Dauphine, nach Languedoc 
und Bearn hin, fondern auch mit den Gomiteen des Aus 
landes in Modena, Nizza, Turin und Chambery, 
wie in Genf, Luzern und Freiburg; befonders nad) 
Serfey und Guernfey hin, von wo au die mit Munition 
und Waffen befrachteten Schiffe nach den Küften der Bre— 
tagne und Normandie fleuerten, genau merfend auf die, 
fihere Landung verfündenden Signale. Die Hauptfige der 
carliſtiſchen Affociationen aber waren die bifhhöflihen Refiven- 
zen, die Hauptpfarrorte und die Seminarien. Ale von dort 
auögehenden Girculare und Proclamationen trugen das Waps 
pen Heinrich's V. mit den nie welfenden Lilien; und fobald 
die eingeweiheten Boten jenes Siegel erblidten, galten die 
Depefchen ihnen ald Heiligthümer, welche felbft mit Gefahr des 
Lebens unverzüglich befördert werden müßten. Dazu dienten 
denn vorzüglich die Huͤlfsausſchuͤſſe, größtentheils beſtehend 
aus Geiftlichen, aus Mitgliedern der Congregation und alten 
in vielen adeligen Familien ergraueten Dienern, auf deren 
blinden Gehorfam man fich verlaffen Fonnte, Die trugen 
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Klugfchriften, Medaillen, Reliquien, geheime Briefe und viel 
Geld im ganzen Lande umher. ES fehlte auch nicht an Te— 
legraphen nach höchft finnreicher Erfindung und Verabredung. 
Dazu gehörten die Art des Geläutes der Gloden, das Klaps 
pern der Mühlen, der Schall ded Jagdhorns und das Pfeis 
fen der Bauern. Ya fogar das doppelte Bellen abgerichteter 
Hunde benacdjrichtigte die Eingemweiheten von drohender Ge» 
fahr, oder forderten fie auf, bereit zu fein fur irgend emen 
frden Handſtreich. 

Was vermochte nun wohl eine Regierung, welche aller 
Zuneigung, Achtung, Anhanglichkeit und willigen Gehorfams 
der Maſſen gänzlid ermangelte, mit ihren Drohungen und 
Inftructionen gegen ſolche Umtriebe? Die größte VBerlegens 
beit des Minifteriumsd entfprang eben jeßt aus der von Thiers 
hauptfächlich eingeleiteten und beforgten Verhaftung der Her 
jogin von Berry. Madame Adelaide war wiıthend dars 
über, und nannte den Minifter einen Schurken (polisson), 
der c8 gewagt, Hand an eine Prinzeffin von föniglichem Ges 
blüte zu legen. Die Königin meinte heiße Thränen, und der 
König felbft wußte feinen Rath in der fatalen Werlegenpeit. 
Es ließ fich vorausfehen, was erfolgen würde, wenn man der 
drohenden üffentlihen Meinung nachgab und die Fönigliche 
Gefangene vor die Affifen ſtellte. Guizot und Broglio 
proteflirten dagegen feierlih im Conſeil. Nun fuchte man 
einen Ausweg in der Appellation an die Deputirterifammer, 
der ein Gefegentwurf vorgelegt werden follte, wodurch die 
Berry zur Deportation und Iebenslänglihen Verbannung 
aus Frankreich, wie auch zur Confiscation ihres Eigenthums 
auf franzoͤſiſchem Gebiete verurtheilt wurde. Allein auch dieſe 
Auskunft mußte fcheitern an der befannten Majorität der 
Kammer, von der man wußte, daß fie fich gewiß weigern 
würde, die ihr zugebachte Werantwortlichkeit zu übernehmen, 
Dazu famen bald noch andere carliftifche Narrenspoffen. C has 
teaubriand, Hyde de Neupille und 21 Advocaten von 
Air boten fich zu Vertheidigern der Mutter Heinrich’s V. 
an, und fpradhen ven indignation contre le traitre, wie 
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auch von admjration pour la heroique courage de S. A.N.t 
— Unfluge Weiber in der Provinz Guercy falbaderten in 
ihren Adreffen an bie Gefangene von einem nahen jour du 
triomphe, und carlifüfche Umtreiber in Gompiegne, Bers 
. gerac, Carpentras, Dinan, Caſtres, Zouloufe, 
Gifteron, Avignon, Poitierd, Blois, und mehreren 
Städten ded Südens und Weftend wagten es fogar, folgende 
Phraſe druden zu laffen: „si la France pouvait faire en- 
„tendre librement sa voix, elle diroit que ceux, qui ont 
„renverse les trones de tant de rois, n’avaient pas la 
„pensee d’en @loigner S. A. R. et son auguste fils!* Die 
Henriquiften pofaunten dergleichen Unfinn als die Meinung 
von ganzen Provinzen und Städten aus, obwohl die übers 
fhmänglihe Mehrheit der Bewohner jener Provinzen ganz 
andern Sinne mar. Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß cben 
durch den Comoͤdienlaͤrm, welchen die Gefangennebmung der 
kecken Heroine veranlaßte, eine Art Enthufiasgmus in dem 
ſtets neuerungsfüchtigen Volke für das neue Schaufpiel an= 
geregt worden war. 

Unter folchen Aufpicien wurden am 19ten November d. J. 
die Kammern eröffnet. Es konnte aber feinem unbefangenen 
Beobachter des Zreibens in Paris die Bemerkung entgchen, 
daß nur fehr wenigen Vertretern der franzöijchen Nation 
wirflih an dem Wohle derfelben gelegen fei, daß vielmehr 
die meiften Deputirten ihre Stellung dazu benüßten, für fich 
und ihre Freunde von der Regierung Bortheile zu erhalten, 
wobei Par genug die Marime vorherrfihte: daß man einer, 
aus der Nevolution bervorgegangenen Regierung viel mehr 
abtrogen Tonne und dürfe, als einem, auf das fogenannte 
göttliche Hecht bafirten Gouvernement. Es mochte alfo Lu de 
wig Philipp und feinem Minifterium eben nicht fchmer 
fallen, durch Geſchenke, Gonceffionen und allerlei Beguͤnſti— 
gungen die Majorität. in der Kammer zu gewinnen, An äd)« 
ten Republikanismus war vollends bei Menfchen nicht zu dere 
fen, deren Sinn und Geift ſich gleichfalld zu fchmuziger Selbfi- 
fuht hinneigte, und da ein folcher Character jegt dem größ« 
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ten heile der fogenannten gebildeten Franzoſen ebenfalld eigen 
geworden; fo durdfchaueten dieſe Leute, gleichfant. inftinct« 
artig, dad Treiben und Thun der Paird und Deputirten bei— 
der Kammern. Wie follten wohl dabei jene Notabilitäten ſich 
Achtung, Vertrauen und Zuneigung unter den Maflen des 
Bolfs bewahrt haben? Wären auch noch einige Weberbleibiel 
bed Volksvertrauens unmittelbar nach der Suliusrevolution 
vorhanden gewefen, fo hatten doch die Journale aller Farben 
fleißig dafür geforgt, jene Ueberbleibfel vom Grunde aus weg= 
zufchaffen. Rüdfichtlich des Minifteriumd trugen ja die gerade 
jest zur Zagedordnung-gehörenden- Zuftizfeandale am meiften 
dazu bei, daffelbe dem Volke verächtlic zu machen. Ein fols 
des Hauptſcandal ftellte befonders jener fcheußliche Hochver⸗ 
rathöproceß, worin der Deputirte Berryer verwidelt wurde, 
dar; indem während der öffentlichen Verhandlungen vor den 
Affen zu Blois ein Gewebe von Abjcheulichkeiten, als da 
waren fingirte Actenſtuͤcke, falfche Zeugen, verfälfchte Urfun« 
den u. f. f. zum Vorſcheine kamen, welche fammtlich im Nas 
men der Regierung verübt wurden. Und diefe Regierung 
fuchte durch Drohungen im Moniteur das laute Geſpraͤch, 
nebft dem Öffentlihen Zadel jener Scheußlichkeiten, niederzu⸗ 
fhlagen, da es doc) ihre Pflicht gewefen wäre, durch ein un« 
erbittliches Gericht über die Beemten, welche fo ſchaͤndlich der 
Gerechtigkeit Hohn gefprochen, ihre Ehre zu retten und öffent» 
lich zu beweifen, daß fie an jenen Quftizgräueln feinen Theil Habe! 

Statt folder heiligen Pflichterfülung hatte man lieber 
die pomphafteften Vorkehrungen zur Eröffnung ber föniglichen 
Sitzung am 19ten November getroffen. Ludwig Philipp 
ritt, umgeben von Dragonern und. berittenen Nationalgarden, 
in der Mitte eines glänzenden Generatftabes, unter dem Ge» 
jauchze der fehanluftigen Menge nah dem Ständepalajte; — — 
und da ereignete fich wieder recht A propos bei der Königs- 
bruͤcke an der Ede der rue du bae ein Borfall, der fchlau 
benutzt fich vortrefflih zur Wiederaufregung des tiefgefunfenen 
Nationalentyufissmus für den Bürgerfönig zu eignen ſchien. Es 
geſchahe namlih am bezeichneten Orte ein Piftolenfhuß, der 
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zwar Niemanden traf, aber doch abfichtlih auf — 
Philipp gerichtet ſein konnte! 

Der Monarch erſchien nun blaß und bewegt in dem Ver⸗ 
ſammlungsſaale, gruͤßte die ihm entgegenjubelnde Verſamm⸗ 
lung mit koͤniglichem Anſtande — und hielt dann, anfaͤnglich 
noch mit zitternder Stimme, die jedoch bald in rhetoriſchen 
Pathos uͤberging, eine Rede, worin es hieß: Die Factionen 
find beſiegt; meine Regierung hat über die Republik in Pa—⸗ 
ris, wie über die Gegenrevolution im Weften triumphirt und 
die Zukunft heitert fih auf! Das Syftem, welches Ihre 
Mitwirkung befeftigte, und das vorher fchon jener gewandte, 
muthige Minifter, deffen Verluſt wir bedauern, mit fo vieler 
Standhaftigfeit aufrecht hielt, — dad Syftem der Mäßigung 
und Gerechtigkeit, zeigt Überall bereit glüdliche Folgen. Im 
Innern erfieht wieder das Vertrauen. Der Handel und die 
Indufirie haben wieder ihren Auffhwung genommen. Die 
Vorfehung hat unfern Feldern Schäße gefpendet, und bie 
Seuche, welche uns fo graufam heimgefucht, ift entfernt! 

Betruͤbend Elang dagegen die Aeußerung: es fei noch 
nicht möglich, die Öffentlichen Zaften zu vermindern, vielmehr 
legten die vorwaltenden Umftande der Nation noch mandye 
laftige Opfer auf! Von Portugal hörte man fein Wort; von 
Stalien und Polen eben fo wenig. Indeſſen ward befonderer 
Nachdrud auf das gute Einverftändnißg mit England gelegt, 
und als die Reihe an Belgien Fam, gab es einige pomphafte. 
Phraſen Über die Vereinigung der franzöfiihen Escadre mit 
der englifchen und über die Anweſenheit der föniglichen Prinzen 
bei der gegen Antwerpen anrüdenden franzöfifchen Landarmee. 

Die Oppofitionsjournale behaupteten; die Thronrede fei 
diefesmal noch unbedeutender, als fonft gewöhnlich gewefen. 
Die Organe der Gegenpartei rühmten die Rede, und verficher« 
ten: fie habe in den Kammern trefflichen Anklang gefunden. 

Indeſſen war man bald darüber weg; denn es galt jeßt 
bauptfächlih dem feinfollenden Mordverfuche gegen die Ma» 
jeftät, rickfichtlich feiner Urfachen und feines Zufammenhanges, 
recht auf die Spur zu kommen. Der Demoifele Adele 
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Boury plaufible Ausfagen führten jedoch eben fo wenig, als 
die Verhaftung von ein paar Dusend verbäachtigen Leuten zu 
irgend einem genuͤgenden Refultate der Unterfuhung. Waͤh— 
rend nun Alles, was mit den Öffentlichen Aemtern zufammen« 
hing, oder fich irgend der neuen Monarchie angefchloffen hatte, 
gräulichen Lärm über das Attentat tricb und den König mit 
Trauer- und Gluͤckwunſchadreſſen, worin die albernften Phra= 
fen von abfoluter Hingebung, Theilnahme, getreuefter Erges 
benheit u. f. f. vorfamen, überjchüttete; kurz, während eine 
durchaus officiele Ruͤhrung in den minifteriellen Salons vor« 
berrfchte, verbreitete fib in dem Palaisroyal, in den Gafs 
fee’3 und Zeitungsbuden dennoch unaufhaltiam die Meinung, 
die ganze feheinbar tragifche Gefchichte fei von der Polizei im 
ntereffe des Hofes angezettelt, auch aller Wahrfcheinlichkeit 
zufolge das Piftol gar nicht mit einer Kugel geladen gemefen. 
Bon Paris flog diefe Anfiht nach Nord, Oft, Welt und Eid 
in alle Provinzen, und flatt des Schredend, worauf e8 vers 
muthlich abgefehen, veranlaßte der angeblide Morbverfuch 
meiftend nur Gelächter, Garricaturbilder und Satyren, wobei 
dennoch unzählige Devotionen und Sicherheitöfcheine unver« 
brüchlicher Treue aus allen Präfecturen dem Bürgerkönige zur 
gefertiget wurden! 

Unterdeffen war Dupin mit einer Majorität von beis 
nahe Hundert Stimmen zum Prälidenten der Deputirten— 
fammer erwählt worden. Bignon, Odilon-Barrot und 
Dupont de l!’Eure erhielten nad) ihm die meiften Stim— 
men. Freilich war nun die Doctrin überflüigelt, allein die 
Iinfe Seite lag gleihfalld darnieder, indem fie dumm genug 
in die Echlinge gegangen, welche fie fich felbft gelegt hatte. 
Nach wahrfcheinliher Berechnung zahlte nämlicy die Doctrin 
jegt nur 80 Stimmen, die Regierung 100 und Dupin 60. 

Der erfte Kampf fand zwifchen dem Minifter Thiers 
und dem Dppofitionschef Odilon-Barrot flat. Der Mi- 
nifter wagte ed zwar nicht, das Minifterium von Allen Feb» 
lern und Mißgriffen freizufprechen; dennoch hielt diefe capta- 
tio benevolentiae den Dppofitionsmann nicht von hartem 
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Tadel zuruͤck. Es zeigte ſich vollkommen wieder dad Flägliche 
Treiben kleinlicher parlamentariſcher Intriguen, welches den Zeit⸗ 
ſcriblern aller Farben ſo reichlichen Stoff darbot, das große 
Publicum in ſteter geſchwaͤtziger Aufregung zu erhalten. 
Portalis Fam wieder mit feinem, von ber Pairskam⸗ 
mer verworfenen Vorſchlage der Abjchaffung des Trauerfeſtes 
vom 2iften Januar zum Vorfhein. Den Gefeßvorfchlag über 
das, auf dem Baftillenplage zu errichtende Monument empfahl 
d’Argout mit emphatifchen Phrafen, wobei er fowohl von 
der rechten, ald der linken Seite auögelaht wurde. Um ſich 
nun vollkommen populär zu zeigen, ließ die Regierung durch) 
den Zuftizminifter der Kammer einen Gefegentwurf über die 
Nerantwortlichkeit der Minifter und ihrer Unterbeamten vor« 
legen; allein das gleichfalls zur Discuſſion gebrachte Gefeg 
über den Belagerungszuftand rührte die kaum befchwichtigten 
Leidenschaften mit faft daͤmoniſcher Wuth wieder auf. Von 
den in Bezug auf die Herzogin von Berry zu treffenden 
Mafregeln war in den Kammern bid zum Schluffe ded Jahre 
nicht die Rede, 


Die Colonifirung von Algier. 


Algier follte colonifirt werden. Die europäifche Be⸗ 
voͤlkerung belief fi im Anfange des Jahrs 1832 bereits auf 
3016 Perfonen, und war noch immer im Zunehmen, da von 
den balearifchen Inſeln, von Malta und Sardinien, ja felbft 
aus Deutichland, häufig Goloniften ankamen. Die meiften 
diefer Unglüdlihen waren aus Würtemberg und den Rheins 
provinzen gebürtig. Zwei deutſche Dörfer entftanden nun 
unfern von Algier, Das eine Couba genannt und am Zuße 
des Aratfch gelegen, zählte um die Mitte des Jahre 40 Fa= 
milien; das andere, mehr füdlich gelegene, hieß Ibrahim, 
und wurde von 70 Familien bewohnt, die aber vorerfi unter 
Zelten leben mußten: Wer auf gar feine Lebensmittel von 
der Regierung Anfpruch machte, erhielt frei 50 Morgen Acker. 
Diejenigen aber, welche die Regierung erhalten mußte, befas 
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men pro Kopf nur 4 Morgen Feld und einen Platz nahe 
am Wohnhaufe zur Anlegung eined Gartens. Im Auguft 
d. J., wo mehrere Schiffe mit Coloniften, die nah Couba 
und Ibrahim gemwielen wurden, anlangten, hatte jedes Dorf 
fhon feine "DOrtsobrigkeit, feinen Prediger und Schullehrer. 
Es fehlte jedoch den armfeligen Anfömmlingen an Vieh, auch 
waren fie gegen die Bebuinen keineswegs gefichert, die nicht 
feiten ſich heranſchlichen, die bebaueten Felder zerftörten, und 
fogar jedes menfchlihe Wefen, das in ihre Klauen gerieth, 
fhonung3los mordeten. 

Die Wohnorte diefer Unholden find die Ebene von Mes 
ditfcha und die zwifhen dem großen und Fleinen Atlad ges 
legenen Thaler. Ihr ganzer Reichthum beftcht in Heerden 
von Schafen, Rindvieh, Ziegen, Eſeln, Pferden und Kamee— 
Ien, die fie nach Gutdünfen von einer Gegend zur andern 
treiben. Wo fie Halt machen, wird fchnell eine Hütte aus 
Schilf errichtet, aber auch beim Aufbruche ohne den gering« 
fien Kummer wieder verlaffen. Die Stammführer zeichnen 
fih vor den Andern, melde ein baummollened Hemde ohne 
Aermel tragen, durd einen ſchwarzen weflcnartigen Rock und 
einen weißen Strid um den Leib aus. Manche von ihnen 
haben 2000 Stud Schafe und Heerden von 80 Pfer- 
den, Kühen und Kameelen. Sie find unbefiegbare Feinde 
der Franzofen, finnen auch ftet3 auf Ucberfall, greifen aber 
nie in gefchloffenen Zügen an.- Wer gefangen wird, ift vers 
loren. Die gefährlichften von allen Beduinenſtaͤmmen find 
die Kabylen, ein kräftiger, tapferer Menfchenfchlag, in den . 
Schluchten ded Gebirges haufend, und mit langen türfifchen, 
weittragenden Flinten bewaffnet. 1 

Das Land könnte ein Paradies fein, wenn Menfchenfleiß 
. und Gefchidlichkeit ed nur bearbeitete. Denn ed bringt die 

berrlichften Früchte: Wein, Melonen, Getreide, Reis und alle 
Suͤdfruͤchte, ſchon ald Mildnif, hervor. Dort fieht man die 
herrlidhften Gruppen von Palmen, Gedern, Dliven, Feigen, 
Drangen und Aprikofen; aber Waltungen im, deutfchen Sinne 


giebt es nicht. Die Berge find mit burartigen Heden bes 
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wachen, und in ven Thälern finden fich die lieblichften Wiefen, 
Das Thierreich ift eben fo zahlreich, aber auch eben fo wild 
in feinen Producten, ald das Pflanzenreih. Die furchtbarften 
Thiere find: der Löwe, der Tiger und der heulende Schafal, 
welcher heerdenweiſe durch die Einöde zieht. In den Ges 
birgen giebt es zahllofe Hafen, feingliedrig gebauete ſchnelle 
Gemfen, wilde Schweine und Stachelfchweine von beveuten« 
der Größe. Land⸗ und Wafferfchildfröten von allen Gattuns 
gen und Größen findet man in zahllofer Menge. Dazu 
Waſſerſchwalben in der Größe einer Ente, und mächtige Ads 
ler, die wohl ein Schaf rauben können. Auch fehlt ed nicht 
an den in Deutichland befannten Singvögeln. 

Die Stadt Algier ift an einem fleilen Berge, auf ber 
Seite ded Sonnenaufgangd, hinaufgebauet. Die Häufer — 
meiftend von Backſteinen erbauet und mit Kalk überzogen — 
erheben fich reihenweife den fleilen Berg hinauf, amphitheas 
traliſch — und oben fteht, gleichſam die Krone bildend, bie 
Caffaubah, des Dey's alter Palaft, mit Kanonen befpidt. 
Die Straßen find bis auf zwei, unten am Berge hinlaus 
fende, ſehr eng, auch die Häufer dicht aneinander gebauet. 
Noch Höher ald die Gafjaubah liegt dad Fort l’Empereur, | 
40 Fuß hoch, von fehr großen Sandfteinen erbauet, Es hat. 
vier Flügel, bildet ein regelmäßiges Viereck, und beherrfcht 
durch fein Gefhüß die ganze, von einer zwanzig Fuß hohen 
Mauer umgebene Stadt und den Hafen. Diht am Meere 
liegt das Waſſerfort; auf der andern Seite das Fort Anglais, 
und zwijchen der Stadt und der Ebene von Meditfcha der 
Palaft Muftafa-Pafcha, welcher jest in eine franzöfifche 
Caferne verwandelt worden ift. | 

Die Verwaltung Algierd durch den Herzog von Rovigo 
war keineswegs geeignet, die Beduinenftämme den fremden 
Ankömmlingen geneigt zu machen. Die Franzofen mußten 
beöwegen ſtets auf einen Ueberfall gefaßt fein. Deswegen 
wurden auf mehreren, vor dem ftarf befefligten vieredigten 
Haufe befindlihen Hügeln Blockhaͤuſer errichtet und mit Ka— 
nonen verſehen. Auch erhielt alles, in Algier entbehrliche 
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Militair Ordre, alle Erhöhungen auf der Grenze der Ebene 
von Meditſcha zu befegen, und täglicy von dort aus durch 
ſtarke Piquetd in der Umgegend Nachforſchungen anzuftellen, 
Denn man hatte burch freue Kundichafter erfahren, daß fi 
zwifchen dem großen und Heinen Atlas ein beträchtliches arabie 
fches Heer fammle. Es fehlte aber an hinlanglicher Reiterei, 
um folde Recognofeirungen in großem Umfange bewerkſtelli— 
gen zu können. Das einzige vorhandene Gavalleriecorps, die 
Chaſſeurs d'Afrique, war mit Einfluß von 200 berit« 
tenen Arabern noch nicht 300 Reiter ſtark. 

Schon im April fand ein bedeutendes Zreffen mit dem 
feindfeligen arabifchen Stamme El Uffia flatt. Um deffen 
kecken Angriffen und barbarifh an manchen Franzofen vers 
übten Morbthaten ein Biel zu fegen, ließ Rovigo Alles, 
mas er an Reiterei zufammenbringen konnte — 285 Pferde — 
unter Befehl des Generald Faudoas, unter "Anleitung ges 
treuer Führer, von Algier Abends ausruden, und, unterſtuͤtzt 
pon einigen Compagnien Infanterie, gegen den feindlichen 
Stamm während der Nacht marfchiren. Der feinen folchen 
Ueberfall fürchtende Etamm ward in feinem Lager umzingelt, 
und nun wütheten Schwert und Bajonet auf: eine gräßliche 
Weiſe unter den Elenden. Nur wenige entkamen durch bie 
Schnelligkeit ihrer Pferde; 60 wurden maflafrirt; zwei Scheiks, 
17 Männer, 24 Frauen und Kinder fielen mit den Heerden 
des Stammed in der Sieger Gewalt, Freilich wirkte diefe 
graufame Strafe *) fo viel, daß drei in der Nähe. haufende 
ſchwache Beduinenſtaͤmme durch Abgeorbnete um Gnade baten, 
und die den Abgeordneten eined den Franzofen befreundeten 
Stammes geraubten Effecten, ja fogar das erbeutete haare 
Geld, mit der Aeußerung: died fei das erfte Mal, daß Araber 
Geld zutücgäben, wieder audlieferten; allein Muth und Rachs 
wuth der wilden Stämme, befonderd der Kabylen, waren 
dadurch keineswegs eingefhüchtert. 


a) Die Befhreibung bes graufamen Gemegels, welches Faudoas unter 
den Beduinen anricytete, lefe man in ber Aklg. Zeit. 1832 außer: 
ordentliihe Beilage, Nr. 430, Brief eines Würtembergers, - 
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Unterbeffen war die franzöfifche Erpedition gegen bie, 
von den Truppen des feindfeligen Bey von Gonftantine 
befegte wichtige Stadt Bona vollfommen gelungen, Als die 
wilden Horden den Platz gegen die regelmäßigen Angriffe der 
mit guter Artillerie verfehenen franzöfifhen Zruppen nicht 
länger halten konnten, zündeten fie denfelben an, und ent» 
flohen am 29ften März in ihre unzugänglichen Schlupfwintel. 
Man fand in dem Plate 132 ſchlechte Kanonen, 1200 Gent» 
ner Pulver und 5 bis 6000 Kugeln. Aber nur die Eitadelle 
war noch bewohnbar. Mit den von Algier eiligft abgefandten 
Verftärfungen belief ſich doch nur die franzöfifche Beſatzung 
auf hoͤchſtens 700 Mann, die, troß allerj Freundfchaftöverfiches 
rungen der in der Nähe haufenden Scheiks, ftetö gegen Uebers 
fall auf der Hut fein mußten, alfo einen hoͤchſt befchwerlichen 
Dienft hatten, wobei fie auch durch die bald eintretende un⸗ 
erträgliche Hitze bis zur Hälfte auf ein jämmerliches Kranken» 
lager geworfen wurden, 

Der Krieg nahm nun bei Oran, wo Generallieutenant 
Boyer die franzöfifche Divifion befehligte, und bei Bona, 
welches der Bey von Conſtantine durchaus’ wieder gewins 
nen wollte, um die Sranzofen aus feiner Nähe zu entfernen, 
einen noch furchtbarern Character an. Dort in ber Umgegend 
von Dran hatten die Predigten des fanatifhen Marabuts 
Mehaidin 32 arabifdhe Stämme, etwa 12,000 Combattan- 
ten, unter ein Banner verfammelt, und ließ auf diefe, den 
Fremdlingen ungeheuer überlegenen. Macht fiolz den franzöfis 
fchen General zur Uebergabe des Platzes auffordern. Die Ants 
wort war: fie follten nur fommen und den Plab nehmen! 

Da ruͤckte am Iten Mai der Vortrab bed arabifchen Heerd, ' 
beftehend aus 600 flüchtigen Reitern, mit wildem Gefchrei, 
unter Bortragung ihrer Fahnen, gegen das Dorf Kengen= 
tah und die naheliegenden Fort3 St. Philippe und St 
Andre heran. Sie fcheueten weder das franzöfifche Artillerie-, 
noch das Flintenfeuer, fondern fochten bis zum Abend mit 
immer gleicher fanatifcher Wuth,. Da endlich mußten fie der 
Kriegskunſt und tactiſch geordneten Vertheidigung der fran« 
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zöfifhen Schaaren weichen. Doc ſchon am folgenden Mor- 
gen warb durch 1500 unerfchrodene Reiter und Fußgänger 
ber Anfall gegen das Fort Philippe erneuert. Die Wuͤ— 
thenden flürzten fich fogar in die Gräben der Feſtung, und 
der Kampf endete erfi mit Einbruch der Naht, fo daß die 
Zurüdigetriebenen ihre Zodten und Verwundeten unter gräß- 
lihem Geheul zurüdichleppten. Beim Anbruche des folgen» 
den Tages fahe man von der Feflung in Kanonenfhußmweite 
die ganze Ebene mit den Zelten der Araber bededt. Ihre 
Hauptmacht war angelangt, und die Angriffe. der wilden Hor» 
den dauerten fort bis zum ten Mai. Allein fie vermochten 
nichts gegen das gutgerichtete Kanonenfeuer des fchnell nach 
europäifcher Weiſe befeftigten Platzes, der jegt eben durch die 
im Hafen anlangenden franzöfiihen Kriegöfchiffe eine Ver—⸗ 
ſtaͤrkung von fat 800 Mann gutgelbter Truppen, nebſt Zü- 
fuhr von Munition und anderm Kriegöbedarf erhielt. Da 
zogen endlich, erfehend, daß alle ihre Anftrengungen vergeblicy 
fein würden, die Araber ab, und die Stänime fehrten nad 
ihren beweglichen Wohnſitzen zuruͤck, bis neuer Kriegesruf zu 
gelegenerer Zeit fie wieder vereinigen würde, Race zu üben 
an den verfluhten Gauers. 

Daffelbe Kriegsgetuͤmmel erneuerte fih bald vor Bona, 
wo durch des Bey's von Gonftantine Emiffarien gleichfalls 
mehrere Stämme aufgerlhrt worden waren, die ſchlecht vers 
lorene Feftung durch Weberfall wieder zu gewinnen. Allein 
in Bona garnifonirten jest 2000 hinlaͤnglich mit Geſchuͤtz, 
Munition und Lebensmitteln verfehene Franzofen. Ale An- 
griffe der Beduinen wurden in den erſten Zagen des Junius 
mit großem Verluſte der fanatiſchen Angreifer abgefchlagen, 
und man bereitete fih in Bona, beträchtliche Verſtaͤrkungen 
aus Frankreich erwartend, fogar vor, dem Bey von Gonftan« 
tine in feiner Reſidenz felbft einen, für deſſen Exiſtenz ges 
fährlichen Beſuch abzuflatten. 

Durch alle diefe Niederlagen ward aber nicht einmal 
unter den in Algier's Nähe nomabifirenden Stämmen Uns 
termürfigkeit, noch weniger Freundfchaft gegen die Sieger be⸗ 
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wirkt. Am Ende Septembers verſammelten die Staͤmme von 
Weſten wiederum 7 bis 8000 Mann zu Bilda, und lagerten 
fih in dem Engpaffe von Buffarif, von wo fie die fran« 
zöfifchen Vorpoſten unaufhörlich beuntuhigten. Am 2ten Octos 
ber d. I. rüdten daher 1000 Mann Infanterie mit zwei 
leichten Kanonen und 300 Reitern gegen fie aus. Der Ans 
fang des Gefechtd war zwar den Franzofen nachtheilig, die 
Araber drangen im wilden Siegestaumel den Weichenden 
nach, und verfaumten dabei ihren Rüdzug durch den Engpaß 
zu fibern. Nun ließ Faudoas unter dem Gefhwindfeuer 
der Artillerie feine Reiter in gefchloffenen Schwadronen auf 
die Unvorfichtigen anfprengen, während fie von dem Fußvolfe 
in die entblößten Flanken gefaßt wurden. Die Niederlage 
war nach furchtbarem Gemegel gräßlih; denn was nicht in 
eiliger Flucht durch das Defilee entrinnen konnte, fiel unter 
den Säbeln und Huftritten der erbarmungslos einhauenten 
Reiter. Bon den Arabern lagen über 400 Todte und fchwer 
Verwundete auf dem Wahlplage., Erbeutet wurden zwei 
feidene Fahnen; — Gefangene gab ed nur wenige. 

Zroß aller diefer Siege lauteten die aus Algier nad) Franke 
reich gefandten Berichte traurig dahin, die Golonie thue feinen 
Schritt vorwärts; der von den Blockhaͤuſern eingefchloffene, 
zunaͤchſt für den Anbau beftimmte Landſtrich fei noch lange 
nicht genug gegen den Ueberfall der Bebuinen gefbüst, und 
Pönne deswegen nicht mit Erfolg angebauet werden; die 
Truppen würden durch die beftändigen Wachen erfchöpft, und 
ein gutes Drittheil derfelben läge frank in den Kazarethen. 
Dabei fehle es an den nöthigen Medicamenten und Vers 
pflegungsmitteln; auch feien die Lebensmittel fehr theuer. 
Uebrigens habe man faft alle die Mittel vernachläffiget, wo— 
durch ed doch fonft wohl gelungen, nomadifche Stämme in 
Ruhe zu erhalten. Das habe aber feinen Grund in der ganz 
verkehrten Verwaltungsmanier, und ehe dieſes Uebel nicht ab« 
geftellt, werde Frankreich ficherlich feinen Gewinn von Algiei’s 
projectirter Golonifirung ziehen. Kluge Leute Außerten dabei 
fhmunzelnd: gelänge auch endlicdy der pomphaft angekündigte 
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Plan, fo würden die Engländer, welche bislang bem mit gro« 
Gen Koften verbundenen unnügen Zreiben der Franzofen auf 
Africa’s Nordküfte fchadenfroh zugefehen, nicht lange ſaͤumen, 
der ganzen Comoͤdie ein tragifches Ende zu bereiten, wenn 
auch jest noch dad Gabinet von St. Jamed Sardinien’ds Eins 
rede gegen die franzöfifchen Golonifirungsplane dahin ges 
fielt fein laffe! 


Frankreichs bedenkflihe Stellung gegen dad Aus 
land und die dagegen ergriffenen politiſchen 
Maßregeln. 

Lubwig Philipp’s Familie, unb der vertriebenen Bours 
bon’s Schidfale im Sabre 1832, 

Frankreich hatte während diefer Periode in ganz Europa 
feinen einzigen wahren Freund und treuen Alliirten. Nicht 
nur die Könige und ihre vertrauten NRäthe waren dem in 
Frankreich nach der. Zuliusfataftrophe vorherrfchenden Principe 
der Volksſouverainetaͤt aus fehr leicht aufzufindenden Gründen 
abpold, fondern das Syſtem der richtigen Mitte und die pos 
litifche Heuchelei des franzöfifchen Cabinets hatte auch bie 
Bölker und befonders die Öffentlihe Meinung der gebildetern 
Glaffen in Deutfchland gänzlih von Frankreich abgewandt, 
In dem Gefchrei der franzöfifchen Kriegöpartei erkannten jegt 
piele Stimmführer des Liberalismus nur den wieder aufges 
lebten Dünfel und die ſchlecht verhehlte Eroberungögier ber 
alten napoleonifchen Schule. Soldyen Helden eine theuer bes 
zahlte Freiheit zu verdanken, Eonnten nur halbwahnfinnige 
Demagogen geneigt fein. 

Unter der Firma des pomphaft aufgeftellten Princips ber 
Nichtintervention hatten ja die franzöfifhen Minifter Polen 
(das fogar von Franfreih aus aufgehegt worden) feinem 
gräßlihen Schickſale preisgegeben und das revolutionirte Ita— 
lien der Großmuth Defterreich8 überlaffen. Wenn Belgien 
fih in feinem Abfalle von dem rechtmäßigen Könige eimer 
Eräftigern Unterflügung von Seiten Frankreichs ruͤhmen durfte, 
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fo lag ber Grund davon keineswegs in ber gepriefenen Volfd- 
fompathie, fondern in Berechnungen des felbftfüchtigen Ins 
tereffe : die Fräftigfte Feftungdvormauer und brauchbarfie Avant» 
garde Franfreihs in jeglihem Of- und Defenfivkriege auf 
feine Weife den feindfeligen öfllichen Nachbarn preisgeben zu 
dürfen. Den Ufurpator Portugald hatte die franzöfifche Pos 
litif zwar durch bedeutende Geldftrafen und erniedrigende 

Satisfactionäforderungen gezüchtigt, aber nichtd gethan, um 
feinem heillofen Treiben in dem beflagungswürdigen Lande 
ein Biel zu feßen. In Spanien hatte fich (unter der Hand 
begünftigt) der Abfolutismus, wenn auch nicht die finftere 
Pfaffen» und Mönchöpartei, weit mehr von Geiten der fran- 
zöfifchen Minifterialpolitit einer zärtliben Theilnahme zu ers 
freuen gehabt, als der Achte Liberalismus. Die Schweiz aber 
wollte damals wie jeßt nichts wiffen von den ihr erzeigten 
franzöfifhen Wohlthaten. 

Was die öftlihen Mächte anbetrifft, fo hielt deren Schwert 
nur die Furcht vor einem allgemeinen Kriege, verbunden mit 
immer fühlbarer werdendem Geldmangel, gegen Frankreich in 
der Scheide fefl. Zum Theil ward auch von Seiten der frans 
zöfifhen Regierung der Friedensftand mit Rußland, Oeſter⸗ 
reih und Preußen durch demüthige Verſprechungen erhals 
ten: den alten Zuftand, wie folder unter der Neftauration 
gemwefen, förderfamft jedoch vorfichtig wieder herftellen zu wols 
len. Den deutſchen Staaten zweiten Ranges vermocdhten 
felbft Zalleyrand und Perier nichts zu bieten, was die— 
felben nicht fhon mit ungeheuren Opfern (lange vor der 
Reftauration) von dem allmächtigen Kaifer der Franzofen 
erfauft hätten. Welche Motive follten fie alfo, bei der nicht 
unbegründeten Furcht vor den gefährlichen Umtrieben der Pros 
paganda bewogen haben, franzöfifhen Einflüfterungen und 
ntriguen gegen die beiden ſchuͤtzenden Hauptmächte ein, ges 
neigted Ohr zu Öffnen? Mas endlich den fonft gewaltigen 
Einfluß der franzöfijchen Politif auf die fhon in ihren Grund« 
feften erfchütterte hohe Pforte anlangt, fo hatte derfelbe durch 
dad, Mahmud und feinem Divan befannt gewordene Ein= 


Frankreichs Stellung gegen dad Ausland. 137 
! 


verfländniß der franzöfifchen Diplomatie mit dem furchtbaren 
Rebellen Mehbemed-Ali einen folhen Todesſtoß erhalten, 
daß der auf's Aeußerfte gebrachte Padiſchah für's Geras 
thenfte_hielt, ſich lieber dem mächtigen Erbfeinde in die Arme 
zu werfen und feine Eriftenz deſſen Großmuth anzuvertrauen, 
als im Momente der höchften Gefahr noch länger feine Hoff⸗ 
nung auf die Verficherung der Hülfe eined, ihm mit Recht 
verdächtig gewordenen Freundes zu feßen! 

Alſo fland Frankreich in der legten Hälfte. des Jahrs 
1832 auf dem, großen Schauplage. der politifchen Welthaͤndel 
wirklich allein und verlaffen, wäre es dem Altmeifter in der 
politifhen Sntrigwenfunft nicht gelungen, den heftigften Ges 
genwirkungen der Zory’s und felbft Sohn Bull’s zum 
Trotze, das britifhe Whig-Minifterium zu einer Art von 
Sympathie oder Einverſtaͤndniß mit den Marimen der Politik 
des neuen franzöfifchen Bürgerfönigthbums zu fiimmen. Eine 
Nationalfympathie zu bewirken, war jedoch fchlechterdingd uns 
möglih. — Nur dad Bemwußtfein des Grey’fchen Minifte» 
riums, daß es allen, dem Principe des Abfolutismus huldis 
genden europäifchen Gabinetten nicht minder verhaßt fei, als 
die franzöfifche Zuliusrevolution, nebft deren muthmaßlichen 
Folgen, bewog dafjelbe, fich einen kräftigen Rüdhalt mittelft 
periodifcher Allianz mit dem noch immer mächtigen Frankreich 
zu verfchaffen; wozu dad, im Drient, in den Niederlanden, 
in Portugal und felbft in Deutfchland durch die von Preußen 
eingeleiteten großen Handelsverbindungen höchlich gefährdete 
britifihe Merkantilintereffe gleihfalld anräthig fein mochte! 
Wenigftens konnte die Volksmeinung durch ſolche Anficht flr 
die unerhörte Allianz einigermaßen gewonnen werden; und 
diefe Meinung zu beleidigen, darf nie ein britifcher Minifter 
wagen. Ob aber bei jener Allianz nicht immer noch eine 
arriere pens&e in des alten Ariftofraten Grey verfchlofs 
fenem Gemüthe vorhanden gewefen jein mag? — das ift eine 
ganz andere Frage! 

Unter ſolchen Aufpicien fam zwifchen England und Franfs 
reich ein, am 27ften October d. J. ratificirter Tractat in fünf 
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Artikeln zu Stande, worin e3 feltfam genug bieß: die Auss 
führung beffelben fei zwar keineswegs dem Beitritte der uͤbri⸗ 
gen Gonferenzmitglicder untergeordnet, aber man habe dadurch 
doch eine Pflicht gegen die fünf Mächte erfüllen wollen, bie 
fo loyal zur Erhaltung des allgemeinen Friedens beigetragen, 
Beftimmt ward durch den omindfen Zractat: es folle, wenn 
am 15ten November fih noch hollandifche Truppen auf bei» 
gifhem Gebiete befanden, ein. franzöfifched Corps in Belgien 
vorrüden und jene Truppen daraus vertreiben. Auch wuͤrden 
die Könige von Großbritannien und Frankreich nicht nur nach 
Ablauf des beſtimmten Termins auf alle im britifchen und 
franzöfifchen. Häfen befindlichen holändifchen Schiffe Embargo 
legen, fondern auch ihren vereinigten Escadren anbefehlen, 
die holländifchen Küften zu blofiren, fammtliche, auf dem 
Meere betroffene hollandifche Schiffe anzuhalten, und ſolche 
in englifche und franzöfifhe Häfen zu fenden. Die Ausfühs 
rung befagter Drohungen ‘werden mir in der diesjährigen bel— 
gifch» holländifchen Gefchichte berichten. Hier ift jedoch noch 
zu bemerken, daß die drohende Stellung zweier preußifchen 
Armeecorpd an der holländifch » belgifchen Grenze Frankreich 
zur Mobilmahung dreier Beobachtungscorps bemog, wovon 
eins an der Maas, eins an ber Mofel und eins am Rhein 
aufgeftellt werden follte. Gegenfeitige Furcht verhinderte in« 
zwifchen den Ausbruch eines europäifchen Krieges, deſſen 
Wechielfälle eben fowoh!l dem Principe des Abfolutismus, als 
dem der Volfefouverainetät einen entfcheivenden Todesſtoß 
verfegen konnten! 


Um bad politifhe Band, welches Frankreich mit Belgien 
verknüpfte, noch enger und fefler zufammenzuziehen, ward 
eine Heirath zwifchen dem neuen Könige der Belgier, Leo—⸗ 
pold I., und der älteften Tochter König Ludwig Philipps, 
(Louife Marie Eherefe) verabredet. Gerüchte liefen um: 
diefe Heirath ſtehe manchem, dem Abfolutismus huldigenden 
(Sabinette gar nicht an; und es fei deswegen ber regierende 
Herzog von Sahfen» Coburg » Gotha bewogen worden, 
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feinem Bruder Leopold von jener Verbindung abzurathen. 
Auffallend genug erfchien zwar der Herzog in Brüffel — 
Anfang Auguſt's — begleitete aber keineswegs feinen koͤnig⸗ 
lihen Bruder zu den VBermählungdfeierlichkeiten nach Frank» 
reich, fondern verließ Brüffel noch vor Leopold's Abreiſe 
nah Eompiegne. 

Die Stimmung ded Brautigamd, * Braut und deren 
Aeltern mochte alſo wohl nicht die erfreulichſte ſein, als zu 
Compiogne am Iten Auguſt d. I. die Vermaͤhlungsfeier vor 
fi) ging. Dupin, der Deputirtenfammer Präfident, verlas 
in des Königs Gabinette den. Ehecontract; dann erfolgte die 
bürgerlihe Bermählung in Gegenwart Pasquier’s, Präs 
fiventen der Pairöfammer, wie auch mehrerer Zeugen de3 
Königs der Franzofen und des Königs der Belgier. Die 
Trauung verrichtete in der Schloßfapelle der Bifihof von Meaur 
nady dem gewöhnlichen Ritus. Aber auch der proteflantifihe 
Ritus ward beobadıtet, und die Einfegnung des Brautpaar 
nach demfelben in einem Saale des Schloffes vollzogen. 

Mie hätten bei diefem Feſte Heiterkeit und Frohſinn 
berrfchen können? Eben erft waren ja Nachrichten von den 
widerwärtigen Befchlüffen der Londoner Conferenz angekom⸗ 
men, die auf nichtd ald nahen Krieg hindenteten, deſſen 
Stürme den ſchon genug wanfenden belgifhen Königsthron 
vollends umflürzen konnten. Nicht minder beängfligende Bots 
fhaften über den kaum halb beendigten Bürgerkrieg im Mes 
ſten Frankreichs, wie über die hohe Wahrjcheinlichkeit, daß 
troß aller der Berry zugefertigten Ermahnungen, $ranfreich 
zu verlaffen, die kecke Frau dennoch bleiben und endlich in 
die Hande ihrer Verfolger fallen würde, verfcheuchten völlig 
den Frohfinn der Haupttheilnehmer an der Vermaͤhlungsfeier. 
Die fromme Königin erlag faft einem unbefiegbaren Truͤb⸗ 
finne; des Königs Antlig bededten nur Wolfen verdrießlichen 
Nachdenkens; feine Schwefter Adelaide zeigte fich im hohen 
Grade unzufrieden über die Verfolgung ihrer Föniglichen Ver⸗ 
wandtin; ber Kronprinz blieb wortfarg und in beängfligen« 
bes Sinnen über die, feiner wartende Zukunft BR: nur 
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der jugenblich =ritterliche Herzog von Nemours verläugnete 
nicht in feinem Wefen und Thun den unbefangenen, ja lies 
benswürdigen Reichtfinn eines Achten Franzofen. 
Beneidenswerth möchte aljo wohl kaum die Lage des, 
auf Franfreihs Thron erhobenen Haufes Orleans genannt 
werden fünnen. Cie war in der That nicht viel angenehmer, 
ald die des aus Frankreich vertriebenen Altern Zweiges des 
bourbonifchen Stammes. Indeſſen war die Familie Orleans 
doch einig unter ſich felbii, und den finftern Intriguen ber, 
jegt in den Zuillerien herumfpionirenden Gamarilla war ed 
noch nicht gelungen, im Haufe Ludwig Philipp’s den 
Familienfrieden zu zerftören. 





Ganz anders verhielt es fich 'mit jenem Frieden zu H0= 
lyrood in des ungluͤcklichen Carl's X. naͤchſten Umgebun« 
gen. Der alte ſchwache Mann wollte jetzt eben ſo wenig, 
als ſein Sohn, der eigenfinnige Angouleme, davon hören, 
daß die Krone Frankreichs für immer verloren fei, und redjt« 
mäßig allein dem Eindifchen Herzoge von Bordeaux, uns 
ter dem Namen Heinrich V., angehöre. Die frömmelnde 
Dauphine, des gemordeten Ludwig's XVI. ewig trauernde 
Tochter, war derfelben Meinung, verfocht auch diefelbe leiden— 
fchaftlih gegen ihre Schwägerin und beren Anhänger. Da 
verließ dieſe, troßend auf die vermeintlih unendliche Zahl 
ihrer Freunde in Frankreich und Italien, das gemeinfchaft« 
liche Afyl, trieb ſich an den italienischen Höfen abmwechfelnd 
mit politifchen Intriguen und ſchmachvollen Liebeshändeln bes 
fchäftigt, herum, und wagte endlich auf eigene Gefahr den 
abentheuerlichen Werfuch, in Frankreich felbft durch Rebellion 
und Bürgerkrieg den Thron des Buͤrgerkoͤnigs umzuflürzen, 
auf welchem fie fetbft als Negentin und Vormünderin ihres 
unmündigen, nach jefuitifhen Grundfägen erzogenen Sohnes 
mit abfoluter Machtvollfommenheit — wie en Gatharine von 
Medicis — zu herrſchen hoffte. 

Es ift erwiefen, daß die Hauptperfonen der in Holys 
rood zurüdgebliebenen Gefellfchaft keineswegs mit dem tollen 
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Abentheuier und beffen Zwecken einverftanden waren. Auch 
it es mahrfcheinlicher, daß ein bedeutfamer Wink des Grey's 
hen Minifteriums, als daß Verfolgung von Gläubigern, 
welche allerdings nach englifhen Gefegen ihr Recht auch gegen 
einen verfchuldeten Erfönig geltend machen konnten, Gar! X. 
zur Abreiſe aud dem Schloffe von Edinburg bewogen habe, 
Was übrigens die rheumatifchen Schmerzen anbetrifft, wegen 
welcher die. Dauphine fi zur Flucht aus dem widerwärtigen 
Klima Schottlands gendthigt gefehen hätte, fo ift das nur 
albernes Geſchwaͤtz. Denn die frankelnde Dame traf weder 
in Gräß, no in Prag ein ihrem Gefundheitäzuftande zu⸗ 
träglichered Klima! 

Zuerft reifete der Herzog von Angouloͤme mit feiner 
Gemahlin und der Berry Tochter den Aten September, in 
Begleitung der Frau von Gontout, nad London, wo fie 
von der koͤniglichen Familie mit zärtliher Sympathie aufge« 
nommen wurden. Bon ba feßten fie die Reife über Holland 
nah Deutfchland fort. Earl X. Fam mit dem Herzoge von 
Bordeaur und einem zahlreihen Gefolge auf einem englis 
ſchen Dampfſchiffe den 21ften September d. 3. zu Altona an, 
wofelbft er im Hotel Rainville logirte. 

Den preußifchen Poftämtern waren von Berlin aus Bes 
fehle zugefertige worden, den hohen Reifenden mit größter 
Höflichkeit zu behandeln, jedoch von feiner Königswürde Feine 
Notiz zu nehmen. In Spandau ward Gar! X., in deffen 
Gefenfchaft fi) die Herzoge v. Blacas und v. Polignac 
befandeh, von beim Herzoge Carl von Meflenburg, dem 
Prinzen Adalbert von Preußen und mehreren hohen 
Dfficieren, wie au von dem fpanijchen Gefandten (am Bers 
liner Hofe), General Cordova, feierlich empfangen. Ehren« 
wachen und Gensd’armen zur Abmwehrung des Gedränges hatte 
man zahlreich aufgeflellt; doc erwies fich diefe Vorficht als 
fehr unnöthig. _ Denn es fanden fih nur wenige Gaffer ein, 
die bald theilnahmlos wieder nah Haufe gingen. Daffelbe 
war am 7ten Detober bei Garl’3 Durchreife in Berlin der 
Ball, obwohl dort bei andern Gelegenheiten ſtets große Schaus 
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luſt herrſchte. Der Erkönig hatte fih, nad) Ausfage von 
Leuten, die ihn früher fehr gut gekannt, faft gar nicht vers 
ändert. Er war luftig und guter Dinge; ſchickte aber auch 
jeden Reifetag feinen wohlbeſpickten Küchenwagen zwölf 
Stunden voraus. Angoulème fpielte dagegen eine fehr 
traurige Figur. Er fahe abgemagert und hinfällig aus an 
Körper und Geif. Doc ließ er fich bei Tafel das Effen 
gut fehmeden, und rühmte, wie fein Vater, den in Preußen 
erhaltenen Empfang mit dankbarer Rührung. 

Der kleine Heinrich V., welcher mit dem Großvater 
erft in Frankfurt an der Oder wieder zufammentreffen follte, 
Fam mit feinem Präceptor Damas, dem alten Gardecapis 
tain Lavillade und zwei Spielfameraden einen Tag früher 
nah Spandau. Ihn fiel faft gar nichts auf, ald daß die 
Soldaten, welche man zu feinem Vergnügen ererciren ließ, 
feine Schnurrbärte trugen, — und als er endlich doch einen 
alten fchnurrbärtigen Unterofficier gewahr wurde, lief er zu 
ibm hin und -fprady einige deutfche Worte, wobei er dem 
alten Krieger die Hand drüdte, 

Schneller ald der Schwiegervater reifend, war bie Her⸗ 
'zogin von Angoul&me bereitd im Anfange Octobers mit 
ihrer. Nichte in Prag angelangt. Der Erfönig wurde an 
der öfterreichijchen Grenze von dem dazu beauftragten Grafen 
von Coudonhave mit aller, feinem Range gebührenden 
Ehrerbietung empfangen und nad) Prag geleitet, wo noch vor 
Ablauf des Dectoberd die ganze, aus Frankreich vertriebene 
Familie der Bourbon’s, mit Ausnahme der Herzogin von 
Berry, die bald nachher im Schlofje von Blaye unfreis 
willig vefidirte, fich zufammenfand, und wo es denn auch 
nicht an mancherlei Reftaurationsplanen und Zänfereien über 
die Erziehung Heinrich's V. mangelte, 
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Statiftifche und kirchliche Merkwürdigkeiten. 


Großbritanniens Bevölkerung belief fi) im Anfange des 
Jahrs auf 16 Mill. 537,398 Köpfe Die von Irland gab 
der Staatöfecretair Stanley an zu 7 Mill. 734,000 Seelen. 
Die Bevölkerung von England hatte während der letztver— 
flofjenen Jahre durchſchnittlich um 16, die von Schottland 
nur um 10 Procent zugenommen. In den englifchen Ader 
baudiftricten war die Vermehrung bei weitem beträchtlicher, als 
in den fchottifchen gewefen; — bahingegen zeigten aber die 
ſchottiſchen Manufacturdiftricte eine viel größere Menfchens 
vermehrung, als die englifchen. In einem; alles Maaß über- 
fchreitenden Verhaͤltniß vermehrte fich jedoch die Bevoͤlkerung 
im britifchen Nordamerica. Sie betrug vor 46 Jahren nicht 
mehr als 110,000 Seelen, und jegt zählte man dort 1 Mill. 
54,000 Sndividuen. Alſo hatte in jenen Gegenden alle 14 
Sabre eine Verdoppelung flatt gefunden 2). Die Haupture 
ſache einer fo ungeheuern Bevölkerungsvergrößerung lag in 
den alljahrlid ftatt findenden zahlreichen Cinwanderungen, 
Die Zahl derfelben betrug überhaupt während des J. 1831 
zwar ſchon 37,520; — allein Eis zu Ende des Julius 1832 
waren bereit3 nach dem britifchen Nordamerica gejchifft aus 
Irland 23,240, aus England 14,375, und aus Schottland 
3823 Menfchen! | 


a) Obercanada war vor 40 Jahren faft yanz ohne Bewohner; jept 
zäbtte man “rt beren 200,000; in Untercanada 544,000; in 
Neubraunfhweig 80,000; in Reufchottland 130,000; in 
Gap Breton, Neufundland und Prinz, Edward’ Inſel 
100,000. In den ®Bereinigten Staaten Norbamerica’s fand nur 
alle 24 Zahre eine Verdoppelung der Bevoͤlkerung ftatt, 
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Die engliihe Kriegsmarine warb im Laufe dieſes 
Jahrs, obgleich beträchtliche Rüftungen gegen Holland flatt 
‚fanden, rüdfichtlih der Schiffszahl und deren Bemannung, 
keineswegs vermehrt, Foftete aber doch 44 Mill. Pf. Sterl. 
Die Gefammtzatg der Landmacht blieb gleichfalld diefelbe; 
denn fie betrug im leßtverfloffenen Jahre 109,048 Mann, 
und im Sahre 1832 ward fie nur um 50 vermehrt. Mit 
Ausfchluß der in Oſtindien dienenden Negimenter wurde zum 
Unterhalte von 89,478 in den europäifchen und andern Bes 
fisungen dienenden Soldaten die Summe von 3 Mill. 170,709 
Pf. Sterl. gefordert, wobei der Kriegsfecretair rühmte: eine 
Erfparniß gegen das vorige Kriegsbudget von 135,608 Pf. 
Sterl. bewirkt zu haben. Vom Unterhalte der Artillerie, des 
Generalftabes und des Kriegsmateriald mar jedoch im jener 
Forderung eben fo wenig die Rede, ald von der Summe, 
welche jährlich der Staatsſchatz an die Halbföldner und Pen- 
fioniften auszuzahlen verpflichtet war. Die ganze Audgabe 
für die Landmacht betrug an 9 Mill. Pf. Sterl. 

Am Zahre 1832 befchäftigte der innere Handel Englands 
‚43,272 englifhe und 4520 fremde Fahrzeuge, die zufammen 
2 Mitt. 825,957 Zonnen in Ladung hatten, und mit 157,993 
Menschen befegt waren, Der außere Handel ward von Scifs 
fen, die einen Zonnengehalt von 3 Mill. 292,000 Tonnen 
hatten und mit 163,127 Perfonen bemannt waren, beforgt. 
In demfelben Zahre wurden 759 Schiffe gebauet, und dars 
unter befanden fi) 33 Dampfboote, In mander Hinfiht 
erlitt zwar der Handel beträchtliche Abnahme, aber auf an 
dern Puncten hob er fih wieder. Go 3. B. wurden vom 
Borgebirge der guten Hoffnung in diefem Jahre an 1000 
Pipen Capwein mehr ausgeführt, ald im vorigen. | 

Englands Finanzen fanden fchledht. Die Gefammtein« 
nahme des verfloffenen Jahrs hatte ſich belaufen auf 46 Mill. 
296,521 Pf. Sterl. Dagegen betrug die Ausgabe 47 Mill. 
559,708 Pf. Sterl., woruus jich ein fehredendes Deficit von 
1 Mit. 263,187 Pf. Sterl. ergab. Die Staatsfhulden druͤck— 
ten. fürchterlih, Denn die Zinfen der permanenten Schuld. 
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und deren Verwaltung nahmen weg: 24 Mill. 541,489 Pf. 
St, Dazu erheifchten die temporairen Annuitäten 3 Mill. 
337,219 Pf. St., und die Binfen für Schaglammerfceine 
664,070 Pf. St. 2) 

Dad Whigminifteriumf hatte allerdingd viel gethan, um 
die Laften ded Volks zu erleichtern. Es hatte die Lichter» 
und Kohlentare abgefchafft, welche 470,000 Pf. St. abwarf; 
die Gehalte der Großbeamten der Krone um 22,000 Pf. St. 
verringert; 210 entbehrlihe Staatdämter eingehen laſſen, und 
die diplomatifchen Ausgaben um 12,000 Pf. St. vermindert 
u.f.f. Im Allgemeinen waren zwar durch folche Mittel dem 
Staatöfhage an jährlichen Ausgaben 1 Mil. 30,000 Pf. St. 
erfpart worden; dennoch blieb der Drud einer ungeheuern 
Steuerlaft faft unerträglih. Das Land mußte ja fortwährend 
von geiftigen Getränfen, Caffee, Thee, Zuder, Bier und Tas 
baf die erceffive Steuerfumme von 28 Mil. Pf. St. alljähr« 
lich bezahlen. Die Grund» und Häuferfteuer belief fich dabei 
auf 5 Mil. 294,876 Pf. St. Die Stempelfteuer erreichte 
die Summe von 7 Mill. 248,000 Pf. St.; Accife und Zoll 
beliefen fich über 12 Mil. Pf. St. Die Poft, welche 718,359 
Pf. St. koſtete, trug zwar. 2 Mil. 212,000 Pf. St. ein; 
aber in jeder Hinficht waren doch die Steuererhebungskoften 
viel zu groß. Sie beliefen ſich noch immer Jahr aus, Jahr 
ein uͤber drei Mill. Pf. St. 

Der Courier ſelbſt erklaͤrte die Reſultate der (um die 
Mitte d. J. begonnenen) Sitzung des geheimen Comité über 
den Freiheitsbrief der Bank fuͤr den wichtigſten Gegenſtand, 
der ſeit vielen Jahren die Legislatur beſchaͤftigt habe; denn 
es komme Alles darauf an, ob nun endlich die Circulationsmittel 
vermehrt wuͤrden. Ja, das miniſterielle Blatt behauptete ſogar 


a) Dabei iſt wohl zu merken, daß von den, nach Suͤdamerica, Griechen⸗ 
land, Spanien und Portugal geliehenen betraͤchtlichen Geldſummen 
im Zahre 1832 nicht weniger ald 9 Mill. 438,000 Pf. St. Zinfen 
rüdftändig waren, Waren bied glei nur wucherifhe Privatfpe: 
eulationen, fo litt body mittelbar der Staat burch den daraus her= 

vor gehenden Gelbmangel, 
1832. K 
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kategoriſch: von der Bank ſeien alle Handelskriſen ausgegan- 
gen, welche im 19ten Jahrhunderte flatt gefunden. Die Ti— 
meö_aber fuchte die Anficht geltend zu machen: baß Banks. 
bilet8 von ein Pfund Sterling und Gouveraind’ord gar 
nicht mit einander beftehen fönnten! 


Große, faft täglich wachfende Schwierigkeiten hatte dem⸗ 
nah dad Whigminifterium, einer zahlreichen und mächtigen 
Dppofition gegenüber, zu beftehen. Einer Oppofition, die um 
jeden Preis wieder zu der Herrfchaft zu gelangen ftrebte, die 
fie fo viele Jahre hinter einander in Händen gehabt hatte. 
Sie war aber jest nach einer neuen Tactik außerordentlich 
ökonomifch geworden, um nur den Miniftern vorwerfen zu 
koͤnnen, fie hätten auf feine Weife ihre Verheißung, die Las ' 
ften des Volks erleichtern zu wollen, erfüllt, und doch durch 
ihre fchlechte Verwaltung ein fo bedeutendes Deficit der Staats⸗ 
einnahme gegen die Ausgabe herbeigeführt. 

Mad war da nicht Alled zu bedenken! Auf einer Seite 
die induftriellen Mittelclaffen, welche nach Erleichterung ihrer 
Buͤrde trachteten, und deöwegen auf Umgeftaltung des Unter« 
hauſes drangen; auf der andern die Maffe fchlecht. bezahlter 
Arbeiter und der verwilderten, nur vom Gnabenbrode lebenden 
Menge, die lüfterne Blide auf den Beſitz richtete, ja faft alle 
Vermögende ald Räuber ded Volkseigenthums haßte. Hier 
Irland mit. feinen umzufriedenen Millionen und feindfeligen 
Parteien; bort bie murrenden weftindifchen Pflanzer im Streite 
mit den, gänzliche Abfchaffung der Sclaverei verlangenden - 
Philanthropen, Dazu die Verminderung der Staatseinnahmen 
und. die bebenflihe Erneuerung ber Privilegien der oſtindi⸗ 
ſchen Handelöcompagnie, und dad unabwendbare Bebürfniß 
einer durchgreifenden Reform der, nad dem Moder ded Mite 
telalterd riechenden Rechtöpflege! 


Inzwiſchen fprach fih doch kein Wunfch allgemeiner und 
dringender aus, ald der einer rabicalen Kirchenreform. Statt 
der fehwerfälligen Gründe und parlamentarifchen Berechnuns 
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gen, womit man fonft gegen bie herrfchende Kirche zu Felde 
zog, bediente man fich jebt der Satyre, befonderd in ben 
Pfennigsblättern, die in ungeheurer Menge *) durch dad Volk 
liefen, und mit einem an Wahnfinn grenzenden Heißhunger 
gleichfam verfchlungen wurden. Der Figaro, der Slap at 
the Church und ein Dugend ähnlicher, oft mit Garricas 
turen audftaffirter Schriften, richteten wöchentlich ihre Angriffe 
gegen die hohe Kirche, und bezüchtigten fie aller möglichen 
Gebrechen, vorzüglich-aber einer unerfättlichen Habgier, 
Solches thaten aber nicht blos die Diffenterd aus Aerger 
über die Abgaben und Stolgebühren, welche fie bisher der 
berrfchenden Kirche eigentlih für Nichtd entrichten mußten; 
fondern der Wunſch und dad Streben nad einer Radical» 
reform hatte bereits unter Zaufenden, von fonft der hohen 
Kirche treulich ergebenen Anhängern Anklang und Billigung 
gefunden; ja felbft unter der fchlecht befoldeten niedern Geift« 
lichkeit ließ fich jetzt haufig genug die Behauptung hören: 
ohne eine baldige, den Zeitbebürfniffen angemeffene Umfor« 
mung bes anglicanifchen Kirchenwefend werde der alte morfche 
Kirchenbau unfehlbar binnen Kurzem zufammenftürzen. 
Gegen unleugbare Thatfachen ließ fich nicht mit Erfolg 
fireiten; — und Thatfache war ed, daß, während mancher 
arme Vicar, ber den Kirchendienft für den reihen, in Jagd⸗ 
luſt und Wohlleben ſich herumtreibenden Hauptpfründer (Rector 


a) Die Societät für Verbreitung nüglicher Kenntniffe, unter Broug: 
ham's Präfidium, gabzu folhen Pfennigblättern bie erfte Veran: 
laffung. Bon dem Penny-Magazine wurden jest 180,000 
Gremplare gebrudt. Der Figaro, ein fatyrifches Blatt, hatte 
über 50,000 Abnehmer. The Guide to knowledge; the 
Penny Shakespeare; the Penny Standard Works 
und mehrere andere bergleihen Schriften liefen zu Zaufenden durchs 
Volk, und verbreiteten mit Bligesfchnelle Anfichten und Ideen, bie 
den alten Kirdyenglauben :in feinen Grundfeften erfhütterten. Sn: 
deffen war aud zu Gunſten der High Church of England 
ein folhes Penny - Blatt unter dem Zitel: Saturday-Maga- 
zine, etäblirt, welches bald 80,000 Abnehmer erhielt, Die Kirche 
mußte fi wehren mit denfelben Waffen! Ä 
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oder Dechanten) allein verfehen mußte, kaum 50 — 60 Pf. St. 
jährlicher Einkünfte z0g, — die 26 hohen Prälaten der High 
Church of! England eine jährlihe Einnahme von 164,000 
Pf. St, vergeubeten. Die jährlichen Einfünfte des Biſchofs 
von Durham beliefen ſich ja auf 18,000; die der Bifchöfe 
von London, Windefter und Ely, für jeden auf 14,000; 
die des Erzbifchofd von York auf 11,000, und die des Pris 
mad von Canterbury fogar auf 27,000 Pf. St.! Die 33 
irländifchen Bifchöfe und Erzbifchöfe hatten aus den Kirchen« 
fonds eine Sahrsrente von 151,127 Pf. St., und dazu muß« 
ten ihnen 1922 Kirchengutspächter, alljährlich noch 45,258 
Pf. St. zahlen. 

Der größte Vorwurf für diefe vom Fette ded Landes 
zehrenden Prälaten, nebft deren etwas geringer bepfründeten 
Amtöbrüdern, die aber auch oft von fünf bis ſechs Pfarren 
die Einkünfte in London oder in den Hauptprovincialftabten 
verzehrten, beftand darin: daß fie — mit fehr wenigen Aus— 
nahmen — den Grundfägen des Torysmus buldigten; größs 
tentheild aus jüngeren Söhnen der flolzen Ariftofratenfamilien 
beftänden; eben deöwegen durchaus feine Sympathie für die 
wahren Volksintereſſen zeigten; flarrfinnig in finfterer, jedes 
Opfer zuruͤckweiſender Abgefchloffenheit verharren wollten, und 
ihnen ſogar die. Hauptfchuld des unglüdlihen Schickſals der 
Neformbill in der Pairskammer zugefchrieben werden muͤſſe. 

Schon hatte darum der Pöbel mehrere jener hochwuͤrdi⸗ 
gen Herren, wo fie fih nur fehen ließen, ausgezifht und mit 
Steinwürfen verfolgt, ja einige fogar in Effigie aufgehängt. 
Und diefer Haß gährte nicht nur in ded Volkes Bodenſatze, 
er war auch, freilich bedeutend gemildert, auf die Mittels 
claffen, befonders auf die englifchen Landpächter, welchen die 
ber Geiftlihkeit zu entrichtenden, druͤckenden Zehntabgaben 
hoͤchlichſt verhaßt waren, uͤbergegangen. Obgleich dieſe Leute 
nichts weniger als dummglaͤubige Katholiken, ſondern aͤchte 
Proteſtanten waren, ſo haßten ſie doch ihres Gewerbes wegen 
das, aus dem finftern Mittelalter flammende englifce 
Behntinftitut nicht minder vom Herzensgrunde, ald die katho— 
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liſchen Stländer, welche es in ihrem, dadurch bewirkten Elende 
als ein wahres Teufelswerk verfluhten. So war denn auch 
in England der Umfturz ded alten Kirchenbaues unvermetd« 
ih, wenn dad Parlament nicht bald Mittel fand, zu bewir« 
fen, daß der Zehnt überall durch Geld, und zwar unmittelbar 
von dem Grundherrn, entrichtet würde, die Geifllichfeit alfo 
fortan Nichts von den Pächtern direct zu empfangen hätte, 
Der mährend der MWintermonate de3 Jahrs 1832 in 
London anmefende Erzbifchof der anglicanifchen Kirche von 
Dublin, Dr. Whatley, hatte deswegen dem Minifterium 
eine Schrift überreicht, worin er klar bewies, daß bie geſetz— 
liche. Herrſchaft der anglicanifhen Kirche Aber die Fatholifche, 
befonders in Irland nicht länger beftehen könne. Wolle mar 
alfo in’ Irland wirklich Ruhe fchaffen und dad ungluͤckliche 
Land gegen gräßlich-biutige Revolutionsgräuel fichern, fo ſei 
ed umumganglich nöthig, dad Syſtem völliger Gleichheit beis 
der Kirchen einzuführen. Diefe, von einem der ach:barfter 
Prälaten felbft ausgehende Lehre und Ermahnung, bewirkte 
nun, daß die Minifler am 15ten Februar d. I. Fategorifch im 
Unterhaufe erklärten: fie wären entfchloffen, eine Bill in’3 Par⸗ 
lament zu bringen, durch welche der Zehnten durch ganz Irland 
für Proteflanten und Katholiten umgeandert werden folle, 
An England wurden bald nachher zu eimer ähnlichen 
Kirchenreform von der niedergefehten Regierungscommiffion 
gleichfalls Vorkehrungen getroffen. Es wurden naͤmlich von 
den betreffenden Behörden genaue Nachrichten gefordert über 
bie Anzahl der Kirchen und Kapellen in jedem Kirchfpielez 
wie ſtark wohl die Zahl der Kirchenbefucher durdhfchnittlich 
ſei; mie oft Gotteödienft in den fraglichen Kirchen und Ka⸗ 
pellen gehalten werde; welches Einkommen jeder dabei anges 
fiellte Geiftliche habe; wie hoch fich die Einkünfte der Prü- 
Iaten beliefen, und wie viele Pfränden jeder der beguͤnſtigten 
Geiftlichen befige? Bei diefem wichtigen Gefchäfte waren ber 
Erzbifhof von Canterbury und der Bifchof von London 
befonders. thaͤtig. Allein das Minifterium zeigte keineswegs 
Geneigtheit, den vom Primad der anglicanifchen Kirche auds 
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gearbeiteten Plan zu einer fragmentarifchen Kirchenteform. ans 
zunehmen. Ungleich liberaler waren die Anfichten des gelehr= 
ten Bifhof8 von Gloucefter, Dr. Mont, indem diefer edle 
Prälat, um Jedermann zu beweifen, daß ed ihm um wefents 
liche Verbeſſerungen des Kirchenmwefend zu thun fei, fich freie 
willig erbot, „5 feines Einkommens dazu herzugeben, daß bie 
ſchlecht dotirten Geiftlihen feines Sprengel3 jeder. wenigftens 
200 Pf. Sterl. jährliher Einnahme erhielten. Wie fehr aber 
ber Geift der Reformen fi in der Kirche felbft zu regen be» 
gann, bewiefen jest zwei merkwürdige Erfcheinungen, 1) Die 
von 34 Geiftlihen einer einzigen Graffchaft unterfchriebene, 
an den Bifhof von Durham gerichtete Bittfchrift: er möge 
dafür forgen, daß eine gleichmäßigere Vertheilung des. Kirchen» 
einkommens flatt finde; daß man die ungeheuern Revenuen 
‚ der Bifhöfe und Dignitarien vermindere, dagegen aber eine 
binlängliche Zahl Geiftlicher zur regelmäßigern Beforgung des 
Firchlichen Lehramts anftelle, und daß der Zehnten fobald ald 
möglich auf irgend eine Art vertaufcht werde. — 2) Die dem 
Könige von 43 Geiftlichen überfandte Bittfchrift: die foge- 
nannten Gonvocationen ( Synoden ) wieder in voller Wirk⸗ 
ſamkeit herzuftellen, damit auch die untere Geiftlichkeit durch 
ihre Abgeordneten vertreten werde, und fo die nothwendigen 
Kirchenreformen von der gefammten Geiftlichkeit felbft nach 
ihren verfchiedenen Abftufungen ausgehen koͤnnten. 

Die Forderung ward vom Minifterium gütig und billi« 
gend aufgenommen. Auch hatte fich fchon unter den Laien 
ein Verein zur Abftelung der Mißbraͤuche in der Kirche ge= 
bildet, defjen Stifter und Haupt der berühmte Lord Hen» 
ley war. Und gewiß erfchien ed allen unbefangenen Beob⸗ 
achtern als ein bedeutfames Zeichen der Zeit, daß die Pfarr⸗ 
genofien ded bedeutenden Kirchfpield St. Martin in Bin 
mingham in einer zahlreichen Verſammlung befchloffen: für 
naͤchſtes Jahr Nichts zum Unterhalte der High-Church und 
ihrer Diener zu bewilligen. Der Wibderfiand der Diffenters, 
d. b. der von der herrfchenden Kirche getrennten proteflanti= 
fhen Secten, gegen die geifllihen Zaren und deren Ber» 
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wendung wurde nach der großen Reformkriſis von Tagen zu 
Tagen entſchiedener, und man konnte nun wohl einſehen, daß 
jene proteſtantiſchen Diſſidenten Englands, collectiv genom⸗ 
men, als der beſonnenſte Theil der engliſchen Bevoͤlkerung, 
operiren wuͤrden, ſobald es ſich von Mißbraͤuchen und deren 
Abhuͤlfe handelte. Denn wie verſchieden fie auch uͤber ein⸗ 
zelne Glaubensartikel denken mochten, gingen fie doch in ders 
gleichen Angelegenheiten -ftetd mit der größten Einmuͤthigkeit 
zu Werke. In’ einer Adrefle der Hauptftimmführer an ‚die 
fämmtlichen Diffidenten Englands ward ein entfchloffener aber 
leidender Widerftand (dem der Quaͤker ähnlih) gegen bie An— 
forderungen der Geiftlichkeit empfohlen. „Wollen die Prie⸗ 
ſter“ — Hieß es in jener Adreſſe — „unfer Geld, fo mögen 
fie. e8 mit unferm Blute dahin nehmen. Sie mögen unſere 
Güter, allem Anſtande, ja aller Billigkeit zum Trotze, weg⸗ 
nehmen und an den Meiſtbietenden verkaufen! Aber wer 
wird ſie kaufen?“ 

Bei dem Allen belief ſich, zum Beweiſe, daß der religiöfe 
Sinn in Großbritannien und Irland keineswegs gänzlich er— 
lofhen war, das jährlihe Einfommen der hauptfächlichften 
geligisfen und Miſſionsgeſellſchaften in Großbritannien und 
Irland aus freiwilligen Beiträgen auf 300,000 Pf. Sterl, 
3.3. dad der britifhen Bibelgefellfhaft auf 31,700 
Pf. St. dad der methodiftifhen Miffionsgefellfchaft 
auf 48,200 Pf. St., dad der Kirchenmiſſionsgeſell— 
fhaft auf 48,700 Pf. St., und das der Londoner Mif« 
fionsgefellfhaft auf 34,500 Pf. St. Leider erfreuete 
ſich freilich auch die religidfe Tractätleindgefellfchaft 
eines freiwilligen jährlichen Zufchuffes von 3000 Pf. St. — 
In merkwürdigem Gegenfage mit jenen, bie Religion durch 
Geldopfer befördern mwollenden Affociationen, erſchien die vor 
Kurzem von dem gelehrten polnifchen Juden Erasmus Si— 
mon gefliftete hebräifche Kirche (hebrew church), Ahr 
Stifter hatte ſchon jung den hriftlichen Glauben angenom⸗ 
men und war deswegen von feiner Familie verſtoßen; aber 
dennoch von feinem ſterbenden Water (nach langem Aufent⸗ 
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halte unter den Indianerſtaͤmmen in Norbamerica) gefegnet 
worden. Dad Hauptprincip diefer neuen hebräifchen Kirche 
war: Niemanden mit Geld zu unterftügen, damit die Bekeh— 
tung nicht aus eigennügigen Abfichten gefchehe, fondern jeden 
Glaubenögenoffen die Verpflichtung aufzulegen, ſich durch 
irgend ein Gewerbe zu nähren. Die Leute waren alfo Chris 
fien im wahren Sinne des Worts, 


Der Kampf um bie parlamentarifhe Reform und 
feine Erfolge im Jahre 1832. 


Die Reformbill war am Sten October vorigen Jahrs im 
Oberhaufe des britifchen Parlaments mit 199 gegen 158 
Stimmen verworfen worden. Allein der König felbft hatte 
am Gten December deſſelben Zahrs bei Wiedereröffnung des 
Parlaments die Nothwendigkeit einer Parlamentöreform den» 
noch Fräftig genug auögefprochen, und dem zu Folge der Mis 
nifter Grey zwar eine umgeformte Bil über denfelben Ges 
genftand, die jedoch feinen einzigen Grundfaß der verworfe— 
nen Bil aufopferte, in's Haus der Gemeinden gebracht, 
welcher daffelbe am 18ten December mit 324 Stimmen gegen 
162 feinen Beifall gab. 

Das Haus ward vertagt bis zum 17ten Januar 1832, 
und nicht nur bis zu dieſem Beitpuncte, fondern noch über 
denfelben hinaus, wandte die gefährdete Ariftofratie alle Hebel 
des Intriguenfpield an, um noch einmal den Sieg über das 
verhaßte und immer kuͤhner aufftrebende demofratifche Princip 
zu erringen. Das fhlechtefte aller Mittel, deren ſich zur Er— 
reihung ihres Ziels hauptfächlic die leidenfchaftlihen Anti» 
reformers bedienten, war die durch wüthende Pamphletd und 
beftochene Agenten verfuchte Aufregung der armen Tageloͤh— 

nerclaffen, die jeder Mafregel, woburd (mie verfprochen ward) 
ihre klaͤgliche, Exiſtenz verbeffert werden follte, ein geneigtes 
Ohr liehen.KSo war denn unter jenen bethörten Leuten wirk« 
lich eine bedeutende Meinungöverfchiedenheit bewirkt, und fogar 
ein großer Theil des armfeligen Volks gegen die Reform ges 
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flimmt worden. Auf die Weife fam auch eine Abdreffe ver 
Lehrjungen von Derry an ben König zu Stande, worin der 
Monardy gebeten wurde: doch ja feine Parlamentsreform zu 
geftatten! Eine Adreffe, welche nah Wellington’s Vorbilde 
am 22ften Februar der wüthende Antireformer Londonderry 
fih nicht fheuete, beim Leber am Wſten Februar pathetiſch 
vorzulefen!- In bemfelben Geifte;bemüheten fich die Anti 
reformer, neue Oranienlogen in Großbritannien und Ir⸗ 
land zu errichten, an deren Spige ber Herzog von Gumbers 
land als Großmeifter ftehen ſollte. Im Volke und felbft in 
dem gebildetern Mittelftande lief eine leicht geglaubte Sage 
um: die fonft fo warm verehrte Königin fei, auf Antrieb meh» 
zerer Mitglieder der koͤniglichen Familie, aus ihrer Sphäre 
gewichen und eine erklärte Gegnerin der Reform geworden. 
Der König aber fei feinen großen öffentlichen Pflichten getreu 
geblieben, obfchon durch feine Zeftigkeit der Hausfricde ges 
flört worden ſei, und foldhe Störung ihm ſchmerzlichen Kum⸗ 
mer verurfacht habe. Inzwiſchen wurden eben durch folche 
Gerüchte die herzliche Anhänglichkeit und das Vertrauen des 
Volks gegen den geliebten Herrfcher zur Zeit noch erhals 
ten und befeftiget. 

Um diefelbe Zeit fliftete Wellington einen neuen tory» 
ftifhen Confervativen Elub, der aus 700 Mitgliedern bes 
fand, und fich wöchentlich mehrere. Male in Lord .Kenfing- 
ton's Haufe verfammelte. Der größere Theil feiner Mit- 
glieder ‚befland aus Antireformerd beider Parlamentöhäufer ; 
der kleinere aus Landedelleuten und Gutöbefisern von Vers 
mögen und Einfluß. Auch befanden ſich unter den Glubiften 
vier Directoren der oftindifchen Compagnie, drei Bankdirectos 
zen und 80 Provinzialbanquiers, deren. gemeinfchaftliches In« 
tereffe dafür flimmte, die alte Herrfchaft der Ariftofratie mit 
ihren Mißbraͤuchen, Monopolien u. f. f. zu erhalten. Merk 
würdig genug waren jedoch keineswegs die Nachkommen der 
alten urfprünglich, auf englifhem Boden wurzelnden Aris 
flofraten: die Norfolk’, Somerfet’d, Stafforbd’s, 
Elifford’s, Talbot's, Haſting's, Cavendbifh m f.f. 
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Gegner einer Reform, welche alle unabhängige Glaffen im 
Lande entfchieden verlangten, fondern nur die neuen, aus 
dem Militair und der Beamtenwelt hervorgegangenen Pairs, 
und an ihrer Spitze flanden vorzüglih Wellington, deffen 
Großvater ein unbedeutender Advocat in Waled war, wie 
auh Eldon, dem noch viele betagte Leute als Lehrjungen 
in Briftol gefannt zu haben ſich erinnerten. Das waren bie 
Leute, welche gegen jede Vermehrung der Repräfentation der, 
von mehr ald einer Million Menfchen bewohnten Hauptftadt 
des Reichs mit daͤmoniſcher Wuth fochten, ja bei den politi« 
ſchen Parlamentödebatten fi) fogar des Papſtes annahıhen, 
weil er vechtmäßigen Forberungen feiner Untertbanen Wider« 
ſtand leiſtete. 
Perceval, einer der wuͤthendſten Tory's, auf deſſen 
Antrag wirklich zur Abwehr der Cholera ein allgemeines Fa= 
fien angeorbnet worden war, bedrohte in "antireformiftifcher 
Wuth das Parlament mit Gottes Zorn und mit zeitlichen und 
ewigen Strafen, weil es jebt dad Gößenbild des Pöbeld ans 
bete. : „Doch“ — fuhr er fort — „dad Herz des Königs 
„rubet in Gottes Hand, und im Sturme wird der Allmäch- 
„tige daher fahren, alle Netze zerreißen, womit man ben from» 
„men Knecht Gottes umftridt, und Jeden feinen Lohn bringen !’ 
An dem großen Fafttage zogen denn auch einige Antis 
reformer aus beiden Parlamentshäufern in Proceffion nach 
der Kirche. Aber der Pöbel, aufgehegt durch Maueranfchläge, 
welche die bigotte Feier verfpotteten, verfolgte die Proceffion 
mit Ziſchen und Schimpfen, ließ ſich auch nicht zu viel fein, 
ihren NRachtrab mit einigen Salven von Koth und faulen 
Eiern zu verfolgen. Ungleich impofanter ald jene Proceffion 
zeigte fi) die große Proceffion der Nationalunion auf Finde 
buryfquare. Sie beftand meiftend aus Handwerksleuten, und 
wuchs bald zu 22,000 Köpfen an. Sie wollte, unter Het he— 
rington's und Lovett's Kommando, durch die Eity nad) 
Weftminfter ziehen; aber 4000 aufgebotene Polizeidiener und 
Gonftabeld verjperrten ihr dahin den Weg. Nun gab es einen 
furchtbaren Kampf. Die Menge erhob ein gräßliched Heulen 
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und Pfeifen, wobei bie Polizeibeamten mit einem Hagel von 
Steinen überfhüttet wurden. .. Viele Menſchen fhürzten ges 
fährlich verwundet zu Boden, und mußten vom Kampfplage 
weggetragen werden. Endlich gelang ed: der Polizei in ges 
ſchloſſenen Colonnen die, Pöbelhaufen zu durchbrechen und 
folhe zu zerjireuen. Die: Zerfprengten ſetzten zwar in den 
nachbarlichen Straßen ihr Heulen und Toben fort, machten 
auch Miene, das Bethnalgreenarmenhaus zu ſtuͤrmen, wovon 
ſie nur durch die bewaffnete Macht abgehalten wurden; die 
einbrechende Nacht beendigte jedoch den Tumult. 

Alle dieſe, theils tragiſchen, theils laͤcherlichen Ereigniſſe 
moͤgen als Zwiſchenſpiele des großen Reformdrama angeſehen 
werden, woraus die Tory's ‚den Schluß ziehen konnten, daß 
es ihnen: fchwerlich gelingen: werde, der Volksmeinung zum 
Zroge, ihr intriguantes Spiel zu gewinnen. . 

Welch' «in wagliches Spiel: fie trieben, bewies noch mehr 
der Beſchluß des Unterhaufes, die Mutinybill, welche jedes 
Jahr erneuert werden mußte,onur bid zum 25ſten April dies 
ſes Jahrs zu ſanctioniren. Ward nun bei Ablauf diefes fur» 
zen Zeitraums die Bill nicht, erneuert, dann war, weil jede 
Zahlung des Soldes aufhörte, die Armee factifch aufgelöft, 


und in furchtbarer Majeſtaͤt erfchien dann das Palladium der - 


bürgerlichen Freiheit in.England; gegen die Bajonette! Durfte 
felbft der. characterfefte Wellington den Porteienfampf bis 
zu diefem Aeußerfien gelangen laſſen? 

In nicht geringerer Berlegenheit befand fich jetzt der Mi⸗ 
niſter Grey; denn ſchon klagte ihn die Times des Klein—⸗ 
muths, der Feigheit, des Verraths an, — und drang heftiger 
als je darauſ: Er ſolle eilen, daß neue Pairs ernannt wuͤr⸗ 
den. Die große Reſormpartei erkannte allerdings klar genug 
das fortdauernde Schwanken des Miniſters zwiſchen Ariſtokra⸗ 
tismus und Demokratismus. Man geſtand zu, daß er wohl 
gern diejenigen gewinnen wolle, welche Gleichheit der Rechte 
und Abſchaffung der Monopolien verlangten; aber man wußte 
auch, daß Grey und ſeine Collegen Freunde und Verwandte 
in großer Zahl hatten, die ſie gern verſorgen wollten, und es 
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ſchon deswegen nicht ganz mit der Ariſtokratie verderben moͤch⸗ 
ten. Alſo verlor Grey, der in feiner beengten Stellung 
bald hier, bald dort Blößen gab, von Tagen zu Tagen mehr 
dad Volksvertrauen, ohne: doch. feine erbitterten Gegner, die 
nichts Geringeres, ald völlige Wiederherftellung ihrer verlore⸗ 
nen Macht; verlangten, verſoͤhnen zu koͤnnen! 

Unter fo drohenden Anzeichen hie! Mac» Auley am 19ten 
März. zur. Bertheidigung der Reformbill in ihrem letzten Sta« 
dium vor. dem zahlreich verfammelten Haufe der Gemeinden 
jene gewaltige: Rede, worin er fagte: bei dem jegigen Zus 
ftande der : öffentlichen‘ Meinung. kann man das Volk nicht 
mehr durch die: flarfe Hand ver Gewalt niederhalten ;' verwei⸗ 
gert ihm die Regierung bie Freiheit, fo nimmt es ſich die 
Freiheit! Vor uns fieht. alfo«nur die Alternative: die Bill 
oder die Anarchie! Endlid) ward nach langem Redekampf 
in der Nacht: vom 21 — 22ften März die Hauptentfcheidung 
über die Bill im Unterhaufe gefällt, und bei der. Abftimmung 
über die dritte Verleſung ergab.fich eine Mehrheit von 116 
Etimmen, alfo. eine noch größere Majorität, ald im Septem- 
ber vorigen Jahrs; denn: damals — die Majoritaͤt nur 
109 Stimmen! 

Am 2öften März. — bie Korte J. Ruff ell und 
Althorp im Oberhaufe an- der. Spige von 200 Mitgliedern 
des Unterhaufes, und legten die Bill auf der Tafel des Hau⸗ 
ſes der Pair nieder. Auf Grey's Antrag ward: die Bill 
zum erfien Male fogleich vertefen. Gegen die zweite Leſung 
erhoben ih Wharncliffe, Harromby und Garnarvonz 
allein fogar der Bifhof von’ London ſtimmte für das zweite 
Berlefen der Bil und für beten Prüfung in dem Gomite. 

Sie ward wirflih am 14ten April mit einer Mehrheit 
von neun Stimmen, 184 gegen 175, befhhloffen. Nun ge= 
dieh es zu dem heftigften Kampfe. Graf Shrewöbury 
erinnerte vorzüglich die Prälaten, ihre Pflicht gegen das Volk 
zu thun, und nicht mehr dem, von einer lafterhaften Dligar» 
hie befolgten Syſteme der Berfchwendung und Verfolgung 
zu huldigen. „Die Beit fei endlicy gefommen, wo jene Dlig» 


* 
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„arhie fir den Mißbrauch der Gewalt Buße thun muͤſſe. 
„Es fei Zeit, dag die Minifter eine Majorität in beiden Häus 
„fern erhielten, ‘die nicht durch Penfionen, durch Beförderungen 
„unter Zand» und Geetruppen, nicht durch Verleihung von 
„reichdotirten Kirchenpfründen oder durch Erhebung von Pairs 
„zu höherem Range erkauft worden fei. Kurz, wenn dad 
„Unterhaus reformirt werde, müfle die Reform auch das 
„berhaus treffen!” 

Wellington behauptete — keck: „Die wahren. 
„Geſinnungen des Koͤnigs ſeien der Reformbill eben fo gewiſj 
„entgegen, als die Meinung des groͤßern Theils der Landbes 
„ſitzer, der Gelehrten, der reichen Leute, der Mittelclaſſen und 
„fogar der Volksmaſſen. Für die Bill aber feien nur ge= 
„ſtimmt die Anhänger des Minifteriums, ‚die Diffenterd und 
„alle die Leute, welche gern einen Einfluß erringen wollten, 
„den fie bislang nicht gehabt hatten. Webrigens wagten ja 
„felbft die Reformfreunde nicht zu behaupten: daß eine durch“ 
„greifende Reform dem vormaltenden Elende abhelfen würde. 
„Ich — ſchloß er — Mylords bin der Meinung, daß die 
„verlangte Reform das Volkselend noch vergrößern und fehr 
„erſchweren werde!” 

Der Lordkanzler ſuchte biefe ariftolratifhen Sophis- 
men gründlich zu widerlegen, — und Grey erklärte darauf 
Fategorifch, daß er zwar billigen, von dem Comité vorgefchla= 
genen Amendementd keineswegs flarrfinnig wiberftreben, jedoch 
feine einzige Abänderung dulden werde, welche mit bem Haupt⸗ 
zwede der Reformbill im Widerfpruche ſtehe. 

Auf dieſe Verfiherung. baueten die Tory's ihren gehäffi« 
gen Dperationdplan, wodurd fie den Minijter unfehlbar aus 
dem Sattel zu heben hofften. Sie brauchten nur die Prin- 
cipien der Bill anzugreifen, die Er um feiner Ehre willen 
nicht antaften Laffen durfte. So gediehe e8 unter dem Ans 
drange 2) von zahlreichen Petitionen fir und wider die Bill 


a) Grey legte 11 Petitionen für die Reform dem Hauſe vor, worunter 
eine mit 12,000 Unterfäriften, Suffer und Brougham nod 
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am ſiebenten Mai zu einem Hauptgefechte über die Ver⸗ 
mehrung der Repräfentanten für die großen, biöher nicht re= 
präfentirten Quartiere der Hauptftabt und anderer fehr volfs 
reihen Ortſchaften, wie auch über die Mahlrechtdentziehung 
von 56 Rotten⸗Boroughs. — Eyndhurft fchlug dagegen 
ein Amendement vor, welches offenbar darauf abzwedte, den 
ganzen Grundfag der Wahlrechtöentziehung wieder in Zweifel 
zu ftellen, und fo die Bill in ihrer Baſis felbft anzugreifen. 
Wellington, Berlei, Newkaſtle, Ellenborougb, 
Winchelſea, Wharncliffe und felbfi Harromby nahe 
men dad Amendement in Schus, und ald ed zur Abſtim⸗ 
mung fam, erklärte fidy eine Majorität von 35 Stimmen ge= 
gen die Minifter (151 gegen 116). Grey erklärte fogleich un— 
ter diefen Umftänden vorerft in feine weitere Berathung der Bill 
willigen zu können, und verließ die Werfammlung der Pairs, 

Grey, der die intriguante Kriegslift wohl geahnt haben 
mochte, fahe ſich nun zu einem entfcheidenden Schritte gend- 
thigt. Obgleich ihm nun der König niemald Fategorifch 
die Vollmacht zur Ernennung neuer Paird,. wie die Tory's 
recht gut wußten, gegeben hatte, fo Fam er doch bald (Yten 
Mai) mit feinen Amtögenoffen zu dem Beſchluſſe: fogleich 
vom Könige (zur Durchführung der Reformbill) die Greirung 
der nöthigen Anzahl Paird zu fordern, und im Weigerungöfalle 
feine und feiner Collegen Refignation einzureichen. 

Der populäre und fonft fo innig für feines Volles Wohl 
beſorgte Monarch war jebt zu befangen, um einem, von jedem 
Einfluffe fhlau angelegter Hofintriguen freien Entfchluß fafs 
- fen zu können 2). Zwar nahm er Grey's und Broug« 


wichtigere mit 40,000 Namen, Buccleugb bagegen eine Edin⸗ 
burger Antireformpetition, woran auch W, Scott Theil genom: 
men haben follte, mit 1700 Unterfchriften, 

a) Das Morning-Chronicle (vergl, Allgem, Zeit. 1832, 
Nro, 138) gab üher diefes unerwartete Ereigniß folgende Aufklaͤ— 
rung: Daraus, daß in England Weiber fich nicht öffentlich mit 
Staatsangelegenbeiten "zu befchäftigen fcheinen, folgt nicht, daß fie 
ohne Einfluß find, Die Königin und bie SPrinzeffinnen haben 
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ham's Erklärung fehr milde auf; ließ ihnen aber doch am 
folgenden Tage die Nachricht zulommen, daß er ihre Abdan⸗ 
tung annehmen wolle, 

Kaum ertönte diefe furchtbare Kunde in ber City, fo 
verlangten die Wahlmänner von dem Lorbmajor, er folle ſo— 
gleih eine Berfammlung berufen, um eine Adreffe an den 
König zu richten, mit der Bitte: unverzüglid Paird in hin« 
reichender Anzahl zu ernennen, um bie Reformbill unverftüms» 
melt durchzufegen. Auch follten London’s Repräfentanten da= 
bin inftruirt werden, dad Haus der Gemeinden zu erfuchen, 
zu feinem Zwecke fernere Geldbewilligungen zu machen, bis 
die Bill durchgefeßt fei. Das Haus der Gemeinden beſchloß 
feiner Seits fofort eine Adreffe an den König ded Inhalts: 
Se. Majeftät möge doch ja fein Minifterium ernennen, das 
ſich nicht verpflichtete, die vom Unterhaufe angenommene Res 
formbill durchzuſetzen. O' Connel und alle ultraliberalen 
Irlaͤnder ſchloſſen ſich, alle perſoͤnlichen Rüdfichten bei Seite 
feßend, jener Motion an, . Selbſt Hunt war derfelben Mei- 
nung. Die Reden der Antireformer Peel's, Charles 
Wetherell's und felbft Baring’s, welcher die Minifter 
befhuldigte, daß fie durch ihre Refignation den König ohne 
Roth in Verlegenheit geſetzt hätten, — machten nicht den ge= 
tingften Eindrud, 


nie aufgehört, den König mit allen möglichen büftern Geruͤchten 
und Vorausſagungen uͤber die Uebel, welche aus der Reform ent⸗ 
ſpringen wuͤrden, zu quaͤlen. Die Koͤnigin that der Reform groͤ⸗ 
fern Schaden, als irgend Jemand in England, Das Volk hegte 
längft Verdacht, ba man wußte, daß die Königin ftetö von Feinden 
ber Reform umgeben, und von den Tory's bei ben Königlichen Un: 
terhaltungen immer als erfter Begenftand ber Verehrung bargeftellt 
war, Das Whigminifterium Eonnte Ihrer Majeftät Spieljimmer 
nicht füllen, — und was ift das Intereffe ber Nation gegen eine 
glänzende Spielparthie?! Das Chronicle erinnerte fogar bei bie: 
fer Gelegenheit die Königin .an die Gemahlinnen Garl’s I, und 
£udbmwig's XVI., melde gleihfalld die unberufenen Rathgeberin: 
nen biefer unglüdlihen Fürften. gewefen, die zu ihrer Zeit Opfer 
der fie leitenden Factionen geworden! 
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In den großen Manufacturftäbten gab es augenblidlich. nach 
Ankunft der Trauerbotfchaft eine faft noch größere Aufregung. 
Sn Birmingham waren binnen wenigen Stunden an 
100,000 Menfchen verfammelt, die einftimmig den Beſchluß 
faßten, fich zu bewaffnen, um nöthigen Falls Gewalt mit Ges 
walt zu vertreiben. In Manchefter unterzeichneten 25,000 
Menſchen eine, mit Drohungen gegen die Antireformerd an« 
gefüllte Petition an bad Parlament. In allen Gegenden, 
wohin die Schreckenskunde gelangte, ward der Entfchluß der 
Steuervermweigerung mit einer Art von Jubel angenommen. 

Unterdeffen hatte die Tory⸗ und Hofpartei dem Könige 
gerathen, fich auf die ihm ganz ergebene Armee feft zu ver⸗ 
laffen, mit deren Beiftande gar leicht die Vereine und bes 
waffneten Volföhaufen zu Paaren getrieben werden Fönnten. 
Auch ließ Wellington vorläufig ein Rundfchreiben an die 
auf halbem Sold ftehenden Dfficiere ausfertigen, Inhalts deſſen 
fie fi zum augenblidlihen Wiedereintritt in den activen Dienft 
bereit halten follten; es werde nöthig fein, den Pöbel mittelft 
einer impofanten regulairen Macht im Zaume zu halten. In« 
deſſen fam es nicht zu einem foldhen Kampfe, worin wahr» 
ſcheinlich die Monarchie untergegangen fein würde, und ward 
vollends. der Feuerbrand in's fchottifhe Wolf geworfen, fo 
Eonnte fein Menſch mehr für den Ausgang ded gewiß furchte 
baren Zrauerfpield einftehen. Scon hatten ſich ja in Edin— 
burgs föniglichem. Park, unfern Holyrood, wo damals nod) 
der entthronte Carl X. haufete, 60,000 Schotten mit flies 
genden Fahnen und Elingendem Spiel verfammelt; und alle 
jauchzten dort den fühnen Rednern, welche die unverftümmelte 
Bil kategoriſch verlangten, Beifall zu. ine noch derbere 
Adreffe an’d Oberhaus ging aus von der Stadt Dunden, 
worin mit Haren Worten erflärt ward: man fuche in der Re» 
form fein leeres Hirngefpinft, Feine vage Theorie zu verwirk⸗ 
lichen, fondern die Mittel, fih in Zukunft vor dem Raube 
und den Bedruͤckungen ficher zu ftellen, welche ein corruptes 
Unterhaus in den Feffeln einer unerfättlihen Dligarchie bis— 
ber ſtraflos geübt habe. 
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Diefe drohenden Zeichen der Annäherung einer furcht- 
baren Kataftrophe, wogegen weder Kanonen, noch Bajonette 
fihern Eonnten, flimmten bald den hocdyfahrenden Ton der 
Tory's und ihrer Zrompeter in der Morning-Post bes 
beutend herab. Der fonft mit Jubelgefchrei empfangene und 
begleitete Monarch wurde jest auf feiner Fahrt nach St. Ja⸗ 
meöpalaft mit Gezifh und Schimpfworten, ja fogar mit Koth⸗ 
würfen vom Pöbel infultirt. Die königlichen Fahnen vers 
ſchwanden von den Kirchthürmen, und die Trauergloden laͤu⸗ 
teten flundenlang, ald werde die Monarchie begraben. Wels 
lington und Lynd hurſt hatten freilich beim Könige am 
Alten Mai eine lange Audienz wegen Bildung eines neuen 
Minifteriumd. Auch verfammelten fi) bald nachher zwanzig 
der. vornehmfien Tory's in Wellington’s Haufe; und dad 
Zoryblatt Albion lieferte fogar eine Lifte ded neuen Mini« 
fleriumd, worin die Namen: Wellington, Budingham, 
Aberdeen, Ellenborougb, Roßlyn, Lyndhurſt, 
Mandfield, Carnarvon, Peel, Baring, Gouls. 
bourn u. f. f. glänzten, Aber die großen Worte -dauerten 
nicht lange; denn Wellington felbft mußte am 17ten Mai 
(drei Zage nachher, ald im Londoner Gemeinderathe der 
Vorſchlag durdging, feine Büfte aus Guildhall auf die 
fhimpflichfte Art zu werfen) im Oberhaufe befennen: es fei 
unmöglich geweſen, ein Zoryminifterium gegen den erklärten 
Willen des Unterhaufed zufammenzubringen. Er habe foldyes 
dem Monarchen freimüthig vorgeftellt, und diefer darauf er- 
widert: fo werde Er ſich wohl mit feinem frühern Minifterium 
wieder ausſoͤhnen müffen! 

Am 1Sten Mai war auch Alles wieder in Ordnung. 
Grey blieb Premierminifter, und der König ertheilte ihm 
volle Gewalt die Reformbill durchzuführen, wäre e8 auch mit« 
telft einer neuen Pairdernennung. Die Nachricht von diefem 
frohen Ereigniß verbreitete Jubel durch's ganze Land. Die 
Gloͤckner ſchlugen Freudentöne an; die föniglihen Fahnen 
wurden wieder aufgezogen; blaue Bänder fchmüdten alle 


Wagen; von den Bildnifien des Königs und den Föniglichen 
1832, . Le 
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Emblemen wurden rafch die Zrauerflöre weggezogen, und in 
allen Städten, Fleden und Dörfern, wohin Eilboten die frohe 
Nachricht trugen, hörte man den Gefang: Rule Britania! un« 
termifcht mit Zubelgefchrei : Britons never shall be sloves!! 

Im Oberhaufe ftredten nun auch die Tory's, nachdem Wels 
lington die Sigung verlaffen hatte, und während der naͤchſten 
Tage nad) dem 18ten Mai auch nicht wieder im Parlamente 
erihien, die Waffen, bis auf ein kleines Häuflein, welches 
unter Ellenborough's Banner noch einigen Widerftand 
leiftete. Bei den Debatten über die Repräfentantenzahl der 
Hauptſtadt, wodurch vor 15 Lagen die Minifter zur Abdans 
fung gezwungen worden, zählten fie jest eine Majorität von 
55 Stimmen. Bei den andern Claufeln brachten die Tory's 
nur 25 Stimmen in's Feld, vor 14 Tagen zählten fie. deren 
288. Am Aten Junius d. J. gediehe ed endlich zur Ent» 
fheidung. Die Bill follte zum dritten Male verlefen wer- 
den, und bei der Abftimmung erklärten fi) nur 22 Stimmen 
dagegen, 106 aber dafür, Der Antrag des Lordcanzlerd, daß 
die Bill durchgehe, ward nun genehmigt, und das vor 
dem Haufe verfammelte Volk gab feine Freude durch ein 
donnernded Beifallgefchrei zu erkennen. 

Die ſchottiſche Reformbill brachte am 28ften Zus 
nius der Lordadvocat, begleitet von mehreren Mitgliedern des 
Unterhaufes, in dad Haus der Paird, und fie ward, den 
Widerfprüchen ded Herzogs von Buccleugb und des Gras 
fen Haddington zum Trotze, am 13ten Julius zum dritten 
Male verlefen, aljo angenommen. Sowohl in diefer, ald in 
der irifchen Reformbill hatten die Minifter befonders auf die, 
aus beiden Ländern eingetroffenen Vorftellungen gegen die 
Beſchraͤnkung der Wahlclaufeln Rüdfiht genommen und auf 
beträchtliche Gonceffionen angetragen, die auch nach einigen 
heftigen Debatten genehmigt wurden. Die Reformbill für 
Srland ging gleichfall8 mit einigen Amendements in der 
Mitte des Julius durch, und fo fchien denn vorerft die 
große Reformbillangelegenheit erledigt zu fein! 
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Stellung des Minifteriumd rüdfihtlid ber Par— 
teien nah dem Siege der KReformbill; Ereigniffe 
bis zum Schluffe des Parlamentd; Wahl» 
intriguen. 


In allen Gegenden ded Landes, in den Städten, wie 
in den Fleden, feierte jegt das britifche Wolf das Feft des 
glorreich errungenen Reformgefeged. Die Stadt Eondon gab 
am Aiten Julius zum Andenken bed herrlichen friedlichen 
Sieges den Miniftern ein Gaftmahl, wie felten eins in Zons 
don gefeiert worden *) war. Die ganze Majorität ded Haufes 
der Gemeinden (283 an der Zahl), welche für die Neformbill 
geflimmt hatte, war eingeladen und gegenwärtig. Noch ehe 
die 800 Gaͤſte fich niederfegten, warb dem Grafen Grey und 
dem Lord Althorp das Bürgerrecht der Stadt London übers 
reicht. Bedeutſame Toaſts berührten die noch ſchwebenden 
Fragen der auswärtigen Politif, und Grey’s Worte: „Ges 
gründet wie die Macht Englands ift auf innern Frieden, fol 
fie billig nie anders, ald zum Wohle der Menfchheit aus— 
geübt werden!” — murben von bdiplomatifchen Aufpaffern 
unverzüglich ihren hohen Patronen durch Eilboten zugefertigt. 
Auf der Börfe verurfachte diefe Phrafe fogar einiges Fallen 
der Staatöpapiere. Warum? 

Weit entfernt, daß die bedenkliche Erfchütterung jenes 
Zutrauens, welches Grey bei feinem Amtdantritte und wäh» 
rend des erftien Jahrs feiner Verwaltung durch Verheißung 
einer Parlamentöreform und durch Verheißung finanzieller 
Reformen in allen Zweigen der Staatdeinnahme und Aud« 
gabe erworben hatte, mittelft des Sieges der Reformbill bes, 
feitigt worden wäre, wurden vielmehr die Angriffe der liben 


a) Noch glänzender in Birmingham, wo Attwood bei feiner Rückkehr 
von London im Triumpbzuge von 50,000 Menfchen eingeholt wurde, 
die ihm mit Fahnen und Bannern ber Union entgegenzogen und 
begleiteten. Auf dem Zuge durch die Stadt waren alle Häufer 
bis auf die Dädyer hinauf mit Zufchauern befegt, aus allen Fen⸗ 
ftern ſchwenkten Frauenzimmer mit Züchern, und bonnernd ertönte 
aus faft 100,000 Kehlen das Rule Britania! 


22 


164 England im Jahre 1832. 


ralen Blätter (Times, Morning-Chronicle, He- 
rald, Courier u. a.) auf dad Grey’fche Minifterium von 
Tagen zu Tagen ärgerlicher. „Im Innern dieſes Minifte- 
riums“ — hieß es — „fist ein radifales Uebel, welches 
„ſchwerlich geheilt werden wird, weil das Minifterium aus 
„Leuten von unverträglichen Principien zufammengefegt ift. 
„Populäre Minifter find nur: Brougham, Althorp und 
„Durham; Melbourne, Landsdowne und Palmer» 
„ton huldigen dagegen vollfommen dem ariftofratifchen Prins 
„cipe; Goderich und Grey aber befinden ſich in beftändi» 
„gem Schwanken zwiſchen Ariftofratismus und Demofratis- 
„mus. Grey Eennt die Welt nur aus Büchern, und ift weit 
„hinter feiner Zeit zurüdgeblieben. Endlich hat er zwar, aus 
„Seiner Zurüdgezogenheit wieder an's Licht tretend, die Noth- 
„wendigfeit einer durchgreifenden Reform erfannt und zur 
„Durhführung der großen Maßregel Eräftig die Hand gebo— 
„ten, wobei er auch, geftügt auf dem mächtigen Volkswillen, 
„den Sieg errang. Allein nun fcheuet er deffen Folgen! Er 
„will Abftelung der Befchwerden, und erklärt fich doch für 
„Unverleglichkeit alter Mißbraͤuche. Wie fehr find nicht eben , 
„deswegen unfere Außerlichen Staatsangelegenheiten vernache 
„laffigt worden? Wie mochten doh Grey und Palmer- 
„Kon hoffen, wenn fie e8 anders mit dem liberalen Intereſſe 
„Englands ehrlich meinten, daß dieſes Intereffe gegen das 
„Ausland ehrlich beforgt werden würde von Diplomaten, die 
„ſaͤmmtlich Tory's von Geburt, in Caſtlereagh's Schule 
„aufgewachſen und gebildet waren? Müffen diefe Leute nicht 
„im Innern ded Herzens dad gegenwärtige Syſtem und mit 
„ihm das Whigminifterium haffen? Darf man ihnen eine 
„energifche Ausführung der, von ber jegigen Regierung er» 
„haltenen Aufträge zutrauen? — Kurz, will Grey fich auf 
„seinem hohen Poften zum Wohle der Nation erhalten, fo 
„muß er unverzüglich dad ganze Perfonal in den höheren 
„Kemtern, fowohl im In⸗-, ald im Auslande, ändern. Er 
„mag fich aber hüten, bei folcher Amt3veränderung Gunft 
„für feine Anhänger und Nepotismus vorwalten zu laffen, 
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„will er nicht dad ſchon tief erfchätterte Nationalverfrauen 
„vollends umftürzen fehen!” 

Es läßt fi) faum eine bebrängtere und widrigere Stel« 
(ung denken, als die des britifchen Premierminifterd! — Kaͤm⸗ 
pfend auf der einen Seite mit dem glühenden Haffe der er= 
bitterten Tory's, und preidgegeben dem finftern Spiele hin- 
terliftiger Hofintriguen, wobei nur wenig auf dem Schuß 
eined wohlwollenden, felbft von jenen Intriguen beläftigten 
Monarchen zu rechnen war; auf der andern Seite aber rüd« 
fichttih feines Characterd und feiner Grundfäge verdächtig _ 
gemacht durch eine zügellofe Preffe, deren entfcheidenden Ein« 
fluß auf die Volksmeinung noch Fein britifcher Minifter uns 
geftraft verfucht hatte, durch gerichtliche Verfolgung zu fchrväs 
chen oder gar zu vernichten, blieb. dem bedrängten Staats⸗ 
manne faum ein anderer Ausweg übrig, ald immer noch dem 
Spyiteme des Zemporifirend und Hinhaltens zu huldigen, um 
wenigftend den ihn bedrängenden Parteientampf im Gleichge⸗ 
wichte zu erhalten. Nach welchem Gompaffe ließ fich aber 
in ſolchem Unwetter mit Sicherheit fleuern? Bei den alten 
vornehmen Familien find in England die politifchen Gefinnuns 
gen größtentheils erblich; — doch gilt keineswegs bei Allen 
ein und daffelbe politifche Syſtem. Welchen konnte alfo der 
Minifter unbedingt ald Mithelfern feiner Verwaltungsmanier 
trauen? Eine fritifche, nicht leicht zu beantwortende Frage! 
Die in neuerer Zeit zu hohem Range und bedeutendem Ber- 
mögen gelangten Familien, wozu auch der bei weiten größefte 
Theit der hohen Präfaten gehörte, huldigten dem Stabilitätd- 
fofteme, zitterten um ihrer Privatintereffen willen vor. jeder 
Neuerung, und konnten ald fehr getreue Glienten der Tory's, 
welche fo lange am Staatsruder gefeffen hatten, und denen 
fie vorzüglich ihre angenehme Stellung verdanften, betrachtef 
werden. Diefe Begürftigten, vielleicht. zwei. Drittheile der 
Reihen und Vornehmen im Lande, bildeten aber gerabe. nach 
den Anfichten der Ultrasory’s die Nation; — menigftens wur 
den fie von den Ultra's fo genannt, wenn von — 
oder Mißvergnuͤgen der Nation die Rede war. 
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Die hätte nun Grey wohl gern auf feine Seite ge⸗ 
zogen. Allein er wußte auch, daß man ſich im politiſchen 
Revolutionsſturme auf ſie durchaus nicht verlaſſen koͤnne, daß 
fie zu hochmuͤthlg wären, um ſich mit dem Volke in Beruͤh⸗ 
sung zu feßen, und zu vornehm träge, um fich aus ihrem 
. alten Gleife zu bewegen. Nur bei einem unmittelbaren An= 
griffe auf ihr Eigentyum oder ihre confortable Stellung, ließ 
ſich hoffen, daß fie fich tlchtig wehren würden. So blieb 
benn dem bebrängten Premierminifter in der. That Feine an= 
bee Referve, ald jene ähten Whig's, welche von jeher 
gegen bie politifche und geiftige Tyrannei fämpften (weswegen 
fie auch das Haus der Welfen auf den Thron brachten) 
fletö das Mangelhafte oder Berderbte in allen Staatsinflitutio- 
nen zur Sprache brachten, und fich auch jetzt noch einer bedeu⸗ 
tenden Sympathie des wohlhabenden, gebildeten und patrios 
tiſchen Mittelftandes rühmen konnten. Auf die Volksmaſſe, 
worunter es leider Menſchen genug gab, die ſehnlichſt wuͤnſch⸗ 
ten, die Reform möge je eher, je lieber in Revolution über» 
gehen, damit fie im Zrüben fifchen könnten, durfte der Mi- 
nifter zwar am wenigften rechnen; jedoch blieb es für ihn 
immer eine, tiefer Beherzigung würdige Frage: in wiefern 
und wie weit ed die Klugheit erlaube, dad Volk in öffent» 
lichen Handlungen zu überfehen ? 


Der Hof von St. James hatte es ein für alle Mal mit 
bem Volke verborben, und ald nun auch der König nicht in 
Derfon vor dem Parlamente der Reformbill die Sanction ers 
theilte, wurde dad Mißvergnügen wiederum fo laut, daß man 
gefährliche Ausbruͤche des Volksunwillens befürchtete. Nies 
mand trug jedoch einen fo allgemeinen Volkshaß aus dem 
Reformkampfe, ald der fonft fo hoch gefeierte Sieger von 
Waterloo. Im einer ſehr zahlreihen Verfammlung zu 
Liverpool wurde befchloffen, alled Volk in den vereinigten 
drei Königreichen aufzufordern, fi) der feierlichen Erflärung 
- anzufchließen: daß Wellington nie mehr in den Rath des 
Königs treten koͤnne, ohne bie Freiheit, den Frieden und bie 
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Ehre des Landes zu gefährden, und daß alle gefeßliche Mittel 
Fräftig angewandt werden follten, um eine folche Schande, 
ein ſolches Unglüd von der Nation abzumenden! In Ports— 
mouth mußte ein bisher ſtark befuchtes Caffeehaus den Na= 
men: Duke of Wellington, ablegen, weil wegen jenes 
Namens faſt Niemand mehr das Haus befuchte. In Bir— 
mingham erhielt die biöherige Wellingtonftraße ben 
Namen Attmwoodftiraße; und fo gab es faft feine Stadt, 
worin fich der tiefe Volkshaß nicht auf ähnliche Weife ausſprach. 

Der König zwar erbielt durch einen Zufall, der Ihm auf 
dem Pferderennen zu Ascot begegnete, einen wirklich erfreus 
lichen Beweis, daß die Volföfympathie für feine Perfon noch 
nicht gänzlich erftorben fei. Ein armer Srländer, Namens 
Dennis Collin, der ald Matrofe feine Gefundheit zuges 
fest und ein Bein verloren hatte, fuchte feine Rachfucht, weil 
man ihn erbarmung3los in's Elend geftoßen, an dem König 
felbft audzulafien, und warf dem am Fenfter ſtehenden Mo» 
narchen einen Stein an die Stirne, wiederholte auch ben 
Wurf, der aber zum zweiten Male nicht traf. Schon der 
erfte würde wahrſcheinlich tödtlich gemwefen fein, wäre ber 
König nicht dur feinen Hut gefhüst worden. Das Volk 
fammelte ſich auf die Schredensfunde in großen Haufen und 
begrüßte den wieder am Fenfter erfcheinenden Monarchen mit 
freudigem Jubelgefchrei. Der elende Verbrecher erklärte da» 
gegen Fe in dem mit ihm angeftellten Berhöre: da man ihm 
aller Mittel zum Lebendunterhalte beraubt, fo fei ed ihm 
fehr gleichgültig, ob er jeßt gehangen oder erfchoffen würde; 
denn verhungern müfle er doch! 

Diefelbe Volksſympathie zeigte fich aber keineswegs bei 
dem Pöbel der Hauptftadt, als der König am 16ten Auguft 
d. 3. auf die feierlichfte Weife dad Parlament prorogirte. 
Schon auf dem Hinwege zum Parlamentöfaale äußerte fich 
unter den nur wenig zahlreichen Volkshaufen eine bedenkliche 
Misftimmung Auf der Ruͤckſahrt brach fie aus den, wäh» 
rend der Seffion zahllos gewordenen Pöbelmaffen mit wilder 
Muth hervor. Nicht nur alle anftändig gefleideten Zufchauer, 
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welche, ald des Königs Wagen erfchien, die Hüte abnahmen, 
wurden ausgepfiffen und mit Koth bemworfen; fondern bie 
wüthigen Haufen verfolgten felbft den König mit Zifchen und 
Hohngeſchrei bis in den Palaft, vor deſſen fchnell gefchloffenen 
Thoren dad Geheul und Gepfeife am gellendften ertönte. 

Die Oppofitionsjournale fehütteten gleichfalls ihren Geifer 
über die ZThronrede der letzten Seffion aus. Die Times 
äußerte: die Mede fei eine der magerften gewefen, die je vom 
Throne gehalten worden, Das Morning-Chronicle 
machte bittere Anmerkungen zu einer Stelle, worin ed hieß: 
alled unregelmäßige und ungefeßliche Verfahren müffe aufs 
hören und folle niedergehalten werden. Ja ſelbſt der fonft 
hoͤfliche Courier äußerte fatyrifch entfchuldigend: die Thron« 
rede fei nach dem Grundſatze des lucus a non’ Jucendo 
abfichtlich fo eingerichtet worden, daß fie wenig fage und 
nichtö meine! 

Unerledigt waren allerdings in dieſer Parlamentöfigung 
geblieben .eine Maſſe der wichtigften Gegenflände, und das 
näcfte Parlament fand alfo einen großen Augiadftall vor, 
deffen Reinigung mit Recht eine herfulifche Arbeit genannt 
werden mochte. Da war noch zu befchaffen:-die Vollendung 
der Unterfuchung über die Bankangelegenheiten; die Unters 
fuchung über den oflindifchen Handel, und ob ed rathſam fei, 
dad Privilegium der oftindifchen Compagnie zu erneuern? bie 
Entfheidung über endliche Aufhebung der Negerfclaverei in 
MWeftindien; die von den Fabrifanten immer dringender ges 
forderte freie Getreideeinfuhrz; die Kirchenreformen und bie 
gleichmäßigere Vertheilung des Einfommens der Geiftlichfeit ; 
die eben fo nothwendige Reform der Gerechtigkeitöpflege; die 
Berbefferung ded Armenmwefens in England, und die Eins 
führung einer gefeßlichen Armenunterftüsgung in Irland, 

Bedrohlih genug klang auch die Erklärung der großen, 
durch das ganze Land verzweigten Birminghamer Union, daß 
fie fich Feineswegs an ihr Verfprechen, die Nation nicht ferner 
mehr zu politifhen Zweden aufzureizen, gebunden halten wolle, 
wenn bie Regierung und das neue. Parlament zauderten, 
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Fräftige Mittel zu ergreifen, um bem wachſenden Elende bed 
Volks abzuhelfen. Ya, die Union fordere fuͤr's Erfte fatego» 
rifh: Widerruf der fogenannten Peelöbill, welche Gold 
wieder zum circulirenden Medium mache und. eben dadurch 
in alle Gewerbe eine Befchränktung bringe, welche Meifter 
und Gefellen in Mangel und Noth ſtuͤrze. Sie forderte fer« 
ner Abfchaffung der Getreidefperre, wie auch aller der Steuern, 
welche die Induflrie hemmten und bie arbeitenden - Glaffen 
unmittelbar drüdten. Woher follten Regierung und Parlas 
ment wohl die Macht nehmen, bei der allgemeinen Aufregung 
bes Volks politifhe Vereine von fo ungeheurem Umfange, 
die, ſich figend auf die gewaltige Volksmeinung, eine fo 
drohende Sprache führten, zu unterdrüden? 

Man kann fi) die Wuth ded Volks nicht nur gegen bie, 
den Torggrundfäsen huldigenden Oberofficiere des : Heer, 
fondern aucd gegen die Minifter denken, als fogar einer der⸗ 
felben, 3. Hobhoufe, die Graufen und Abfcheu erregende, 
barbarifhe Strafe des Peitfchend der Soldaten mit neun 
riemigen Geißeln öffentlich zu vertheidigen wagte; und als 
diefe Fannibalifche Strafe mit 100 Hieben wirklih an einem 
jungen Soldaten (Somerpille) vollzogen murden, weil 
er geäußert: dad Negimenf, unter welchem er diene, werde 
fi nicht zur Unterbrüdung der Unionen oder überhaupt der 
Öffentlichen Freiheit gebrauchen laffen. Somerville wurde 
nun fchnell ein Gegenftand des allgemeinen Mitgefühl, und 
dad Parlament felbft durfte es nicht wagen, den Obriften, 
weicher die ſcheußliche Strafe dem Unglüdlichen zuerfannte, 
in Schutz zu nehmen. Denn fon zogen zahlreiche Haufen 
von den Vereinen der arbeitenden Glaffen durd die Stadt, 
und trugen ein großes Bild zur Schau, worauf der Märtyrer 
im Augenblide der Geißelung gräßlich genug dargeftellt ward. 
Nichts konnte aber wohl gefährlicher für die Regierung fein, 
als die Sympathie zwifchen Soldaten und Volk, welche durch 
folhe Ereigniffe gewedt wurde, fich auch bereitö drohend ges 
nug bei einzelnen Corps zu Außern begann! 

. Sn einer fo flurmbewegten Zeit vermifchte fich nicht fels 
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ten das Lächerliche mit dem Gräßlichen. Zu ber erften Claſſe 
gehörte Hunt's Petition für Mary Smith aus Standmore 
und andere unverheirathete Frauensperfonen (spinsters), die 
eine Stimme. bei der Wahl von Parlamentögliedern haben 
wollten, und ſich bitter darüber beklagten, daß man fie von 
den Rechten, welche die Gonftitution gewaͤhre, ausfchlöffe, da 
fie doch auch Zaren bezahlen müßten. Die Petition ward 
wirflih, und zwar außergewöhnlich, aus Artigfeit gegen dad 
ſchoͤne Gefchleht, vom Unterhaufe zum Drude verordnet! 

Noch ift ald eine parlamentarifche Merkwuͤrdigkeit zu bes 
trachten, daß dem, mit diefer Seflion ausfcheidenden Sprecher 
oder Präfidenten des Unterhaufes, auf Lord Althorp’s Ans» 
trag, mit nur geringem Widerſpruche, eine. lebenslängliche 
Denfion von 4000 Pf. St., wovon 3000 Pf. St. auf feinen 
Sohn übergehen follten, bewilligt ward *). 


Das eigentlich nur bis zum 11ten December d. 3. pro= 
rogirte Parlament wurde durch eine koͤnigliche Proclamation 
vom dritten December d. 3. völlig aufgelöfet, und zugleich 
befannt gemacht: daß der König Willens fei, ein neues Par— 
lament zu berufen, wozu unverzuͤglich Wahlbefehle in gehöri» 
ger Form auögefertiget, aud Schreiben an die geiftlichen und 
weltlihen Lords abgefandt werben follten, damit: diefe und 
die Repräfentanten der Gemeinden fi zur Eröffnung des 
Parlamentd am 29ften Zanuar des nächlten Jahrs in “ons 
don einfanden. 

Nun wurden von allen Seiten die Hebel der Wahlums 
triebe in Tchätigkeit gebracht, Allein weder die Ultratory’s, 


a) Der Parlamentöbefhluß Über bie dramatifche Literatur möchte auch 
wohl für eine Glaffe von Leſern der Chronik Intereſſe haben, Er 
enthielt unter andern bie Ausdehnung der Direction des Lordkam— 
merheren über alle Theaterangelegenheiten London’s und 20Meilen 
in die Runde; bie ‚Herabfegung der Genfurgebühren von zwei 
Guineen, bie bislang für jede neue Arie hatten gezahlt werden 
müffen, und die Feſtſetzung einer Strafe von 50 Pf. St, für jeden 
Schaufpieler, der fich zu Vorftellungen bei ungefeplich er. 
Theatern engagiren Laffe, 
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noch die Radicalreſormers erreichten in irgend einer der grö- 
ßeren Städte Großbritanniens, ja nicht einmal bei den Grafs 
fchaftöwahlen, ihre Abfihten. Die Refultate der Wahlen 
machten es vielmehr einleuchtender ald je, daß die Herrfchaft 
ber Ultra’d mit der Reformbill zu Grabe getragen fei. - Zwar 
munterten die Zory’5 mit allen ihnen zu Gebote fiehenden 
Geldmitteln die unwiffenden Ultraradicalen auf, ſich ald Par» 
lamentöcandidaten zu ftellen. Auch verfuchten das einige der 
Menſchen, die fih Männer des Volks nannten (wie z. B. 
Scales, Evans, Murphy und Samuel Whalley), 
und darauf ausgingen, dad Unterfte zu oberft zu kehren; 
allein der heimtüdifhe Plan; durch folhe Wahlen die gute 
Sache der Reform veraͤchtlich zu machen, fcheiterte gänzlich 
an dem gefunden politifchen Verſtande der Nation, welche 
über den Character ihrer wahren Freunde und Feinde nicht 
mehr zweifelhaft war. Faſt alle Whigcandidaten weigerten 
fi) naͤmlich entfchieden, irgend ein fpecifilhes Verſprechen 
über irgend eine durchzuſetzende Maßregel aussuftellen. Findet 
ihr — fagten fie zu den Wählern — feine hinlänglihe Bürg« 
fhaft in unferem bisherigen Betragen, daß wir treu und 
redlich das wahre Wohl der Nation zu befördern entfchloffen 
find, — fo wählt Andere. Wir können uns nicht im Vor⸗ 
aus die Hände binden laffen! 

Die Unglüddauguren unter den Tory's hatten verfichert, 
bie Wahlen der Hauptftadt würden fid) auszeichnen durch 
Zumulte und Gewaltthätigkeiten; aber außer der ſchmach⸗ 
vollen Behandlung, die der Peitfchenhiebe vertheidigende Ho bs 
houſe auf den Huſtings von GCoventgarden erfuhr, fiel gar 
feine Unordnung bei den Wahlen in der Hauptfladt vor. 
Und doch waren unter den 16 Gewählten 15 Vertheidiger 
der Reformbil. In allen großen Staͤdten Englands fielen 
die Wahlen gleichfalls entfchieden zu Gunften der Liberalen 
aus. Von den alten Borough's wurden 276 Nepräfentanten 
gewählt, worunter 202 Reformer, 72 Tory's und 2 Radicale, 
Die neuen Borough's wählten 65. Repräfentanten, worunter 
53 Reformer, Indeſſen verfehlten leider Aufheßereien und 
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Beftechlichfeiten in den Diftricten von Briftol, Grantham, 
Warwid, Stamford, Liverpool u. f. f. in fo weit 
ihre Zweckes nicht, daß dafelbft fchandliche Störungen des 
Wahlgeſchaͤfts und barbarifhe Kämpfe, wobei eine Menge 
Berwundeter vom Wahlfelde mweggetragen werden mußten, 
vorfielen. In Irland konnte es natürlid an blutigen Streis 
tigfeiten zwifhen den Antiunioniften und Orangiſten nicht 
fehlen. Allein nach den befannt gewordenen Hauptrefultaten 
der Wahlen ſahe der Gonfervative Elub doch mit Schreden: 
daß alle feine Hofintriguen, um Wellington und Peel 
wieder an’d Staatöruder zu bringen, — für diesmal umfonft 
angezettelt worden waren. 


Srland und die britifhen Eolonien im Jahre 
1832. 


In dem unglüdlihen) Irland hatte das Elend der nies 
brigen Volksclaſſen — und mit ihm die Wuth des Parteien» 
kampfs faft die höchft mögliche Stufe erreicht. Palliativs 
Euren konnten den giftigen Krebäfchaden nicht mehr heilen, 
Sie wurden allerdings verfuht. Stanley erklärte ſelbſt 
am 19ten Januar im Parlamente, die Repräfentation von 
Irland fei ein wahres Vofjenfpiel, Bei der Union Irlands 
mit Großbritannien fei die Zahl der NRepräfentanten von 300 
auf 100 rebucirt worden. Zu diefen 100 würden. 64 von 
den 32 Grafichaften, vier von ben beiden größten Städten, 
31 von verfchiedenen Fleden und Städten, und einer von der 
Univerfität erwählt. Allein die Wahlorganifation fei fo une 





a) Sn Irland gab es jegt nad dem Unterhaufe vorgelegten Zabellen: 
1 Mill. 249,816 bewohnte und 40,654 unbewohnte Häufer, Die 
Bevölkerung belief fihb auf 3 Mill. 794,880 Perfonen männs 
lichen und 3 Mill. 97,252 Perfonen weiblihen Geſchlechts. 
Die Zahl der Familien war 1 Mill, 385,066, wovon fi 884,339 
mit dem Aderbau und 249,359 mit zn Gewerbe und Hands 
arbeit befhäftigten, 
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Flug eingerichtet, daß oft 50,000 Menfchen nur zehn ober 
zwölf Wähler zählten. Es ift — fuhr er fort — gar nicht 
darauf abgefehen, durch Vermehrung der irifchen Repräfenta- 
tion das .‚proteftantifche Intereffe zu gefährden oder dem katho⸗ 
lifeben Intereffe eine ungebührlihe Macht zu verleihen; — 
allein dad Wahlrecht muß in Irland durchaus erweitert wer» 
den. Denn jebt haben von 31 Städten und Flecken, 18 
feine 100 Wähler, und zehn Städte zählen deren Überhaupt 
nur 15! Hinge, wie fo manche Stabilitätdapoftel behaupten, 
die Sicherheit der proteflantifchen Kirche in Irland davon ab, 
ob 15 verrottete Flecken Repräfentanten haben oder nicht; fo 
müßte fie fallen, die Reformbill möchte durchgehen oder nicht. 

Afo fprah ein Mann, dem wahrlidy der Borwurf nicht 
gemacht werden konnte: er habe zu große Vorliebe für das 
unglüdlihe Land. Daß viehifhe Rohheit, flupide mit dem 
finfterften Aberglauben gemifchte Unwiſſenheit und felbft die 
zur blutigen Rachſucht geneigte Characterflimmung der in 
Eläglicher Armuth und Noͤth fchmachtenden niedrigen irländi- 
fhen Volksmaſſe, größtentheild ihren Grund in der bisherigen 
gänzlichen Vernachlaͤſſigung eines zweckmaͤßigen Volksunter⸗ 
richts hätten, konnte auf keine Weiſe geleugnet werden. Die 
Regierung kam daher auf den geſunden Gedanken: jene 
Hauptquelle des Volkselendes durch Einfuͤhrung eines ange» 
meſſenen Erziehungs- und Unterrichtsſyſtems, zu deſſen Eins 
führung bedeutende Fonds angewieſen werden ſollten, zu ver= 
fiopfen. An den zu ftiftenden Schulen follte die arme Ju⸗ 
gend eines jeden Glaubens Theil nehmen fünnen, und, um 
practiſch⸗ wohlthätige religiöfe Kenntniffe unter dem Volke zu 
verbreiten, beabfichtigte man einen Auszug aus der Bibel, 
der hauptfächlich die Acht=chriftlichen Kehren, untermifcht mit 
lehrreihen biblifhen Geſchichten, enthielte, in den Schulen 
al3 Hauptunterrihtsbuch zum Grunde zu legen. Die Auf⸗ 
fiht über Anordnung und Ausführung des wohlthätigen 
Schul⸗ und Erziehungspland ward einer fchon ernannten, 
aus höchft achtbaren Männern beftehenden Schulcommiffion 
anvertrauet. Doc follte Feiner Glaubenöpartei gewehrt 
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werden, für ben eigentlichen Glaubensunterriht ber Ihrigen 
durch befondere Anftalten zu forgen. 

Aber welch’ ein wüthendes Gefchrei erhob nicht gegen die= 
fen Plan der verfinfterte Fanatismus, im Bunde mit jener 
heuchlerifhen Frömmelei, welche unter dem Vorwande: für 
die Achte, reine und von den frommen Xeltern ererbte Res 
ligion den heiligen Kampf durchfechten zu wollen, nur ſchaͤnd⸗ 
lihe Zwede niedriger Selbſtſucht zu erringen trachtete! Alle 
proteftantifchen Fanatiker und Heuchler fchrieen jegt: man will 
uns die Bibel, das heilige Wort Gottes, rauben! Sie hiels 
ten Berfammlungen über VBerfammlungen in Irland. Gie 
dehnten ihre Operationen fogar auf England aus, und fliftes 
ten dort Dranienvereine, worin ſtets das Gefchrei ertönte: 
Zu euren Gezelten, o Ifrael! No surrender! Nicht nach⸗ 
geben! Lieber fechten bis auf den Tod! In einer ſolchen 
Verfammlung (am Iten Februar d. 3.) erklärte Shaw, ein 
Kichter von Dublin (welche Stadt der Mann auch im Pars 
lamente repräfentirte), man müffe der Negierung mit den 
Waffen in der Hand entgegentreten, wenn fie bei dem Wors 
ſatze beharre, Schulen für beide Religionen zu gründen, und 
wenn fie ferner noch die Irrlehre begünftige, ſtatt ausfchließ- 
lich den proteftantifchen Erziehungsverein zu unterflügen, deffen 
heiliger Zweck ja Fein anderer fei: ald die Katholiten zu befehren ! 

In diefem Geifte handelte auch die große proteflantifche 
Berfammlung zu Armagh im Anfange des Jahrs. Es wa⸗ 
ren dort nicht weniger als 20,000 Menfchen, faft alle mit 
Parteiinfignien geziert, anmwefend. Mufifbanden fpielten Parteis 
lieder, — und der Oberfcherif der Grafſchaft nahm feinen 
Sit unter den wehenden Bannern der Dranienlogen. Lord 
Mandeville hielt bei diefer Gelegenheit eine wüthende 
Rede, und verfprach darin: „unter den Getreuen baldigft 
„Flinten vertheilen zu laffen. Dann Freunde, rief er, wols 
„ten wir fechten für die Gonftitution von 1683!” Beifalls 
gefchrei ertönte von allen Seiten. Doc, hörte man darunter 
auch wildes Gefchrei: Keine Zehnten mehr! 

Das war ber eigentliche Talisman, welcher zulegt fogar 


Stland im Sabre 1832. 175 


die gegenfeitige Wuth der Parteien gleich feindfeligen Mes 
tallen amalgamirte, und fie zu der, auf einen Punct hinges 
richteten Eruption trieb. Denn Grey war ja, mißfennend 
die wahre Volksſtimmung, thöricht genug gewefen, laut im 
Parlamente die unbedachtfame Rodomontade auszufprechen : 
er wolle die Zehntentrihtung mit Gewalt der Waffen erzwin« 
gen! Da lag aber offenbar für Irland der Bürgerkrieg in 
der Perfpective. Und für wen? Für eine reichbegabte Geift« 
lichkeit, die größtentheild nicht einmal eine Heerde hatte! 
Dennoch tadelte Wellington — vermuthlih nur aus Parteis 
bag — den Minifter aufs Bitterfte daruͤber, daß er die im 
vorigen Jahre erlofchene Acte gegen aufrührerifche Berfamm« 
lungen nicht habe erneuern laffen, und daß in Folge folcher 
gefährlicher Vernachläffigungen der Hauptaufwiegler O’Cons 
nell die größten Begünftigungen erhalte, flatt daß man ihn 
von rechtöwegen hätte einkerkern follen ! 

Die Zehntverweigerung war aber in Irland fchon an die 
Tagesordnung gekommen. Denn in den Didcefen Offory, 
Gashel, Zeighlin und Ferne belief fih die Summe ver 
Zehntrüdftände bereitd auf 84,954 Pf. St. Die. beftändig 
im ande hin und ber ziehenden Truppen waren auch nicht 
im Stande, die nächtlichen Volksverſammlungen zu verhin» 
dern; — und faft mwöchentli wurden dem Parlamente Pes 
titionen aus Irland überfendet, die ſaͤmmtlich auf Abſtellung 
der Zehnten drangen. Allein die Tory's blieben, allen diefen 
drohenden Anzeichen zum Trotze, feſt bei ihrer Meinung: 
man biürfe auf feine Weife das Kircheneigenthum beeinträch- 
tigen; denn feins fei heiliger, als diefes, und der König habe 
geſchworen, ed zu befchüßen. 

Endlich fam am Sten März d. 3. Landsdowne mit 
dem Antrage zum Vorfchein, dad ganze Zehntſyſtem zu ändern, 
alle Zehnten, auch die, welche Laien gehörten, abzufchaffen, 
und folche entweder in eine Landtaxe zu verwandeln oder fie 
gegen Grund und Boden austaufchen zu laffen. Dabei fhlug 
er vor: um die Bedraͤngniß fo vieler Geiftlichen von der hohen 
Kirche, denen dad Volk die Zehnten verweigere, zu heben, 
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folle der König ermächtigt werben, bedeutende Summen aus 
den confolidirten Fonds zu erheben, und folhe dur den 
Lordlieutenant vorſchußweiſe an die, durch Zehntverweigerung 
in ihrem Einkommen gefchmälerten Pfründner vertheilen zu 
laffen, und zwar nad einer Scala, wobei auf das größere 
oder geringere Einfommen der betreffenden Geiftlihen Ruͤckſicht 
genommen werden muͤſſe. Damit aber der Staat die vor= 
gefhhoflenen Summen baldigft wieder erhalte, fei die Regie— 
rung zu bevollmächtigen, flatt der geiftlihen Pfründner, den 
ganzen Zehnten des Jahrs 1831 zu erheben; jedoch ohne 
Nachtheil der Anfprüche folcher Geiftlihen, die fih noch von 
Ruͤckſtaͤnden aus einer frühern Periode herfchrieben. 

Gegen dieſes feltfame Temperament zu Gunften der herr⸗ 
fhenden Kirche, welches freilich im Oberhaufe einftimmig ans 
genommen worden war, erhoben ſich im Haufe der Gemeinen 
alle Irlaͤnder; Shiel an ihrer Spige. Als ed nun in dem 
corrupten Haufe zur Abflimmung fam, wurden fie jedoch ge= 
waltig überflimmt; nämlich mit 314 gegen 31 Stimmen! 

Unterdeſſen ward der Entihluß, die Zehnten zu ver« 
weigern, in ‘Irland immer allgemeiner, und Vorfälle, wie 
folgender, bewiefen jenen Entſchluß unmwiderlegbar! Ein Geift- 
licher, dem der Zehnt verweigert worden war, ließ Durch die 
bewaffnete Macht am 23ften Mai d. 3. dafür eine Anzahl 
ſchlechter Kühe wegnehmen, und foldhe zur meiftbietenden 
Verfteigerung ausftelen. Zur Dedung des Verkaufs waren 
mehr ald taufend Mann Fußvolf und Reiterei aufgeboten 
worden. Das Landvolf ftrömte zu Zaufenden aus dem Ums 
freife von mehreren Meilen herbei. Der Verkauf nahm den 
Anfang. Niemand wagte es, zu Faufen. Der Ausrufer bot 
eine Kuh für 3 Pf, St., dann für 1 Pf., endlich fogar für 
3 Schillinge aus. Es fand ſich dennoch fein Käufer; und 
nun ließ dad Volk ein dreimaliged donnerndes Beifalögefchrei 
ertönen. Da lich der General das Militair abmarfciren, 
und die VBolfömaffen riefen den Soldaten ein jubelndes, beis 
falliges Hurrah nah. Dies gefihahe zu Cork, in der Haupt» 
fladt des füdlichen. Irlands. Cine wirklich. fieberhafte Aufe 
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regung *) war bafelbft unverkennbar, und eben fo unverfenns 
bar zeigten ſich mehrere Eymptome, daß das Land in feinem 
Innern zerriffen fei, und daß die lebensgefährliche Krankheit 
mit jedem Tage weiter um fich greife, Denn dad Gefet 
fhwieg, da Niemand ohne Beiſtand einer überwiegenden Mis 
litairmacht die Maffen der Uebertreter zur Strafe zu ziehen 
wagte. Haß und Ingrimm der Eatholifhen Bevölkerung 
mußten dabei unaufhörlih durch jene Proceffionen, womit 
die Drangiften Ereigniſſe feierten und gehäffig wieder in Ers 
innerung brachten, wodurch Srland in den Abgrund der 
ſchmachvollſten Sclaverei geftürzt worden war, von Neuem 
gewedt und bis zur fanatifchen Rachfucht gefteigert werden! 

So durfte man fich denn eben nicht wundern, daß Morde 
thaten, Raub und Plünderung von Seiten der unterdrüdten 
Partei gleihfam zur Tagesordnung gehörten; daß in ben 
erfien Drei Monaten diefed Jahrs 133 Häufer erbrochen und 
aus 65 Waffen geraubt wurden; daß in den Frühlingsaffifen 
eben dieſes Jahrs 150 Verbrecher und unter diefen neun 
Mordthaten abzuurtheilen waren, und daß, um Angebereien 
zu verhindern, ein Einſchuͤchterungsſyſtem von den Bebrängten 
organifirt worden war, welches bereits ganze Graffihaften ums 
faßte, und noch täglih am furchtbarem Umfange zunahm. 
Lauter und lauter erflang in zahlreichen Verfammlurigen, bei 
welchen fogar Friedensrichter das Praͤſidium führten, die aufs 
rührerifche Sprache: wir wollen mit Gewalt die Regierung 
zwingen, unfere gerechten Forderungen zu erfüllen! 

Was vermochten wohl einige Regimenter Soldaten gegen 





a) Als für den Pfarrer von Ballyvourney das Heu für Zehnten 
in feiner Gemeinde gepfändet wurde, zogen dabei auf: Artilleriften 
mit zwei Felbftüden, einige Escadrons Lanziers, ein Detafchement 
vom 9ten Infanterieregimente und bie Polizei des Diftricte. Als 
feiner aus dem Volke Faufen wollte, traten die anmwefenden Fries 
densrihter und Geiftlihen hervor, kauften das Heu und — ftedten 
es in Brand, So blieb Ruhe, Das Deu aber warb verbrannt, 

- weil man vermuthete, es fei von ben Bauern vergiftet worden 
mit Arfenif!} J M 
1832. M 
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Volköverfammlungen von 100,000, ja 200,000 Menfcyen ? 
Eine ſolche wurde, wegen fefter Befchläfle gegen den Zehn⸗ 
ten, im Julius gehalten, wozu die Grafichaften: Zipperary, 
Werford, Waterford und Kilkenny den größten Theil 
ihrer männlihen Bewohner, ja felbft Weiber und Kinder, 
überhaupt an der Zahl 200,000 Köpfe fandten, nebſt 5000 
Reitern, welche in regelmäßigen Zügen, gefchmüdt mit grü« 
nen Bändern, aufmarfchirten. Dabei erfhien felbft der Des 
putys»Lordlieutenant, Dbrift Pierce Buttler, ald Vor⸗ 
figender, und erflärte laut feinen Abfcheu gegen das Zehnt« 
foftem, ja er fprach fogar den Wunſch aus: daß Irland eine 
volle, gerechte Meform oder den Widerruf der Union verları- 
gen möge! Nach ihm traten noch andere Redner auf; aber 
«8 ereignete fich, obgleich die Berfammlung drei volle Stuns 
den dauerte, in der ungeheuern Menfhenmenge durchaus Fein 
unglüdlicher Zufall; denn es war in der Nähe weder Mili— 
tair, noch Polizei erfchienen.. Bei einer noch zahlreichern 
Berfammlung auf dem Tarahuͤgel (15ten Auguft) führte 
O' Connell felbft den Vorſitz! Er hatte fhon am 15ten 
Zulius d. 3. im Haufe der Gemeinden, rüdfichtlic der von 
Stanley betriebenen Zehntbil, unumwunden erflärt: bie 
Hoffnung der Regierung, ihre Zehntmaßregeln durchfegen zu 
Eönnen, ſei bei dem allgemeinen Widerftande ber Nation 
nichts ald eine Ehimäre! Das Miniſterium verfuchte ed 
zwar gegen Ende des Jahrs mit bewaffneter Macht die ruͤck⸗ 
fländigen Behnten eintreiben zu laffen. Aber es fpielte das 
durch nur O' Connell's und feiner getreuen Anhänger Plüe 
nen in, die Hände, indem nunmehr die britifche Regierung, 
nicht nur bei dem Fatholifhen Volke, fondern auch bei den 
proteflantifchen Diffenterd und SPresbpterianern von Tagen 
zu Zagen verhaßter wurde, morauß denn auch folgte, daß 
fi in Irland faft alle Gandidaten für das neue Parlament 
verpflichten mußten, für die Auflöfung der Union zu flimmen. 
Darauf wies bedenklidy genug die Unterredung des Vicekoͤnigs 
von Irland, Marquis Anglefea, mit der Corker Deputation 
bin, die fih über Störung einer Volksverſammlung (von 
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50,000 Menſchen) durch die bewaffnete Macht bitter bei ihm 
beflagten.” Auf Anglefea’d Aeußerung: was denn Irland 
getrennt oder gar befriegt von England mit feinem Handel 
anfangen wolle, und was doch wohl die Srländer mit ihren 
Schweinen, mit Korn, Butter, Hanf u. f. f. machen wollten, 
wenn England durch einige Kriegöfchiffe alle Flüffe des Lan 
des blofiren lafje? antwortete frifhweg Dr. Baldwin (der 
Deputation Sprecher) alfo: Geſchaͤhe das, fo hätte das Land 
noh in feinem Innern reihe Quellen des Wohlftandes und 
des Gluͤcks genug. — Es fei ja eben die Hauptklage der 
Nation, die Feine Trennung der Kronen, fondern nur ren» 
nung der Zegislationen verlange, daß faft alle Einkünfte Ir- 
lands in England, oder auf dem Gontinente oder in den 
Golonien verzehrt würden, ohne daß Irland zum Genuffe 
deſſen, was es felbft hervorbringe, gelangen könne! 

Sp mar num der Hader auf den Außerften Punct ges 
trieben. Nur ganzliche Nachgiebigfeit oder furchtbare Gewalt⸗ 
maßregeln von Seiten der britifchen Regierung fonnten den 
drohenden Sturm zum Stillftande bringen. Welches von 
beiden Mitteln gewählt, und mit welchem Erfolge dad ge= 
wählte angewendet worden fei, wird im Berfolge diefer — 
———— berichtet werden. 


Eine ungluͤckliche Kriſis, die bald in den weſtindiſchen 
Colonien eintreten mußte, ward von Tagen zu Tagen wahr⸗ 
ſcheinlicher. Faſt auf allen weſtindiſchen Inſeln ſahe man 
die Neger im hohen Grade aufgeregt. Die Leute, welche 
eine Verbeſſerung der Neger raſtlos verlangten, waren aber 
gerade diejenigen, welche zu Gunſten eines ſelbſtſuͤchtigen 
Mercantilſyſtems fuͤr jede neue, den weſtindiſchen Pflanzern 
auferlegte Taxe ſtimmten, und dabei nicht erwogen, daß, 
wenn man den Herrn durch unermeßliche Steuern druͤcke, 
man ed ihm auch unmoͤglich mache, feinen Sclaven die Ars 
beit: zu erleichtern. In der That nahm die Werarmung der 
weſtindiſchen Pflanzer in betrübenden Berhältniffen während 
der. letztverfloſſenen drei Jahre fichtbar zu. Der Werth des 
M2 
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Grundeigenthums war ja in biefer Periode auf den meiften 
Infeln um 55 Procent gefallen; und daß dies blos feinen 
Grund in der Beforgniß vor Unficherheit ded Eigenthums 
hatte, ward ſchon dadurch Flar, daß der Marktpreis der weft» 
indifhen Producte in der bemerften Periode nicht nur der= 
felbe blieb, wie er fonft gewefen, fondern daß fogar noch eine 
Erhöhung jenes Preifes ftatt fand. 

Es war allerdbingd von den Pflanzern felbft auf: der 
Hauptinfel Jamaica und auch anderwärts Manched zur 
Berbefferung des Zuftandes der Sclaven gefchehen. Die 
Pflanzer hatten für ihre Sclaven Kirchen und Schulen er— 
richtet, und die gefehgebende Verfammlung mar dort fogar 
liberal genug gewejen, den freien Farbigen gleiche Nechte mit 
den Weißen zu ertheilen. Allein in einem Puncte, nämlich 
in dem der erzwungenen Freigebung der Neger 
fianden faft alle Pflanzer in entfchiedener Oppofition gegen 
die Regierung. Der Mutterftaat ging nun von peremtori« 
fhen Ermahnungen zu Drohungen wirflihen Zwangs über, 
Die Colonien blieben dennoch bei ihren hartnädigen Remon⸗ 
flrationen, und nahmen fogar die Miene entfchloffenen Wider» 
flandes an. Gewiß ein bedrohliched Anzeichen ſchnell heran» 
nabender Revolution ! 

Den Sclaven konnte die gegenfeitige Spannung ihrer 
oft barbarifhen Herren mit der Regierung, welche ja auf 
Freigebung der Unglüdlihen drang, nicht lange verborgen 
bleiben, und diefe Kenntniß erbitterte fie natürlich gegen ihre 
gefühllofen Zyrannen. Dazu Famen die fanatifchen Freiheits- 
prebigten vieler Miffionarien, befonderd derer von der Bapti⸗ 
ftenfecte, welche bei der Sclavenbevölferung ben entfchieden- 
ſten Beifall fanden und vielen taufend Negern die unum— 
ſtoͤßliche Ueberzeugung zuführten: es fei nicht nur ihr natuͤr⸗ 
liches Recht, fondern auch eine heilige Pfliht, mit Gemalt 
zu erfämpfen, was unmenſchliche Herren ihnen gegen den 
Willen der hoͤchſten Staatsregierung verweigerten. 

So brach denn im Anfange des Jahre 1832 auf Ja= 
maica eine furchtbare Negerempörung aus, worin an 
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30,000 jener Elenden die Waffen ergriffen und ihrer Wuth 
zunächft durch Zerſtoͤrung von mehr ald 150 Plantagen freien 
Spielraum gaben. Lord Belmore, Iamaica’d Gouverneur, 
309 fogleih alle, auf der Inſel befindlichen Zruppen zuſam⸗ 
men, auch eilten die Pflanzer, von Rachwuth entbrannt, zu 
den Waffen. Das Martialgefeg wurde nun proclamirt und 
ein furchtbarer Berwüftungsfrieg, wobei freilich die orbnungd« 
Iofen Schaaren der Neger bald von den tactifch geübten Trup⸗ 
pen theils zerfprengt, theild niedergehauen wurden, burchtobte 
die Infel. Sa, die Gefahr eines allgemeinen Negeraufitandes 
auf allen Inſeln erfchien felbft dem fpanifchen Gouverneur 
auf Euba’s Oftküfte fo ſchreckend, daß er den Engländern Bei⸗ 
fland mit feiner ganzen disponiblen bewaffneten Macht anbot. 

Indeſſen war es gelungen, die Hauptmacht der Neger 
durch eine graßliche Mordſchlacht, worin 2000 jener Ekenden 
den Tod fanden, zu brechen. Die Rache der Pflanzer wandte 
ſich jetzt auch gegen die unglüdlihen Methodiftenprediger, 
deren Bethäufer nicht nur zerftört, fondern die nun auch 
zum Theil gefangen genommen und vor einen unbarmher« 
zigen Gerichtshof gefchleppt wurden, welcher drei derſelben 
wegen Aufhegung zu Mord und Todtſchlag zum Zode auf 
dem Blutgerüfte verurtheilte, während mehrere Andere an 
Bord von Kriegsſchiffen gebracht und zum ewigen Eril ver 
dammt wurden. Die Sclavengerihtshöfe zu. St. James 
waren auch nichtd weniger ald faumig mit Zodesurtheilen 
gegen die in Gefangenfchaft gerathenen Neger. Solche Uns 
gluͤckliche ſahe man zu zehn und zwölfen ihr Leben an 
den zahlreich errichteten Galgen aushauchen, und dazu erließ 
Belmore eine Proclamation, welche allen Negern, bie fic) 
nicht bi8 zum 10ten Februar d. 3. an die Außenpoften der 
Armee ergeben hätten, unerbittlihe Todesſtrafe verfünbigte. 
Auf den meiften Plantagen fahe man jedoch kaum die Hälfte 
der vormaligen Negerbevölferung; denn einige Tauſend der 
zerfprengten rebellifhen Sclaven waren, hinlänglic mit Le— 
bensmitteln und Munition verfehen, in die Wälder und, Ges 
birgsſchluchten geflüchtet, von wo aus fie nun jede günflige 
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Gelegenheit erfpäheten, um aus ihren Schlupfwinteln hervor« 
zubrechen und die nicht genugfam befhüsten Plantagen zu 
verwüften, wie auch alle und jede Individuen der weißen 
Bevölkerung, welche unglüdlicher Weife in ihre Gewalt ‚ger 
riethen, furchtbarer Race zu opfern. 

Daher das ganze Jahr hindurch ſtets neue Ausbruͤche 
einer Rebellion, welche durchaus nicht in ihrer Wurzel zer» 
flört werden konnte. Won Seiten der Pflanzer war nun aber : 
auch die Oppofition gegen alle, auf Erleichterung des jammer« 
vollen Zuftandes der Sclaven abzwedenden Maßregeln bed 
Mutterlandes bis zu einem Starrfinne, der gegen alle Gründe 
taub blieb, gefteigert. Die Affembly erließ zwar an den Koͤ— 
nig eine Bittfohrift zu dem Zwecke, für die nächften zwei 
Sahre von der Bezahlung der Truppen (deren Erhaltung 
während der Unruhen ſchon 147,000 Pf. St. gekoftet) befreiet 
zu werden; allein fie wies in ter diesjährigen Sigung jeden 
Vorfchlag zur Verbefferung des Zuftandes der Sclaven ent« 
fibieden zuruͤck, und verlangte fogar Fategorifch vom Gouver« 
neur: er folle unverzüglich alle Prediger der Difjenterd von 
ber Infel verbannen! | 

Eine noch erbittertere Etimmung, ald unter ber weißen 
Bevölkerung auf Jamaica gegen bie- Regierung fich zeigte, 
herrfchte unter den Pflanzern auf St. Lucia. Hier, wo die 
Goloniften Feine eigene Legislatur hatten, weil noch dad Recht 
der Eroberung ſich geltend machte, proteftirten die Pflanzer 
gegen die Maßregeln der Regierung mit Verweigerung der 
Abgaben, fchloffen ihre Fäden, droheten mit bewaffneter Gegens .. 
wehr, und nöthigten fo ben Gouverneur, einige der angefehen« 
fien, auf St. Lucia anfaffigen Kaufleute in's Gefängniß zu 
werfen; auch fogar eine Befchlagnahme aller im Hafen befind- 
lihen Schiffe zu verfügen. 

Auf Barbados und St. Chriftopher fiodten die Ge- 
fchäfte gaͤnzlich. Ein Theil der Neger hatte ſich empört und 
mehrere Pflanzungen in Brand gefledt. Die Pflanzer aber, 
welche endlich denj Aufruhr durch blutige Strenge unterdrüd» 
ten, erklärten Eategorifeh, daß fie gutwillig niemald die Aus 
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orbnungen der Regierung befolgen würden, wenn ihnen nicht 
binlängliche Entfhädigungen für den Berfuft, welcher nothe 
wendig aus Freilaffung der Sclaven entfiehen müffe, zuges 
fihert würden, 

Auf Trinidad und Antigua gab es nody gefährlichere 
Negerempörungen, die felbft durch das, gegen bie ‚Rebellen 
marſchirende Militair nicht befeitigt werden Eonnten. Denn 
die Neger flohen in die Wälder und richteten von daher graßs 
liche Berwüftungen an. Allein die Elenden hatten fich rlıds 
ſichtlich des nöthigen Proviants nicht fo gut, als ihre Brüder 
auf Jamaica, vorgefehen. Bald fehlte e8 ihnen "daher an 
Lebensmitteln, und fo zwang fie der Hunger, eine, aus 15 
Sprechern beftehende Deputation zu ihren bisherigen Peinis 
gern zu fenden, um mit diefen über bie Bedingungen, unter 
welchen die Entflohenen wieder zu ihrer Arbeit zurüdfehren 
wollten, zu unterhandeln. Die meiften jener Bedingungen 
wurden von den, gleichfalls in. großer Verlegenheit befindlichen 
Pflanzern bewilligt, und fo freilich der Friedem wieder hers 
geftellt,, doch Feineswegs die Quellen bald wieder auöbrechens 
den Zwiſtes verftopft. 

Auf Dominica * der Negeraufſtand noch gluͤck⸗ 
licher Weiſe in feinem erſten Stadium, d. h. ehe die Maſſen 
einen gemeinſchaftlichen Anfuͤhrer erwaͤhlt hatten, erſtickt. Die 
Rädeisführer buͤßten zwar das kecke Unternehmen mit dem 
Tode; aber die ganze Inſel befand fich dennody fortwährend 
in einer gefährlichen Aufregung, da die locale Legislatur gegen 
die Ausführung der, von England angelangten Gabinefdordred 
feierlich proteftirte, und eben dadurch der Neger :verfchloffene 
Wuth nur noch. mehr bid zum furchtbarften Grimme aufregte, 
der ficher die erſte günftige Gelegenheit benugte, um fich eben 
ſo blutig, als gräßlich an den tief gehaßten Peinigern zu 
rächen. Auf. der Infel Toktola, wo die Neger ſich durch 
einen, ihrent rohen Aberglauben entfprechenden Eid gegen» 
feitig verpflichtet, hatten, die Hauptſtadt in Brand zu fteden, 
dann jeden Weißen, der in. ihre. Hände fiele, zu maſſakriren, 
und wo fogar fchon mehrere mißgluͤckte Verſuche zur Aus⸗ 
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führung des unmenfchlihen Vorhabens ftatt gefunden, muß» 
ten Miliz und Militair Tag und Nacht unter den Waffen 
bleiben, um ein fo gräßliches Unglüd abzuwenden. 

Allen diefen verfchiedenen Aufruhrfcenen festen jeboch die, 
welche fih um die Mitte des Jahrs auf Isle de France 
(Mauritius) ereigneten, die Krone auf. Dort widerfegten 
fi) nämlid die Pflanzer und Kaufleute geradezu den. foge« 
nannten Ordres in Couneil. Sie fündigten der Res» 
gierung ben Gehorfam auf, zogen durch milde Behandlung 
die Sclavenbevölferung felbft in ihr Intereffe, griffen zu den 
Waffen und blofirten die Hauptftadt, deren Garnifon zwar 
durch die von den Kriegöfchiffen an’s Land gefegte Mann 
haft anfehnlich verftärft wurde, ſich aber doch aus Mangel 
an Lebensmitteln bald zur Nachgiebigkeit gegen die Empörer 
genöthiget fahe. 

Lauter natürliche Folgen des unfeligen Schwanfens bed 
Darlamentd zwifchen dem Wunfche: die weftindifche Sclaverei 
aufzuheben und dem Verlangen: dad Eigenthum der. Pflan. 
zer zu fchonen, welche freilich ihr fcheußliches Eigenthumsrecht 
über geftohlene Menfchen der Altern englifchen Gefeßgebung 
felbft verdankten! *) Nun Eonnte ed nicht fehlen, daß ſich 
im Parlamente bie felbftfüchtigen Vertheidiger des alten Cos 
lonialintereffe mit den Tory's gegen dad Minifterium vers 
einigten, und ed beinahe dahin brachten, daß bei den Des 
batten über die Frage: ob die Abgaben vom Zuder bleiben 
oder um vier Scillinge vom Gentner vermindert werden 
folten? die Minifter mit ihren Anträgen wegen Stimmens 
minorität durchfielen. 


a) Der Andrang zahlreicher Petitionen um Abfhaffung ber Negerfclaverei 
war im Ober:, wie im Unterhaufe beinahe unwiberftehlid. Im 
erftern legte ber Lorbcanzler eine Petition von 155,000 Perfonen 
um Abfchaffung der Sclaverei den 24ften Mai db. I. vor. Im 
Unterhaufe ward die durch den Marquis v. Chandos eingereichte 
Detition vieler reichen weftindifhen Pflanzer und Kaufleute um 

“ Beibehaltung des alten Golonialfyftems durch ungleich zahlreichere 
Petitionen für dad Gegentheil weit überwogen, Burton war in 
dieſer Hinfücht der Hauptrebner gegen die Sclaverei, _ 
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Sn Dftindien flanden die Sachen nicht viel beffer, ald - 
auf den Antillen. Die Kaufmanndherrfchaft wankte *) dort 
bereitö in ihren Grundfeften. Zunächft verdienen hier die 
böslihen Irrungen, melde zwifchen der oftindifchen Com⸗ 
pagnie und dem Gouverneur oder Vicefönig von Canton, 
vermuthlih durch Zuhetzereien von Geiten der Holländer oder 
der Norbamericaner angezettelt worden waren, einiger Ers 
wähnung. Die Chinefen hatten, mit Billigung des Unter- 
ſtatthalters, die englifche Factorei in Canton nicht nur mit 
Gewalt in Befig genommen und die fleinernen Befriedigun- 
gen derfelben zerftört, fondern fogar das Bildniß des Königs 
von England mit höhnender Verachtung behandelt, von ber 
Stelle, wo ed aufgehängt war, herabgeriffen und daſſelbe bes 
fudelt. Diefe Frevel konnten nach morgenländifcher Denkart 
gar wohl als eine offene Kriegserklaͤrung betrachtet werben. 

Dennody hielt der Generalgouverneur des britiſchen Ins 
diend, Lord Bentink, für gerathen, temporifirend zu Werke 
zu gehen, um bad. britifhe Mercantilintereffe fo lange, als 
irgend möglih, gegen ſchmerzliche Beeinträchtigungen zu bes 
wahren. Alſo fchrieb er, Elagend über folde, ganz ohne 
Grund verübten Unbilden an den chinefiihen Vicekoͤnig, und 
verlangte von ihm: Er folle den beleidigten britifchen Kauf« 
leuten Eatiöfaction verfchaffen, die Uebelthäter beftrafen, und . 
den britifchen Handel mit den Bewohnern des himmlifchen 
Reichs auf einen folhen Fuß fegen, daß jener Handel von 
den Unterthanen beider Reiche ficher. und ehrenvol geführt 
werben koͤnne. Nachdem ber, bei den Chinefen hoͤchſt ſchwie— 


a) Aber auch bie Verarmung bes indifchen Volkes flieg durch Zerſtoͤrung 
bes erblich betriebenen Gewerbes der Baummollenfpinnereien und 
Webereien bis zu einer furdtbaren Höhe, Noch im Jahre 1801 
taufte die englifch = oftindifhe Compagnie in Dacca für 25,000 
Pf. St. Mouffeline; im Jahre 1830 nur noch für 7000 Pf. St. 
Die Folge des Mafchinenwefens in Ergland, das nicht fo feine, 
aber viel wohlfeilere Fabrikate lieferte, So ſank in Dacca bie 
Bevölkerung in 30 Jahren von 200,000 Seelen auf 67,000 herab; 
denn alle reichen Einwohner waren ausgewandert, } 
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rige Punct der Etiquette nad) langen Debatten befeitigt war, 
erhielt endlich Bentink's Abgeordneter, Gapitain Free» 
mantle Erlaubniß, den Brief dem Vicekoͤnige perfönlich 
überreihen zu dürfen. Die Antwort wurde unter Free» 
mantle’d Adreſſe von den Hongfaufleuten (den eigentlichen 
intriguanten Anfliftern des Zmiftes) uͤberbracht. Ihr Inhalt 
mar ausweichend, hochfahrend, beinahe drohend und beleidi- 
gent. Da mußte denn wohl, um zum Ziele zu gelangen, 
die rauhe Seite herausgefehrt werden. Alfo wurden faft alle 
britifchen Kauffahrer beorvert, den Fluß bei Ganton herab 
bis zu deſſen Auöfluffe zu fegeln, und man erwartete ſehn⸗ 
lichſt die Ankunft einer britifchen Flotte von fünf Rang» 
fchiffen, welchen fich zehn, zum Kriege ausgeruͤſtete Indien- 
fahrer, unter Commando ded Admirals Owen anfchließen 
folten. Durch Ankunft diefer Kriegsmacht wurden die Chis 
nefen zwar eingefchüchtert, aber das gute Einverftändniß war 
dennoch nicht wieder herzuftellen, wodurch das britifche Handeld« 
intereffe, befonderd der Theehandel, fchmerzlich genug gefährs 
det ward, während die liftigen Nordamericaner nicht faumten, 
fi im Befiße der, den Briten entzogenen Gunft China's 
immer fefter zu erhalten. 

Wirklich Krieg mit China anzufangen, wäre aber ein 
fehr unpolitifcher Plan gewefen; denn wenn auch die chines 
fiihen Streitkräfte (befonderd zur See) den Engländern nichts 
weniger ald fürchterlich erfchienen, fo brauchte die chinefifche 
Regierung doc nur unter der Hand den gefährlichen Nach 
barn des britifchen Indiens, den Birmanen und Nepa— 
lefern, Unterftügung zu verfprechen, um den ‚Britten auf 
der oͤſtlichen Grenze ihres Gebiets hoͤchſt gefährliche Feinde 
zu erweden. Schon war ja ein ernfihafter Aufftand dieſer 
unruhigen Gäfte in Malacca ausgebrochen, und ver Erfolg 
davon zeigte fich gleich durch eine Infurrection in den britis 
fchen Niederlaffungen uf der Jeneſſanankuͤſte. Die Compagnie 
miethete daher alle nur aufzutreibenden Fahrzeuge, um durch 
‚fie von Sincapore aus eine beträchtlihe Kriegsmacht nach 
Malacca zu-trandportiren, während zwei Kriegöfchifie 
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nach der benannten Küfte zur Stillung des Aufruhrs unter 
Segel gingen. 

Ein ungleidy gefährlicherer Feind, Rundfhit-Singh, 
der Rajah von Lahore, mußte jedoch noch fchärfer im 
Auge behalten werden. Vorzuͤglich feinetwegen hielt fi denn 
auh der umfichtige Bentink fall ein ganzes Jahr in den 
obern Provinzen auf. Es kam jest Alles darauf an, die 
militairifche Grenze des englifheindifhen Reichs am Gut» 
ledge und Am Indus fiher zu fielen, da Rundfhit- 
Singh zunähft den tief angelegten Plan verfolgte, fid) zum 
Herrn von ganz Candahar zu machen. Gelang ihm dies, 
fo konnte es für das britifhe Indien feinen furchtbarern 
Nachbar geben; denn Rundſhit's Heer mar bereits von 
franzöfifchen Dfficieren fo trefflich organifirt, daß die reitende 
Artillerie fih in eben fo gutem Zuftande, als die englijche, 
befand. Ueberdem führten dann durch Rundfhit’s Gebiet 
die einzigen Straßen, auf welchen eine ruffiihe Invafion in 
Indien zur Ausführung fommen konnte, nämlich entweder 
auf der Garavanenftraße von Bokhara, Balkh und Las 
bore oder auf der Straße von Herat; daß ruffiihe Ins 
genieurs bereitö dort herumftöberten, ließ ſich kaum bezwei— 
feln; daß Rundſhit aber au mit China wegen Unter« 
werfung der Bucharei correfpondirte, war gewiß. 

Hier galt es, Lift gegen Lift zu fegen, und eine Kaufs 
mannsregierung hat dergleichen noch nie verfchmäht. Sie 
trug alfo zunächft den Amirs von Sind, drei Brüdern, 
welche über einen Theil des Indusdelta herrfchten und jeden 
Augenblid befürdten mußten, von Rundfpit aus ihrem Ges 
biete vertrieben zu werten, einen Allianztractat, nebft 70,000 
di. St. Subſidien an, wogegen die bedrängten Fürften fich 
verpflichten follten, flet3 einen englifchen Gefandten (Aufpaffer) 
an ihrem Hoflager zu dulden, wie auch den Engländern völlig 
freie Schifffahrt auf dem Indus zu geflatten. Der Antrag 
ward gern genehmigt, und der englijche Gefandte erſchien. 
Bald nachher ließen fich einige, in Bombay erbauete eiferne 
Dampffhiffe auf dem Indus fehen, wodurch der Handel mit. 
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Kabul, Zahore und Kafhmir in vollem Leben betrieben 
werden follte. Allein die an Rundfpit nach Labore ab» 
gefertigte Gefandtfchaft erreichte, obgleich fie mit großer Pracht 
aufgenommen warb, ihren Zweck: einen ähnlichen Vertrag 
abzuſchließen, keineswegs. Der fhlaue Maharaja (Herr 
fcher) verftand es eben fo gut, als die großen Kaufherren, das 
Syſtem und die Kunft einer ſchlau temporifirenden Politik 
zu beobachten. Er wartete auf feine Zeit; und diefe möchte 
leicht eine furchtbar zerftörende für die britifche u in 
Indien werben, 


In Canada war war, wie ſchon bemerkt, waͤhrend der 
letztverfloſſenen Jahre die Bevölkerung in ganz außerordent⸗ 
lichen Progrefiionen vermehrt worden; allein ſchon im Anfange 
des Jahrs 1832 war auch dort der furchtbare afiatifche Würg- 
engel erfchienen, und er wuͤthete in Quebed fo gräßlich, 
daß dafelbft vom Sten bis 18ten Junius von 800 befallenen 
Derfonen 500 ftarben! 

Unterdeffen war zu Gunften bes, ſtets nach Erweiterung 
feiner Thätigkeit ftrebenden Mercantilintereffe in Liverpool 
eine Erpedition audgerüftet worden, die auf dem fiffbaren 
Senegal und Niger in’d Innere von Africa dringen und bort 
gewinnreiche Handelöverbindungen anknüpfen follte. Sie bes 
ftand aus einem Briggfchiffe von 170 Zonnen und zwei 
eigends zu dieſem Zwecke erbaueten Dampfbooten. Die Bes 
fehlöhaber waren Leute von ausgezeichneten nautifchen Kennts 
niffen und Erfahrungen. Nicht mindere Sorgfalt hatte man 
darauf verwandt, den Gefundheitdzuftand ter Schiffsmann- 
fchaft zu fihern und fie bei der Reife flromaufmwärts gegen 
die Angriffe der Eingebornen von der Küfte aus zu fhügen, 
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Die Stellung ded Whigminifteriumd war nicht minder 

bedenklich rudjichtli der gegen das Ausland zu befolgenden 
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politifchen Marimen, ald in Betracht der innern Verwaltung, 
deren Hauptergebniffe große und durchgreifende Erfparungen 
fein folten, um die dad Volk drüdenden ungeheuern Steuer« 
loften einigermaßen erleichtern *) zu koͤnnen. So wie hier 
Grey und feine Gollegen von der Gegenpartei unaufhörlich 
angegriffen und hoͤhnend beſchuldigt wurden: nicht eine- 
ihrer großfprecherifhen Verheißungen erfüllt zu haben; fo 
wurden fie auch von den Tory's mit Schmähungen ihres 
unflugen politifhen Verfahrens gegen die auswärtigen Mächte 
überhäuft. Als Gegenbefhuldigung behauptete freilich die 
Times: die Intriguen der Zorypartei in Haag, Berlin, 
Wien und St. Petersburg, um einen Krieg herbeizuführen, 
und auf diefem Wege das Whigminifterium zu flürzen, wären 
für unbefangene und aufmerkſame Beobachter fchon lange 
fein Geheimniß mehr gewefen. 

Auffallend genug wurde allerdings ber ruffifche Gefandte, 
Graf Orloff, von der hohen Ariftofratie ganz außerordentlich 
fetirt und mit zuvorkommenden Gefälligfeiten gleihfam uͤber⸗ 
fchüttet. Indeſſen hielt ihm doch der alte Intriguenmeifter 
Zalleyrand volllommen dad Gleichgewicht. Talleyrand's 
Salon war ja nicht nur der Wereinigungdort der höchften 


a) Und doch mwurben bei den diesjährigen Marineausgaben 716,320 Pf, 
Et. erfpart, wobei gegen Wellington’d Ausruf: Unmöglid! — 
James Graham bewies, daß ber Beftand der Marine nie 
vollftändiger als jegt feit dem Frieden gewefen. An Ausgaben für 
Einecuren und unnüse Beamtenftellen wurden (1831) crfpart: 
234,000 Pf. St, Kurz, bie Rebuctionen betrugen im Ganzen 
2 Mill, 361,000 Pf. St., wozu freilich 500 nuslofe Stellens 
rebuctionen im Senfionswefen, Reformen in den Gerichtshoͤfen 
u. f. f. das IHrige beitragen mußten. Die Bürben bes Volks 
wurden erleichtert durch Abſchaffung von 24 Mill. Pf. Et. an 
Accifen und Bollabgaben: der Koblentare von 900,000 Pf. St., 
der Licht: und Zalgtare 500,000 Pf. St., von gebrudten Baum: 
wollenwaaren 650,000 Pf. St., Hanf 107,000 Pf. St, Allerdings 
wurde aber manche andere befchloffene Erleihterung gerabe durch) 
die parlamentarifche Oppofition der Tory's (zu Gunften ihrer, auf 
Monopolien erpichten Freunde in ber City) vereitelt, 
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Eleganz bed fogenannten guten Tons und der nichtariftofras 
tiihen hohen Gefellfchaften, fondern ed wurden dort auch die 
Whigs gern gejehen, und der fchlaue Diplomat verftand fogar 
die Kunft: den alten Haß John Bull's gegen Frankreich 
in fo weit zu mildern, daß eine kraftvolle Allianz zwiſchen 
England und Franfreih nicht mehr ald ein uyerhörtes, ja 
unmögliched Ereigniß in der Volksmeinung erfchien. Unläuge 
bar eine, den Tory's hoͤchſt widrige Erfcheinung, da fie nun- 
alle ihre Aufhegereien des alten Nationalhaffes vergebens an« 
gewandt hatten, um die, zmwifchen beiden Völkern durch die 
Quliusrevolution und die große Reformfrage entftandene Syms 
pathie wieder zu zerftören, 

Der politifche Parteienfampf im Parlamente bezog fich 
aber vorzüglich auf dad Verfahren ded Minifteriums in den 
holländifch » belgifhen Handeln und auf die, zur Wiederher⸗ 
ftellung der Eriftenz und Gelbfiftändigfeit Polens zu befol 
genden Maßregeln, 

Schon in der Oberhausjigung am 26flen Januar d. J. 
machte Wellington, der Tory's Hauptfprecher und Vor—⸗ 
fechter, dem Minifterium die bitterftien Vorwürfe wegen der, - 
gegen Holland geuͤbten Ungerechtigkeit, Er warf Grey vor: 
fein Betrieb fei ed, daß man gegen Holland fih ein Schiedö« 
richteramt angemaßt und ſolches auf eine hödhft tyrannifche 
Meife wirklich geübt habe, welches ein, in der gebildeten und 
mit den Grundfägen des Völferrechtd wohlbefannte Welt ganz 
unerhörted Verfahren fei. — Lord Aberdeen flimmte als 
getreuer Champion für Zory’fche Zwede und Anfichten den⸗ 
felben Ton an. Grey vertheidigte fich gründlich und maͤnn⸗ 
lich. Allein gegen Ablauf des Jahrs nahm der Streit einen 
noch heftigern und intriguantern Character an. 

As nämlich dad Gabinet von St. Sames, einverfian« 
den mit dem Gabinette der Zuillerien wirklich zu Gemalts 
maßregeln ſchritt, um den König von Holland zur Nachgiebig« 
feit, durch Blofade der Küften und Wegnahme der holländis 
ſchen Kauffahrer, zu zwingen, da hielten es die Tory's für 
bie rechte Zeit, ihre Geldfreunde und Negocianten in Maffe 
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gegen das Minifterium aufzuwiegeln. Und dies gelang ihnen 
zuerfi in der Stadt Rochdale, wo mehrere vornehme Fus 
milien großen Anhang und viele, ihnen wegen Gelonegocen 
zugethane Klienten hatten, Dort in Zancafhire wurde 
alfo in den heftigften Ausdruͤcken eine Adreffe gegen die Pi⸗ 
litif der Regierung in ben belgifchen Handeln abgefaßt unid 
dem Herzoge von Wellington zugefandt, um diefelbe de:m 
Könige vorzulegen. Bald. darauf fahe man in der City 
bafjelbe Intriguenfpiel; indem bdafelbft eine Aufforderung zu 
VBerfammlungen in Umlauf gefegt wurde, um fich über diie 
Politit der Regierung gegen Holland zu berathen. Viele der 
mit dem hoben Adel in Verbindung fiehende Banquiers unb 
Handelöherren unterzeichneten das Circular, und es fanden 
wirklich einige, auf den fraglihen Zweck gerichtete Verſamm⸗ 
lungen in London flatt, von welden aus denn auch ten 
Miniftern mißbilligende Remonftrationen überfandt -wurden.. 
In manchen englifcben Seehäfen fanden, vermöge des Spe— 
tialinterefje vieler Schiffärheder und mit Holland in Mercantilm 
verbindungen flehender Kaufleute, jene Befchlüffe Anklang und 
Billigung. Allein auch der Pöbel mußte dabei ‚feine Rolle 
fpielen, und deswegen murde folder angehegt, in Hull, 
Briftol und anderen Häfen die Mannfchaft ver Föniglichen 
Schiffe, welche holländifche Kauffahrer genommen hatten, ſchon 
beim Einlaufen mit einem Steinhagel zu bewillfommnen. Die 
fhändlichen Scenen diefer Art fanden zu Hull flatt. Diefe 
Proceduren blieben zwar nicht ganz ohne Einwirkung auf die 
Regierung; doch ward in der Hauptſache nicht nachgegeben, 
und je länger nun die Ungemwißheit dauerte, je mehr verwan« 
delte fi) die Oppofifion in eine bloße Parteifache, deren 
Lenker die Tory's blieben. Doch auch mit ihrer reichen 
Kaufmanndreferve vermochten fie in Öffentlichen Verſamm⸗ 
lungen, feloft in den Fabrikftädten, feinen Sieg über das 
Minifterium zu erringen. Sie wurden in London, wie in 
Leeds und Heddersfield, von ben Liberalen überftimmt, 
und zu ihrem bittern Aerger Befchlüffe angenommen, weldye 
die Regierung ermuthigten, auf. bem einmal betretenen Wege: 
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zu bleiben, ber freili bei den Schwanfungen der franzöfie 
ſchen und englifhen Minifterialpolitit nicht zu dem Biele 
gänzlicher Beilegung der holländifchsbelgifchen Händel führte, 

Erbitterter noch war der Kampf, welcher fi) im Par⸗ 
Icımente über Polens unglüdlihes Schidfal und Rußlands 
Giewaltmaßregeln gegen die fogenannten Rebellen erhob. Das 
Minifterium hatte zur MWiederanfnüpfung eines freundfchafts 
lichen Verhältniffes mit Rußland, wovon ed fich vermuthlich 
eine fchnellere Beilegung der belgifch-holländiihen Streitig« 
keiten verfprah, die Sendung eined ausgezeichneten Diplos 
maten, ded Lord Durham, nah St. Petersburg für ges 
rathen gehalten. Db von Polen bei diefer Gefandtfchaft die 
Rede fein follte, lag völlig im Dunkeln. Doc ſprach ſich 
der Volkswunſch und die Stimme der geachtetften Organe 
der öffentlihen Meinung laut und. unverhohlen dafür aus, 
daß England zu Gunften des unterbrüdten Polenvolks eine 
directe und energifche Intervention übernehmen möge! 

Nun Fam aber gerade eine fehr Eritifhe, Nußland bes 
treffende Angelegenheit im Parlamente zur Sprache, mobei 
die Minifter, damit Durham gute Aufnahme und glüdlichen 
Erfolg feiner Unterhandlungen gewinne, wünfchen mußten, 
daß jene Angelegenheit zu Gunften des St. Peteröburger 
Gabinetd erledigt werde. Die Sache verhielt fih alfo: Der 
britifchen Politi! vom Jahre 1815 lag fehr daran, Belgien 
und Holland unter einem Souverain zu vereinigen, und weil 
dad nicht leicht ohne Rußlands Zuftimmung bewirkt werden 
Eonnte, fuchte man das St. Peteröburger Cabinet dadurch zu 
gewinnen, daß man fi) von Seiten Englands anheiſchig 
machte, die Bezahlung eined Theild der Eummen, welde 
Rußland an Holland fchuldete, fo ‚lange zu beforgen, als 
Belgien und Holland mit einander vereint bleiben würden. 
Kurz, man mollte Rußland dadurch bewegen, in allen, Bel« 
gien und Holland betreffenden Fragen diefelbe Politif zu bes 
folgen, die Englands Minifter für die geeignetfte hielten, das 
fogenannte europäifche Gleichgewicht zu erhalten. Rußland 
that, was Caſtlereagh und Conforten damald wünfchten ; 
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bie Tendenz ber Uebereinkunft war indeffen unleugbar gegen 
Frankreich gerichtet, dem man, falld ed fich wieder erholte, 
fie alle künftigen Eroberungsentwürfe nad) Often einen maͤch⸗ 
tigen Riegel vorſchieben wollte, 

Set aber war das theuer erfaufte Band, welches Bel⸗ 
gien und Holland feft aneinander halten follte, nicht nur 
geiprengt, fondern das revolutionirte Belgien war fogar eine 
kräftige Vorwache des revolutionairen Frankreich geworben. 
Die. natürlichfte Auslegung war: daß Nußland nunmehr nicht 
den geringften rechtlichen Anfpruch auf die, 1815 flipulirten 
Zahlungen machen fünne. Palmerfton läugnete jedoch diefe 
Schlußfolge. Er wollte Rußland bei Gutem erhalten u. f. f. 
Althorp flimmte denfelben Ton an, und meinte: man müffe 
bier nicht blos nad) dem Rechte, fondern nach Gründen der 
Billigkeit und Ehre fragen. Grey war wohl noch befonders 
bei dem Erfolge der Sendung Durham's, feines Shwie 
gerfohnes, intereffirt, und wünfchte Alles zu vermeiden, 
was in St. Petersburg böfed Blut machen könne. Die 
Tory's merkten gleih, daß hier für fie etwas zu gewinnen 
fei, wenn fie nur die Karten recht mifchten, indem fie durch 
ihre Agenten John Bull injinuiren ließen, es fei doc 
fhändlich, daß die Minifter die, an Rußland oder doch allein 
für deſſen Intereſſe zu zahlenden Millionen auch noch aus 
feinen, faft leeren. Zafchen nehmen, und fo den fchon unges 
heuren Steuerdruck noch unerträglicher machen wollten. Der 
Zunfe fand brennbaren Zunder, — und Herries konnte 
allerdings Fed im Parlamente behaupten, im ganzen Lande 
berrfche der Glaube: die fragliche Auszahlung fei durchaus 
ungefeslih. Wären nun die Minifter, wie es wirklich den 
Anfchein gewann, überflimmt worden, fo war ed um ihre 
politifche Eriftenz gefchehen, und das wollten eigentlid nur 
jene Tory's, die (wie wir bald fehen werden) fonft recht 
freundlich gegen Rußland geflimmt waren. Glüdlicher Weife 
behielten aber die Minifter die Stimmenmehrheit (249 gegen 
229), welde fie, nach Verſicherung der Tory's, nur durch 
Nachgiebigkeit gegen die Zorberungen ber irländifch = Fathos 

1832, . N 
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liſchen Deputieten errungen hatten. So ging alfo auch im 
Oberhauſe am Ziften Zuliu die Bill über das ruffifch- hol- 
ländifche Anlehn gluͤcklich durch die Prüfungscomite, und wurde 
am folgenden Zage zum britten Male verlefen. 

Ä Durham wardbin St. Petersburg ganz außerordents 
ih freundfchaftlih, ja zuvorfommend fchmeichelhaft, aufges 
nommen. Allein die gleihjfam emphatiſch aufgepugte Kunde 
von jener Faiferlichen Bewilfommnung und Behandlung eined 
bekannten Reformers vermochte, den Unmwillen ded Volks in 
Großbritannien und feiner ausgezeichnetften Wertreter im 
Parlamente Feineswegs zu befhwichtigen. Als das furchtbare 
Document in London anlangte, wodurch, nad) dem abfoluten 
Willen ded Selbfiherrfcherd aller Reußen, der polnifche Name 
für immer aus der Neihe felbfifländiger Nationen verwifcht 
werben follte, erhoben ſich Redner mit flammender Begeiftes 
zung, um ihren tiefften Unwillen gegen. ein folches Attentat 
auszufprechen, und felbft die vorfichtigen, diplomatifcher Höfs 
lichkeit Huldigenden Minifter durften ed nicht wagen, eine fo 
Tühne Sprache zu tadeln. Alfo erhob ſich zuerft (18ten April) 
Eutlar Ferguffon, und warf die Frage auf: ob ber 
Kaifer von Nußland, der doch vom Wiener Gongreffe nur 
unter gewiffen Bedingungen die Herrfchaft über Polen er 
halten habe, dad Necht befige, die Unabhängigkeit, ja ſelbſt 
die Eriftenz jened Landes nah Wilführ und Laune zu ver 
nichten? „Die, vom Kaifer Alerander jenem Lande ver- 
„liehene freifinnige Verfaſſung“ — fuhr Ferguffon fort — 
‚welche Polen an Rußland knuͤpfte, und deren Aufrechthals 
„tung der Kaifer mit beiligem Eide gelobte, garantirte die 
„Freiheit der Perfon und der Preſſe; beſtimmte au, daß 
„der Reichötag in kurzen Zwifchenräumen berufen werben 
„müffe, und daß die Abgaben blos nad Bewilligung der 
„Bolkörepräfentanten erhoben werden dürften. Sa, jene Con- 
„ſtitution refpectirte fo fehr die Nationalität, daß fie aus— 
„Adruͤcklich befagte: es dürfe Fein Muffe eine Öffentliche Stelle 
„in Polen erhalten, auch feinem ruffifchen Heere erlaubt wers 
„den, im Lande zu liegen. Und fo fireng wurde nach ber 
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„Sonftitution die Freiheit der Perfon geachtef, daß Fein Pole 
„auf irgend eine Befhuldigung hin drei Tage verhaftet 
„werden durfte, ohne vor feinen ordentlichen Richter geftellt zu 
„werben, der ihn auch, wenn Fein zureichender Grund der Vers 
„baftung ſich auswies, — fofort wieder in Freiheit fegen mußte 
„Richts ift von allen diefen Verheißungen gehalten ........ 
„Bar aber Rußland nach Unterdrüdung der Infurrection 
„wohl berechtigt, die ganze Unabhängigkeit Polens zu vers 
„nichten? Wir hätten ja mit eben fo viel Recht Schotts 
„land zur Provinz machen können, weil es dem Unternehs 
„men des Prätendenten, welcher den König auf feinem Throne 
„zittern machte, Beiftand leiftete! — Jede Macht, die Theil 
„hatte an dem Wiener Vertrage, ift alfo, da Polens Eriftenz 
„vernichtet werden fol, ‘verpflichtet, hervorzutreten, und im 
„Namen Europa’ den fchirmenden Schild über Polen zu 
„halten. Frankreih und England müffen an die Spitze tres 
„ten, und, wenn auch nur fie vereinigt bleiben, wird Europa's 
„Freiheit gefichert werben vor jedem Angriffe, komme er, wos 
„ber er wolle!’ Lauter, allgemeiner Beifall des Haufes ward 
dem edlen Redner gezollt. Althorp — der Schatzkammer⸗ 
canzler — belobte feine Mäßigung, und obgleich er ſich als 
Minifter Über den zur Sprache gebrachten Gegenftand nicht 
amtlich auszufprechen wagte, betheuerte er doch: das ſchoͤne 
Mitgefühl des Haufes an Polens Unglüd werde von allen 
Mitgliedern des Cabinets getheilt! 

Aber es ertönten noch ungleich Fräftigere Stimmen, als 
bie, welhe man aus Ferguſſon's Munde vernommen hatte, 
Labouchére behauptete: Rußlands Benehmen trete alle Ge- 
fühle der Humanität mit Füßen, und verlege alle Grundfäge 
des civilifirten Europa. Lushington ‚rief England auf 
zur Erfüllung der heiligen Pflicht: feierlich und Eräftig gegen 
jene Acte zu protefliren, die Polens Nationalität vernichten 
folle. Lord Sandon erflärte unummwunden: die Deportas 
tion der Polen nah Sibirien fei ein Act der Graufamfeit 
ohne gleichen in der Gefchichte; und die Vernichtung der 
polnifhen Nationalität flelle eine beifpiellofe Werhöhnung der 
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übrigen europäifchen dar. Wrangham rief: die Theilnehmer 
des Wiener Vertrags würden einen unauslöfchlichen Fleck auf 
ihre Ehre laden, wenn fie nicht auf Erhaltung der polnifchen 
Nationalität beftänden. Hume ſprach feine Meinung dahin 
aus: daß Großbritannien um fo mehr verpflichtet fei, alle in 
feiner Macht Tiegende Mittel zur Rettung ber Nationalität 
Polens anzuwenden, da der Wiener Vertrag ber erfte gewe⸗ 
fen, in welhem Gngland die Zheilung Polens anerkannt 
habe. Ja, die Zeit fei jegt gefommen, wo das Volk von 
den Miniftern Auftlärung darlber verlangen fünne, ob fie 
ihre Pflicht in der polnifhen Angelegenheit auf eine Weiſe 
erfüllt hätten, die des britiſchen Characters und Großbritan« 
niend Stellung ald europäifche Macht würdig. fi? Forbes 
druͤckte fich Über feine Sympathie mit den tapfern großhers 
zigen Polen am Eräftigften aus, und bedauerte nur: That 
they had let C. escape! . Ewart betheuerte, daß England 
bei allen Schritten, die es zu Polens Rettung thun würde, 
der aufrichtigften und Eräftigften Mitwirfung des beutfchen 
Volkes gewiß fein könne! Und Shiel declamirte empha- 
tiſch: „Nicht nur durch ganz England und Schottland, fon 
; „dern and auf der Schweiterinjel, dem grünen Erin, 
herrſcht nur Ein Gefühl über Polen. Ha! ed muß den tapfern, 
„ruhmbededten Verbannten doch eine wehmüthige Freude ges 
„währen, zu fehen, wie England, erröthend, daß es Polens 
„Sturz zuließ, dieſes Erröthen mit feinen Thraͤnen mifcht! 
„D, tapferes, ritterliches, hochgefinntes Polenvolk, du bift 
„unterlegen, aber beine Niederlagen find mit fo ewigem 
„Ruhme bebedt, daß bie glänzendften Siege alter und neuer 
„zeit davor erbleihen! Und foll denn nichts gefchehen, die 
„Zrlmmer diefed heldenkuͤhnen Geſchlechts zu retten!!!” ) 





a) Der heftigfte Redner war O’'Tonmell; ald aber R. In glis mit 
den Worten auftrat: er wundere fih, baß bie Minifter eine folche 
Sprache gegen den Kaifer von Rufland duldeten, — erhob ſich 
Hu me, und gebraudyte noch viel ftärkere Ausdrüde, als O' Con⸗ 
nell gebraucht hattez wobei er fagte: Die Minifter müffen bieje 
Sprache bilden, weil ed nicht in ihrer Macht ſteht, fie zu hindern, 
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Der einzige Courtenay flimmte, fih auf Canning's 
Borbild berufend, den furchtſam temporifirenden Ton an: 
man möge doc gegen Rußlands Mafregein feine heftige, 
beleidigende Vorſtellungen macyen, wenn man nicht völlig 
entfchloffen fei, ſolchen Vorſtellungen nöthigenfalld den bins 
tigen Beweid der Waffen folgen zu laffen, Damit war ein 
Seitenhieb auf die Minifter ruͤckſichtlich ihrer, in den belgiſchen 
Händeln befolgten Politik verbunden. Auch der Radicals 
reformer Hunt Sonnte ſich eines ähnlichen Ausfall gegen 
die Minifter nicht enthalten, indem er behauptete: hätten fie 
in dem emtfcheidenden Momente nicht hinter dem Berge gem 
halten, fo würde Frankreich nicht gezaudert haben, den Polen. 
wirfjame Hülfe zu leiften. 2 


Nah allen diefen, mit der Volksſtimmung gleichfam 
amalgamirten parlamentarifhen Vorgängen, befanden fich die 
Minifter, denen Fortbauer des Friedens ald nothwendige Bez 
dingung sur Durhführung gemäßigter Reformen mit Recht‘ 
erfchienen, in einer höchft bedrängten Stellung, die fie aller« 
dings zum Zempotifiren gegen Rußland und deſſen Verbuͤn⸗ 
dete nöthigte. Die Tory's, denen zur Erreichung ihrer 
Zwecke nichts willfommener fein konnte, al& der Ausbruch 
eined Krieges mit Rußland, Famen gegen Ende bed Jahrs 
mit einem neuen binterlifligen Manöver zum Vorfchein, indem 
fie durch ihre Geldagenten eine Anleihe von 6 Mill. 500,000 
Pf. St. für den Kaifer von Rußland negociiren ließen, wo— 
für rufiifhe Fonds von A Procent zu 75 ausgegeben werden 
folten. Die Unterzeichnungdtabellen waren bereitö großen» 
theils ausgefüllt mit den Namen reicher Tory's, fomohl Guts⸗ 
befiter, als Handelöleute und Banquierd. Ihre Gründe wa— 
ren: 1) dem Kaifer von Rußland, ald dem Haupthebel eines 
Gontinentalkrieges, die nöthigen Mittel zum Ausbruche des 


Baring wollte auc etwas gegen bie Unpöflichfeit ber Worte eins 
wenden; Palmerfton aber wagte nichts dagegen zu fagen, und 
bemerkte nur: Er fei nicht verantwortlich für folche Sprade ehren: 
werther Mitglieder des Hauſes. \ 
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Krieged zu verfchaffen; — und 2) durch Verwandlung ihrer 
englifchen und andern Fonds in Geld, dem Gredite des Lan 
des einen folchen Stoß zu verfegen, daß der Wöbel, wie der 
Mittelftand, dadurd zum höchften Unmuthe angeregt, dieſen 
Ummuth zum Sturze ded Whigminifteriumsd anwenden würde. 
Ihren eigenen vermuthlichen Geldverluft bei diefer Speculas 
tion achteten fie wenig, wenn nur. ber rachfüchtig entworfene 
Plan. in der Hauptfache gelänge.: Allein die heimtüdifche 
Intrigue ſchlug gänzlich fehl; denn ald ver Zahlungstermin 
betanfam, war nicht der zwanzigſte Xheil der Summe, 
welche bie erfie Dividende erheiſchte, zufammenzubringen. 
Die. Projectmacher hatten alfo von der Sache nicht weiter, 
ald Schaden und Schimpf. | 

Naͤchſt den. polnifch - ruffi jchen und belgifch » holändifchen 
Händen, gab der in Portugal begonnene Bruderfrieg der 
Dppofition ſchon jetzt manche erwänfchte Gelegenheit, die Mis 
nifter mit Vorwürfen. zu überhäufen. Beſonders machten fie 
ihnen die Sympathie für Don Pedro und defien Tochter 
Donna Maria zum Vorwurf, und nahmen fogar ſchamlos 
ben Thronräuber in Schuß, deffen Legitimitaͤt und Volksgunſt 
fie bei jeder Gelegenheit herausſtrichen. Inzwiſchen war der 
rechte Zeitpunct parlamentarifcher Fehden rüdfichtlih der pore 
tugieſiſchen und fpanifchen Angelegenheiten noch nicht einges 
treten. Auch hofften die Tory's noch zuverfichtlid auf ent— 
fyiedenen Sieg Don Miguel’$ über feinen Bruder, und 
fparten alfo bis zu diefem, unfehlbar (nad ihrer Meinung) 
nahen Greigniffe die ganze, Mafje des Hohns auf, womit fie 
dann dad Whigminifterium ſchonungslos überfchütten wollten. 
Mittlerweile ergoffen fich alle Zoryblätter mit voller Galle 
über die fogenannte völlig antinationale Gallomanie des 
Minifteriums; morauf aber der minifteriele Courier merk 
würdig genug alfo antwortete: „Nach den Anfichten jener 
„Antigallicaner hätten wir für Holland gegen Belgien, 
„für Miguel gegen Don Pedro, und für alle Welt 
„gegen Ludwig Philipp fechten follen. Jene thörichte 
„Meinung: die einzigen, für das freie englifche Volk geeigne- 
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„ten Allürten feien die despotiſchen Staaten des Gontinents, 
„iſt aber wahrlich nicht mehr werth, ald die: daß alle ver⸗ 
‚rotteten Flecken für unſer Repraͤſentativſyſtem wefentlich noth⸗ 
„wendig wären. — Wir fragen nun ſaͤmmtliche Antigallicaner: 
„Iſt es beſſer, daß Frankreich mächtig, oder Rußland alle 
„mächtig. fei? Wenn der Widerfland Frankreichs beſeitigt iſt, 
„was hindert dann Rußland, Europa zu unterjoden ? Wenn 
„es das Schidfal verhängen: ſollte, daß unfer fogenannter 
„Erbfeind, Frankreich, feine dreifarbige Fahne auf dem 
„Binnen des Towers wehen laffe, ift ed denn am Ende nicht 
„beſſer, dem Löwen, ald dem Bären-oder Wolf zum Opfer. 
„u fallen? Wir wollen keineswegs die Macht der militairi⸗ 
„ſchen Oligarchie, deren Chef Kaifer Nikolaus ift, über 
„treiben, noch wentiger deflen Gefinnungen feindfelig qus⸗ 
„legen; aber welcher Vernünftige kann wohl die flete Ver» 
„srößerung des fchon übermächtigen Rußlands (deſſen Herr- 
„ſcher doch Kaifer Nikolaus ift) betrachten, und dann noch. 
„behaupten: die civilifirte Welt fei durch den franzöfifchen 
„Republifanismus mehr, als durch dem rufjiichen Despotis- 
„mus gefährdet !!‘ 


Rußland und Polen im Jahre 1832. 





Wie von der ruffifhen Ariftofratie und ihren. Elienten bie 
kuͤhne Sprache der Whig's über Rußlands Betragen gegen 
das unglüdliche Polenvolf aufgenommen ward, beweifen ges 
nugfam die, im Journal von Moskau enthaltenen- hef- 
tigen Ausfälle gegen England, welche die Zeitgefchichte nicht: 
verfchweigen darf, weil ed ihre Pflicht ift, den Lefern- einen 
feften Standpunct bemerflich zu machen, von welchem aus fie 
ohne Brille den fein gewebten Schleier diplomatifcher Phrafen 
und Gomplimente allenfalld dDurchfchauen und die darunter ver» 
fiedten Leidenfchaften in ihrer Nadtheit entdeden können. 
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Alfo ſprach fih auf ihrem Gentralpuncte zu Moskau durch 
eind- ihrer, in mächtigen Schu genommenen Organe *) die 
ruffifche Knefenariftoßratie aus: „Die ruffifche Nation ift em« 
„port über das hinterliftige Benehmen, welches England, oder, 
„vielmehr fein unwuͤrdiges Minifterium, bei der polnifchen 
„Empoͤrung beobachtete. Allein unfere :Beit wird kommen. 
„Bir werben ed entlarven, und der Welt zeigen, wie man. 
„ein Volk der Sclaverei entreißt: Bald wird man fehen,. 
„ob Ponſonby mahr gefprochen, als er oͤffentlich fagte:. 
„Rußland ift heutiged Tages bedeutungslos; Polen wird, 
„künftig allein im Stande fein, es zu verhindern, ſich ‚im die, 
„europäifchen Angelegenheiten zu mifchen; es iſt eine aſiatiſche 
„Regierung u. ſ. f. —-Und wie vermag England, von Schul⸗ 
„den niedergedrüdt, und der verderblichften Principien voll, 
„ven Bären, wie es Rußland nennt, zu bedrohen, "wel« 
„Ger, nachdem er Napoleon und dad größte Heer, was 
‚jemals geweſen, befiegt hat, unter den Mauern von. Paris 
‚Die Rußland angethane Beleidigung rächte! Nein! England 
„vermag Nichts gegen uns! Auch feine Zeit wird kommen, 
„und mit England werden wir in einiger Zeit nur zu Cal— 
„cutta unterhandeln. Eine verderbliche Politif hat dieſen 
„Meberreft feiner Befigungen auf's Spiel gefegt; es möge 
„Sih mit den Negern von Africa verbinden, für welche es fo 
„viel Gutes thun will, und in deren Betracht ed ganz Eis 
„ropa täufcht. Wir, Sclaven und Barbaren, wie feine öffents 
„lichen Blätter und nennen, werten ihm eine Lehre geben. 
„Unterdeſſen mögen die Öffentlichen Angelegenheiten immerhin 
„auf diefelbe Weife, wie bisher, ihren Gang gehen. Wir 
„wuͤnſchen e8 nicht anders!” _ 

Man müßte den abfoluten Zwang, unter welchen im Ruß⸗ 
land die Drudprefje gehalten wird, nicht Fennen, wollte man 
glauben, daß bort ein Zeitungdfchreiber wahnfinnig genug fein 
werbe, dergleichen ohne höhere Autorifation druden zu laflen! 

Ernfte und unbefangene Beobachter, welche den Ereig« 


a) Im Sournale von Moskau. 
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niffen in St. Peteröburg nahe genug flanden, um beren 
Haupthebel bemerken zu können, Auferten bagegen : Obgleich 
die Salons in St. Peteröburg von dem Feftgefange Über 
frübere Siege und dem Pohen auf jetzige Kraft wiederhallten, 
liegt doch in Rußlands jegigem Zuftande eine Sicherheit gegen: 
den Krieg, die in Rußland felbfi nur Wenigen befannt iſt. 
Zwei einflußreihen Miniftern. ift es gelungen, den Kaifer von 
der Nothwendigkeit des Friedens zu Überzeugen, indem fie 
ihm die Lage ber Dinge im Innern des Reichs vorftellten, 
wobei freilich ‚von Seiten. der Staatöpolizei die höchfte Sorg- 
falt angewandt. wurde, keine der Wahrheit ganz getreue Nach— 
richt in's Ausland gelangen zu laffen. | 

Gleichwohl ſchlichen ſich einzelne Privatfchreiben durch, 
die Kunde von aufruͤhreriſchen Umtrieben gaben, denen die 
Regierung in Finnland und felbft im Innern des Reichs 
auf die Spur. gefommen fei. Ucberhaupt, hieß ed in folchen 
Briefen, herrſcht durch's ganze Reich, befonders unter den 
böheren Glaffen, ein finfteres Mißbehagen, dad fonft ganz 
unbefannt bei uns war. Man Elagt Über die ungeheuren 
Dpfer, welche dem letzten Kriege gebracht werden mußten, 
Ueberdem. find, allen Vorſichtsmaßregeln zum Trotze, nad) 
welchen jeber,. in’d Reich kommende Fremde, fei et Deutfcher, 
oder Franzoſe oder Staliener, mit hundert Augen bewacht 
wird, dennoch die Freiheitstraume der Voͤlker des weftlichen, 
Europa über Rußlandd Grenzen geflogen. | 

Vermuthlich waren es diefe oder ähnliche Erwägungen, 
welche den umfichtigen, hochgebildeten Autofrator bewogen, den 
Inſinuationen der leidenfhaftlichen Faction, welche Krieg und 
immer Krieg gegen Sranfreih, gegen Belgien, ja gegen jedes 
Bolf, worin die neueften Freiheitöideen Wurzel gefaßt, for 
berte, unbedingten Beifall zu verfagen; wenn gleich Er es 
nicht vermeiden fonnte, jene action durch Anordnung firenger 
Strafverfügungen gegen die fogenannten polnifchen Rebellen, 
welche jet ohnmächtig unter Rußlands Schwerte lagen, — 
einigermaßen zufrieden zu ftellen. 
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Statiftifhe Merkwürdigkeiten und Mafregeln 
zur VBerbefferung der innern Staatsorganifation 
während des Jahrs 1832. Ä 


Im ganzen ruſſiſchen Reiche wurden während des letztver⸗ 
floffenen Jahrs 1 Mil. 844,266 Kinder griechifcher Gonfeffion 
geboren. ° Davon waren 951,690 männlihen, und 892,576 
weiblichen Geſchlechts. Geftorben waren dagegen 682,709 Perfos 
nen männlichen, und 654,532 Perfonen weiblichen Gefchlechts. 
Die ruſſiſch-griechiſche Bevölkerung hatte fih alfo wieder um 
507,025 Köpfe vermehrt. Auch ‘wurden nady griechifchem 
Ritus 349,281 Ehen gefchloffen. Nah Berichten in der 
St. Peteröburger Zeitung, betrugen die eigentlichen Zollge— 
bühren im Jahre 1830 die Summe von 65 Mil. 708,646 
Rubel. Im Jahre 1831 waren jene Einnahmen fchon ge= 
fliegen bis auf 69 Mit. 182,189 Rubel. Zum Unterhalte 
der Zollverwaltung überhaupt (mit Einſchluß der Grenzzolls‘ 
wache) waren im Jahre 1831 auögegeben worden 5 Mill. 
623,372 Rubel. Es verblieb alfo eine reine Cinnahme von 
65 Mill. 958,522 Rubel *). Webrigend waren in demfelben 
Jahre an Münzen und Barren mehr eingeführt, ald ausge— 
führt, 36 Min. 627,954 Rubel. Die Actionaire der Dampfs 
ſchifffahrt zwifchen St. Peteröburg und Lübe (mit den Dampf» 


a) Der Handel von St. Petersburg nahm im Laufe des J. 1852 rüd: 
fihtlid der Ausfuhr von Flache, Leinfaamen, Eifen, Kupfer, 
Seife und. Hanf betraͤchtlich zu. Bei: der Einfuhr zeigte ſich 
gegen bas vorige Jahr Fein beträdptliher Unterfchied. . Kaffee, Ge: 
tränke und Karbeftoffe wurden zwar mehr eingeführt, als ſonſt; 
dagegen ungleih weniger Manufacturerzeugniffe, — Das füdliche 
Rupland hatte auch bereitd Tebhaften Handel mit Aegypten ge: 
wonnen, In Alerandrien waren (1832) 36 ruffiihe Schiffe 
eingelaufen mit Waaren, beren Werth 694,190 Rubel betrug, 
Zwanzig ruſſiſche Schiffe gingen dagegen ab aus aͤgyptiſchen Häs 
fen, und ihre Ladung betrug 567,420 Rubel, Der Hauptgewinn, 
den ber ruſſiſche Hanbelöftand aus der Verbindung mit Aegypten 
309, beftand aber in der Vermiethung ruffifcher Fahrzeuge, welche 
im 3. 1831 eintrug an 80,000 Rubel, Die Echiffe gingen nad)' 
Gonftantinopel und dem Archipel. 
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fhiffen Nikolaus I. und Alerandra) hatten an reinem 
Saldo im Jahre 1831 gewonnen die Summe von 68,827 
Rubel 21 Kopefen B. A. Jetzt kam auch eine neue Poft- 
‚einrichtung zu Stande, welche den Bandbewohnern einen neuen 
Kanal der Betriebfamkeit eröffnen follte. Es wurden näm- 
lich, vorerft auf drei Jahre, Perfonen, zur Anlegung freier 
Poften bevollmächtigt, und dieſe Poftyalter- follten dad Ge⸗ 
ſchaͤft mit eigenen Pferden betreiben, da fonft die Pferde für 
bie Poftbeforgung von den Landleuten gegen ein fehr gerins 
ged Miethgeld geftellt werden mußten. 

In der Militairorganifation ging eine fehr mefentliche 
Veränderung vor. Die Regierung hatte nämlich bisher die - 
Schwierigkeiten nicht zu überwinden vermocht, die wegen der 
ungeheuren Ausdehnung ded Reichs und der unverhältnißs 
mäßigen Bertheilung der Städte in den verfchiedenen Pros 
vinzen, einer feilen Gantonnirung ber Regimenter in Friedens⸗ 
zeiten, entgegen flanden. In den Weftprovinzen mußten — 
Rußlands politifcher Stellung wegen — die Regimenter ftetö 
vollzählig erhalten werden; allein die ausgehobenen Rekruten 
famen oft aus ſo weiter Ferne ber, daß man nie beftimmt 
auf die Zeit ihred intreffend rechnen konnte. Um diefe 
Uebelftände zu befeitigen, warb jest folgende Reorganifation 
des Militairweſens in Ausführung gebracht, Jedes Infanterie= 
regiment befland fortan aus 4 activen und 2 Refervebataillos 
nen; jebed der erftern mußte fiet3 1000 Mann in Dienft 
halten; jedes der Iehteren zählte in riedengzeiten nur 400 
Mann, und hatte feine Gantonnirungen im Innern des Reichs, 
wo es denn beim Audbrude eines Kriegs leicht auf 1000 
Mann gebracht werben konnte. Jedes Gouvernement ward 
dabei angewiefen, die zu ftellenden Refruten an die naͤchſten 
Refervebataillone zu fenden, wo fie eingeubt wurden, bevor 
man fie zu dem activen Bataillonen abgehen ließ. Eben 
fo befand fortan jedes Gavallerieregiment aus acht activen 
Schwadronen, deren jede 200 Reiter flarf war, und einer 
Refervefchwadron, mit der ed fih, wie mit ben Reſerve—⸗ 
bataillonen, verhielt, 
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Die ganze Armee beftand außer der Garde, dem finn- 
ländifchen, kaukaſiſchen, georgifchen und orenburgiſchen Corps 
aus fieben numerirten Armeecorps. Jedes derfelben zählte 
drei Divifionen Infanterie, eine Divifion leichter Cavallerie, 
zwei Bataillone Sappeurs und ein Bataillon Pionniere, 
znfammen 50 SInfanteriebataillone, 32 Cavallerieſchwadronen, 
und 144 Sthden Geſchuͤtzes. Zu diefen fieben numerirten 
Armeecorps kamen nod drei Cavalleriecorpd, jedes zur zwei 
Divifionen, deren jede in vollfländiger Zahl, 64 Schwadronen 
und 144 Stuͤcken leichten Geſchuͤtzes aufftellen ſollte. Das 
Paufafifche Corps hatte auf dem Papiere 70,000 Mann 
unter den Waffen; jeded der drei andern Corps (finnländi- 
fche, orenburgifche, fibirifhe) follte 20,000 Mann ftark fein, 
Die Geſammtzahl der activen Armee, wozu aber weder die 
Kofaken, noch die Nefervebataillone und abgefonderten Corps 
gehörten, berechnete man auf 461,600 Mann, mit 1152 Kanonen. 

Mit den Bezirken der Militaircolonien des Grenadier= 
corp8 gingen gleichfalls, in Folge eines Faiferlichen, noch vor 
Ablauf des Jahrs 1831 an den Oberdirector jener Colonien 
erlaffenen Ukaſes, wefentliche Veränderungen vor. — Wahr⸗ 
fcheinlih in Folge des flaktgefundenen Aufruhrs wurden die 
colonifirten Bataillone, ihrem Namen und Beftande nach, 
aufgehoben; auch in der bisherigen Verwaltung ber Bezirke 
bedeutende Veränderungen eimgeführt. Die partielle Ver⸗ 
waltung der Bezirke zerfiel nun in zwei Abtheilungen: näms 
lich in die Nomgorod’fhe und die Staroruffifche. 
Die erftere umfaßte ſechs Bezirke, nebft dem Bezirke der 
Militairarbeiter, welcher ferne Nummer hatte; letztere bes 
griff die übrigen acht Bezirkes Jede der beiden Abtheilungen 
ftand unter einem Stabsofficiere; die Gefammtverwaltung 
aber wurde einem Generallieutenant anvertraut, Nunmehr 
ftanden alle aderbauenden Soldaten unter der Militairord- 
nung und Gefeßgebung. Ihre Söhne traten mit vollendeten 
20ften Lebensjahre in die außerhalb des Colonialbezirks 
cantonnirten Nefervebataillone. Von der Dienftpflidt wurde 
jedoch in jeder Familie ein Sohn zur Betreibung der Haus» 
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wirtbfchaft, nach. des Waters Wahl, befreit. Die ganze neue 
Einrihtung ſchien darauf abgefehen, den esprit du corps 
zu brechen,. woraus eben bie fürzlih gedaͤmpften Unruhen 
hervorgegangen fein mochten, 

Wie ed nach fo menfchenfreffenden Kriegen, ald ber 
legte Türken» und der polnifche Infurrectionsfrieg gewefen, 
mit dem Nachwuchs zur Gompletirung der ruffiihen Kriegd« 
macht im Jahre 1832 befchaffen war, läßt fi ungefähr er» 
meffen, wenn man erwägt, daß bei der 9ſten Refrutenaus« 
bebung eben fowohl, ald bei der H6ften, zugelaffen werden 
mußte, auch Krüppel unter Rußlands ruhmbededte Fahnen 
zu fielen 2). Inzwiſchen ließ es der Kaifer nicht an Belo« 
bungen und Belohnungen derjenigen fehlen, die aus den letz⸗ 
ten Seldzügen, befonderd aus dem unglüdlichen Polen fiegreich 
zurüdgefehrt waren. Einzelne Corps, die fi) befonderd audges 
zeichnet hatten, erhielten auch ausgezeichnete Dank» und Chs 
renanerkennung. So z. B. erhielten einige Regimenter die 
St. Georgäfahne mit der Infchrift: Für Warſchau's Ers 
flürmung! — Andere diefelben Fahnen mit der Inſchrift: 
Für Auszeichnung bei Stillung ded Aufruhr in Polen 1831! 
Bielen Soldaten, welche 20 Dienftjahre zählten, mußte nicht 
nur fogleich der Abfchied ertheilt werden, fondern Alle, welche 
dann noch länger zu dienen bereitwillig waren, wurden mit 
boppeltem Solde erfreut; die aber wegen Wunden, Kränks 
lichkeit und Altersfchwäche den Dienft verließen, befamen fogar 
auf Lebenszeit den dreifachen Sold. Bald nachher erfchien 
ein kaiſerlicher Tagsbefehl an die Truppen der activen Armee, 
worin ed hieß: „Dur Thaten beifpiellofer Tapferkeit und 
„anerfchütterlicher Standhaftigkeit. habt Ihr in dem denfwürs 
„digen Feldzuge gegen Polens Empörer dad Euch geftcdte 
„Biel wolllommen erreicht. Eure Anftrengungen haben den 
„anfeligen Aufruhr, der alle Grundpfeiler der Ordnung und 
„des Wohlſtandes jened Königreich erfchütterte, ein Ende 
„gemacht, und das Land der ruffifhen Macht wiedergeges 





a) Bergl, Beil, 14 zur Allgemeinen Beitung von 1832, 
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„ben, um unter ihren Aufpicien fein Gebeihen fefter zu 
„gruͤnden!!“ ®) 

Dies war der Eingang zur Stiftungdurkunde eines neuen 
Ordens und militairifchen Werdienftzeihend, das in fünf 
Glaffen getheilt ward. Die Infignien der erften Claſſe be» 
ftanden in einem Kreuz, Band und Stern, der auf der lin« 
fen Bruft glänzte; die der zweiten in einem Kreuze, wel 
ched um den Hald getragen werden follte; die der dritten 
in einem goldenen emaillixten Kreuze; der vierten in einem 
goldenen Kreuze ohne Email; der fünften in einem filber- 
nen Kreuze; — und bdiefe drei leßteren Zeichen mußten im 
Knopfloche getragen werden. Dazu ward noch für die Offie 
ciere, welche bei der Beflürmung Warſchau's im Gefechte ge= 
wefen, eine befondere Ehrenmedaille gefliftet. 


In den bürgerlihen Gemeindewefen gab es gleichfalls 
‚bedeutende Veränderungen. So erfhuf ein Faiferliher Ukas 
vom 22ften April d. 3. eine neue Claſſe von Städtebewohe 
nern, welche den Ehrentitel: notable Bürger, erhielten, 
Diefe Leute wurden befreiet von der Kopfiteuer, von der Nes 
Frutirung und von gerichtlichen Körperftrafen. Sie erhielten 
ferner dad Recht: an den Wahlen der Grundeigenthümer in 
ber Stadt Theil zu nehmen und zu gewiffen Gemeindeäns 
tern gewählt zu werden; endlich auch das Necht, fich in allen 
Öffentlichen Acten notable Bürger nennen zu bürfen. 
Ihre Vorrechte waren aber von benen bed SHandelftandes, 
welche man durch Eintritt in die Gilde und Loͤſung eines 
SHandelöpatentd erlangen konnte, unabhängig. Diefe notablen 
Vorrechte follten entweder blos perfünlich oder auch erblich er» 
worben werden. Blos perfönlih wurden fie erworben von 
denjenigen, welche von einer ruffifchen Univerfitat ein Atteft 


a) Noch ift zu bemerken, baß nach einer, am 18ten Mai db, J. vom 
Kaifer beftätigten neuen Organifation des Kriegsminifteriums, die 
fonft in zwei Abtheilungen (Generalftab und Kriegsminis 
flerium) zerfallende oberfte Verwaltung der kandmacht des Reichs 
zu einem Ganzen vereinigt wurbe, 
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- über gänzliche Beendigung des Lehrcurfus aufzumeifen ver» 
mochten; ferner von Künftlern, die ein ähnliches Atteft von 
der Academie der Künfte befaßen ober von derfelben das 
Diplom als academifcher Künftler erhalten hatten. Endlid) 
konnten auch ausländifche Gelehrte, Künfller, Handeltreibende, 
Capitaliſten und Eigenthlmer bedeutender Fabriken zu jenem 
Ehrentitel gelangen, obgleich fie Feine ruffifche Unterthanen 
waren. Doc mußte irgend ein Minifterium darauf antragen, 
und ein befonderer Ufad deswegen an den birigirenden Senat 
von bem Staatschef gerichtet werden, 

Diefe Verfügung hatte erfichtlih die Bildung eines civi⸗ 
lifirten und wohlhabenden Mittelftandes, woran ed bislang 
in Rußland gänzlich fehlte, zum Zwede. Daß aber biefer 
Mittelftand, gleich den tiers Etats in Frankreich oder dem 
Haufe der Gemeinen in England, oder der fläbtifhen Re— 
präfentation in Deutſchlands conftitutionelen Staaten, jemals 
ein Stimmrecht rldfihtli der Staatöverwaltung, oder auch 
nur eine Petitionsautorifation, erhalten follte; davon konnte 
vorjest in Rußland noch gar nicht die Rebe fein. 

Es war. fhon fein geringes Wagſtuͤck, daß der Kaifer 
durch ein Manifeft vom 18ten December vorigen Zahres die 
Mißbraͤuche der uralten Adeldvorrechte wegzufchaffen fuchte, 
und dem, im Reichörathe geprüften Entwurfe zu einem neuen 
Statute in Betreff der Adeldwahlen und der damit verfnüpfe 
ten Dienfte Gefeßeöfraft verlieh. Daß die Renitenz ber Kne— 
fenariftofratie jenem Statute zum Trotze forfdauerte, bewies 
Far genug dad, im Januar d. 3. an den Minifter ded In 
nern (Nomwozilzoff) gerichtete Faiferliche Nefcript, worin 
ausdrücklich darüber geklagt wurde: der vornehmfte Theil des 
Adels entziehe ſich entweder ganzlich dem Staatsdienſte, oder 
nehme an den Adelswahlen gar nicht Theil, oder gebe feine 
Stimmen Leuten, die völlig unfähig wären, die von ihnen 
verlangten Dienfte zu leiften. Der Minifter wurde deöwegen 
angemwicfen, bie Gouvernementömarfchälle zur Abftellung fol 
cher Mißbraͤuche aufzufordern, und am Schluffe des Refcripts 
lautete es milde genug, weil man ben Adel, der ſchon ſchwierig 
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genug war, fanft anfaffen mußte: „Ich hoffe, der Adel werde 
„mit ungetheiltem Eifer feinen wahren Beruf in diefer Hins 
„ſicht nit aus den Augen verlieren, und Mir die Genug» 
„thuung verfhaffen, Mid von feinem thätigen Beſtreben, 
„Mir bei meiner unausgefegten Sorge für dad Wohl de 
Vaterlandes behülflich fein zu wollen, überzeugen zu fönnen ! 
„Es wird mir dann auch fehr angenehm fein, den mit bem 
Zutrauen des Adels beehrten SATA Zeichen Meines Wohls 
„wollend zu gewähren!” 
Diefe Zeichen beflanden proviforifch darim, daß dem Adel 
im ganzen ruſſiſchen Reiche eine Gallauniform von dunfcls 
grünem Zude mit rothtuchenem Kragen und gleichen Auf» 
fchlägen verliehen wurde. Die Knöpfe fothaner Uniform was 
xen vergoldet, und zeigten unter der Faiferlichen Krone das 
Wappen des betreffenden Gouvernements, Aud) behielten dies 
jenigen, welche während eines vollen Trienniums irgend ein 
Adelswahlamt befleidet 2) hatten, die demfelben zukommende 
Uniform auf Lebenszeit. Sobald diefer, vom 15ten Mai d. 3. 
datirte Ukas publicirt worden war, hatten die Adeldwahlen 
in Moskau herrlihen Fortgang. Es erjchienen nun, der 
Mode und Neuheit des Schaufpield wegen, nicht nur viele 
Edelleute, welchen Feine Berechtigung zu jenen Wahlen zus 
fiand, in Rußlands alter Hauptfladt, fondern die Gallerien 
in dem großen Verfammlungsfaale waren fogar glänzend bes 
lebt. durch eine Menge koſtbar gepußter, vornehmer Damen. 
Alſo faft dafjelbe Schaufpiel, welches bei jeder, das ariftofra= 
tiſche Intereſſe wefentlich betreffenden Debatte im britifchen 
Dberhaufe, ja felbft zuweilen en minjature in Hannover 
zu fchauen war! — Noch vor Ablauf des Maimonats wur« 


a) Jene Uniform befam noch eine fchmeichelhaftere Bedeutung durch den . 
Befehl: es folle fi bei fchwerer Strafe Niemand, wer es auch fei, 
im ganzen ruffifhen Reihe fernerhin in polnifher Uniform fehen 
loffen, Selbſt diejenigen polnifchen Officiere, weiche vor dem Auf: 
ftande ihren Abfchied genommen, und bie Erlaubniß, ihre Uniform 
zu tragen, damals erhalten hatten, durften fortan nur ruſſiſche 
Armeeuniform ohne Schleifen tragen, 
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den demnah zu Moskau bie Kreismarfchälle, die Krels⸗ 
richter , die Landcommifjarien und Affefioren der Kreis⸗ und 
Landgerichte, vom hoben ruſſiſchen Stammabel erwählt, Dar⸗ 
auf folgte die Wahl der, zur Repartition der Landeöfteuern bes 
flimmten Perſonen; wie aud der Beamten für die Gouver⸗ 
nementöpoften, ber Gewiffensrichter, der Gommiffarien für den 
öffentlichen Unterricht und des Adelsſecretairs. 

Mer hatte nun im Innern des ungeheuren Reichs die 
fräftigften Hebel der Verwaltung, der Rechtöpflege u. ſ. f. in 
Händen? War ed der Autofrator, ober war es eine, mit 
den Fortfchritten wahrhaft zeitgemäßer Geiftedcultur im ewiger 
Fehde lebende Ariftofratie? Regierte hier dad abfolut-monar« 
hifche, oder ein ganz andere Princip, und darf man wohl 
bei dem unläugbaren Gonflicte der monarchifchen mit der 
ariftofratifchen Gewalt billiger Weiſe Alles auf Rechnung des 
Monarchen ſchreiben, was im Laufe der Iegtverfloffenen Jahre 
— beſonders aber feit Polens neuefter unterjochung — in 
Rußland geſchahe?! 

Allerdings wird manches Harte wieder gemildert durch 
erfteuliche Beweiſe des Fortſchreitens einer zwar kuͤmmer⸗ 
lichen, aber doch ſchoͤne Hoffnungen fuͤr die Zukunft gewaͤh⸗ 
renden Civiliſation in jenen entfernten Landſtrichen des uns 
geheuren Reichs, wo fonft kaum ein Schimmer von menſch⸗ 
liher Cultur zu erbliden war. Selbſt in den unwirthlichen 
Gegenden Sibiriens, in der Nähe von Srkuzf und Kiachta 
bob fich ja (von Seiten der Regierung eifrig begünftigt) die 
Landwirthſchaft. Nach unverdaͤchtigen Berichten vervollkomm⸗ 
nete ſich dort die Pferde- und Rindviehzucht außerordentlich. 
In den Gouvernements Tomsk und Jeniſſeisk ward die 
Bienenzucht mit gluͤcklichem Erſolge betrieben. Zahlreiche, 
obwohl koſtbare Transporte von Fruchtbaͤumen und Garten⸗ 
pflanzen waren dort vor etwa drei Jahren angelangt, und 
ſchon trugen in der Naͤhe von Irkuzk und Kiachta ſchlank 
im Freien wachſende Apfelbaͤume ſchmackhafte Fruͤchte. Ge⸗ 
fuͤllte Roſen und Johannisbeerſtraͤucher uͤberwinterten gleich⸗ 
falls im Freien; Zuckererbſen und Bohnen, bie man vor etwa 
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zwoͤlf Jahren dort noch wie Blumen in Töpfen zog, prang⸗ 
gen lebensfriſch jegt in manchem Gemüfegarten; und felbfl 
in mehreren Bäuergärten fahe man nun Melonen und 
Spargel wachſen. 

Blühender noch erfchien der Getreidebau; denn mancher 
Gutsbefiger oder wohlhabende Bauer befäete an 250 Deffätis 
nen Landes mit verfchiedenen Kornarten, und gewann reiche 
Emodten von Roden, Hafer und Kartoffeln. Pflüge, Drefch 
and Saͤemaſchinen Fannte und brauchte nun faft jeder ver⸗ 
ſtaͤndig gewordene Ackermann. An Waffer» und Windmuͤhlen 
war Fein Mangel mehr, und fehon: hatte ſich im Gouvernes 
ment Irkuzk, mo ed vortreffliche -Weidepläbe gab, eine Ges 
felfchaft zur Veredlung der Schafzucht gebildet; wie denn 
auch am 22ften Auguft d. J. eine Heerde von 42 fächfifchen 
Merinofchafen am Ufer des Baital wirklich eintraf, 

Sogar in Kamtſchatka hatte ſich jetzt eine Ackerbau⸗ 
. gefelifchaft: gebildet, und der Kaiſer ließ ihr zur Erreichung 
des wohithätigen Zwecks jährlich 1000 Rubel zufließen. Alſo 
entftand dort: ein Vorwerk unweit des Flüſſes Kamtſchatka. 
Die Leute pfluͤgten im Mai dieſes Jahres den kaum aufge⸗ 
- thaueten Boden, und fäeten Gerfte, die halbwege gedieh, ob⸗ 
gleich‘ in dem trübfeligen Lande vom Iften Mai bis 1ften Octo⸗ 
ber d. 3. nur. 14 heitere Tage gezählt wurden! 

Es wird im der neuern und neueſten Gefchichte Ruß« 
lands‘ faum ein Zeitraum von drei Jahren nachgewiefen’ 
werben können, worin das ungeheure Reich auf allen feinen 
Grenzen, wie im Innern, eines ungeflörten Friedens genoffen 
hätte. So war denn auch jetzt wieder Krieg mit den räube» 
rifchen Bergvoͤlkern, welche zwar durch Rußlands Waffen» 
macht periodifch eingeſchuͤchtert, aber keineswegs völlig befiegt, 
Dagheſtan und die fogenannte kaukaſiſche Strede bes 
wohnten, Die Flüffe Samura und Koiffu, jener vom 
Gebirge nach Suͤdoſt, diefer nach Nordweſt firömend, bilden 
ein unregelmäßiges Dreied, welches parallel mit dem Ufer 
des kaspiſchen Meeres, von dem Bergrücken Salabat durch⸗ 
ſchnitten wire! Auf der Shike-d88: Dreieds haufen die krie⸗ 
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geriſchen Stämme ber Lesghier; auf dem Bergrüͤcken ſelbſt 
wohrien die Wvaren und freien Tabaſſaraner; am Meere 
-dber treiben fi) herum die Stämme der Kumyken, Küs 
rakaidachen und anderet Hirtenvölteri Die Ruſſen hatten: 
endlich nach vielen - Kämpfen in den’ Bergen einen feflen 
Standpuntt gewonnen und: die Feſtung Safatal dort er. 
bauet. Auch ſchien Dagpefien ihrer Botmaͤßigkeit en. 
unterworfen zu fein. 

Nun aber fland dort ein, im Dorfe Uiſukul geborner,, 
fanatifch begeifterter Held, Kaf i⸗Mohammed, ald Rächer 
und Befreier feines unterjochten Waterlandes auf. 

- Schon im Frühlinge des legtderfloffenen Jahrs erfchien 
Kafi mit einem flarfen Heerhaufen in Dagheflan. Die 
Bewohner des Gebietd von Schamchal griffen nun gleiche‘ 
falls zu den Waffen, und die fühnen Männer faft aller umlies' 
genden Dorfſchaſten ſchloſſen fi ihnen an. Kafi belagerte? 
die Feftung Bureaja, und wagte es fogar, dem, zum Ent⸗ 
fage unter General Kohanov anruͤckenden ruffiihen Corps 
im freien Felde Stand zu halten. Der Kampf war hibig,-. 
wurde aber doch, mach. zwölfftundiger Blutarbeit, durch das’ 
umwiderſtehliche Feuer der ruſſiſchen Artillerie zum großen’ 
Nachtheile der wilden: Bergvoͤlker entſchieden. Sie ließen 
3500 Zodte auf dem Sclachtfelde, und verloren 23 Heeres⸗ 

zeichen, worunter drei Eprenfahrien. Kafi, keineswegs durch! 
diefe fchwere Niederlage entmuthigt, griff mit frifch geſam⸗ 
melten Streitkräften die Ruffen den 3ten September u. JJ 
beim Dorfe Kafanitfhi noch einmal an. Allein auch dieſer 
Kampf endete (entſchieden durch der Ruffen mörderifches Gra⸗ 
natenfeuer); mit wilder: Flucht. der uͤberwundenen Bergräuber, 

Mährend ded Winters ruhig, erhob mit. beginnenden‘ 
Frühling Kafi fogleich wieder dad Kriegsbanner, befchränfte 
fih jedoch fortan auf einen, die Ruffen in fteter Unruhe er. 
haltenden Guerillakrieg. & mwutben im April d. J. die, in 
der Nähe der ruffiihen Feſtung Grosnaja gelegenen Dörfer 
übetfallen: und‘ rein ausgepluͤndert. Als aber die Ruffen mit 
Artillerie. aus der Feſtung ruͤckten, zog Kaſinnach kurzem 
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Gefecht- feine: Schaaren in die unzugaͤngliche Chankalinifche 
Schlucht zurüd, wohin die Ruffen nicht wagten, zu folgen. 
Jenſeits des Kuban überfiel am 10ten Mai d. 3. ein; 500 
Mann ſtarkes Corps das ruffifhe Hort Afip, mährend ein 
anderer, eben fo ftarker Haufen das, zum Bauholzfällen aus⸗ 
gefandte ruffifche Detafchement anfiel und größtentheild nie= 
berfäbelte. Das mit Artillerie gut verfchene Fort zu erſtuͤr⸗ 
men, gelang jedoch den fanatifchen Bergräubern keineswegs. 
Aehnliche Gefechte. gab ed bei. der Digin’fhen Brüden- 
ſchanze; dann: beim: Dorfe Kuba, im Gebiete der Akuſchi— 
nen, wie auch bei Arafan und auf dem Gebiete ded Sch ame: 
chal von Tarki, eines: dem. ruffiihen Scepter getreuen Bas 
fallen, Weberall war Kafi, der ſich bei Kalantfchar eine 
mwohlbefeftigte Baſis feiner Operationen: verfchafft, die Seele. 
unaufpörlicher,Streif» und. Raubzuͤge. Ale Bazard: des Kau— 
kaſus waren mit Sagen von feinen Thaten erfüllt; ja mit 
Kofi’ Namen. brachten dort die Mütter: ihre fchreienden Kin« 
der zur Ruhe. Die ruffiihen, nah St. Peteröburg gefandten 
Bulletins verfündigten. zwar nichts. ald Siege, über den ver» 
ruchten Empörer, verfpradyen auch kategoriſch baldige Untere 
brüdung des (handlichen Raͤuberaufruhrs. Aber Kafi, der 
bart bedrängt nach Gimri geflohen, erhob dort von Neuem 
bad Kriegspanier im Herbſte des Jahrs, und wie der fabel= 
bafte.alte-Ueberall und Nirgendö erfchien er bald bier, 
bald da unerwartet... Alfo blieben die Ruffen auf feinem 
Puncte der kaukaſiſchen Linie vor feiner wild fanatifchen Kaͤm⸗ 
pfer urplöglichen Anfällen gefihert. Das Zahr lief zu Ende. 
Der rauhe Winter gebot Waffenfliliiand., Doch an dauern 
den Frieden war in jenen wilben Gegenden noch Feines“: 
wegs zu denken. 





Dolen unter. ruffiſcher Botmaͤßigkeit im Jahre 
1832. 

Daß der kuͤnftige Geſchichtsſchreiber der neueſten polniſchen 

Revolution und ihrer beklagungswuͤrdigen Folgen weder die 
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ruffifchen, noch die polniſchen Berichte ‘über 'den Urſprung, 
den Zufammenhang und die Erfolge jener ‚furchtbaren Kata⸗ 
ſtrophe als reine Quelle einer, der Wahrheit getreuen, hiſto⸗ 
riſchen Darſtellung werde benutzen koͤmmen; daß es vielmehr 
der ſtrengſten hiſtoriſchen Kritik beduͤrfe, um das Luͤgenhaſte 
und abſichtlich oder durch leidenſchaftliche Aufregung Entſtellte 
in jenen Berichten von dem thatſaͤchlich Wahren zu trennen, 
wird Niemand in Abrede ſtellen, der mit unparteiiſcher Aufe 
merkſamkeit die zahlreichen, zur Öffentlichen Kunde gelangten 
Darftellungen des Hergangs der Hauptereigniffe in dem lei 
ten ungluͤcklichen polniſchen Freiheitskampfe gelefen hat. ‚Dos 
titiſche eiderifchaften gleichen ‘darin vollfommen der religiöfen 
Intoleranz, daß fie Alles entfielen, was ihren Zwecken nicht 
zufagt; und fo lange die Beitverhältniffe felbft foldye Leiden» 
fchaften begünftigen, wird ſtets die ächte Hiftorifche Wahrheit 
überfchrieen, wo nicht gar von der flegenden, gewalthabenden 
Partei als Hochverrath bezeichnet und verpönt werden. Wir 
müffen alfo warten, bis die Zeit reif geworden zu einer, 
den gerechten Forderungen der hiftorifchen Kritik genuͤgenden 
pragmatifchen Geſchichte der letzten polhifchen Revolution, und 
und begnügen die, auf den fraglichen Gegenftand Bezug ha- 
benden 'Ereigniffe des Jahrs 1832 zuförderft nach den Ans 
fihten der fiegenden Partei und ihrer treuen Verbuͤnde⸗ 
ten; — dann nach denen der Beſiegten, welchen freilich 
die Öffentliche Meinung ber europäifchen Givfifation vorzuͤg⸗ 
lich hold ift, den Kefern diefer Zeitgefchichte alfo mitzutheiten, 
daß wir fie auf den Stand» und Geſichtspunct hinweiſen, 
von welchem aus fchon jetzt jeber Unbefangene den Pfad ent 
decken kann, der zu dem Ziele eines gerechten Urtheils Über 
das Gefchehene hinfuͤhrt. 


Was that die ruffifhe Regierung vor der polni— 
fen Revolution, und nach deren Unterdrüdung 
zu Gunften Polen®? 

Daß Polens Aderbau und deffen Production, wie auch 

fein Manufactur» und Fabrikweſen unter ruſſiſchem Scepter 
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begünftigt wurben,: und eben dadurch einen. bebeutenbern Auf 
ſchwung gewonnen, .ald fie jemald vorher gehabt, läßt ſich 
ſchlechterdings nicht Iäugnen. Daß ferner die ruffifche Ver« 
‚waltung viel dazu beigetragen, den unglüdlihen Stand ber 
elniſchen Bauern und Leibeigenen zu mildern; auch diefen 
elenden Menfchen durch verbeflerte Schweinrichtungen einen 
gewiſſen Grab von Givilifation zu verſchaffen geftrebt habe, 
darf eben fo wenig in Abrede geftellt werden, als daß nie⸗ 
mals, von Seiten ruſſiſcher Behörden, Beeintraͤchtigungen des 
in Polen vorherrſchenden katholiſchen Cultus verſucht worden. 
Kurz, man muß eingeſtehen, daß die untern Staͤnde der pol⸗ 
niſchen Nation, Bauern und Kleinbuͤrger, ja ſelbſt die dort 
zahlreichen Juden in manchen Stuͤcken unter ruſſiſchem Scep⸗ 
ter ein viel ertraͤglicheres Loos erhielten, als ihnen fruͤherhin 
jemals unter dem Drude faſt abſoluter ariſtokratiſcher Herr⸗ 
ſchaft zu Theil geworden war. Es iſt gleichfalls unlaͤugbar, 
daß die polniſche Inſurrection keineswegs ihr Entſtehen einem 
allgemeinen Nationalenthuſiasmus, ſondern nur dem tief ge» 
kraͤnkten Intereffe und dem ſchmerzlich beleidigten Stolze der 
polnischen Ariſtokratie verdankte; — und daß eben diefe Aris 
fofratie, indem fie mit Hülfe des Nationalheerd die ruſſiſchen 
Feſſeln zu zerbrechen firebte, an nichtd weniger dachte, als 
ihren Unterthanen bie bisher getragenen Feſſeln des brutals 
fen Feudalismus abzunehmen, und den armfeligen, an bie 
Hufe gefeffelten Bauer in einen freien Eigenthümer der von 
ihm bebaueten Scholle zu verwandeln. Diefe Behauptung 
fügt Sich auf hiſtoriſch erwiefene Thatſachen; — und hätten 
ſich die ruffifhen Berichte über die Entftehung der polnifchen 
Snfurrection innerhalb der Grenzen jener Thatfachen gehalten, 
fo würde fie niemals widerlegt werden können. Wer aber zu 
viel beweifen will, macht jelbft das zu Beweiſende verbädtig! 

In diefer Art mußten auch die Lobfprüche verbächtig 
werben, melde die preußifche Staatdzeitung dem Ber 
tragen der Ruffen zu Anfang des Jahrs 4832 folgendermaßen 
fpendete: „Ganz Warſchau, ganz Polen ift Zeuge von dem 
„milden gemäßigten Benehmen ber Ruſſen. Zwei Mal die 
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„Woche ift jedem ohne Unterſchied ber. Zutritt ‚zu dem Fürs 
„Ken von Warfchau erlaubt, und der Militairgouperneur, Graf 
Witt, empfängt zu jeder Stunde des Tages, wer ihn nur 
„immer fprechen will. Alle höhern rufjiihen Beamten wette 
„eifern, die, durch die Revolutionaire gefhlagenen Wunden 
„des Landes zu heilen. — Man braucht nur die Namen dies 
„ser höhern Beamten zu nennen, um von der Wahrheit def 
„fen, was wir fagen, überzeugt zu fein. Der Kaifer wählte 
‚ia abfichtlid ſolche Perfonen, deren perfönlicher Character 
„don ald Bürgfchaft ihres kuͤnftigen Benehmens dienen 
„konnte. Was endlich die ruffiihen Truppen ‚betrifft, fo bes 
„tragen fie fich fo, daß man auch nit Eine Klage uͤber fie 
„hört. Sa, es ift ein rührender Anblid, wenn man fie mit 
„den polnifhen Kriegern, mit denen fie noch vor Kurzem 
„zen erbittertfien Kampf beftanden, freundlic und brüberlih 
„umgeben ſieht!“ 

Derfelbe Berichtderftatter meldete von ber polnifchen 
Grenze: die Rüdkehr der, durch die Amneflie begnadigten 
Polen aus Preußen nach Polen gehe mit dem beiten Erfolge 
von flatten, und bereitö feien (im Januar 1832) auf fünf 
Etappenfiraßen 12,000 Mann in ihrem WBaterlande wieder 
angefommen. Diefe Leute freueten fih nun auf heimath» 
libem Boden der, ihnen zu Theil gewordenen Vergebung 
und Bergefienheit des Gefchehenen, indem fie mit wahrhafter 
Humanität behandelt und bis zur Ankunft in ihre Geburtd« 
orte reichlich verpflegt würden! Worzüglich gepriefen wurde 
die Paiferlihe Barmherzigkeit, welche den Unterofficieren und 
Gemeinen der ehemaligen polnifchen Armee, in fo fern fie 
Verzeihung und Erlaubniß zur Ruͤckkehr in die Heimath er= 
balten, geftattete, in ruffiiche Dienfte zu treten und in den⸗ 
felben 15 oder 25 Zahre zu bleiben. Worauf fie dann auch 
nach vollendeter Dienftzeit alle Prärogative, die ben Untere 
officieren und Gemeinen der ruffiihen Armee zufämen, als 
z. B. Befreiung vom Frohndienfte u. f. f., erhalten follten. 
Indeſſen durfte doch der Dienft in der polnifhen Armee bei 
Beförderungen vom Unterofficier zum Officier nicht gerechnet 
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werben! Jeder, der fich zur Annahme biefer Bedingungen 
bereitwillig erflärte, wurde förderfamft nad; Kiew gefandt, 
und ihm da das Corps angemwiefen, in welches er, weit ent» 
fernt vom Vaterlande ‚ treten follte. 

Ja, der Kaifer hatte — nach Paskewitſch Proclama⸗ 
tion — ſeine Huld und Erbarmung fogar auf die hinterblie⸗ 
benen unmündigen Söhne der, im legten Kriege gefalles 
nen polnifhen Dfficiere dergeftalt ausgedehnt, daß diefe Wai- 
fen in zuffifchen Militairerziehungsinftituten Schuß und Pflege 
finden follten. 2 

Bu biefen gepriefenen Wohlthaten gehört auch bie, von. 
Paskewitſch erlaſſene, auf diejenigen polniſchen Officiere 
und Beamten, welche zwar an dem Aufruhre Theil genom- 
men, aber doch die Grenzen des Koͤnigreichs nicht verlaffen 
hatten, bezügliche Verordnung, zu Folge welcher jenen Un« 
glüdlichen, nach Mafigabe ihres Ranges, eine dreijährige Geld- 
unterflügung aus den Einkünften des Königreichd gereicht wer⸗ 
ben follte. Die Gefuche um folche Unterftügung follten jedoch 
fireng von einer Commiffion geprüft werden, zu deren Prä- 
fidenten der Generalmajor, Zürft Galizyn, ernannt wurde, 
Uebrigens behielten die Wittwen und Kinder derjenigen Mie 
litairbeamten, welche vor dem Ausbruche der Revolution ges 
florben, die ihnen von der vormaligen Regierung ded Königs 
reichs bewilligte Penfion a), 

Um den Soldaten der aufgelöfeten polnifchen Armee, 
welche Feine Mittel zu ihrem: Unterhalte befaßen, einen Er» 
werb zu verfchaffen, der wenigftend ihre klaͤgliche Eriftenz 
fiherte, und fie abhielt, ſich den ‚ in Polens Wäldern haus 
fenden Infurgenten anzuſchließen, geftattete Paskewitſch, 
daß 1500 jener Elenden fuͤr Tagelohn an der Chauſſee auf 
den Straßen nach Poſen und St. Petersburg; 600 an 
den Bruͤckenbauten bei Oſtrolenka und Lomza, und 1000 





‚a) Bon der unterſtuͤtzungẽcommiſſion warb im März d. 3, befannt ge: 
macht, daß bereits an 100 Perfonen (ehemalige Dfficiere) eine jaͤhr⸗ 
liche Unterftügung von 91,825 ZI. bewilligt worden fei, 
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bei Anfertigung von Flöffen in den Woywodſchaften Krakau 
und Sendomir arbeiten. durften. Für die zahlreichen Arz 
men in Warfchau ließ der edle Paskewitſch eine Bouillon» 
fabrik errichten, welche täglich 1500 Portionen dergeftalt ver« 
teilte, daß bie, aller Unterhaltömittel beraubten Unglüdlichen 
ihre Portion gratis erhielten, die nicht ganz Verarmten aber 
dafür drei polnifche Grofchen bezahlen mußten. Im Ans 
fange des Jahrs 1832 wurde aud bie, bis dahin gefperrte 
Zufuhr von Getreide aus Rußland nach Polen auf der gan- 
zen weftlihen Grenze wieder frei gegeben, und weil Polen 
großen Mangel an Hafer und Gerfte hatte, durften: diefe 
Getreidearten völlig zollfrei eingeführt werden, Einer beſon⸗ 
deren Begünftigung hatten fich aber die polnifchen Zuden zu 
erfreuen. Denn diejenigen, welche bemeifen Fonnten, daß fie 
dur die Revolution zu Grunde gerichtet worden, erhielten 
den Gonfens zur Branntweinfchanfgerechtigkeit abgabefrei auf 
drei Jahre; und diefe Wohlthat erftredte fich fogar auf die 
Wittwen und volljährigen Waifen iftaelitifchen Glaubens, in 
fo fern nur von den Begünfligten hinlängliche Beweife beie 
gebracht wurden, daß ihre Treue gegen die rechtmäßige Ges 
walt während der Revolution nicht gefährdet worden fei! 
Wie ed mit dieſer Treue eigentlich befchaffen gemefen, ift 
aufmerffamen Lefern unferer Beitgefchichte aus der vorjährigen 
Darftellung hinlänglich bekannt! 

Ruffiihen Berichten in der Warfchauer Zeitung zu Folge, 
waren bereit5 zu Anfang des J. 1832 die Unterofficiere und 
Gemeinen der Infurgentenarmee, die unter ben Befehlen der 
Generale Ramorino, Rozizty und Kaminski in Gas 
lizien Zuflucht, fuchten, in Folge der erhaltenen Faiferlichen 
Amneftie, in ihre Heimath zuruͤckgekehrt. — Ihnen folgten 
bald die Unterofficiere und Gemeinen des Dwernizkiſchen 
Corps, melde fich bislang zu Hermannftadt in Sieben 
bürgen aufgehalten. Nur die nach Preußen Geflüchteten 
(deren Scidfale nachher befondere Erwaͤgung verdienen ) 
verharreten bei ihrer Weigerung, unter ruſſiſche Botmäßig- 
keit zuruͤckzukehren. 
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Während nun ber Generalabjudant des Kaifers, Graf 
Vincenz Krafinsty, in ummittelbarem Auftrage feines 
Heren, Polen durchzog, um die Kriegöfchäden der Privaten 
abzufchägen, durfte freilich Fein Pole ‚ohne Paß von einem 
Orte zum andern reifen. Auch mußten von Polend Bewoh⸗ 
nen alle Waffen abgeliefert werden, und fein polnifcher Kauf» 
mann durfte fich unterfangen, für feinen Handel vom Aus- 
lande Waffen einzuführen, wenn er dazu nicht eine fpecielle 
Erlaubniß der Regierungscommiffion erhalten hatte. Ders 
gleihen Waffen durften auch nur an. Perfonen -verfauft wer⸗ 
den, die vom Generalgouverneur einen Erlaubnißfchein, Wafe 
fen führen zu dürfen, vorzeigten. Weberdem mußte dad War⸗ 
fhauer Municipalamt woͤchentliche Unterfuhungen anftellen, 
ob der Waffenverfauf mit den darüber geführten Rechnuagen 
übereinfiimme!" Alles unter fchwerer perfönlicher Verantwort⸗ 
lichkeit. Zur Erklärung diefer Vorſicht berichtete ein Privat⸗ 
fohreiben aus Kalifch um die Mitte ded Jahrs: „Nie war 
„der Haß zwifchen Ruſſen und Polen größer, als jetzt. Die 
„Verzweiflung liegt auf allen Gefichtern; die Wuth. kocht im 
„Aller Herzen. Viele rufjifche Officiere befürchten daher eine 
„Art ficilianifcher Vesper, morauf allerdings eine aufgefangene 
„Sorrefpondenz aus England — hinzudeuten ſcheint!“ 

Unterdeffen hatte. der Kaifer, vermittelft dreier Ukaſen 
an den dirigirenden Senat, 28 Würdenträger ded ehemaligen 
koͤniglich polnıfchen Hofftaat3, mit Beibehaltung ihrer ehe» 
maligen Aemter, in feinen kaiſerlichen Hofftaat aufgenommen, 
Unter diefen Begünfligten glänzten die Namen: Graf Jablos 
nowöfi, ald Oberhofmeifter; Graf Potozki, ald Oberflalle 
meifter; Graf Bontomsfi, als Dberjägermeifter; Graf 
Fredro, als Hofmarfchall; nebft einer Menge von Kammers 
berren und Kammerjunfern u. ſ. f. 

Dem Glanze der polnifhen Krone wurde nichtd anders 
entzogen, als was zum ftrahlendern Glanze der Kaiferkrone 
beitragen fonnte. Deswegen wurden auc die Decorationen 
bes weißen Adlers und des heiligen Stanislaus 
einer Veränderung unterworfen, wodurch fie ein Acht ruſſiſches 


Polen unter ruſſiſcher Botmäßigfeit. 219 


Anfehen erhielten. Worauf alle Ritter der genannten Orden 
gemefiene Befehle erhielten, fich in die beliebte Decorationd- 
veränderung treu gehorfamft zu fügen. 

Im März d. 3. wurde der Geheimeratb Engel von 
dem hohen Poften eines Prafiventen der propiforifhen Mes 
gierung ded Königreichs Polen entlaffen, und Paskewitſ ch 
übernahm ſelbſt die Beſorgung des wichtigen Amts. Die 
erſte Sitzung des neu organiſirten Adminiſtrationsrathes fand 
mit großem Gepraͤnge am 27iten März ſtatt. Paskewitſch 
und ber Staatsrath Tymowsöki hielten dabei, Panegyriken 
in ruffifher Sprache, und der Bifchof der Plozker Dioͤceſe, 
Pawkowski, weibete den großen Act durch eine heilige 
Meſſe und durd einen religiöfen, mit großen Kobeserhebun« 
gen für den Kaifer durchwebten Vortrag. Den Schluß madı= 
ten wie gewöhnlid unter Kanonendonner und Glodengeläute 
bie Gebete für den Kaifer und feine Familie, nebft dem Am⸗ 
broſianiſchen Lobgeſange! 

An demſelben Tage hielt die proviſoriſche Regierung 
Polens ihre legte Sitzung, und dad am 26ften Februar 1832 
vom Kaifer audgefertigte, vom Minifter Stephan Gras» 
bowski contrafignirte organische Statut, welches die Ver— 
waltung des Königreichd Polen in eine neue Form zwaͤngte, 
trat alfo in's Leben. Diefes merkwürdige Document zerfiel 
in fünf Gapitel *) und 69 Artikel, folgende wefentliche Bes 
ſtimmungen enthaltend: Das Königreih Polen ward für 
immer mit dem ruffifchen Kaifertyume vereinigt, und bildete 
fortan einen integrirenden Theil deſſelben. Es follte aber 
feine abgefonderte Verwaltung, fein eigened Civil» und Cri—⸗ 
minalgefegbud erhalten, auch follten die Gefege und Privis 


a) Bon jenen fünf Gapiteln enthält das erfte allgemeine Beflimmuns 
gen; bad zweite handelte von der obern und oͤrtlichen Verwal⸗ 
tung; das dritte vom Staatsrathe; bad vierte von ben 
Berfammlungen ber Provinzialftände; und das fünfte von ber 
Gerichtsordnung. — Bollftändig iſt das organifche Statut enthalten 
in den Rrn, 127 — 132 ber außerorbentlihen Beilage 
zus Allgemeinen Zeitung 1832. 
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legien der Städte und Gemeinden in Kraft. bleiben. Die 
Krönung der Kaifer von Rußland und Könige von Polen 
ſollte künftig in Moskau durch einen und denfelben Act, in 
Gegenwart der dazu abgeordneten Deputirten, ſtatt finden. 
- Sa Falle des Eintritt einer Negentfchaft im Kaiferreiche follte 
ſich die Macht ded Regenten auch auf dad Königreich Polen 
erfireden. Die Freiheit des Cultus ward garantirt, und bie 
katholiſche Religion (ald die der Mehrzahl der Bewohner Pos 
lens) des befondern Schuges und Wohlwollens der Regierung 
verfichert, Auch die perſoͤnliche Freiheit wurde verbürgt, in— 
dem Niemand außer in den, im Geſetze vorgefehenen Fällen 
und vorgefchriebenen Formen verhaffet werden durfte, und 
binnen drei Tagen vor ein competentes Gericht geftellt wer 
den mußte. Die Strafe der Confiscation durfte nur bei Staats— 
verbrechen- erfter Glaffe angewandt werden. Die Preffe wurde 
jedoch, ruͤcſichtlich der Religion, der unverleglichen Ehrfurcht 
gegen. bie hoͤchſte Staatöbehörde und perfönlichen Ehre ter 
Privaten, wie auch der guten Sitten, einigen unerläßlichen 
Belhränkungen unterworfen. Uebrigens follte das Königreich 
Polen zu den allgemeinen Ausgaben des Kaiferreih8 in ans 
gemeffenen VBerhältniffen beitragen. Die bis zum November 
1830 beftandenen Auflagen wurden beibehalten, und die Han- 
delöverhältniffe des Königreichs mit dem Kaiferthume follten 
nach gegenfeitigen Intereſſen geordnet werden, Indeſſen follte 
kuͤnſtighin nur eine Armee für Polen und fr Rußland bes 
fiehen, und der Kaifer behielt fid vor, den Antheil, welchen 
Polen an der Zufammenfegung des Heerd haben würde, ſpaͤ⸗ 
terhin zu beftimmen. Beider Länder Einwohner konnten ges 
genfeitig naturalifirt werden. Die obere Verwaltung Polens 
aber ſollte beruhen in dem, vom Statthalter praͤſidirten Ad⸗ 
miniſtrationsrathe, welcher aus den Generaldirectoren, einem 
Generalcontrolleur und einigen andern, vom Kaiſer beſtellten 
Mitgliedern beſtehen werde. Der Adminiſtrationsrath hatte 
das Recht, die Candidaten für die erzbijchöflihen und biſchoͤf⸗ 
lichen Stellen, fuͤr die Generaldirectoren und andere hohe 
Verwaltungs- und Juſtizſtellen vorzuſchlagen; Candidaten, 
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Die jedoch unter Ruffen und Polen ohne Unterfhied gewählt 
werden Fonnten. Außerdem follte beſtehen ein Staatörath, 
defien Befugniffe die Adminiſtrativgeſetzgebung umfaßten ; in« 
deffen mußten. doc alle allgemein wichtigen Gefege, wie auch 
dad Budget, dem Staatörathe des Kaiſerthums zur Reviſion 
und Beftätigung eingefandt werden. Alle Berwaltungs- und 
gerichtliche Angelegenheiten wurden in polnifcher Sprache vers 
handelt; die alten Eintheilungen ded Landes beftanden fort; 
fo auch die Woywodſchaftscommiſſionen; ingleichen die Vers 
fammlungen des Adels; die Communalverfammlungen und 
die Woymwodfchaftöräthe. An den Bezirföverfammlungen folls 
ten Theil nehmen: jeder Bürger, der ein Eigenthum, welches 
Abgaben leiftete, befaß; jeder Fabrifant und Kaufmann, der 
ein Lager oder Magazin von 10,000 polnifchen Gulden am 
Werth hatte. Alle Pfarrer und Vorſteher geiftlicher Orden; 
alle Lehrer, welde in, von der Regierung geleiteten Untere 
zichtöanftalten arbeiteten; auch jeder Künftler, der fich durch 
Zalente und Kenntniffe auszeichnete. Jede Gerichtöbehörde 
im Königreiche follte zwar in bed Kaiferd Namen handeln; 
allein die Richter waren keineswegs unabfegbar, fondern konn⸗ 
‚ten auf Eaiferlihen Befehl von ihren Stellen entfernt werden, 
wenn gleich fie fich Feines Vergehens oder Verſtoßes gegen 
gejeßliche Formen fchuldig gemacht hatten. Auch mußte jeder 
Proceß, bevor folder an die Eivilgerichte erfter Inſtanz ges 
bracht wurde, dem betreffenden Friedensrichter zur Schlichtung 
vorgelegt worden fein. Der Anflanzenzug ging von 500 F1. 
polnifch an bie, in jeder Woywodſchaft beftehenden Land» und 
Zermingerichte. Für die Griminaljuftizpflege follten in jeder 
Woywodſchaft Gradgerichte beflehen. Aber von einer Jury 
war nicht die Rede. Die Revifion der, von den Land⸗, 
Termin», Handeld» und Gradgerichten gefällten Urtheild« 
fprüche Fam den anzuordnenden Appellationsgerichten zu. Zum 
Schluſſe hieß ed: „Alle, in dem organifchen Statute enthals 
„tenen Vorſchriften follen durch befondere Verordnungen, je 
‚machdem das Bebürfniß es erheifcht,. näher entwidelt und 
„ergänzt werden; inbefien find ale, ben Vorfchriften bes 
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„organifchen Statut3 zuwider laufenden älterh Sefite und 
„Verordnungen hiermit Fategorifch aufgehoben !’’ 

Die preußifche Staatözeitung ermangelfe nichf, zu’ ver« 
Fündigen: in Warſchau fei die Freude über das organiſche 
Statut außerordentlich umd allgemein gewefen; indem jenes 
Statut Alles enthalte, was Polen zu: feiner neuen Geſtaltung 
und zur Bürgfshaft feiner Zukunft bevürfe; auch fei ja im’ 
dem Statute der Beſchluß ded Wiener GCongreffed mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit und Treue gemahrt. 

 Privatberichte aus Warſchau lauteten aber ganz anders. 
Am lauteften erfchallte die Migbilligung aus der franzöfifchen 
Deputirtenfammer und dem englifchen Parlamente. Es wurde 
aber doch von Warfchau, auf Antrieb des Fürften Paskes 
witfch, eine, aus zwanzig polnifchen Notabeln beftehende 
Deputation nach St. Peteröburg gefandt, um an den Stufen 
des Throns den Dank der Nation für dad empfangene ore 
ganifhe Statut auszufprechen. Die Deputation’ ging am’ 
hen April von Warfhau ab, und erhielt am 13ten Mat: 
eine fehr glänzende und feierliche Audienz bei dem Kaifer. 
Füurft Radziwil hielt in polnifcher Sprache die Anrede, und 
der Faiferliche Minifter ded8 Innern beantwortete die Nede im’ 
ruffifcher Sprache, wobei er äußerte: der Kaifer hoffe, daß‘ 
mit Hülfe des Almächtigen bald die letzte Spur der Uebel, 
welche Polen noch drüdten, vertilgt fein werde u. ſ. ſ. 


Bo die eigentliche Wurzel des Uebels zu fuchen, war 
freilich der ruffifchen Regierung nicht entgangen. Daher der 
Befehl: die Warfchauer Univerfität, ohne Rüdficht auf 
ihre clinifchen und botanifchen Inftitute, ihre Bibliotheten, 
phnfifalifchen und anatomifchen Sammlungen, kurz, aufirgend‘ 
etwas, was feit 1816 in Marfchau begründet worden, nach 
Kauen, einem erbärmlichen Sudennefte, zu verlegen; wobei 
ruͤckſichtlich der Univerfitätölehrer die frengfte Auswahl ge⸗ 
troffen und jeder auögefchloffen werben follte, auf den auch 
nur der geringfte Verdacht irgend einer Theilnahme an der 
Kevolution hafte. Dabet-follte auf der: neuen Univerfität gar 
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Feine juriftifche Kacultät beffehen, fondern uͤberall neue Gerichtss 
höfe, denen in Rußland gleich, errichtet werden. 

Daſſelbe Schickſal erfuhr die Univerfität zu Wilna, wo 
freilich fchon feit Jahr und Zag der Lehrſtuhl der Gefchichte 
Hacant war, wo fein Naturrecht und Feine polnifche Gefchichte 
gelehrt werden durfte, wo aus der claffifchen Philologie der 
Zacitus verbannt, und fogar verboten war, irgend ein pol« 
niſches Buch in Drud zu geben; weswegen auch der Unis 
verfitätsbuchhändler Zawadzki feinen Laden ſchloß. Da 
erfhien am Iften Mai der Faiferliche Ukas, welcher die Unis 
verfität fchloß, und das 'wilnaifche Unterrichtäcolfegium mit 
dem weißreußifchen vereinigte. Die Profefforen wurden bes 
febligt, entweder mit halbem Gehalt dahin zu ziehen, wohin 
der Minifter fie zu fehiden beliebte, oder um ihren Abfchied 
zu bitten; und die Meiſten wählten das Letztere. Die Unis 
verſitaͤtscaſſe mit ihren Fonds wurde der Finanztammer uͤber⸗ 
geben; die Miünzfammlung des volhynifchen Lyceums nach 
Krzenimiec zurüdgebraht; aus der Bibliothet aber und 
den wiſſenſchaftlichen Sammlungen das Nöthige ausgewählt, 
um zwei neue Academien gehörig auszuſtatten. Ucberdem 
bob die Regierung das litthauifche Statut, wornach bisher in 
den Gerichtöhöfen Recht gefprochen worden, auf, und führte 
neue Gerichtähöfe ein. Wilna ward alfo bald dde; nur 
wenige Edelleute befuchten noch die Stadt; Fein auswaͤrtiger 
Kaufmann brachte Maaren dahin; allen litthauifchen Familien’ 
ward unbedingt verboten, in's Ausiand zu reifen, und Furcht 
herrſchte num dergeftalt fogar in Familiencirfeln, daß Niemand 
ed wagte, irgend eine Meinung uͤber die unglüdliche polnie 
fhe Revolution zu äußern. Was den Univerfitäten begeg« 
nete, traf nicht minder alle höheren Lehranftalten im Könige 
reiche Polen. 

Und welche Ausfichten waren nun nach Promulgation 
des gepriefenen organifhen Statuts, felbft nach ruffifchen 
Berichten, für jene taufende von Unglüdlichen vorhanden, die, 
bethört durch pi.riotifhe Phantafien, Eigenthüm, Bamilie und; 
Breiheif der Revolution des — zum Opfer gebracht 
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hatten? Won ben Koryphäen ber Revolution befanden fich 
einige zwanzig, theild Landboten, theild Senatoren, zu 
Warſchau in dem Garmeliterflofter verhaftet Peter Wy- 
fozfi feufzte als Gefangener in ber Feflung Bobruisk; 
Vincent Niemojewski und Graf Olytar fchmachteten 
gleichfall8 in düfterm Kerker, und mehrere polnifche Generale 
erwarteten noch ihr Schidfal in einigen Kleinen, mehrere hun—⸗ 
dert Werfte hinter Moskau gelegenen Ortfchaften. Noch im 
März d. 3. hatte die, aus Ruſſen und Polen in Warfchau 
gebildete Unterfuchungscommiffion über 864 fogenannte Re= 
bellen zu richten. Viele diefer Unglüdlihen hatten das näm« 
liche Loos zu befürchten, welches den, nad) Sibirien verbann⸗ 
ten andrichter von Kauen, Leo Schuftfha, und dem 
Edelmann Zahariad Bunemwitfch gefallen war. Es ver- 
breitete fich fogar das Gerücht: daß die am firafbarften Be— 
fundenen in die Bergwerke von Nertſchinsk gefandt 
werden würden. | 

Ruͤckſichtlich der Ausgewanderten wurde befohlen, die 
Güter Aller Polen, die außerhalb ded Landes, ohne in der 
Amneftie begriffen zu fein, verblieben, theild zu fequeftriren, 
theild völlig zu confisciren. Man zögerte nur mit Ausfüh« 
rung des ſchon erfchienenen Decretö, weil von Peteröburg 
auf die wichtige Anfrage: was mit den Frauen und Kindern 
der alfo an den Bettelftab gebrachten anzufangen ſei? — 
noch feine genügende Refolution erfolgt war. Endlich warb. 
am Iten Auguft d. I. ein Ukas publicirt, in Folge deſſen zu 
Kiew, in Bolhynien, Podolien, Wilna, Grobno, 
Minsk, Witebsk, Mohileff und Bialyftod Liquidas 
tionscommiffionen organijirt werden follten, um bie, auf den 
fequeftrirten Gütern haftenden Schulden auszumitteln. Das 
Praͤſidium einer folhen Commiffion führte fletd der Chef des 
betreffenden Gouvernements, und die Beifiger befanden aus 
dem Adelömarfchall, dem Vicegouverneur, dem Präfidenten 
des GCiviltribunald, einem Rathe der Gouvernementöregies 
rung und einem Rathe der Gonfiscationsabtseilung des Ca— 
- meralhofed. Die Bekanntmachungen diefer furchtbaren Com⸗ 
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miffionen. follten in ben amtlichen Zeitungen beider Haupt« 
ſtaͤdte, polnisch, ruffifch und deutſch erfcheinen. Wenn e8 nun 
au im ganzen Umfange des Reichs gar Feine andern, als die 
genannten, auf Güterfequeftrationen und Gonfiscationen Bes 
zug babende Commiffionen gab, fo möchte es doch wohl an 
den namentlich aufgeführten neun genug fein, um fich eine 
angemefjene Vorſtellung von dem ungeheuren Umfange der 
furchtbaren Strafmaßregel zu bilden! 


Berichte und Urtheile des Auslandes über Polens 
Schickſale nah Unterdrüdung der Infurrection, 


Die Lage Polens unter ruffifhem Scepter in der neue 
fien Zeit ward von allen redlich unparteiifchen Beobachtern, 
die aus dem unglüdlihen Sande famen, oder von Freunden 
auf heimlichen Wegen, daher Nachrichten erhielten, als die 
traurigfte und bejammerungdwürdigfte geſchildert. Daß in 
folhen Schilderungen nicht felten Uebertreibungen vorfamen, 
läßt fi fhon aus dem Grunde vermuthen, daß der Schmerz 
eines tief verwundeten Gemuͤths nur gar zu geneigt ift, Nachts 
fiüde flatt freundlich flrahlender Bilder zu malen, Obgleich 
nun ber Berichtöerflatter keineswegs berechtigt ift, die rauhe 
und widrige Seite jener Berichte oder Darftellungen zu Gun» 
fien ber vorhertfchenden Gewalt nach Gutduͤnken abzufchleis 
fen, fo ift es doch feine Pfliht, die Lefer der Zeitgefchichte 
zu warnen, daß. fie leidenfchaftlihen Schilderungen des Polen 
Elendd unbedingten Glauben fhenten, und ſich dadurch zu 
voreiligen und ungerechten Urtheilen verleiten laffen. 

Es ift eine hiftorifch erwiefene Thatfache, daß die aus 
Polen geflüchteten Militaird auf ihrem Zuge durch mehrere 
beutfche Staaten, wie auch in Frankreich und England, viels 
fältige Beweife ber herzlichften Theilnahme an ihrem Unglüd, 
verbunden: mit umeigenmügiger» Gaftfreumdfchaft, empfingen, 
welche wohl geeignet wagen, ihren Schmerz Über den Verlufi 
der theuerfien Lebensguͤter tröftend zu mildern. Sie· wurden 
ia uͤberall liebevoll empfangen, ehrenvoll behandelt und durch 
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veichliche Unterflügungen fortgeholfen. Ob fie aber die em⸗ 


pfangenen Wohlthaten, wie folche e8 wohl verbienten, gehörig 


gewuͤrdigt und durch wahrhaft heldenmüthige Ergebung in 
ihr hartes Schidfal ſich deren ſtets werth bewiefen haben? ift 
eine andere Frage, die wir nicht Fategorifch zu beantworten — 
wagen. Wir magen ed gleichfald nicht, die im englifchen 
Parlamente vorgetragenen furdhtbaren Schilberungen bes, nach 
Polend Wiedereroberung dafelbft berrfchend ſein follenden 
Elends ald erwiefene hiftorifche Thatſachen in unfere Zeite 
gefhichte aufzunehmen, und die Berichte des polnifchen Obri— 
fen Krzewski als unverdächtige Zeugniffe deffen, was fich 
in dem unglüdlihen Lande während des Jahrs 1832 zuges 
tragen, geltend zu maden. Der bei weitem ‚größefte Theil 
derfelben trägt unverkennbar den Stempel wild. erbitterter 
Leidenfchaftlichkeit, welche erft die Alles befiegende Zeit mil« 
dern kann. — Und menn died gefchehen, wird es erft möge 
lih fein, eine, der Wahrheit völlig getreue Geſchichte der 
legten polnifhen Revolution zu liefern. Suum cuique de- 
cus posteritas rependit! | 

Es iſt genug für unfern Zweck, die Leſer diefer Zeitge⸗ 
ſchichte auf den Bericht, welcher fich in der, unter fcharfer 
Genfur in Braunſchweig erfcheinenden deutſchen Nas 
tionalzeitung vom Jahre 1832 findet, zu verweifen. 
Er führt den Zitel: Polens gegenwärtiger Buftand, 
und foll aus glaubhafter Eorrefpondenz gefchöpft fein. Aber 
bad Unnatuͤrliche fcheint und Überhaupt imit dem Begriffe des 
Slaubwürdigen im Widerfpruche zu ftehen! 


Rußlands Politik in Bezug auf den Freiflaat 
Krakau; die Molbau, die Walladhei, und bie 
tuͤrkiſch-agyptiſchen Händeh. 

In: Einklang mis dem gegen Polen befolgten Syfteme 
warb Niemanden meht geſtattet, in der Abſicht aus Polen 


nah, Rußland einzuwandern, um dort: Colonien wie ſonſt zu 


gründen, , Solchen Kiinmanderern: meard froilich etlaubt, ſich 
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eine, ihren Wünfchen entfprechende Lebens» und Erwerbsart 
zu wählen; allein fie hatten durchaus Feine Unterftügung von 
‚ Seiten des Schatzes zu erwarten. Sie konnten fi nad 
ihren Gewerben zwar in Städten, Krondörfern. u. f. f. ein⸗ 
fchreiben laffenz; doch war ihnen die Abfchliegung jedes Ver⸗ 
gleichs unterfagt, wodurch fie von der Steuer- und Militaire 
pflichtigfeit befreit worden wären. Vor der Auswanderung 
mußten alle Fabrifanten ihre, gegen bie polnifhe Ban? has 
benden Verpflichtungen in baarem Gelde erfüllt haben, 
fonft erhielten fie feine Paͤſſe. Verarmte tüchtige Fabrifarbeis 
ter hatten jedoch, wenn fie ſich über ihre Fähigkeiten aus« 
wiefen und erklärten, nah Groß» oder Neu» Rußland 
ihre Arbeitöthätigkeit verpflanzen zu wollen, Hoffnung, eine 
Beihülfe von 50 Rubel Bankaffignationen zu befommen, die 
fie nicht wieder zuruͤckzuzahlen brauchten. 

Der Zwed diefer Verfügung zur Aufnahme des Manu 
factur» und Fabrikweſens im Innern Rußlands leuchtet von 
felbft ein. Die fogenannte Republik Krakau, wo man doc 
dem braven General Chlopizfi, weil er für gänzlich un- 
ſchaͤdlich wegen Förperlicher und geifliger Abfpannung gehalten 
ward, eine dauernde Freiftätte bewilligt hatte, befand fi zu 
Anfang des 3. 1832 in’ einer fehr bebrängten Lage. Jede 
der drei, den Freiftaat bevormundenden Mächte (Rußland, 
Defterreih, Preußen) hatte an ber Grenze ein Trup⸗ 
pencorps atıfgeftellt, deren Anführer beordert waren, auf jede 
Anforderung der Gefandten vorzurlden und bie beliebte Amal⸗ 
gamation ded abjolut» monardhifchen mit dem republifanifchen 
Principe in Kraft zu erhalten. 

Der Senat war demnach verpflichtet, ben noch in Kras 
tau befindlichen polnifhen Militairperfonen eine kategoriſche 
Weifung zugeben zu laffen, nunmehr (Anfangs Februar 1832) 
ſich unverzüglih aus der Stadt Krafau und deren Umkreife 
zu entfernen. Es war babei bemerkt, daß. nach dem Ber 
ſchluſſe der hohen Mächte diefe Anordnung unmiderruflicy fei, 
wie auch, daß bie Landesbehörden angerbiefen und bevolle 
maͤchtigt ‚wären, die Ausführung derſelben nöthigen Falls mit 
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Gewalt zu bewirken. Nicht minder wurden Krakau’ Bürs 
ger, deren Sympathie für die, zu ihnen geflüchteten ungluͤck⸗ 
lichen Landsleute befannt genug war, bei ihrer Bürgertugend 
-befchworen, der Ausführung des flrengen Befehls fich zu fügen, 
‚und dadurch das Einrüden fremder Truppen zu verhüten ! 
Diefer Ermahnung folgte am Aſten April d. J. eine 
‚Aufforderung des Senats an die, vielleicht noch im Gebiete 
des Kreiftaatd ſich aufhaltenden polniſchen Militairs, denen 
die allergnaͤdigſte Amneſtie des Kaiſers aller Reußen und Koͤ⸗ 
nigs von Polen zu gute komme, augenblicklich ein Geſuch 
um Verzeihung an den Kaiſer einzuſenden, widrigen Falls 
der Senat ſich genoͤthigt ſehen wuͤrde, ſie nach tractatmaͤßiger 
Verpflichtung auszuliefern. Ein ſo demuͤthiger Gehorſam ver⸗ 
diente es wohl, daß die hohen Maͤchte ſich bemuͤheten, dem 
bedraͤngten Freiſtaate eine, fein Wohl wie die Fortdauer feis 
ner Griftenz noch fefter begründende Berwaltungsform zu ver» _ 
ſchaffen; und died gefchahe denn auch im naͤchſtfolgenden Jahre. 





Selbft während des furchtbaren polnifchen Revolutions⸗ 
kriegs widmete die ruſſiſche Regierung ihrem koͤſtlichen Erz 
werbe durch den legten Frieden von Xdrianopel: ben bei— 
den Kürftentpümern Moldau und Wallahei, unaudges 
feste Aufmerkfamkeit. General Kiffelew, Regierungdpräs 
fident in den Fuͤrſtenthuͤmern, ward beauftragt, alle Gegenven 
des Landes zu bereifen, und fi von deren Beichaffenheit 
genau zu unterrihten. Er empfing eine zahllofe Menge Bitte 
fehriften, worunter jedoch nur wenige Anklagen gegen Regie 
rungsbeamte enthielten. In jeder Stadt hielt Kiffelew über 
die Truppen Mufterung, befuchte dann die Gerichtähöfe, bie 
Verwaltungsbehörden und die Schulen, wo et fogar die Uns 
terrichtömethoben prüfte und guten Rath darüber ertheilte. 
Manche Behörden, denen Saumfeligkeit oder Unrechtlichkeit 
zur Laft fiel, wurden de facto abgefegt; bie vorzuͤglichſte 
Sorgfalt aber ward ber Xnfpection der Gefängniffe gewibmet 
und die Verbefferung ihres Zuftanded am eifrigften betrieben, 
Die noch in jenen Ländern gebräuchlichen. unterirbifchen Ker⸗ 
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fer, worin die Gefundheit der Berhafteten faft immer zu: 
Grunde gerichtet ward, befahl Kiffelew abſolut eingehen ' 
zu lafien; auch mußten unverzüglich in den Salzbergwerfen 
von Wultza und Zelega zwei geräumige Gefängniffe 
eingerichtet werben. Weberdem erhielten alle Municipalbehörs 
den in ben bereifeten Städten im Namen bed Kaiferd bes 
trächtlihe Summen zu Almofenvertheilungen. 

Alfo lauteten die Berichte der St. Peteröburger ** 
und man iſt gern geneigt, denſelben Glauben zu ſchenken, 
da andern, nicht minder authentiſchen Nachrichten uͤber 
den Zuſtand der Verwaltung der Fuͤrſtenthuͤmer jeder Weg, 
auf welchem ſie in's Ausland haͤtten gelangen koͤnnen, ver⸗ 
ſchloſſen blieb. 

Man hoͤrte zwar ſchon im Anfange des Jahrs 1832, d die) 
Borarbeiten zur Reorganifation der Fürftenthümer wären be= 
endigt; man fei mit Einführung neuer Geſetze befchäftigt, ı 
und werde nächftend die Perfonen anftellen, welchen die Rechts⸗ 
pflege und Verwaltung anvertraut werden folle. Wirklich er 
hielt der Großlogothet Georg Stourdza die Präfiventen« 
ſtelle im Berwaltungdrathe, und der Großlogothet Theodor: 
Balſch war zum Pröfiventen des oberften Gerichtshofs er⸗ 
nannt worden, während Stourdza, der jlngere, die Finanz⸗ 
verwaltung beforgte. Die bewaffnete Macht ded Landes — 
geößtentheils aus Milizen beftehend — follte gleichfalls neu 
organifirt werden; auch hatte Kiffekem bereits den Hetman, 
Grafen Balfch, die Infpection der Miligen und der Grenze 
truppen uͤbertragen. Allein es lag keineswegs im Plane der 
ruſſiſchen Regierung, vor Entwirrung der griechiſch⸗tuͤrkiſchen 
Angelegenheiten dem Proviſorium, worunter die Fürftenthüs 
mer noch immer gehalten wurden, ein ſchnelles Ende zu mas 
hen, Bevor die Pforte jene Unerfchwinglichen Contributios : 
nen, die fie zufolge des legten: Friedenstractatd an Rußland ı 
zu entrichten verpflichtet war, gezahlt, war ja an keine Räus 
mung der Fürfterthimer zu denken; und wie manches Jahr 
konnte noch bis zur Entrichtung der ftipulirten Geldſummen 
bei dem. klaͤglichen Buftande der Finanzen Mahmud's IE: 
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verfließen! Alfo blieb Rußland von rechtswegen bis dahin 
im hypothekariſchen Beſitze der Fürftenthüumer, und hütete fich 
wohl, die Wahl des Hospobdars zu beeilen, woburd allein 
dad Land im Sinne des Tractatd ald völlig conftituirt be=- 
trachtet werden. konnte, | 
Eine ber feltfamften Erfcheinungen unferer fo mannich⸗ 
faltig und fo ftürmifch bewegten Zeit war aber doch wohl die: 
daffeibe Rußland, welches furz vor der polnifchen Revolution 
feine fiegreihen Waffen über ven Balkan in Conſtantino⸗ 
pels Nähe getragen und dem Reiche der Osmanen in Europa 
ein ſchnelles Ende zu machen gedroht hatte, nad) kaum vers 
floffener zweijähriger Frift, ald des Erbfeindes treueften Allür- 
ten und Schüger, mit Verſicherung der großmüthigften Un« 
eigennüsigfeit auftretend und handelnd, zu erbliden. 

*.. Für die Lobpreifer diefer fo wunderbaren politiſchen Uns 
eigennüßigkeit möchte freilich wohl jeder, wenn auch in die 
finſtern Geheimniffe der großen Politif uneingeweiheter Beob- 
achter Feine andere Antwort zur Hand gehabt haben, als die: 
oredat Judaeus Apella! Die Thatſache bleibt aber 
dem ungeachtet unbeftritten, daß, fobald der Beherrſcher aller 
Reußen von ber Rebellion ded keden Mehemed-Ali Kunde 
erhalten hatte, der zu Alerandria refivirende ruffifche Gon« 
ſul unverzuͤglich zurüdgerufen, auch allen, mit Aegypten in 
Handelöverbindungen flebenden ruffifchen Kaufleuten verboten 
murde, auf irgend eine Weife, fei ed durch Zufuhr von Les 
bendmitteln, oder von. Waffen und andern Kriegsbedarf, den 
rebellifchen Paſcha in feinem gottlofen Unternehmen zu untere 
flügen. Und .diefer Befehl warb nicht nur in ben Peterd- 
burger Zeitungen publicirt, fondern- auch der hohen Pforte 
durch den ruififchen Botſchafter in Gonflantinopel amtlich 
mitgetheilt. Die Refultate diefer neuen Freundfchaft gehö- 
ven jedoch der Gefihichte de3 folgenden Jahres an. Immer 
diefelbe vorfchauende und confequent bandelnde, bald milde, 
bald drohende Politif, welche fich durch die Einflüfterungen 
bei den deutfchen Negierungen zweiten Ranges rüdfichtlic) 
der; zur Unterdruͤckung bed revolutionairen Treibens zu neh⸗ 
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menden energifchen Maßregeln, ihrem Geifte eben fo treu be= 
wied, als bei den: Infiructionen, die Graf Orloff auf feie 
ner Sendung nah Berlin, nah dem Haag und nach 
London mitnahm, die aber doch mit den überfchwenglichen 
Höflichkeitöbeweifen und der Freundfchaftöverficherung ‚ welche 
Lord Durham in St. Petersburg erhielt, — in 
Widerſpruch zu fiehen ſchienen! 


Die oͤſterreichiſche Monarchie im Jahre 1832. 





K. möchte wohl in ganz Europa ein Landſtrich von eini⸗ 
ger Bedeutung aufzufinden fein, in welchen mehr Zuftieden⸗ 
beit der Bewohner mit ihrem dermaligen Zuſtande, mehr ges 
feglihe Ruhe und Ordnung herrſchte, als in des guten 
Kaiferd Franz beutfchen Erbflaaten, Da gab es Feine 
geiftige, noch weniger.eine politiſch-revolutionaire Aufregung. 
Die alte gute Form dev Verwaltung wagte Niemand lauf zu 
tadeln. Die Poflulaten»Landtapr befcaftigten fi nur mit 
unterthäniger Bewilligung der, von der Regierung geftellten 
Poftulate. In dem geſchloſſenen Handelsſtaate blüheten Fa⸗ 
briken und Manufacturen unter dem Schutze einer, fuͤr die 
materiellen Intereſſen ihrer Unterthanen ſtets wohlwollend 
thaͤtigen Regierung von Jahr zu Jahr erfreulicher auf, und 
der ſcharfe Douanen⸗ oder Mauthzwang ward nur von den 
Grenzbewohnern zuweilen ſchmerzlich gefuͤhlt, wenn etwa die 
erſprießliche Compenſation deſſelben mittelſt des Schmuggel⸗ 
handels von zu aufmerkſamen Grenzwaͤchtern dann und wann 
gefährdet wurde, Gegen Einſchwaͤrzung politiſcher Contre⸗ 
bande ſicherten faſt hinlaͤnglich die ſtrenge Paßordnung und 
die trefflich oxganiſirte hohe Polizei. Verſtaͤndige Leute, des 
ren legitime , monacchifche Gefinnungen der Regierung bins 
langlich befannt waren, konnten ja auch verbotene, gefährliche 

Schriften — erga Schedam — zum Leſen befomnien, und 
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ben fchrillenden conſtitutionellen oder gar revolutionairen Ton 
mancher Zeitungen, bie man nicht geradezu. verbieten mochte, 
‚ wußte ber Öfterreichifche Beobachter ſtets mittelft einer ange» 
meſſenen Sourdine zu dämpfen. Sein europäifches Gabinet 
war zur Vermittlung in’ den europäifchen Wirren geneigter, 
ald dad Wiener Gabinet; Feind war friedliebender und bewies 
fih gefhidter in der Wahl und Anwendung eines provifo« 
riſch beruhigenden Temperamentd. Und feine wahrhaft lo⸗ 
benswürdigen Bemühungen zur Erhaltung des europäifchen 
Friedens wurden Fräftig unterftüßt durch eine eben fo ims 
pofante, als trefflich geordnete Kriegsmacht, welcher zu trotzen, 
und fie dadurch in die Schale des Gegners zu werfen, felbft 
Rußland nicht wagte. Die Hauptfahe aber blieb immer, 
baß der Defterreicher feinen guten, freundlichen, ſtets zu= 
gaͤnglichen Kaifer mit ungebeuchelter Liebe und Verehrung 
anhing, fein Wohl nie — au nicht in Gedanfen — von 
bem Wohle der Faiferlichen Familie trennte, und fogar eine 
Art Nationalftolz, wie er fi) in dem bekannten Liede: es 
giebt nur eine Kaiferftadt, es giebt nur ein Wien! 
ausſprach, bewahrte, ber freilih, nur auf materielles Wohl« 
befinden gegründet, dennoch jedem andern Nationalftolze die 
Mage hielt. 

Wie es aber Überhaupt hienieden Fein voͤllig ungetruͤbtes 
Glüͤck giebt, fo auch in der oͤſterreichiſchen Monarchie, die, 
ald Staatskoͤrper betrachtet, ihre fhmerzlich wunden Fleden 
in Italien, in Galizien und fogar in Ungarn hatte. Auf 
allen diefen Puncten war ruheloſe Wade von nöthen, damit 
dort die innere Gährung nicht zum- gefährlichen Ausbruche 
gelange, und das Stabilitaͤtsſyſtem nicht durch den losbre— 
enden furchtbaren Drcan, wie dad Steuerruder eines, mit 
ben Wogen des Meers kaͤmpfenden Rangfchiffes, aus feinen: 
Angeln gehoben werde, wodurch die, Zahrhunderte lang fich 
immer gleich gebliebene Steuermanndfunft, ald nutzloſe Ruine 
aus laͤngſt verflungener Zeit, dem Hohne revolutionairer Zeit 
genoſſen preisgegeben fein würde! hi | 

Auh im Zahre- 1832 erduldete Defterreich manchen 
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Schmerz Über ſchwere Unglüdsfälle und unerfetzliche Verluſte. 
Denn noch wuͤthete die aſiatiſche Cholera in Boͤhmen, in 
Mähren, in Ober⸗ und Niederoͤſterreich, ja ſelbſt in der Haie 
ferftadt ‚machte der gräßliche Würgengel ſeine Anweſenheit 
noch fühlbar. In Galizien graffirte während der Winter⸗ 
monate der Typhus befonders unter dem Militair mit großer 
Heftigkeit. In den Spitälern zu Biala, Badoviet und 
Tarnow, alfo gerade in den, früher: durch die Cholera am 
meiften - heimgefuchten Drtfcraften , lagen mehrere taͤuſend 
Typhuskranke, und mehr ald 800 öfterreichifche Militairs wa⸗ 
ren ſchon Opfer der anſteckenden Seuche geworden; weswegen 
auch alle disponiblen Militairaͤrzte nach den genannten Orten 
mit Extrapoſt geſandt wurden. Noch vor Ablauf des Jahrs 
1831 endeten ihr thaͤtiges Leben der Vicepraͤſident des Hofe 
kriegsraths, Freiherr von Siegenthal, und der, aus den 
italienifchen Feldzuͤgen rühmlichft befannte General‘, Graf 
Frimont. Als Nachfolger des Letztern nannte das Gerücht 
den Fürften Alois Lichtenftein. Zum Nachfolger des 
Erftern ward der, in Galizien bislang commanbdirende Graf 
Hardegg ernannt, beffen Poſten fortan der Generäl Les 
derer. befleiden follte. Auch der berühmte, aus preußifchen 
in oͤſterreichiſchen Staatödienft übergegangene Staatsmann 
Ritter von Gens, der, Mlüglich feinen Mantel nach dem’ 
vorherrfchenden politifchen Winde drehend, bei allen, feit 1814 
flatt gefundenen hochmwichtigen Congreſſen, das intricate Pros 
tocolführeramt verwaltet hatte, war am Iten Junius d. J. 
nad kurzem Krankenlager in Wien geftorben. Ein ſchwerer 
Berluft bei der gerade damals in Wien flatt findenden außer⸗ 
ordentlichen bdiplomatifchen Concurrenz, welche anfcheinend 
über ven Bruch oder die Befeſtigung der friedlichen Verhälte 
niffe faft fammtlicher europäifcher Staaten entfcheiden mußte! 

- Sndeffen machten alle genannten Todesfaͤlle lange nicht: 
fo viel Eindrud auf die Öffentlihe Meinung, als die, um die 
Mitte des -Zunius vom Schönbrunner Schloffe erfchallende 
Trauerbotfchaft, daß Mapoleon’s Sohn dafelbft ohne Hoffe 
nung. der’ ebenserhaltung Frank darnieder liege, während feine 
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Großältern in Trieſt verweilten, und feine Mutter durch ein 
Wechfelfieber. verhindert werbe, ſchnell zum Troſte des Ges 
liebten aus. Parma ‚berbeizufommen, Wunderbare Berkettung 
menfchlicher Schidfale! - In demfelben. Schloffe, in demfelben: 
Zimmer, wo einſt Napoleon, der Held drd Jahrhunderts, 
in der Fülle feiner Macht und Herrlichkeit, die denkwuͤrdigſten 
Decrete ‚erließ,. und wo damals. feine Ehe mit des Kaifers 
„von Defterreih Tochter befchloffen, wurde, lag jegt im letzten 
Stadium unbeilbarer. Lungenſchwindſucht der hoffnungsvolle 
Sohn ded großen Mannes, ohne daß die Aerzte der troſtlos 
am Bette des Sterbenden feufzenden Mutter irgend einen 
Rettungsfhimmer zu enthüllen vermocdten. Am 22ften Ju⸗ 
lius d. J., Morgens balb fünf Uhr, hauchte Napoleon 
Franz Carl Fofeph den letzten ſchwachen Lebensathem aus; 
feines Alters 21 Jahr, vier Monate und wenige Tage, Ä 

Aus Wien ward gefchrieben, man habe fogleich Anftalten 
zur fchnellen Abreife der Erzherzogin Marie Louiſe nach 
ihren Staaten getroffen ; weil hoͤchſt wahrfcheinlich zerftörende, 
an Verzweiflung grenzende Betrübniß auch ihr Leben in: Ges: 
fahr bringen werde, wenn fie länger an dem Orte fo herz» 
zerreißender Zirauer verweile. Der Kaifer hatte fchon früher, 
des theuern Enfeld nahen Tod vorherfehend, befohlen, den 
entfeelten Körper in. der Faiferlichen Familiengruft beizufegen. 

Der junge Fürft war ausgezeichnet durch eine edle Ge- 
ftalt, durch) Gemwandtheit in allen ritterlichen Uebungen, durch 
tiefen Ernjt und fichered -Urtheil, In manchen feiner Aeuße- 
rungen und Handlungen erfannte man des großen Vaters 
würdigen Sohn. Sein, eigentlicher Erzieher war der Graf 
Morig Dietrichftein, ein fehr unterrichteter Mann, vors 
zuͤglich geſchickt, den Fürften zu einen ausgezeichneten Feld⸗ 
bern zu bilden; weswegen auch viele ausgezeichnete 
Dfficiere zu ded Prinzen Umgangsfreunden gehörten. Unter 
diefen verdient hauptjächlid genannt zu werden; der, Obrifts 
lieutenant Prokeſch, Kitter von- Oſten. Der Sohn 
Napoleon’ wurde. gleich den Prinzen: des Faiferlichen Haus 
ſes behandelt, Sein ſchnelles Wachſen, verbunden mit uͤber⸗ 
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mäßigen Anfttengungen auf der. Jagd, beim Reiten und. Erer-. 
ciren, dann aud) wohl Erkältung. loeim Tanz, waren nach 
ärztlihem Gutachten. die erften Verranlafjungen zur Entwicke⸗ 
lung der Keime einer. Krankheit, die ihn: in der Blüthe des. 
Juͤnglingsalters wegraffte. Wien liebte ihn, das Heer ſahe 
in ihm feine ſchoͤnſte Hoffnung, md nur blinde Berläum- 
dungsfucht konnte die‘ alberne Fabel in Umlauf bringen’ man! 
babe ihn in einer Art von Haft gehalten, und ihm fogak' 
forgfältig feine Abfunft verfhwiegen. Im Gegentheite ſchwebte 
feiner lebhaften Phantafte ſtets das Bild des großen Waters’ 
vor, und die zartliche Liebe des rnütterlihen Großvaterd, er⸗ 
wieberte er mit herzlicher Hingebung und Dankbarkeit. Wer 
iger zärtlich waren feine Gefühle gegen die entfernte Mutter. 
Über er war. fromm erzogen, und bereitete fi auch ſromm⸗ 
gläubig zum Tode vor, den er fihon Monate lang in feinem. 
Innern fühlte, 

Wie feltfam! Der Mann, vor befien Machtworte alle 
Thronen des Fefllandes von Europa erbebten, follte — mie 
er feine Ahnen hatte, ald feine gewaltigen Thaten — auch 
Feine Nachkommen haben, als fein.en. Ruhm. Der Eaiferlihen. 
Braut hielten, als der Sohn deiz Procurators von Ajaccio. 
ihr die Hand. zur Bermählung reichte, fünf Königinnen vie 
Schleppe, und als aus diefer Ehe der erfehnte Sohn aufe, 
fproßte, da umftanden fieben Könige ald dienende Vaſallen 
die Wiege des Säuglingd, Als der Goloß der nappleonifchen, 
Macht zertrümmert im Staube lag, war doch Napoleon’s 
Sohn weder in Frankreich, noch in Italien vergeffen. Man 
hatte ihm ja den Zitel eines Königs von Rom gegeben, 
und an diefen Titel Enüpften ſich bie Fühnften Wünfche und 
Hoffnungen faft aller, unter fremder Herrſchaft unwillig ſeuf⸗ 
zenden Italiener. Daß Defterreich, mern es wollte, mit dem⸗ 
felben Namen au die Bourbonen, wie jede andere Re— 
gierung Frankreichs, fehreden konnte, wird Niemand bezweis 
feln, der von der Gewalt ded napoleonifchen Namens in jeder 
Hütte des framzöfifchen Landmanns, Ivo noch. das Kaiferbild, 
mit Immortellen: befränzt, hängt, befonkers aber von dem, 
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die Veteranen bes ‚fran zoͤſiſchen Heers "beherrfchenden Geifte 
einige Kunde hat; und es moͤchte daher wohl Feine phanta⸗ 
ftifche Behauptung Fein: Daß der Tod Napoleon's I. den 
Buͤrgerkoͤnig von ſeinem gefaͤhrlichſten Rivale befreiete! 


‚Die wunderbare, unbegreifliche Macht, deren Walten in 
ber Weltregierung dem frommen Denker. geiftig erfcheint und 
ihm den einzig feften Haltpunct bei der Betrachtung des ewig 
wechfelnden Zeitſtroms gewährt, hat es anders beſchloſſen und 
gefuͤgt, als politiſche Klugheit ausſpintiſi rt. Wer hätte wohl 
geahnet, daß die alte Frau in Nom, die des Niefenfohnes irdis 
ſches Dafein überlebte, in ihrem einſamen Schmerze auch noch 
das Abfcheiden des hoffnungsreichen Enkels beweinen werde! 


Dem, die Faiferlihe Familie tief betribenden Todesfalle 
folgte nach kaum verfloffenen: 14 Tagen ein faft betäubender 
Schhreden. Als nämlich wäljrend feines Aufenthalts in Ba— 
den der Kronprinz am Yten Auguft, nur von feinem Adju- 
tanten, Grafen Salis, begleitet, fih im anmuthigen Hele— 
nenthale Morgend erging, fewerte bicht- hinter des Prinzen 
Ruͤcken⸗ ein penfionirter, von Rachegefuͤhlen bamonifch begei- 
ſterter, Öfterreichifcher Haupiimann, Namens Reindl, ein 
fharf geladenes Piftol auf ihm ab. Doc; flreifte die Kugel 
nur des Prinzen Achfel. — Der rafende Meucyelmörder z0g, 
als er Leute herbeieiten fahe, um fich feiner zu bemächtigen, 
ein zweite Terzerol hervor, und ſchoß fich in den Mund, 
wo die Kugel im Gaumen fleden blieb. Ein drittes Terze— 
rol, weldyed er auf die Herbeieilenden richtete, verfagte, und 
fo wurde er dann ergriffen und fortgefchleppt. Des Meu- 
chelmoͤrders Wunde war nicht tödtlih. — Er wurde den Mir 
litairgerichten überliefert, und aus der Unterfuchung ergab: 
fih, daß Reindl fi in ſehr bedrängten -Vermögensumftän- 
den an den Kronprinzen mit der Bitte gewendet: ihn durch 
ein Gefchent von 900 Fl. C. M. zu retten. Er hatte aber 
nur 100 Fl. erhalten, die ihn nicht retten fonnten. So hatte 
Verzweiflung ihn zu dem gräßlichen Verbrechen fortgeriffen. 
Man fprach noch von andern, aus geheimer Verbindung ſtam— 
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menden Gruͤnden des Morbverfuchö; aber e6-ift daruͤber nichts 
Genügendes zur Öffentlichen Kunde gelangt. 

Die ‚treuen Wiener bewieſen dem geliebten Monarchen 
noch an demſelben Tage durch Jubelzuruf (waͤhrend ſeiner 
Fahrt nach der Hauptkirche) ihre ſympathetiſche Freude über 
die, von dem theuern Sohne abgewendete Lebensgefahr. Es 
war immer dieſelbe Liebe, die ſich auch bei der Feier des 
kaiſerlichen Geburtstages fo ruͤhrend kund gethan, nicht nur 
waͤhrend des, von allen Wuͤrdetraͤgern beigewohnten Hochamts 
“in St. Stephan, ſondern auch auf dem Platze vor der 
Kirche, wo aus allen Corps der Wiener Bürgergarbe, bie 
dort aufmarjchirt, mit volltönender Militairmufif das patrio⸗ 
tiſche Volkslied: Gott erhalte Franz den Kaifer! tau— 
fendftimmig ertönte. Und gewiß flimmten -%, der öfterreichifch« 
deutfchen Bevölkerung dem emphatifchen Panegyricus in der 
Wiener Zeitung bei, welcher im Wefentlihen alfo Tate 
tete: „Vierzig Jahre find heute verfloffen von dem age, 
„an welchem unfer erhabener Monarch den Thron feiner Vaͤ— 
„ter beftieg; in einer ſchwuͤlen, ſchwarz ummölften Zeit, reich 
„an Worboten der furchtbaren Stürme, die feitbem fo viel 
„Unheil über die Menfchheit verbreitet, die mehr ald Einmal 
„Dad geſellſchaftliche Gebäude Europa’s bis in feine Grund⸗ 
„seften erfchüttert haben. Während diefes langen verhängniß« 
„vollen Zeitraums hat Kaifer Franz, alle Welt muß Zeug« 
„niß davon geben, in guten, wie in böfen Tagen mit. innmer 
„gleicher Weisheit und nie ermüdender Sorgfalt die Biopl- . 
„fahrt feiner Völker, diefen einzigen, Zwed feiner Regierung, 
„verfolgt. . Die mufterhafte Ordnung, die er in-allen Zweis 
„gen feiner auögebreiteten Staatsverwaltung allen feindfeligen 
„Störungen zum Trotze, zu erhalten gewußt; — die O:pfer, 
„welche er in den fchwierigften Augenbliden dem wahren Ins 
„terefle feiner Unterthanen gebracht; — die Huld. und Kirebe, 
„womit er ihre Ruhe und ihr Glüd unaudgefegt in feinem 
„Herzen getragen; — bie ‚rührende Dingebung, womit: er 
„noch neuerlich in einer, für fie. verderblihen Epoche alle Gen 
„ahren mit ihnen getheilt; — dad find die Denkmale ge» 
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„diegenein Ruhm, die. im Gedaͤchtniſſe feiner treuen Kinder, 
„wie allır unferer Beitgenoffen, leben, umb welche dereinft die 
„Sefchid te auf unvergänglicdye Tafeln verzeichnen wird!” 


Mas Defterreichd Politik rücfichtlih Polens anlangt, fo 
gewann es freilich den Anſchein, ald wolle das. Wiener Ca⸗ 
binet dire Beforgung der Angelegenheiten jened unglüdlichen 
Landes ohne alle Einmiſchung der ruffifhen Wilkühr über« 
laffen. Allein die zahlreihen, nah Galizien geflüchteten 
polnischen Militaird, worunter 1100 polnifhe Dfficiere, wur« 
den dod) mit ausgezeichneter Milde behandelt; jeder Gemeine 
erhielt täglich zu feiner Subfiftenz den nöthigen Beitrag, und 
die Dfficiere empfingen das Doppelte. Auch lebte der geweſene 
polnifhe Generaliffimus Skrzynezki ungefährdet als ruhiger 
Privatmann in Linz. Ueberhaupt wurden Feine Zmwangs- 
maßregeln angewandt um bie, ber ruffifchen Amneflie Annahme 
perroeigernden Polen aus dem Öfterreichifchen Gebiete zu ent« 
fernen. Bon Strafbeflimmungen gegen bie, zum Rybindfis 
fhen Corps gehörenden Galizier, welche aus preußiſchem 
Gebiete in ihr Vaterland zurudgefandt wurden, ſcheint aber 
gar * die Rede geweſen zu ſein. 


Zu den Befoͤrderungsmitteln, welche bie oͤſterreichiſche 

Reg ierung zu Gunſten der materiellen Intereſſen ihrer Unter⸗ 
than en, beſonders zur Erleichterung des innern Verkehrs im 
Kühe 1832 anwandte, gehört zunaͤchſt dad Reglement für die 
Mo ldauſchifffahrt, nach welchem der genannte Fluß big 
zu feinem Ausfluffe in die Elbe, und umgekehrt, aus der Elbe 
biß :zu dem Puncte, wo die Moldau ſchiffbar wird, im Bezug 
auf den Handel für Jeden, der ein, zur Schifffahrt geeigner 
te8 Fahrzeug, nebft einem vom Landeögubernium ‚audgefertige 
ten Erlaubnißfchein befige, vom Iſten März.d. J. an, frei 
fein ſollte. Dazu erhielten alle, auf der Elbe patentifirten 
Schiffer dad Necht, mit ihren Fahrzeugen auf ber ſchiffbaren 
Mol dan Frachtfahrt zu betreiben, A wie: die Moldaufchiffer 
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gleichfalls die Elbe in deren ganzen fchiffbaren Laufe zu bes 
fahren berechtigt: wurden. | 

Am Aten Dctober d. 3., am Namendfefte des Kaifers, 
fand auch die feierliche Eröffnung der, über die Gebirgshoͤhen 
des Dalmatien von Kroatien fhheidenden Wellebit 
gezogene Straße flatt. Die Gipfel ded genannten Gebirgeß 
Tonnten fonft nur mit Lebensgefahr paffirt werden, jetzt rolle 
ten ſchwerbeladene Fuhrwerke über die fonft gefährlichen Höhen 
ohne Gefahr, Die Straße wurde dazu mit großem Koften- 
aufwande und aufßerordentlichen Kraftanftrengungen geſchickt 
gemacht, da man allein im Laufe ded Jahrs 1832 zur Erreihung 
deö fraglichen Zwecks 30,000 Minen hatte fprengen müffen. 

Ein noch merkwürdigered Werk war die, am 1ften Auguft 
dv. 3. zu Stande gebradhte Verbindung der Moldau mit 
der Donau mittelft einer, von Budweis nah Linz ges 
zogenen Eifenbahn, auf welcher alle Arten von Gegenftände 
Teicht transportirt werden konnten. Diefe Bahn hatte die 
Länge von 17 niederöfterreichifchen Meilen, und erforderte 
zu ihrer Herftellung ein Capital von 1 Mil. 630,000 Eons 
ventionsgulden, welches in fieben Jahren darauf verwendet 
worden war. Der Bau biefer Straße hatte wegen der Scheis 
dungsflaͤche des böhmifch » oberöfterreichifchen Gebirges, melche 
durchaus paffirt werden mußte, mit furchtbaren Schwierige 
keiten zu kaͤmpfen. Da fi) dad Terrain fo außerordentlich 
ſchwierig zeigte, mußte faft jeder Schritt mit Opfern erfauft 
erben, und man war genöthigt, den auf der Straße zu ges 
brauchenden Wagen eine ſolche Einrichtung zu geben, daß fie 
fi vollfommen fiher in ben fcharfgefrümmten Bahngleifen 
bewegen konnten. Schon jest gingen täglich auf der Bahn . 
bei 1200 Gentner Salz und Kaufmannsgüter, größtentheild 
von Linz nah Budweis. Der Kaifer und die Kaiferin 
befuhren felbft mit ihrem Gefolge in fech3 Wagen die Straße 
von Binz bi8 Amhof den 2lften Zulius d. 3., und bald nach⸗ 
ber ward eine Geſellſchaftsfahrt von Linz bis St. Mag da⸗ 
lena ‘eingerichtet, die binnen wenigen Wochen von 6000 Per« 
fonen ’benugt wurde. Der in die Augen fallende Nutzen 
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dieſes herrlichen. Werks bewog die Öfterreichifche Actiengefell« 
Schaft, noch ein Capital zufammenzubringen, um bie Eifenbahn 
von Linz nah Gemünden, alfo um neun Öfterreichifche 
Meilen zu verlängern, | 

Zu den mwohlthätigften Anftalten gehörte auch die, in 
Prag am Aten October d, I. eröffnete. Berforgungs« und 
Beichäftigungdanftalt flr erwachfene Blinde. Der Fond zum 
Unterhalte von funfzehn folder Unglüdlichen war durch des 
Profeſſors Klar raftlofe Bemühungen zufammengebradht, die 
Statuten der Anftalt hatte der Kaifer beftätigt, und die Weihe 
des edlen Wohlthaͤtigkeitswerks ging vor fich zu Prag in ber 
N arrlirhe Maria de Victoria, 

Daß man in Wien nicht blos Vorliebe für fhöne Künfte 
und Freuden der Tafel hatte, fondern aud Sympathie für 
ernfte tiefe Wiffenfhaften, denen zu huldigen die Mode der 
haute societ& gebot, gewonnen haben müßte, bewies die am 
48ten September d. 3. ſtatt findende feierliche Eröffnung der 
Sisungen deutfcher Naturforfher und Aerzte. Eine Feier, 
die nicht blos durch bie Anwefenheit von fiebenhundert 
Mitgliedern und Gäften, fondern auch durch die Gegenwart 
des Zürften Metternich, k. k. Hof» und Staatdcanzler, 
verherrlicht ward. Die Antrittörebe hielt ber Präfident, Freie 
herr von Jacquin, Profeffor Littrow lad die Statuten 
der Gefellfchaft vor, und die Mitglieder theilten fi dann in 
fünf Sectionen, um ihre Präfidenten und Secretaire zu er⸗ 
nennen. Die Vorträge wurden begonnen mit Grörterungen 
tiefgelehrter Themata Über den Schall und Schlag ded Here 
zend; über bie Spuren der Cholera in den Büchern des 
Alten Teſtaments; und über die Wärmeerzeugung in lebenden 
Pflanzen. Die Zahl der theilnehmenden Mitglieder betrug faſt 
300. — Sogar aus Maryland in ben Vereinigten Staa⸗ 
ten war ein tiefer Naturforfcher erfchienen. Doc) fehlte einer 
der berühmteften, nämlih Ofen! Bon Chemie war wenig 
die Rede; man hörte nur. fprechen über Medicin, Bo— 
tanik, Phyſik und Geognofie. Des erhabenen Kaifers 
Sympathie für die Fortſchritte Acht wiſſenſchaftlicher For— 
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fhungen, die von jeder Beimifhung efelhafter politifcher Dis- 
cuffion gereinigt fich zeigten, bewies fchon der Befehl: ſaͤmmt⸗ 
lihe Mitglieder der -gelehrten Verſammlung im Schloſſe und 
Garten zu Laxenburg kaiſerlich zu bewirthen. Ein herr⸗ 
liches Vorbild, dem nachzuftreben der Staatscanzler Fürft 
Metternich und ber oberfie Canzler, Graf Mittrowsky, 
nicht ermangelten, denn auch diefe hohen Herren luden die Ge⸗ 
lehrten zu freundfchaftlihen Gaftmahlen ein. 


Der Reihödtag in Ungarn am Ende bes 8, 1332, 


Daß die, freilih nur durch fragmentarifche und gleichfam 
verftohlen in's Ausland gelangende Privatberichte befannt ge= 
wordene Bewegung der vornehmen fowohl, ald der geringen, 
fehr bedrüdten Bevölkerung Ungarns, die befondere Aufmerk⸗ 
famfeit der umfichtigen Öfterreichifhen Regierung in Anfpruch 
nahm und nehmen mußte, ift fchon bemerkt worden. Man wollte 
wiffen, daß die, dem Kaifer zu feinem Regierungsjubiläum Gluͤck 
wünfchenden ungarifhen Deputirten bei Hofe nur eine kalte 
Aufnahme gefunden hätten. Allein viel lautere Stimmen aus 
Wien behaupteten dagegen: die ungarifchen Deputirten wären 
ganz entzüudt über den, bei dem Kaifer und feiner erlauchten 
Familie gefundenen Empfang gewefen. Auch feien die Re« 
präfentanten der ungarifhen Nation viel zu tief von ben 
Vortheilen ihrer Conflitution durchdrungen, ald daß fie nicht 
Alles zur Unterflügung einer Regierung aufbieten follten, 
welche gewifienhaft jene Gonftitution achte und beſchuͤtze. 

Sei dem, wie ihm wolle. Wir find weder ermächtigt, 
noch befähigt, über jene und diefe Behauptung ein genügen» . 
des Urtheil zu fällen. Wir wiffen nur, daß die Regales 
Literae, fraft deren der ungarifhe Reichsſtag auf den 
16ten December d. 3. nad Presburg berufen wurde, am 
24ften October d. 3. audgefertigt worden waren. In biefen 
Auöfchreiben bezeugte der Monarch fein Bedauern barlber, 
daß die reichötäglichen Berathungen im vorigen Zahre durch 
ben Ausbruch der Cholera vereitelt worden wären, trug aber 
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num den reichöfländifchen Behörden auf, zu den Reichstags⸗ 
figungen nicht nur fähige, fondern auch friedfertige und 
"dad allgemeine Wohl liebende Deputirte zu wählen u. ſ. f. 
Der Kaifer traf ‘mit feiner Gemahlin zu Predburg 
am 19ten December ein, und der Reichötag ward am fols 
genden Tage eröffnet. Der öfterreichifche Beobachter ſchilderte 
die Freude und Begeifterung des ungarifchen Volks und ſei— 
ner Deputirten mit den glänzendften Farben, indem er fich 
auf die Ausfagen bewährter Augenzeugen berief, Die außer- 
- ordentliche Freude des Wiener Publicumd über ben fo em⸗ 
phatifch "befchriebenen Empfang des geliebten Kaiferd wurde 
jedoch fehr gemildert durch die Nachricht von dem hoͤchſt ge 
faͤhrlichen SKrankheitsanfalle, der den jüngern König von Un« 
garn betroffen, und ber die herbeigerufenen Aerzte dergeftalt 
alterirt habe, daß fie gerathen, den hohen Kranken unver 
züglih mit den Sterbefacramenten zu verfehen. 
Gleich in der erften, mit bekannter alterthinmlicher Pracht 
gehaltenen Sigung entwidelte zunaͤchſt der ungarifche Hofe 
canzler, Graf Reviczky, die väterlihen, einzig auf das 
Wohl der ungarifchen Nation gerichteten Abfichten des Mo— 
narchen in ungarifcher Sprache, worauf die geheiligte Majeflät 
felbft das Wort nahm und eingeftand: Die Gefchäfte, zu 
deren Verhandlung dieſes Mal die Stände berufen worden, 
"feien fowohl an Umfang, ald an Gewicht weit bedeutender, 
als alle die Gegenftände, worlber währerd der 40jaͤhrigen 
Negierung ded Monarchen auf Reichstagen Berathungen ge= 
pflogen worden wären. „Shr werdet,” hieß es ferner, „ine 
‘ „dem Ihr am diefes große Werk fchreitet, den ehrwuͤrdigen, 
„durch Zahrhunderte geheiligten Sagungen Eurer Vorfahren 
„getreu, dem Neize zu Neuerungen, der durch falſche Vor⸗ 
„ſtellungen von dem Glüde der Völker fo leicht auf Abwege 
„fuͤhrt, durch Beiftesftärfe, Standhaftigkeit und Umficht zu 
„widerſtehen wiffen!! — Unferer Sorgfalt für Euch und ber 
„Reinheit Unferer Abfichten Und bewußt, behaupten Wir mit 
„Zuverficht, daß das vorhabende wichtige Werk nur dann für 
„das allgemeine Beſte wahrhaft heilbringend fein werbe, wenn 
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„Ihr Unfere Abfichten ‚bereitwillig und mit Vertrauen untere 
„ſtuͤtzt. — Dies find Worte, die ein Vater zu feinen Kin» 
„dern fpriht, die er vollkommen glüdlid) zu fehen wuͤnſcht 
„an Euch, Herren Staͤnde, iſt es nun, dafuͤr zu ſorgen, daß 
„sie reichliche Früchte tragen mögen!” 

Und welche wichtige Gegenftänbe waren es denn, über 
welche nah den königlichen Propofitionen verhandelt, und, 
wo möglih, ein endlicher Beſchluß gefaßt werden follte? 
1) Die Feftftielung der Verhältniffe der Grundherren zu 
ihren Unterthanen, worüber feit Maria Therefia’s Zeiten 
fietö nur proviforifche, von einem Reichtage, bis zum andern 
‚dauernde Vorkehrungen getroffen worden waren. Deswegen 
follte, nad) de3 Königs Wunfihe, der Anfang mit Berathung 
bed von der Negnicolardeputation über dad Urbarialwefen ab— 
‚gegebenen Gutachtens der Anfang gemacht werden. 2) Sollte 
man förderfamft dem fühlbaren Mangel eined zeitgemäßen 

Strafgefegbuches abhelfen durch eine gehörige Einrichtung, der 
Gerichtöhöfe und der Procegorbnung den bisherigen Weit⸗ 
laͤuftigkeiten Schranken ſetzen, wie auch ein angemeſſenes, 
rechtlichen Glaͤubigern zuſagendes Wechſelrecht einfuͤhren, und 
ſo den haͤufigen Beſchwerden uͤber langſame und koſtſpielige 
Gerichtsverwaltung Abhuͤlfe verſchaffen. — 3). Wäre hoch« 
nöthig, endlih zu. einer gerechten Vertheilung der, den Gon- 
tribuenten obliegenden Laſten zu fchreiten, wie auch die Aufs 
lagen für die Comitatsdomefticallaften,- welche in mehreren 
Gefpannfchaften fogar den Betrag des gewöhnlichen Steuer 
quantums überfliegen, zu. mildern. Daher müffe da3 Con- 
tributionale-commissariaticum gleichfalls in ernfie 
und ſchnelle Berathung genommen werben. A) Wünfche der 
König, daß die Stände ſogleich und zwar mit Beruͤckſichtigung 
des Zuflandes der Gontribuenten die Frage entjchieden‘; von 
wem und in welhem Verhältniffe die Tagegelder für 
die Dauer ber Reichötagsfigungen gezahlt werben follten? wo⸗ 
bei Se. Majeftät hoffte, man werde vorzüglich auf die Scho— 
nung und Erleichterung, derjenigen Claſſe von Staatsbürgern, 
welcher ſchon genug ſchwere Leiflungen — worden, 
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NRüdficht nehmen. Da auch 5) zur Unterftügung der Regni⸗ 
tolardeputationen und der Grenzberichtigungscommiffionen, auf 
Verwendung ded Erzherzogg Palatinus, der Regnicolare 
caffe aus dem Kammerärar die Summe von 262,606 Gulden 
29 Kreuzer Conventionsmünze vorgefhoffen worden, fo müß« 
ten die Stände dafür forgen, baldigft dem Aerar feine Vor⸗ 
ſchuͤſſe zu erflatten, jedoch auch darauf Bedacht nehmen, dag 
aus folder Rüdzahlung den Gontribuenten Feine neue Laft 
erwachſe. Dabei wurden die Stände ermahnt, mit unaud« 
geſetztem Fleiße die möglichfte Zeiterfpamiß bei den Berathun⸗ 
gen zu berüdfichtigen. 

Wie fchlecht die langwierigen Berathungen durch ihre 
MRefultate den eben fo weiſen, als billigen Propofitionen des 
väterlichen Herrfcherd entfprachen, werden wir im folgenden 
Bande vdiefer Zeitgefchichte berichten. Die Wirkfamfeit der 
öfterreichifchen Protectoratspolitik ruͤckſichtlich Italiens wird fich 
“aber am anfchaulidften in dem, die italienifchen Händel und 
Wirren ded Jahrs 1832 erzählenden Abſchnitte dieſes Bandes 
darſtellen laſſen. 


Die preußiſche Monarchie im Jahre 1832. 
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an zählte im verfloſſenen Jahre auf dem, 5062 Q. Mei⸗ 
len umfafjenden preußifchen Gebiete 983 Städte; 330 land⸗ 
räthliche Kreife; 1 Mill. 374,594 Pferde; 4 Mil. 500,000 
Stud Rindvieh; 11 Mil. 750,000 Schafe; 1 Mill. 736,000 
Schweine und 214,072 Boͤcke und Ziegen. Ruͤckſichtlich der 
Bevölkerung hat kein europäifcher Staat nad) Berhältniß fei« 
ner Ausdehnung während der Iehtverfloffenen 15 Jahre eine 
ſo flarke Volkszunahme erfahren, ald die preußifhe Monarchie. 
Sie hatte nämlih am Schluffe des Jahrs 1816 eine Bes 
völkerung von 10 Mil, 586,071 Seelen, und am Schluffe 
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des Jahrs 1831 war die Bevoͤlkerung bereits bis zu 13 Mil. 
3896 Seelen angewahfen. In den bemerkten 15 Jahren 
wurden 7 Mill. 429,212 Kinder geboren, und es flarben nur 
5 Mill. 154,195 Menfchen verfchiedenen Alterd, Dazu hate 
ten fich in eben dieſem Zeitraum auf preußifchem Gebiete 
29,688 Menfhen aus der Fremde mehr niebergelaffen, als 
fih von Einheimifhen daraus entfernt. Die größte Sterb⸗ 
lichkeit zeigte fih in den Jahren 183%, wo fie bid zu ber 
Summe von 1 Mil. 241,549 Todesfaͤllen flieg, wozu wohl 
die Theurung der Lebensmittel, Ueberfhwenmungen und zulegt 
die Cholera dad Meifte beitrugen. 

Die norböftlihen Provinzen Oſt⸗- und Weftpreußen, 
nebft Pofen, erfcheinen als die am mwenigften bevölkerten; benn 
dort zählte man durchfchnittlich auf einer Q. Meile nur 1798 
Seelen. In Brandenburg und Pommern flieg auf 
demfelben Raume die Bevölkerung bis zu 1920 heran. Im 
Schleſien, Sadhfen und Weſtphalen mecfelte die Be« 
völferung a Q. Meile zwiſchen 2600 bis 3900 Seelen. Im 
Erfurter, Mindener und Coblenzer Regierungsbezirke 
erreichte fie die Zahl von 4000 bis A600. Seelen; und am 
ftärkften zeigte fie fi im Düffeldorfer, Cölner und 
Aachener Bezirke, wo. man auf einer Q.Meile 4700 bis 
7000. Seelen zählte. Indeſſen war ed auffallend, daß keines⸗ 
wegd überall die Vermehrung der Bevölkerung durch Ge= 
burten nad) Maßgabe der Volksdichtigkeit flatt fand. Im 
Betracht der Sterblichkeit aber war dad Jahr 1831 das aller» 
nachtheiligſte; denn in demfelben zeigte fie fih um 4 flärker, 
als in jedem ber nächft vorhergehenden Jahre. 

Es ift wohl nicht zu leugnen, daß in Verhältniß feiner 
Größe und Bevölkerung Preußen unter allen europäifchen 
Staaten derjenige fei, welcher die größte Kriegsmacht befist. 
Die Truppen betragen‘ nämlid an Linieninfanterie 132,013 
Mann, und an Garde» und Liniencavallerie 25,200 Mann; 
wozu noch 22,365 Mann Garde» und Linienartillerie Toms 
men, nebft 13,500 Pioniers, Mineurd und uͤbrige Angehörige 
bed Geniecorpd. — Die Landwehrinfanterie, die nur in Kriegs⸗ 
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zeiten zufammentritt, aber alljährlicdy im Eleinen und großen 
Manoͤvers geuͤbt wird, beläuft fi) auf 124,737 Mann. Die 
Sandiwehrcavallerie, deren Pferde beim Ausbruche eines Kriegs 
nad) Vorher bezeichneten Nummern fogleich ausgehoben werden 
koͤnnen, und die au) alljährlich vier Wochen beritten gemacht und 
erercirt wird, beträgt 19,656 Reiter. Die Landwehrartillerie 
aber zählt 17,299 Mann ;. wodurd der Effectivbeftand des 
Heerd — mit Einfluß von S118 Dfficiere — fich in einer 
Summe von 362,863 Gombattanten darftelt. Die Artillerie 
befist in völlig completem und brauchbarem Stande: 648 
Sehspfünder und Haubigen; 216 Zmölfpfinder und 216 
leichte Gefhüge für die reitende Artillerie. Der Beftand des 
Belagerungsgefchlikes und ber ſchweren Stüde in den Fe» 
ſtungen ift unbefannt ®). 

Da zwei Drittheile des erften Aufgebotd der Landwehr 
fhon den Kriegsfuß der Regimenter vollzählig machen, fo 
bleibt ‘hoch ein Drittheil (über 80,000 Mann) verfügbar. 
Dad zweite Aufgebot ift eben fo ftarf, ald dad erfte; und 
fo kann Preußen im Nothfalle Über 600,000 Mann zu den 
Waffen rufen. Ob es diefe Maffen aber auch nur in einem 
Feldzuge zu ernähren vermag? — das ift eine ganz andere 
Stage! Zum Theil mag fie fih in Folge richtiger Anficht 
und unbefangener Prüfung ber preußifchen Finanzverwaltung 
wohl beantworten laffen. Wenigſtens waltet darüber fein 
ſolches Geheimniß, als bei der öfterreichifchen und ruffifchen 
Finanzverwaltung beobachtet wird; denn mach dem Willen 
des Königs (Gabinetdordre vom 2öften Februar 1832) iſt 
ber Etat der Staatdeinnahmen und Ausgaben für dad Zahr 
1832 redlih zur Pubiicität gebracht worden, — Nach bems 
felben beliefen fih die Einnahmen aus der Verwaltung 
der Domainen und Forftien (nad) Abzug der, für den Krons 
fideicommiß vorbehaltenen 24 Mil. Thaler), aus ber Ver» 
waltung der Berg» und Hüttenwerke, wie auch der Salinen 


a) Diefe Angaben find jedoch nit aus preußifhen amtlihen Berichten 
gezogen. Es find nur Privatmittheilungen. " 
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und Porcelanmanufactur;. aus ber Poſt⸗ und Lotteriever- 
mwaltung; aus der Grundfteuer, der Glaffenfteuer und ber 
Gewerbefteuer ; von Eingangs⸗ und Durchgangsabgaben, von 
Berzehrungsfteuern, Weggeldern und Abgaben von der Schiffe 
fahrt, wie auch von der Stempelfteuer; endlich aus der Salze 
regie, aus den Weberfchäffen der Revenuͤen ded Fürftentyums 
Neufhatel und einigen unbeflimmten Einnahmepoften auf 
51 Millionen 287,000 Thaler. Diefe Einnahme warb 
jedoch gänzlich abforbirt: a) durch 10 Mill. 890,000 Thlr., 
welhe zur Berzinfung der allgemeinen und provinziellen 
Staatöfhulden, wie auch zur Schuldentilgung verwandt wer⸗ 
den mußten; — b) dur 2 Mill. 887,000. Thlr., die für 
Denfionen, Gompetenzen: und Leibrenten auszugeben waren, 
und mozu noc 391,000 Thlr. kamen, die alljährlih an Ent» 
fhäbigungen für aufgehobene Berechtigungen und entzogene 
Nusgungen gezahlt wurden. Das geheime Gabinet, nebſt dem 
Bureau des Staatdminifteriumd, die Staatöbuchhalterei, dad 
Staatöfecretariat u. f. f. erheifchten eine Ausgabe von 298,000 
Thlr. jährlih. — Was aber die Minifterien anbetraf, fo 
Eoftete dad Minifterium des geiftlihen Unterrichts und 
der Mepdicinalangelegenheiten im Sabre 1832. nicht 
weniger ald 2 Mill. 489,000 Zhle,; — das des Innern 
für Handel und Gewerbe 2 Mil. 103,000 Thlr.; — 
dad der auswärtigen Angelegenheiten 586,000 
Thlr.; — das des Krieges (einfchließlich der Zufchüffe für 
das große Militairwaifenhaus) 22 Mill, 798,000 Thlr.; — 
das der Finanzen, nebft der Gentralverwaltung, 
254,000. Zhle.; — dad des Innern und ber Polizei 
2 Mill. 67,000 Thlr.; — das der Zuftiz (außer den Ges 
richtöfporteln) 1 Mill. 850,000 Thlr. ec) Die Oberprä- 
fidien und Regierungen erheifchten zu ihrem Unterhalte 
4 Mil. 788,000 Thlr.; tie Haupt» und Landgeftüte aber 
nur 175,000 Thlr. — Zur Dedung der Einnahmeausfälle, in« 
gleichen zu außerordentlichen Ausgaben für Landesverbeſſerun⸗ 
gen, wie auch zur Vermehrung bed Hauptrefervecapitald wurde 
endlich noch die Eumme von 1 Mill. 711,000 Thlr. ausgeworfen. 
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Der preußifche Hauptfinanzetat geht Überall aus von dem 
Mettoertrage der einzelnen Revenuͤenzweige. Man weiß aber 
aus früheren gefeglihen Beftimmungen, daß die Erhebung der 
directen Steuern mit etwa vier Procent der Bruttoeinnahme 
beftritten wird. Die Erhebungdfoften der .indirecten Steuern 
belaufen fich dagegen einfchließlich der Ausgaben für die Grenze . 
bewachung auf volle 15 Procent der Bruttoeinnahme. Die 
Cholera hatte im leßtverfloffenen Jahre dem Staate eine Ertra= 
ausgabe von 6—7 Mill. Thalern abgepreßt, und koſtſpielige 
Kriegsrüftungen hatten noch dazu dad außerordentliche Geld⸗ 
bedürfniß dergeftalt gefteigert, daß in dem Staatöfchage eine 
bedenkliche Ebbe fichtbar wurde. In diefer Verlegenheit be= 
durfte ed unleugbar einer umfichtigen Finanzoperation, die 
aber. feineöwegsd in einer neuen Staatdanleihe gefucht werben 
durfte, weil das Staatsfchuldengefeb vom 17ten Januar 1820 
ausdruͤcklich befagte: der Staatöfchuldenetat folle für immer 
gefchloffen fein, und kaͤme je wieder der Staat in die Noth— 
wendigfeit, zu feiner Erhaltung eined neuen Anlehns zu bes 
dürfen und dazu zu fehreiten, fo koͤnne ein folched doch nur 
mit Zuziehung und unter Mitgarantie der Fünftigen reich» 
ſtaͤndiſchen Verfammlung contrahirt werden. 

Reichsſtaͤnde waren noch nicht vorhanden, folten auch 
fobald noch nicht fommen. Daher war ein quid pro quo 
nothwendig, : und dad Seehandlungdinftitut trat nun in’s 
Mittel, indem ed unter dem Namen eined Prämienges 
fhäfts ein Anlehn von zwölf Mil. Thalern einleitete, 
wozu 252,000 Prämienfcheine, jeder von 50 Thaler, mit 
4 Procent Zinſen, audgeboten wurden. Dazu erhielten die 
Darleiher noch den Vortheil, daß fie für jeden, auf 50 Thaler 
lautenden Prämienfchein nur 474 Thaler baar zu zahlen 
brauchten. Binnen 25 Jahren follten diefe Scheine durch 
jährliche Loſungen ſaͤmmtlich zurüdgezahlt werden; und die 
Sache hatte auch fo guten Fortgang, daß die Scheine bald 
über pari fanden. Died würde ohne dad Zuttauen, weldes 
ſich bereitö ‘die preußifche Finanzverwaltung, befonders durch 
firenge Rechtlichkeit in Erfüllung ihrer Berpflihtungen und 
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durch die Deffentlichfeit ihre compte rendu erworben hatte, 
fiherli nicht der Fall gemefen fein. Jeder Rentirer wußte 
aber, oder konnte wenigftend wiffen, daß die Zinſen der preu⸗ 
Bifhen Staatsfhuld nur + des geſammten Einnahmebudgets 
abforbirten; daß die meiften preußifchen Staatsſchuldſcheine 
bereits in fefte Hände gekommen und eben dadurch den ſchwan⸗ 
Eenden Börfenfpeculationen entzogen worden wären, weswegen 
denn auch felbft unter trüben politifchen Ausfichten ihr Cours 
eine ziemlich gleichmäßige Höhe behauptete, und daß alfo 
wenig oder gar nichtd bei der neuen Anleihe, wenn gleich 
nicht von Reichöftänden garantirt, zu risfiren ſei! Inzwiſchen 
kam bei allen dieſen günftigen Aufpicien das Provinzialgeld« 
wefen dennoch in eine gefährliche Klemme. Die pommerfche 
Bank hatte bereits ihre Zahlungen einftellen müffen, weil 
Jedermann eilte, ihre Scheine in baared Geld umzufegen, 
obwohl der Werth der umlaufenden nicht viel über eine Mils 
lion betrug. Kurz, der allgemeine Glaube hatte einmal bie 
Bank für infolvent erklärt, und ed kam nun darauf an, ob 
die nach Stettin zur genauen Unterfuhung bed Banfftatus 
gefandte Föniglihe Commiffion durch ihre amtlichen Berichte 
den faft erftorbenen Glauben wieder in's Leben rufen werde! 


Auch die emfigfte Verleumdungsſucht mußte eingeftehen, 
Preußen habe den, mit großen Opfern erhaltenen Friedenszuſtand 
redlich zur Friedensthaͤtigkeit benutzt. Schon arbeitete man 
eifrig unter Altenftein’s Leitung an zeitgemäßer Stiftung 
und DOrganifation einer polytechnifhen Schule; die Gewerb⸗ 
ſchulen wurden vermehrt und in Schlefien wurden Eins 
leitungen zur Vorrichtung einer Eifenbahn getroffen. Die 
Anlage einer Zelegraphenlinie von Berlin nah Weſtpha— 
len, und bis zum Niederrhein, war bereits im Gange. Bis 
zum Sten Februar 1833 mußten alle Puncte ermittelt und 
die Linie wenigſtens bis Magdeburg im Gange fein. Nach 
Oſten follte fie bis Königöberg verlängert werden, und ihre 
Richtung über die vorzuglichften Feflungen der Monarchie 
erhalten. Vorerſt war jedoch die Unternehmung rein militais 
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riſch und nur Staatszwecken dienfibat. Ob fie auch zum 
Handelsvehikel dienen werde, mußte die Zeit lehren. 

Welche Anfichten aber die preußifche Regierung von ben: 
Zwecken, die fie zur Belebung des deutſchen Handels zu be= 
fördern trachtete (im Jahre 1832), gehabt, iſt aus der amt- 
lichen Erklärung zu erfehen, welche die preußifche Gefandt» 
ſchaft — auf Allerhöchften Beſehl — am 2öften October d. J. 
der Bundedverfammlung in Bezug auf die hanndverfchen An⸗ 
träge wegen Erleichterung und Beförderung des Tranſithan⸗ 
dels und Verkehrs in Deutfchland, übergab. . Sie erklärte 
fi nämlich kategoriſch als Freundin und Befoͤrderin folgen« 
der Grundfäge: „Freiheit des innern Verkehrs mit Aufhebung 
„aller Binnenzölle; Nicht Prohibition, fondern Zulaffung aus⸗ 
„ländifcher Erzeugniffe gegen mäßige Abgaben; Erleihterung 
‚ihres Eingangs auf dem Wege von Handeldverträgen, mit 
„Srundlegung der Reciprocität; Erhebung der Zölle an der 
„außern Grenze, welche mittelft einer Zollvereinigung hinaus« 
„uruͤcken fei, oder auch Feftftellung des Zolles an biefer 
„außern Grenze, bei unbenommen bleibender Befugniß, den 
„Betrag des Zolles erfi am Beflimmungsdorte der Waare zu 
„entrichten.“ Dabei, behaupteten die preußifchen Apologeten, 
könne die Selbfiftändigfeit und Unabhängigkeit der, neben 
‘einander eriftirenden, jedoch durch ein nationales Band zur 
allfeitigen Beförderung ihres Gefammtwohld vereinten deut⸗ 
fhen Staaten nicht nur vollfommen beftehen, fondern biefe 
Staaten würden ſich auch durch Befolgung der aufgeftellten 
Grundfäge eine möglichft. freie und ungehemmte Bewegung 
rucfichtlich ihres befondern Handels und Verkehrs verfchaffen. 
Da eben fei denn auch der wahre Grund zu fuchen, warum 
mehrere der deutfchen Staaten vom zweiten und dritten Range 
(fobald fie fi) von der Wohlthätigkeit der. fraglichen Grund- 
fätse überzeugt) fich "mit Preußen über einen umfaffenden 
Handeldvertrag verftändigt hätten, während die Verfuche an« 
derer Staaten, auf einem abweichenden Wege der Vereinba⸗ 
rung die Idee der Freiheit des Handels und Verkehrs zu ver» 
wirklichen, fämmtlich fehlgefchlagen wären! ! 
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Sind dies die wahren, reblih und ohne Ruͤckhalt aus— 
gefprochenen Grundfäge oder leitenden Ideen des preußifchen 
Zoll» und Handelsſyſtems, fo hat auch die Hoffnung zu einer 
erfreulichen Entwidelung des conftitutionellen Lebens in ber 
preußifhen Monarcyie, ungeachtet des Anfcheind vom Gegen⸗ 
theile, eine mohl befeftigte Baſis; denn Fein unbefangener 
Beobachter unferer ftirmifh bewegten Zeit wird in Abrede 
fielen, daß es in jedem Staate, um die Früchte der Freiheit 
ruhig und-ficher genießen zu können, vor Allem einer geord⸗ 
neten Verwaltung und eines unabhängigen, wiffenfchaftlich 
gebildeten Beamtetenftandes beduͤrfe. 

Gewiß aber kann Fein europäifher Staat erſten oder 
zweiten Ranges nachgewieſen werden, ber einen gebildetern, 
unabhängigern Beamtetenftand hätte, als der preußifche. Alle 
Anftellungen find hier durch Kenntniffe ‚bedingt. Stand, 
Vermögen, Religion, politifhe Denkungsart, felbft Vaterland 
und Nation, gelten bei Anftelung preußifher Beamteten nur 
als Nebendinge. Der Ausländer hat mit dem Preußen gleiche 
Rechte zu allen Stellen, wobei nur die technifche Bildung 
und die gefeglihe Prüfung über erlangte Fähigkeiten ents 
fheidet. Die ‚Stelung der preußifhen Beamteten ift auch 
gegen perfönliche Willkuͤhr gefhüßt, durch Penfionen bedingt, 
und nur von gefeglichen Beflimmungen abhängig. Die Mis 
nifterien des Kriegs, der Finanzen und der Juſtiz find durch 
bürgerliche Beamtete befett, und, was noch mehr fagen will, 
die eigentlichen Faifeurd im Mittelpuncte des Staats, die 
Geheimenräthe, Oberregierungsräthe, Oberſinanz⸗ und Zuftiz« 
räthe gehören faft ohne Ausnahme dem Bürgerftande an. 
Die wahre Regierung ift daher faft ausſchließlich in bürgers 
lihen Händen. Iſt das wahr, fo grenzt die Behauptung: 
dad Reich werde nad; dem Interejje der Adeldfafte regiert — 
an Unfinn! Und mas vermöchte wohl der Adel in den Pro— 
pinzen, wo, nur mit fehr wenigen Ausnahmen, die Chefprä- 
fiventen, die Provinzial» und Bezirföregierungen, die Directo» 
ren, Regierungdräthe und Affefforen, die Präfidenten und 
Beiſitzer der Oberlandeögerichte, der Appellationshöfe, der 
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Stadt» und Landgerichte aus dem Bürgerflande genommen 
find? In den öftlihen Provinzen figuriren wohl noch einige 
Adeliche in den genannten Stellen; in den wefllichen verhält 
fih) deren Zahl zu den Bürgerlichen wie 5 zu 1000! Seit 
Kurzem ift auch dad Inſtitut der Landräthe, welches frühers 
bin meiftend in den Händen adlicher Gutöbefiger war, durch 
fireng miffenfchaftliche Prüfungen, denen fi die Adfpiranten 
zu den Landrathsſtellen unterwerfen müffen, nicht minder, als 
durch die fcharfe Gontrole, welche die Gollegien über die land« 
räthliche Thatigkeit zu führen angewiefen find, geläutert, und 
die fraglihen Stellen werden daher durch bürgerliche Beamtete, 
die den Forderungen der Regierung genug zu thun vermögen, 
mehr und mehr dem Adel entzogen. Die noch in ben alten 
Provinzen der Monarchie beftehende Patrimonialgerichtöbarfeit 
bat für deren Beſitzer durch dad Gefeß, welches unabhängige, 
von den Behörden examinirte Richter und Affefforen fordert, 
durch die ſcharfe Gontrole, welche die Oberlandesgerichte über 
die Patrimonialgerichte geltend machen, und, durch die Fofts 
fpielige Behauptung ded alten Feudalrechtö, ihren ganzen 
Werth verloren; ja fie ift in eine wahre Laſt verwandelt wor⸗ 
den, weöwegen denn auch viele Patrimonialgerichtöherren fehne 
lichſt wünfhen, von derfelben befreit zu werden. Alfo wird 
auch dem Staate die gänzlidhe, gewiß binnen Kurzem erfols 
gende Aufhebung der Patrimonialgerichtöbarfeit weder widrige 
MWeitläufigfeiten verurfachen, noch bedeutende Entfchädigungs« 
opfer often. 

Im ftehenden Heere find allerdings die meiften Officiere 
wieder vom Adel. Davon liegt aber der Grund nicht in 
einer, dem Adel befonderd günftigen Regierungsverfügung, 
fondern darin: daß bei gefichertem Frieden der Bürgerftand 
unempfänglider für den Reiz eines unfruchtbaren Glanzes 
geworden ift, und daher fein Streben mehr auf folide Eta— 
blifjements in Comptoird und Givilftellen gerichtet hat. Die 
vermeintliche Adelsbegunftigung wird jedoch den Adfpiranten 
zu Dfficieröftellen durch die fcharfen Eramina und die wiffen- 
ſchaftlichen Forderungen, welche gegen dergleichen Gandidaten 
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geltend gemacht werden, fehr befchräntt. Das alte Junker⸗ 
tum, welches feine Sprößlinge fonft ald geborne Officiere 
des, zum Theil durch die fhändlichften Werbungsfünfte com⸗ 
pletirten preußifhen Heers zu betrachten gemöhnt worden 
war, hat alfo auch durch die neue Einrihtung, melche Fate 
goriſch wiffenfchaftlihe Bildung und wahrhaft adliches Bes 
tragen als umerläßlihe Bedingungen zur Erlangung eines 
DfficierpatentS fordert, einen tief .erfchütternden Stoß em⸗ 
yfangen. Ueberdem fichert dad Inſtitut der Landwehr, wel— 
ches das ganze Wolf in feiner Jugendblüthe nicht nur unter 
die Fahnen ruft, fondern auch waffenfähig und waffenfräftig 


- macht, gegen jede Beforgniß, daß ed jemald dem ablichen 


Dfficiercorpd gelingen werde, dem Intereffe des Adels über 
die Intereffen des Buͤrgerthums einen, wenn auch nur fchnell 
vorübergehenden Sieg zu verfchaffen! Kurz, ein flehendes 
Heer, dem der gerechte und fromme König Öffentlich 
die Anerkennung feines bewährten fittlichen Werths durch Auf⸗ 
hebung der fhmählihen Lattenſtrafe bezeugte*), wird ſich 
niemald zum. blinden Werkzeuge beöpotifcher Wilführ miß- 
brauchen Taffen. 

Was nun die oft heftig getadelte Juſtizpflege betrifft, 
fo hat unleugbar das, in ben alten Provinzen der preußifchen 
Monarchie beibehaltene Landrecht manche unverfennbare Män« 
gel, und doch ift der Geift und Hauptgedanfe, wie aud die 
Tendenz des fraglichen Geſetzbuchs unleugbar liberal, Denn 
ed anerkennt die Herrfchaft des Vernunftrechts über ale hiftos 
riſche und pofitive Rechte; es unterorbnet alle Rechte dem 
Smtereffe des Staats, und laßt Aufhebung jener Rechte zu, 
fobald fie das Gemeinwohl beeinträchtigen ; ja, es fpricht fich 
deutlich genug ruͤckſichtlich des Grundſatzes aus: der König 
fei nicht ein Gemweiheter von Gottes Gnaden im Eiimme der 
Bertheidiger des fogenannten göttlihen Rechts (Haller 
und Gonforten), fondern nur dad Staatöoberhaupt, und als 


a) Eiche die Gabinetsordbre vom 1ſten November 18325 
vergl, Altg. Zeitung, 1832, Beilage Ar, 330, 


254 Preußen im Jahre 1832. 


ſolcher der erfle Beamtete des Staatd.— Und find nicht biefe 
‚Grundfäge, vom großen Friedrich fo klar und beflimmt 
audgefprochen, die Bafid aller conflitutionellen. Freiheit? Es 
iſt wahr, das preußifche Zandrecht ift unbeflimmter und viel 
‚beutiger, ald der Code-Napoleon,. ber die Anwendung 
wird dadurch um fo freier, und unfere Zeit verlangt ja eben 
‚große Anftrengung des Geiftes, und vor Allem die freiefte 
‚Behandlung des Geſetzes! Wollten wir etwa Lieber die ftarre 
Buchſtabenanwendung ber englifchen Gefeggebung? Die 
‚umfichtige preußifche Negierung ſcheint ſich au) von der 
Nothwendigkeit und Erfprießlichkeit der Beamtetenverſetzung 
überzeugt zu haben. Ihr Syſtem wird. allerdings durch 
manche Thatfachen befräftigt, die beweifen, daß der einheis 
‚mifche, ſtets auf einem Flecke ſeſt gehaltene Beamtete Leicht 
von Vermandten und Freunden abhängig, parteiifch und wohl 
‚gar in feinen Nechtsanfichten bornirt wird, ohne es felbft zu 
‚ahnen, indem unwillkuͤhrlich Provinzials, Kaſten⸗ und Kraͤmer⸗ 
‚geift eine Art von Herrfchaft über feinen Geift gewinnen, Durch 
Verfegung in ferne Provinzen müffe, meint man, der Beam⸗ 
teten Blick nothwendig erweitert, der Geift befreiet und. das In— 
tereſſe für ein größeres gemeinfames Vaterland gewedt wer» 
ben, Ueberdem haben wirklih die wandernden Beamteten 
‚weder Zeit, noch Luft, fih mit den Eigenthuͤmlichkeiten der 
‚abweichenden Provinzialrechte und Gewohnheiten, unter denen 
fie doch nur kurze Zeit zu leben gedenken, viel abzugeben, 
‚So fallen die meiften und fhwierigften Arbeiten der rüftigen 
‚juriftifchen Jugend zu, bie noch rein und ungetrübt die, in 
den Hörfälen vernommenen Principien des Rechts und der 
Vernunft bewahrt. Alfo fchwinden die Auswüchfe der Locals 
gemohnheiten, die dunfeln Spuren des mittelalterifhen Feu— 
dalismus unbeachtet von ſelbſt. ES bedarf feiner fürmlichen 
‚Abolitionz; fie werben vergeffen oder mit fiegenden Gründen 
bed Geifted der Gefeßgebung zurüdgemwiefen. 

Man darf doch wohl annehmen, daß die erleuchteten 
Männer, melde dad Steuerruder des preußifhen Staatd« 
ſchiffes Ienten, den Geift der Gefeßgebung, welche fih für 
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eine große Monarchie, bie aus zerfplitterten Bruchflüden all⸗ 
mählig zu einem innerlich compacten Ganzen fortgebildet 
werden foll, richtig aufgefaßt haben, daß fie aber diefem Geifte 
‚nicht durch despotiſche Machtfprüche, fondern nur allmaplig 
durch Reformen, wozu: die Zeit felbft draͤngt und behuͤlflich 
ift, freie Bahn machen wollen, ift höchft loͤblich. Das Haupt⸗ 
binderniß folcher Reformen ift in ben Rheinprovinzen bereit3 
durch die früherhin dort ftatt gefundene, dad alte Recht abo» 
‚lirende Revolution befeitigt. In ben ..alten Provinzen aber 
wird die neuere liberale Gefeggebung weit weniger dur) ben, 
an alte Formen gewöhnten Beamtetenfiand in ihren Fortſchrit⸗ 
ten aufgehalten, ald durch das Wolf ſelbſt, welches bei feiner 
Unkenntniß des Beſſern, durch Vorurtheile und zähe Anhäng- 
lichkeit an dad Alte, zeitgemäßen Reformen mwiderfirebt, Ein 
großes Hinderniß der Kortfchritte der preußifchen Geſetzgebung 
ift freilich nocy die beftehende Proceßordnung; denn fo lange 
bad weitlaͤufige fehriftliche inquifitöriiche Verfahren forttauert, 
iſt die Verwirklichung der großen Idee eined reinen Vernunft« 
rechts unmöglih. Das Recht kann erſt volksthuͤmlich werben 
durch muͤndliches und öffentliches Verfahren, was auch der 
« verroftete juriftifche Schlendrian dagegen einmwenten mag. Daß 
Männer, denen die Wahrheit der Behauptung: der preußifche 
Staat könne nur dur Einheit und Intelligenz, durch Ord⸗ 
.nung und Gentralifation- die, unter Europa's Großmächten 
eingenommene Stellung behaupten, unmöglich entgangen fein 
fann, dazu mitwirken würden, das in den Nheinprovinzen 
beibehaltene öffentliche und mündliche Verfahren auch auf die 
alten Provinzen zu übertragen, ließ fich vorausfehen. Und 
fo gefhahe ed denn auch, fobald der unadlich geborne und im 
Bürgerftande verbleibende Oberlandeögerichtöpräfidens Muͤh⸗ 
Ler zum Quftizminifter und Chef der ganzen Juſtizadminiſtra⸗ 
tion ernannt worben war. Denn diefer, eben fo gründlich 
wiffenfchaftlic in feinem Fache unterrichtete, ald die Bedürfs 
- niffe der Zeit mit liberalem Geifte prüfende Mann anerkannte 
vollkommen die gebieterifche Nothwendigkeit, den alten Pro⸗ 
vinzen dieſelben Wortheile höherer Ausbildung der Geſetz⸗ 
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gebung und Rechtöpflege zufliegen zu laffen, deren die erober= - 
ten Provinzen ſich ſchon feit Fahren erfreueten. Die Arbeiten 
der Revifionscommiffion.der Gefeßgebung, deren Mitgliedern 
fein leitender Grundfaß vorgefchrieben worden, waren vollen= 
det, und man durfte unter Mühler’s Leitung hoffen, daß 
ſich die practifhen Refultate derfelben auf eine Verſchmel— 
zung der franzöfifchen mit der preußifchen Gefeßgebung be« 
ſchraͤnken, auch wohl die franzöfifche Gerichtdordnung in allen 
wefentlichen Puncten beibehalten, das alte Landrecht aber von 
feinen provinziellen Anhängfeln reinigen würden. Damit doch 
aber ‘der Antiquität gleichfalls ihr Recht zu Theil werde, ward 
beliebt, die alten Provinzialgefege und Rechtsgewohnheiten 
vor ihrer gaͤnzlichen Erlöfhung zu fammeln und als eine 
hiftorifche Raritaͤt aufzubewahren. WBenebelter Unverftand 
fchloß daraus, jene Sammlung folle wieder in der Praxis 
lebendig werden; doch daran dachte die aufgeflärte Regierung 
gewiß nicht! Wie hätte fie bei ſolchem Gedanken hoffen koͤn— 
nen, das bislang in der Monarchie fortbauernde Grundübel: 
die Zerriffenheit ihrer verfchiedenen Xheile, heilen zu 
koͤnnen? Sollte ed denn nie dahin kommen, daß der Rhein» 
länder fich nicht mehr in Pofen und Preußen, der Schle- 
fir und Pommer ſich nicht mehr in den Rheinlanden 
unheimiſch fühle, und nicht mehr wegen gänzlicher Verfchies 
denheit der focialen Werhältniffe anzuftoßen und beftraft zu 
werden fürchte? Ä 


. Um diefe Anomalie zu befeitigen, war es freilich an einer, 
allen Provinzen der Monarchie gemeinfchaftlichen Gefeßgebung 
noch nicht genug. Auch die längft verheißene Repraͤſentativ— 
verfaffung des Gefammtftaatd mußte dazu mitwirken. Als 
Vorbereitung zu dem großen Werke ward freilid das Inflitut 
der Provinzialftände geftiftet. Allein ſchon im Laufe der Icht= 
verfloffenen Zahre hatte ſich für unbefangene Beobachter (durch 
mande Erfahrungen) die Wahrheit der vor Jahren ausge⸗ 
fprohenen Behauptung des geiftreichen Regierungdpräfidenten 
Delius bewährt: „Der einzige Vortheil, den man von ben 
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„Provinziallandtagen erwarten kann, ift die allgemeine Webers 
„zeugung‘ von ihrer Unzulänglichkeit. Sie werden den Bes 
„weis liefern, daß dad ganze Syftem, weil es auf dem ftän» 
„difhen Princip beruht, falfch fei; und eben darum werden 
„die Provinziallandtage eine wahre Volförepräfentation vorbes 
„reiten — und zur nothwendigen Folge haben.” Der grö« 
Bere heil der preußiſchen Beamtetenwelt huldigt zwar ders 
felben Meinung; allein in der Schlußfolge aus dem fichern 
Borderfage weicht die alte Beamtetenwelt von der jungen in 
manchen Beziehungen ab. Die Zeit ift jedoch mächtiger, als 
die vagen Meinungen der Zeitgenoffen. Doch manche fcharfe 
und unbefangene Beobachter der wunderbaren Zeitwirbel find 
jegt fchon überzeugt, daß Preußen, welches bislang den meis 
ſten Staaten Europa’s in Wiffenfchaft, Rechtlichkeit und Ver⸗ 
waltung vorleuchtete, Durch die Gewalt des Zeitftroms felbft 
gezwungen, fich zur vollflommenen Ausbildung des conftitutio» 
nellen Lebens werde entfchließen:müffen, bamit es nicht noch 
einmal den furdtbaren Sturz von feiner errungenen Höhe erlebe, 





Langſam, aber feft war der Gang der, Regierung. So 
wurde jetzt die Städteordnung auch in denjenigen Städten 
Preußens, Schlefiens und der Lauſitz eingeführt, wo 
fie bisher aus örtlichen Gründen noch unterblieben war. Im 
Bolke, behauptete man, zeige fich gar Feine Ungebuld, welche 
dem ruhigen Entwidlungsgange vorgreife. Der Mangel an 
folher Ungeduld ward aber von manchen preußifchen Patrio- 
ten felbft den Feffeln zugefchrieben, womit in der preußifchen 
Monarchie die fonft freie Preſſe umfchlungen worden, Hier⸗ 
über waren jedoch die Meinungen fehr verfhieden. Aus 
Rheinpreußen fchrieb man: wir find hier rundum von con» 
flitutionellen Staaten umgeben, wo die Preffe frei if. Mas 
hilft es, Bücher zu verbieten, die man mit geringer Mühe 
täglich vom Auslande her erhalten fann? Mit den gemöhn« 
lihen Mitteln gelangt die Regierung nicht mehr dazu, bie 
Folgen der ausländifchen freien Preffe zu paralyfiren. Wollte 


aber der Staat gemwaltfamere inquifitorifche Maßregeln an» 
1832, R 


258 Preußen im Sahre 1832. 


wenden, fo würde dad Intereffe für die verbotenen Bücher 
noch gefteigert, und die Regierung unpopulär werden; ein 
gefährliches Ereigniß! In der That Fann man leicht bemer- 
ten, daß der Widerfiand, den die Regierung ber Preßfreiheit 
leiftet, mit jedem Tage fehwächer werde; und daher ficht man 
jest Schriften in den Buchläden auögeftellt, die im preußifchen 
Staate vor Kurzem noch zur verfehmten politifchsliterarifchen 
Gontrebande gehörten. Kurz, die Mittel, welche vor 14 Jah⸗ 
ven angewandt wurden, um ben freien Auffhwung der Ges 
müther niederzuhalten, widerftreben jegt dem wachgeworbenen 
Geifte, und verfehlen ihren Zweck. 

Diefe Rede mochte wohl um die Mitte des Jahrs 1832 
fuͤr Rheinpreußen paſſen, allein ſie paßte nach den Anſichten 
der preußiſchen Beamtetenhierarchie in ihren hoͤchſten Potenzen 
keineswegs für den Kern der Monarchie. Ja, in Berlin aͤr⸗ 
gerte man fich fogar über die fchlechten Witze der Dorfzeitung, 
und ließ nicht felten jenen unpafjenden Aerger laut werben, 

Warum ärgert Ihr Euch doch über folhe Müdenftiche! 
lautete die Gegenrede. Eure gepriefene Staatöverwaltung, 
die dad Gute überall, wo fie es findet, fördern will, und die 
fi) bewußt if, ihre vorzuͤgliche Macht beruhe auf der moralis 
fchen Kraft und Zufriedenheit des Volks, braucht ja gar Feine 
Scheu vor der Deffentlichkeit zu hegen; denn gerade biefe 
ift e8, die Eure Schöpfungen heller beleuchtet und ihre innere 
Güte vollkommen offenbart ! 

Weil ed eine unerläßliche Pflicht ber Zeitgeſchichte iſt, 
auch die Gegenrede der Oppoſition zur richtigen Wuͤrdi— 
gung für unfere Nachkommen, die, entfeſſelt von den Leiden⸗ 
fchaften unferer Zeit, vermuthlich ruhiger urtheilen werben, aufe 
zubewahren; fo muß folche hier gleichfalld ihren Platz finden, 
wobei jedoch das wahnfinnige revolutionaire Gefchrei ſuͤddeut⸗ 
ſcher Zagesfchriften keineswegs berüdfichtigt werden darf, 

Afo fprah Rotted in der hiftorifchen Geſellſchaft zu 
Freiburg: „In Preußen hat man die Mauthanftalten gegen 
„ausländifche Waaren, des Bedürfniffes, wie des Luxus, aus 
„engherzigem, flaatöwirthfchaftlihem Intereſſe gefchärft, und 
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„Durch eiftigft betriebene Verhandlungen mit andern beutfchen 
„Staaten, diefen den Hauptfluch, fich felbft aber den Haupt« 
„geroinn des felbflfüchtigen Syſtems zuzumenden gefucht. 
„Blutige Aufftande find hiervon ſchon die traurige Folge ge— 
„roefen. Aber noch eifriger, und dabei mit unbegreiflicher 
„Lengftlichfeit oder Keidenfchaft, hat Preußen gegen auslän« 
„diſche Geifteswerfe, nicht minder ‚gegen etwa im Inlande 
„erftehende, feine Zander verwahrt. Für das preußifche Volk, 
„welchem viele der edelften deutfchen Stämme angehören, 
„Sol das Maaß des Lichts und der Erfenntniß, deſſen es 
„theilhaftig werden dürfte, durch den allerhöchften Willen bes 
„ſtimmt werden u. f. f.“ 

Noch feltfamer fprach der nicht unrühmlich bekannte Abs 
geordnete Mauguin in ber franzöfifchen Deputirtenfammer 
über die deutſche Revolution, die fih im Stillen zu Preußens 
Bortheil vorbereite. „Preußen“ — fagte er — „fei durd) 
„Die geheimen Gefelfchaften, die ed leite, der Mittelpunct 
„des deutfhen Volksthums geworden, wie auch der Mittels ' 
„punct der geifligen Bewegung, indem Berlin fih an bie 
„Spige der Studien und Wiſſenſchaften geftelt. Es fei der 
„Mittelpunct der militairifchen Macht durch feine Kriegsheere; 
„endlich auh der Mittelpunct ded Reichthums durch feine 
„Handeld» und Zollverträge. Eine politifche Revolution bes 
„reite ſich langfam, aber ficher, durch die Revolution der Ideen 
„und Snterefien. Auch feien in Deutfchland alle Gemüther 
„von diefem Anwachfen der preußiihen Macht lebhaft ergrifs 
„fen, die einfichtövolen Männer fprächen fchon mit Beforgniß 
„davon, und alle andern Richtungen feien aufgehoben u. f. f.“ 

Der künftige Gefchichtfchreiber wird fein Urtheil über die 
wahre Beichaffenheit des Gefchehenen weder auf die unges 
mefjenen Lobfprüche eines vielleicht einfeitigen Patriotismug, 
noch auf die Anklagen einer, durch den Drud der Beitverhälte 
niffe und die machthabende Politif zum ſchmerzlichen Wehes 
ruf getriebenen Partei; fondern auf die thatfachlichen Erfolge 
und Refultate des großen Kampfs für Achte Bürgerfreiheit 
und dauerndes Volköglüd gründen. Für den Zeitgefhichts- 
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fchreiber aber ift e8 — wie die Sachen jetzt fiehen — am ge= 
rathenften, fein eigenes Urtheil zu fuspendiren, und dies 
hauptfächlich wegen der Beforgniß: daß auch auf fein Ge⸗ 
müth die leidenfchaftlihe Aufregung der Zeit Einfluß gewon⸗ 
men haben könne. Wo ed aber erwiefene Thatfachen gilt, da 
darf und foll er nimmer fehweigen! 


Ruͤckſichtlich der Firchlich- flatiftifchen Merkwürdigkeiten 
möchte wohl zunächft die Anweſenheit einiger St. Simoni« 
fien in Berlin, und deren Berfuche, fich dort anzufiedeln, 
der Erwähnung wert fein. Die politifchen Frömmlinge hats 
ten gehofft, dort ein, für ihre befannten Operationen guͤn⸗ 
ſtiges Terrain zu finden; aber ihre Hoffnung ſchlug gaͤnzlich 
fehl. Und doch beſtand ſeit Jahren in Preußens Hauptſtadt 
eine fromme Geſellſchaft zur Befoͤrderung der evangeliſchen 
Miſſionen unter den Heiden. Sie ſeierte um die Mitte No— 
vembers d. 3. ſogar ihr Stiftungsfeſt in der Dreifaltigkeits— 
Firche durch Geſang, Gebet, Predigt und Mittheilung des 
Jahrsberichts uͤber die Erfolge ihrer Bemuͤhungen. Allein 
dieſe Leute waren viel zu vorſichtig und verſtaͤndig, um ſich 
mit dem wuchernden Unkraute des St. Simonismus zu 
befaſſen. Died koͤnnte indeſſen wohl gedeihen unter den ſoge— 
nannten Mukkers, deren phantaftifches Religionsfpiel, nach 
Heinel’d Bericht *), in Weftpreußen von Lagen zu Tagen 
vedenklicher werdende Fortfchritte machte, 

Gine befondere Merkwuͤrdigkeit der Firchlihen Statiſtik 
gewährt die koͤniglich preußifche Militairkirchenordnung, welche 
ausdruͤcklich im Februat 1832 zu dem Zwecke eingeführt wurde, 
die Firchlichen Verhältnifle in der Armee mit den feit 1811 
in der Verfaſſung des Heers flatt gefundenen Veränderungen 
in Uebereinſtimmung zu bringen, und für die religiöfen Bes 
dürfniffe der Militaird auf eine zeitgemäße Weife zu forgen. 


a) In der Allgemeinen Kirchenzeitung, 1831, Nr. 174, Ein 
Bericht, deffen Wahrheit jedoh vom Pfarrer E,8,€,v, Schäven 
aufs Heftigfte befiritten wurde, 
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Die genannte Kirchenorbnung zerfiel in acht Abfehnitte; bie 
bandelten: von der Militairgeiftlichkeit; deren Berufung und 
Anftelung; deren Dienftverhältniffen, Amtögefchäften und. 
Dienfteinkünften, Stolgebühren und Weiterbeförderung. Auch _ 
wurden darin die Militairgemeinen bezeichnet, und die Vers 
waltung ded Vermögens der Militairkirchen georbnet. 

Dad monarchiſch⸗ militairiſche Princip war in: ber frag» 
lihen Kirchenordbnung mit großer Conſequenz burchgeführt, 
Denn ber Feldprobft blieb im Frieden, wie im Kriege, der 
unmittelbare Vorgefegte der gefammten Militairgeiftlichkeit ; 
war der Vertreter aller militairfirchlichen Intereffen, und das 
Drgan der, dem Militairfirchenwefen vorgefegten Minifterien 
der geiftlichen Angelegenheiten und des Krieges. Der Milis 
tairoberprediger eined Armeecorps fand .zu allen Militair 
predigern des Armeecorpd in dem Berhältniffe eines Su⸗ 
perintendenten, hatte auch in dem Gonfiftorium ber Provinz, 
worin dad Armeecorps cantonnirte, Sitz und Stimme bei 
allen militairfirchlihen Angelegenheiten. Uebrigens beftand 
für alle Militairgeiftlihe, in Bezug auf ihre Verhältniffe als 
Militairbeamtete, die firengfte Subordination gegen die vor⸗ 
geſetzten Militairbefehlöhaber, So war der Oberprediger dem 
commanbdirenden General des Armeecorps, der Divifionspres 
diger dem Dipvifionair, und ber Garnifonsprediger dem Ortd« 
commanbanten. unmittelbar unterworfen, und mußte den An» 
ordnungen bdeffelben, rüdjichtlih der Aufern kirchlichen Eins 
richtung, unmeigerlih Folge leiften. 

Gerühmt ward die Unparteilichfeit, mit welcher die, jeber 
Provinzialregierung beigegebene Gonfiftorialabtheilung die Wie- 
berbefegung der erledigten Pfarrftellen Föniglichen Patronats 
beforgte; aber auch beklagt, daß fuft nie ein Pfarrer, wenn 
noch fo ausgezeichnet durch Kenntniffe, fittlidyes Betragen 
und Amtötreue aus einem KRegierungsbezirfe in einen andern 
(wenn glei) angrenzenden) verfeßt werde. Auf die Weife 
müßten, Elagte man, die verdienftvollften, wie die in den 
kuͤmmerlichſten Umftänden lebenden Prediger ftetd in dem Ne» 
gierungsbezirke bleiben, wo es doch nur wenige gut botirte 
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Pfarren gebe, während in dem nachbarlichen, mit trefflich 
dotirten Pfarren verfehenen Bezirken junge Männer, die kaum 
6—8 Sahre im Amte gewefen, auf Pfarren, deren Einnahme 
wohl 1000 bis 1500 Thaler betrügen, verfegt würden. War 
dem wirklich fo, möchte ſchwerlich die Unzweckmaͤßigkeit der 
kirchlichen Befoͤrderungsordnung in ber preußifchen Monarchie 
abgeleugnet werden können. Allein auch von diefer Anomalie 
war der Grund in der Zerriffenheit des Staats durch Pros 
vinzialabfonderungen zu fuchen. Eine Anomalie, die nur durch 
Verwirklichung längft gehegter zeitgemäßer Gentralifationsideen . 
befeitigt werden fonnte. 

Zu Eupen warb bie Vereinigung beider proteftantifchen 
Gonfeffionen in eine evangelifche Kirchengemeinde am 24ften 
November 1831 feierlich begangen. Noch glängender war am 
17ten Auguft d. 3. die erfte Säcularfeier der vor 100 Jahren 
von Friedrih Wilhelm I. erbaueten Hof» und Garniſons⸗ 
firhe in Potsdam. Biſchof Eylert hielt dabei eine fehr 
erbauliche Feftpredigt in Gegenwart des Königs und aller, in 
Potsdam anmwefenden Glieder der Föniglichen Familie. 

Zum Schluffe diefes Abfchnittö mögen hier die, im Jahre 
1832 von einem fatholifhen und einem evangelifchen Bis 
fchofe der preußifchen Monarchie erlaffenen Hirtenbriefe neben 
einander betrachtet, und von verftändigen Leſern darnach der 
Stand religiöfer Cultur im preußifchen Sachſen und Schles 
fien einigermaßen gewürdigt werden. Der Fürftbifchof Emas 
nuelv. Schimonski in Breslau erließ am 26ften Ja— 
nuar d. 3. in Bezug auf die bevorfiehende Faftenzeit einen 
Hirtenbrief, worin er zuförderft die JOtägigen Faſten, welche 
die Fatholifche Kirche, ald eine provida mater, zur Erinnes 
rung ber Leichtfinnigen an die Pflicht der Buße, verordnet 
hätte, auf's Kräftigfte rechtfertigte. Es folgte darauf der 
gleihfam hiftorifch geführte Beweis der Behauptung, daß 
Gott ſelbſt bald Einzelne, bald ganze Völker für ihre Sünden 
züchtige, befonders fir Verachtung der Religion und kirchlichen 
Anftalten, für Unfittlichleit und aufrührerifchen Geiſt u. f. f. 
Dann wurden die Geiftlichen ernftlih ermahnt, ihren Ge— 
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meinben bie Nothwendigkeit der, von der Kirche angeorbneten 
Baften und Bußen, wie auch deren Nutzen, auseinander zu 
fegen, und ihnen vorzuftellen, wie zu dem fraglichen Zwecke 
der Kirche von dem Erlöfer felbft der Binde» und Löfefchlüffel 
anvertraut worden ſei! Doch follten fie bei ihren Ermah⸗ 
nungen vorzüglich darauf hinwirfen, daß ber innere fromme 
Sinn auch den äußern Werken entfpreche, und daß die Leute 
primum reddant Deo, quae sunt Dei — — porro 
Caesari dent. Unter den Ermahnungen an die Geiftlichen, 
fi eines geiftlihen Wandels zu befleißigen, vorfichtig im 
Umgange mit Frauenzimmern zu fein, fleißig auf ihre Pre= 
digten zu fludiren u. f. f., fommen einige tüchtige Seitenhiebe 
auf diejenigen vor, welche Aufhebung des Eölibatd wuͤnſchten. 
Zum Schluffe aber wird ihnen eingefchärft, dad Sanctissi- 
mum sacramentum, cui adstant ipsi angeli trementes 


“ willig zu beforgen, und ſolches felbft den Cholerafranten ja 


nicht zu verweigern! 

An des Biſchofs, Dr. Draͤſeke's, aus Magdeburg 
den 3ten Auguft 1832 batirten Hirtenbriefe an fämmtliche 
Superintendenten und Prediger der preußifchen Provinz Sach⸗ 
fen liefet man zuförderft den apoftolifchen Gruß: „Gnade 
und Friede von Gott dem Vater und dem Herrn Jefu Chriſto, 
in der Gemeinfchaft des heiligen Geiſtes!“ Dann erfährt 
man, die Welt fei gewichen von der göttlichen Orbnung. 
Bon dem gemeinfamen Werke des Bifchofd und feiner Amts⸗ 
brüder wird jedoch gefagt: es ift ein herrliches Werk; bie 
Engel theilen fich mit und darein, und die Hülfe Gotted geht 
und dabei zur Seite, die Gnade Gotted geht hinter und her! 
Ferner heißt ed: Mein Bruder! geht nicht all’ Dein Denken, 
Fühlen, Wollen, Streben, Schaffen, Dulvden, Lieben, Leiden, 
geht nicht Dein ganzes Leben und Sein, im Haufe und außer 
dem Haufe, im Amte und außer dem Amte, Sinn und Vers 
fand, Wort und Werk, in Ehrifto auf, ald in dem Grund» 
principe deiner Thätigkeit; fo dringft du nicht ein in bie 
Wahrheit, denn die Wahrheit dringt nicht ein in Dich. Wir 
dienen ja dem, ber gefagt hat: Wer nicht mit mir ift, der 
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ift wider mih! Sein in Chrifto, wie in Chriſto Gott ift: 
nichts Geringeres gilt e8! — Nun folgen zur Erklärung des 
AAydsveıv iv Ayamy griechifche Gitate aus Clemens von 
Alerandrien;z dann eine Berfiherung: daß der Bifchof 
Draͤſeke keineswegs zu denen gehöre, melde alle Philofos 
phie ald ungläubig perhorresciren, welches mit einem lateinie 
ſchen Eitate aus Baco von Verulam belegt wird. Bald 
nachher wird behauptet: die Bibel fei entweder ganz liegen 
zu laffen und gar nicht aufzufchlagen, oder fie fei zu nehmen, 
wie Gott fie gegeben, und zu brauchen, wozu Gott fie ver⸗ 
ordnet habe, Endlicy wird des Magdeburger Domprebigerd 
Reinhard Bake's gegen Zilly zur rechten Zeit gebrauch- 
tes Wort: Fuimus Troes! u. f. f., zum Uebergange auf 
die emphatifche Phrafe benugt: „Wie viele Chriftengemeinden, 
„Shriftenländer trifft die Klage in noch fehmwererem Sinne! 
„Brüder !” ruft der fromme Mann zum Schluffe, „laffet uns 
„Shriftum wieder finden; dann wird auch unfer Ruhm wien 
„der gefunden fein in ihm!’ 
Weil in ber That Fein logifcher Zufammenhang in den 
angeführten Phrafen aufzufinden ift, fo muß man fie aller» 
dings für Gedankenfprünge einer, durch das Heilige begeifter- 
ten Phantafie halten; und damit ift denn auch jede unheilige 
Kritik derfelben in der Wurzel abgefchnitten. Wie redlich es 
ber fromme Mann meinte, ift aus feinem Rundfchreiben an 
fammtliche Superintendenten und Prediger der Provinz Sach⸗ 
fen, d. d. 31ften Auguft, zu erfehen. Sein Amtseifer don« 
nert darin über die Menge unehelicher Kinder, die in einer 
Parochie feiner weitläufigen Didcefe geboren worden; und er 
ermuntert nun feine geliebten Amtöbrüder, durch ſolche wibrige 
Erſcheinungen fih nicht irre machen zu laffen im heiligen 
Amtseifer, fondern vielmehr um fo wachfamer, forgfältiger, 
mufterhafter in Lehre und Wandel zu fein, auch nicht zu 
ermatten, ſondern neu und kraͤftig zu beginnen: 7öv Ayüva 
Tovxaloöv! 
Wir werden nicht ermangeln, fo ber Augůtige unſer 
Leben friſtet, und die Cenſur nicht unſere Feder zu ſtumpf 
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abftußt, die erfprießlichen Erfolge der aufgeführten wohlgemein⸗ 
ten bifchöflihen Ermahnungen in den folgenden Bänden diefer 
Beitgefchichte, getreu der Wahrheit, zu berichten. 


Preußens politifche Stellung und Wirkſamkeit 
im Sabre .1832. 


Mit großem Bedauern ertheilte der König dem bewaͤhr⸗ 
ten Staatöminifter der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen 
von Bernftorff, die von bemfelben wegen zunehmender 
Kränklichkeit erbetene Entlaffung von feinem bochwichtigen 
Doften. „Ich rechne” — ſchrieb der verehrte Monarch am 
10ten Mai d. 3. — „mit vollem Bertrauen barauf, baß, 
„indem Sie ald Mitglied des Staatöminifteriumd und des 
„Staatsraths in Wirkfamkeit bleiben, Sie auch ferner, wie 
„bisher, von dem Gange der politijchen Verhandlungen volls 
„ſtaͤndige Kenntnig nehmen, den Minifter Ancillon dabei 
„mit Ihrem Rathe und Ihrer Erfahrung unterflügen, und mir 
„Selegenheit geben werben, bei allen wichtigeren Veranlaſſun⸗ 
„gen Ihre Anfichten und Vorſchlaͤge unmittelbar zu erfordern.” 

‚Ancillon war allerdings der rechte Mann, den eine 
folhe Laft in fo filrmifcher Zeit aufgebürdet werden fonnte, 
mit dem feſten Vertrauen, er werde nicht unter derſelben er= 
liegen. Die biplomatifhen Wahrfager meinten zwar, bie 
preußifche Politif werde unter der Leitung des neuen Minifters 
der auswärtigen Angelegenheiten eine Elar und beflimmt aus- 
gefprochene Tendenz nehmen, und ed möchten wohl beömegen 
einige Weränderungen im Perfonale ded fraglihen Minifte» 
riumd zu erwarten fein ꝛ). Der Erfolg läuterte jedoch jene 
Prophezeihungen. 


a) Der Geheime Legationsratb Philipsborn, welder die Zahl der 
Abonnenten ber preußifhen Staatözeitung von 600 auf 
7000 brachte, wurbe von ber Rebaction der preufifchen Staates 
zeitung entfernt, welche num dem kegationsrathe Le Cocqe zu Theil 
wurde, Biele hatten geglaubt, fie würde dem Profeffor Sarde 
zu heil werben, 
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Es ift in der Einleitung ſchon bemerkt worden, daß bie 
preußifchen Wortführer emfig die faft allgemeine Meinung zu 
widerlegen bemüht waren: die preußifche Politif folge unbe— 
dingt dem, vom St. Peteröburger Gabinette erhaltenen Im— 
pulfe, und verfaume darüber nicht felten ihre eigenen In—⸗ 
tereffen. Als Gegenbeweid wurde angeführt, daß der, nad) 
Berlin und weiter nach dem Haag gefandte ruffifche Bevoll⸗ 
mächtigte, Graf Orloff, nicht vermocht habe, den Könfg 
von feinem- friedlichen Beſchluſſe ruͤckſichtlich der beigifch »hol= 
ländifchen Händel abzubringen; daß vielmehr in derfelben 
Sache der Kaifer Nikolaus feine Meinung der des fönig« 
lichen verehrten Schwiegervaterd untergeorbnet habe, momif 
die ruſſiſche Ariſtokratie keineswegs zufrieden gemefen fei. Das 
. bei ward bemerkt: Preußen müfje bei. feiner ‚geographifchen 
Lage allerdings daran liegen, einen Eräftigen treuen Verbuͤn⸗ 
deten zu haben; und das fei Rußland. Dieſes verliere aber 
auch den größten heil feines Einfluffes auf Europa, fobald 
feine, mit Preußen beftehenden innig freundfchaftlichen Ver« 
hältniffe durch irgend Etwas gefährdet würden. Darum eben 
fei der Einfluß beider Höfe auf einander ein wechfelfeitiger. 

KRücfichtlih der Vermuthung: daß unter Ancillon’s 
Leitung die preußifche Politif eine entfchieden ruffifche Ten—⸗ 
den; erhalten werde, hörte man die Gegenrede: feit 1815 
habe fich weder die innere Abminiftration, noch die äußere 
Politif Preußens in der felbfifländigen Kraft und Idee eines 
hervorragenden Staatsmannes, wie ed die Minifter Stein 
und Hardenberg zu ihrer Zeit gemwefen, perfonificirt. Das 
Syſtem habe fich vielmehr auf früher gefchaffenen Grundlagen 
und nach einzelnen practifchen Beſtrebungen fortgeleitet, und 
nie fei das Wefen ded Ganzen gefährdet worden. Diefes 
Ganze wurzle auch zu feft in dem Character eines, ber Ges 
genwart angehörenden und in ihr ſich bildenden Staats, als 
daß es den, ihrem Untergange zueilenden, aus früheren Zu— 
fländen des Voͤlker- und Staatenlebens flammenden Prin= 
cipien ein irgend lebenskraͤftiges Element darböte. Dazu 
fomme noch die Eigenthiümlichkeit der preußifchen Beamteten- 
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bierarchie, deren Organismus fo befchaffen fei, daß bei Be» 
fegung der Aemter auf die politifchen Gefinnungen oder ſtaats⸗ 
wirthichaftlihen Anfihten der Candidaten nur fehr geringe 
Rüdficht genommen zu werben brauche, 


Was wir aber oben, nad) achtungswerthen Mittheilungen 
fharfer Beobachter, über den Geift der preußifchen Verwal— 
tung und den hohen politifhen Gulturftand, welche gemein 
fhaftlih zur vollendeten Entwidelung des conftitutionellen 
Lebens drängten, gefagt haben; fo legte dagegen eine gewiffe 
Partei, die nicht beflimmt characterifirt zu werden braucht, 
weil fie ihre Stimme laut genug ertönen läßt, förmliche Pro— 
teftation ein, und behauptete insbefondere: das Bild des 
preußifchen Beamtetenftandes fei ganzlidy verzeichnet, denn es 
wären darin die Werkzeuge des Staatögetriebes von der fie 
leitenden Kraft nicht, wie es fich doc gezieme, gehörig unter- 
ſchieden worden, Darüber zu flreiten, fleht dem einfachen Be— 
richtserflatter am wenigften zu, Thaten, nicht Worte, find ja 
die Grundlagen der hiftorifchen Wahrheit, 


Emphatifh Fangen im März d. 3. die Betheuerungen: 
Preußen fei nach allen Seiten auf dem Friedensfuße, und 
alle militairifchen Anftalten gegen Cholera ſowohl, wie gegen 
Revolutionen, hätten ihr Ende erreiht. Auch fei bei der 
noch fortdauernden Unruhe in Deutjchland und den Nachbars 
flaaten Preußens Friedensbenehmen nur aus dem Bowußt- 
fein der eigenen Kraft und der fchnellen Bereitſchaft für den 
Fall der Nothwendigkeit zu erklären. Allein ſchon im An« 
fange des Herbfied wurden jene Verſicherungen thatfächlich 
widerlegt, indem die näher ruͤckende Entfcheidung der beigifch« 
holländifchen Händel zur größten Thätigkeit im Kriegsmini- 
fterium und zu neuen, fchnell betriebenen Rüftungen nöthigte, 
Diefe Rüftungen trafen genau mit den, freilich wohl uͤber⸗ 
triebenen und fchredenden Berichten aus Berlin zufammen 5; 
ed wären firenge Befehle gegeben, fofort zur Ausführung der 
Bundestagsbefchlüffe vom 5ten Julius d. J. mehrere Divifio- 
nen, jede zu 12,000 Mann, in Bereitfchaft zu halten, um 
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folhe auf den erfien Win? in jeder Richtung im Thaͤtigkeit 
fegen zu können; Streitkräfte, die, in Verbindung mit den 
Truppen ber einzelnen Bundesflaaten, mehr als hinreichend 
erfchienen, den Gefegen Kraft und der Autorität des Bundes- 
tags dasjenige Anfehen zu verfhaffen, ohne welches feine 
wirkſame Fortdauer des deutfchen Staatenbundes denkbar fei! 
Indeſſen wurden bie Befchlüffe des hohen Bundestags erft 
am 25ften September d. 3. förmlich publicirt, und das Pu- 
blicationspatent trug nicht nur die Unterfchriften des Königs 
und des Kronprinzen, fondern auch die fämmtlicher Mitglies 
der ded Staatöminifteriums: Altenftlein, Shudmann, 
Graf Lottum, Hake, Maaffen, Brenn, Kamptz, 
Muͤhler und Aneillon. 

Aber wiederum waren die Thaten den Worten nicht 
gleich; denn es kam gegen die deutſchen Revolutionairs gar 
nicht zu dem gefuͤrchteten militairiſchen Executionsverfahren, 
wozu Preußen 70,000 Mann in Thaͤtigkeit ſetzen ſollte. Eben 
ſo wenig fuͤhrten die Ruͤſtungen gegen Belgien und Frank— 
reich zu dem, als unfehlbar verkuͤndigten Ausbruche eines all- 
gemeinen Kriegs. Nur ein Corps von 25,000 Mann ward 
an ber beigifchen Grenze aufgeftellt, um darüber zu wachen, 
daß die Franzofen, rüdfichtlich der. Belagerung Antwerpens, 
ihr gegebenes Wort: den Krieg nicht über die hollandifdye 
Grenze tragen zu wollen — hielten, . Die preußifche, dem 
. Bundedtage übergebene Erklärung: die hollandifche Regierung 
gegen bie, von England und Franfreich angewandten Zwangs⸗ 
maßregeln ſchuͤtzen zu wollen, hatte auch, wie der Erfolg be= 
wied, feinen andern Sinn, ald: Preußen werde ſich nicht mit 
bloßen Protocolen und drohenden Erklärungen begnügen, 
falld die franzöfifche Armee über die, in der Convention zwi— 
fhen England und Frankreich feflgefegten Grenzen hinaus 
gehen folte. Die große Furcht vor allgemeiner Entzündung 
des, in Sranfreih, England, Stalien, Deutfchland, der 
Schweiz, Holland u. f. f., in ungeheuern Maflen vorhan« 
denen Revolutionszunders hielt von allen Seiten das Schwert 
in der Scheide. War es einmal gezogen, fo mußte die Scheide 
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weggeworfen, und um Sein ober Nichtfein bis auf ben legten 
Mann gekämpft werden. 


Daß aber jene gefährlihen Brandftoffe fi) nicht im In- 
nern des preußifchen Staatskoͤrpers entzlinden möchten, date 
auf war vor Allem die. Aufmerkfamkeit und Anftrengung ber 
preußifhen Staats» und Verwaltungspolitif gerichtet. Won 
Preußen und Deflerreich waren nicht nur die energifchen Bun⸗ 
deötagsbefchlüffe, deren Gehalt und Geift im folgenden Ab» 
fhnitte näher bezeichnet werden müffen, ausgegangen, fon« 
dern fie waren in Preußen auch fchon vor ihrer Promulgas 
tion Eräftig zur Ausführung gebracht worden. Schon am 
Iten März d. 3. (wenige Tage nah feiner Geburt) ward 
im ganzen Umfange der preußifhen Monarchie auf fämmt« 
lihe Blätter ded Freifinnigen, und felbfi auf deren Ans 
fündigung, ein fürmliched Interdict gelegt; auch dem Ges 
neralpoftamte infinuirt, darüber zu wachen, daß jene Zeitung 
nicht durch das Zeitungsdebitöcomtoir oder fonft durch koͤnig— 
lihe Poftanftalten verbreitet werde. Als Hauptgrund dieſes 
Verbots ward in dem Minifteriatreferipte angeführt: daß jene, 
zu Freiburg cenfurfrei erfcheinende, von den Landtagd- 
abgeorbneten Rotted, Duttlinger und Welder rebigirte 
Zeitung, ſchon in den erften Blättern ihre, ber öffentlichen 
Sicherheit Gefahr drohende und die Würde des preußifchen 
Staats verlegende Richtung an den Tag gelegt habe, 

Ein niht minder fcharfes, aus dem Minifterium der 
Zuftiz (den 27ften März d. 3.) emanirtes Reſcript gebot 
den königlichen Oberlandeögerichten, darüber zu wachen, daß 
feinem derjenigen, aus dem preufifchen Staate gebürtigen 
Studenten, welche ſich zu monatlichen Beiträgen für den 
deutfchen Waterlandsverein zur Unterfiügung der 
freien Preſſe verpflichtet, der Zutritt zum Auscultators 
eramen verftattet werde; da erft reiflich erwogen werben müffe, 
ob dergleichen Gandidaten, die fich einem Vereine für offen» 
bar politiihe Zwecke angefchloffen, der Zutritt in den Staats⸗ 
dienft erlaubt werden koͤnne! 
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Während Victor Coufin in Paris und Schelling 
in München wegen ihrer philofopifchen Beruͤhmtheit zu Mit⸗ 
gliedern der Berliner Academie der Wifjenfchaften erwählt 
und allergnädigft beftätigt wurden, verfündete der Profeffor 
und Oberbibliothefar Welder zu Bonn (durch's ſchwarze 
Bret) feinen Zuhörern, daß er von feinen amtlichen Functio— 
nen fuspendirt ſei. Man mußte aber feinen andern Grund. 
folher Maßregel nachzuweiſen, ald die von Welder ver- 
faßte Schrift über ffändifche Verfaffung. Und doch war 
diefe Schrift in Preußen nicht verboten worden, Sclimme« 
red Schidjal ®) ereilte den Privatgelehrtien Trarel zu Göln; 
denn er wurde zur Haft und firengen Unterfuchung gebracht, 
weil entdedt worden, daß er außerhalb und innerhalb Deutfch- 
lands erfcheinende Zeitungen mit lügenhaften Mährchen und 
verleumderifchen Artikeln über Deutfchland, und infonderheit 
über Preußen, audgeftattet, ja, mit folcher verbrecherifchen Bes 
fhäftigung ein fürmliches Gewerbe getrieben habe. Traxel 
geftand, ald er ſchwarz auf weiß fahe, die geführte Correſpon⸗ 
denz ein. Vermuthlich war der Hunger dieſes elenden Gewerbes 
Haupttriebfeder gewefen, denn wie ſchwer mochte es für arme 
Gelehrte fein, ihr Brod zu verdienen, wenn deren Ueberzahl fo 
ungeheuer groß war, daß der Chef einer Minifterialabtheilung 
mit Wahrheit einem, um XAnftellung oder Unterftügung 
bittenden jungen Gelehrten zur Antwort geben fonnte: wenn 
alle Stellen im Staate plößlich ‚leer würden, fo könnte doc) 
jede fünf Mal befegt werden! 

Was aber doh Zrarel’d Anklage erfchweren mochte, 
war die Entdeckung einer wichtigen und weit verzweigten 
Verſchwoͤrung in den Nheinlanden, welche denn auch ver= 
fchiedene VBerhaftungen in Cöln zur Folge hatte. Die rheis 
nifche Polizei war, der Sage nah, von Karlsruhe aus, 
woman einen verdächtig befundenen jungen Mann verhaftet 


a) Denn bie gegen Welder wegen freifinniger Aeußerungen ausges 
fprodyene Suspenfion Eonnte gefeglicy nicht gerechtfertigt, und mußte 
daher widerrufen werben! 
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und fich feiner Papiere bemächtigt hatte, benachrichtigt wors 
den, es fänden fich in jenen Papieren gefährliche Spuren 
eines, in Rheinpreußen angezettelten Complots. Nun fchritt 
man zur Verhaftung der Verdäthtigen, auf Befehl des Juſtiz— 
hofed. Einige entkamen noch gluͤcklich genug über die fran— 
zöfifche Grenze, und erft in Folge einer langwierigen Unters 
fuhung (deren Refultate im folgenden Bande diefer Zeit— 
geſchichte mitgetheilt werden follen) erhielt man einiges Licht 
über den Urfprung und Zufammenhang ded merkwürdigen 
Ereigniffed, welches allerdings zu beweifen fchien, daß es mit 
dem hochgepriefenen, in ganz Rheinpreußen vorherrfchend fein 
follenden guten, dankbar treuen und loyalen Geifte dod) wohl 
nicht ganz richtig fei. 

Es ift kaum in Abrede zu flellen, daß gerade durch die 
vorwaltende fehr firenge Genfur mancher tüchtige, mit dem 
innern Staatögetriebe und der wahren Volksſtimmung genau 
befannte Mann abgehalten wurde, die Öffentliche Meinung 
über Preußen zu berichtigen, und räftiger, ald alle Buͤcher⸗ 
verbote, gegen das feindfelige liberale Gefchrei in die Schrans 
fen zu treten. „Unſere politifche Schriftftellerei,” verlautete 
ed aus Berlin, „iſt jest lahm und welt, und fogar das Buchs 
„Holzifhe Journal ift tief gefunfen. Das Jarcke'ſche 
„politifhe Wochenblatt-gewinnt nur dadurch die Gunft 
„eines Theils unferes Publicumd, daß es einen independen= 
„ten Character behauptet, und nicht felten der wahren Freis 
„beit. gegen die Beamtr‘enherrfchaft ohne Hehl das Wort 
„redet, wobei doch Niemand an Jarcke's durchaus legitimen 
„Sefinnungen zweifeln kann.“ 

Die preußifche Genfur übte wirklich, nach dem Urtheile 
unbefangener und mit dem wahren Stande der Dinge be= 
Fannter Beurtheiler, ihre Wirkſamkeit weit mehr mittelbar 
durch Zuruͤckdraͤngen des freien Gedanfens in der lebendigen 
Gegenwart, ald fie unmittelbar gegen dad zum Vorſchein 
Kommende einfchrit. Sie vermochte wehl die Auswuͤchſe 
abzumeffen, an welche fie von Amtöwegen ihre Scheere 
legen müffe, aber nicht die Keime zu zählen, die dennoch im 
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Stillen forttrieben. Männer von eben fo:ftrenger Loyalität 
gegen die Regierung, ald heiliger Ehrfurdt vor der Freiheit 
bed Geiftes, aus welcher fie ihre Kraft gefogen, hielten oder 
zogen ſich zurüd von dem Genforamte. Deswegen lehnte 
Profeſſor Boͤckh das, ihm zu wiederholten Malen von drei 
Minifterien angetragene Amt eined Mitgliedes des Obercenfur= 
collegiums ab. Ein anderes ausgezeichnetes Mitglied der Bers 
liner Univerfität fchloß feine geiftreihen Beiträge zur Nevis 
fion der preußifchen Gefeßgebung mit der Bemerkung rüd 
fihtlih der Genfurbefchränfungen: daß es ihm unpatriotifch 
vorfomme, feine Zeitfchrift mit Hülfe ausländifcher Preſſen 
fortzufegen, weil e8 ja dadurch den Schein gewinnen fünne, 
als fei einem preußifchen Suriften die wiffenfchaftlihe Beurs 
theilung der preußifchen Geſetze in feinem Vaterlande nicht 
vergoͤnnt! Profeffor v. Raumer gab dad Genforamt auf, 
weil feiner, den König betreffenden, und mit allerhöchften 
Beifall aufgenommenen academifchen Rede von der Cenſur— 
behörde dad Imprimatur verweigert wurde, auch feine, in 
Leipzig erfchienene Schrift: „Polens Untergang”), in 
preußifchen Öffentlichen Blättern nicht angezeigt werben durfte. 
Freilich erhielt nachher Raumer den Auftrag, eine acten» 
mäßige Darftellung der Ereigniffe zu liefern, welche ven 
Uebergang der flüchtigen Polen auf preußifches Gebiet und 
ihre da erfahrene Behandlung betreffe. — Aber auch dieſe 
Darftellung durfte wegen mancher Bedenklichfeit nicht durch 
den Drud zur Publicität gelangen, obgleich nicht zu fürchten 
war, daß Raumer wiederum zu dem, ihm wegen feiner 
fruͤhern Schrift über Polen (ob mit Recht oder Unrecht, 
wiffen wir nicht) gemachten Vorwurfe: er habe ohne Ans 
wendung biftorifcher Kritik die abentheuerlichſten Mährchen 
fortgepflanzt, irgend Weranlaffung geben werde. War es 





a) Man vergleihe mit dem oben Gefagten ben erfihtlid aus Partei: 
anfichten gefloffenen Beriht über Raumer und Bödh in ber 
außerordentlichen Beilage, Nr. 379, ber Allgemeinen 
3eitung vom 3, 1832, 
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denn nicht dringend nothwendig, die Öffentliche Meinung, aufs 
gereizt durch die gehäffigften Befchuldigungen rüdfichtlich der, 
den flüchtigen Polen auf preußiſchem Gebiete zu Theil ge« 
-wordenen Behandlung durch eine amtliche ungefchminkte acten⸗ 
mäßige Aufklärung jener Ereigniffe zu befchwichtigen, der Lüge 
und. der Wahrheit ihr Recht zu verfchaffen. Mehr ald Ans 
lage und Bertheidigung nah den, zur Öffentlihen Kunde 
gelangten Berichten einander gegenüber zu ſtellen, und feinen 
Lefern dann bad Urtheil anheim zu geben, wozu fie durch 
eine folhe Zufammenftellung berechtigt werden, vermag auch) 
der, vom Gefühle tiefer Verehrung gegen Preußens Regie— 
rung durddrungene Zeitgefchichtöfchreiber nicht. Denn auf 
welche Bafid vermöchte er wohl in dem leidenfchaftlichen Streite 
deö pro et contra ein eigenes Fategorifches Urtheil zu flügen, 
wenn er fich nicht auf unmiderlegbare, in pragmatifchem Zus 
ſammenhange vorgetragene, actenmäßige Beweiſe feiner Dars 
ftellung berufen Eönnte? Kann er fi, wie die Sachen noch 
fiehen, darauf berufen! 


Aus welchem Gefichtöpuncte die preußifche Regierung den 
Vebertritt mancher, im Großherzogthume Pofen anfafliger, 
oder dafelbft in Staatd= und Militairamtern angeftellter Per- 
fonen (die doc) auch geborne Polen waren ) betrachtete, 
bewies ſchon die koͤnigliche Verordnung vom 26ften Des 
cember vorigen Jahrs, wodurch, nach Belobung der Maffe 
des Volks, die an dem unbeilvollen Beginnen des Nachbars 
landed gar feinen Zheil genommen, die in den Verordnungen 
vom Hten Februar und 26ften April angedrohten Strafen alle 
in Militair« oder Givildienften geftandenen Perfonen treffen 
follten, welche nad Polen, um an der dortigen Revolution 
Theil zu nehmen, gegangen wären. In diefe Kategorie ges 
hörten ferner Alle, welche aus Staatscaffen Penfionen, Stis 
pendien u. ſ. f. erhalten hätten. Endlich auch die, welche an 
der polnifhen Revolution Theil genommen hätten, und bis 
zum 1ften April 1832 nicht zuruͤckgekehrt fein würden. Begnas 
digt wurden jedoch die, nach Polen ausgetretenen, noch nicht 
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felbfiftändigen Sünglinge, wenn fie fofort ihrer Militairver⸗ 


pflihtung im preußifchen Dienft ein Genüge leiſteten. Aus« 
getretene Dfficiere und Soldaten unterlagen dagegen ber 
Defertiondftrafe; und die, obwohl begnadigt zuruͤckkehrenden 
Grundbefiger follten dennoch fi in einem Zeitraume von 
fünf Jahren ohne fpecielle Erlaubniß nicht aus der Provinz 
entfernen dürfen, follten von allen provinzialftändifchen Ver⸗ 
fammlungen, wie auch von allen Öffentlichen $unctionen als 
Kreisdeputirte, Landſchaftsraͤthe, Landtagsabgeordnete u. f. f. 
audgefchloffen bleiben. 

Anfänglich wurden biefe Strafbeflimmungen mit fo großer 
Strenge audgeführt, daß fogar von Gerichtöwegen gegen die 
beiden Fräuleind v. Przeyſatkowska und Szaninska, 
welche während der Revolution nach Warfchau gegangen mas 
ren, und in ben bortigen Zazarethen dad Amt barmherziger 
Schmeftern ausübten, fechdmonatliche Gefängnißftrafe und 
Büterconfiscation, erfannt ward, Wie fprach fich aber die 
Volksmeinung gegen bergleihen Beftrafungen aus? Die an 
den Galgen (der Hauptwace in Pofen gegenüber) gefchlas 
genen Namen. des Generald Uminsky und der, beim Aus— 
bruche der Revolution zu den Polen übergegangenen preußis 
fhen Dfficiere fahe man des Morgens mit Blumen befränzt, 
und die Einwohner Pofend, wie auch der Umgegend, verfaums 
ten felten, den Galgen vorbeigehend, den Hut abzunehmen! 

Die Laſt, welche Preußen durch die Flucht mehrerer pol« 
nifchen Armeecorps auf preußifches Gebiet ſich aufgebürdet 
fahe, war ungeheuer, und um fo drüdender, da Rußland fich 
zu Feiner Reftitution der, für Verpflegung und Unterhalt der 
Flüchtlinge ausgegebenen beträchtlihen Summen für vers» 
pflihtet halten. wollte. Geſchenksweiſe mochte aber bie 
preußifche Regierung Feine Entfchädigung von der ruffifchen 
annehmen. Der erfte Schritt, welcher, um die laͤſtigen Gäfte 
108 zu werden, gefchahe, war eine Anfrage an die Dfficiere 
ded Rybinski'ſchen Corps: ob fie fi der Gnade des rufs 


fifchen Kaiferd unterwerfen, oder welches Land fie im ent- 


gegengefegten Falle zu ihrer Zuflucht wählen wollten? Da» 


‘ 
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von aber, daß die polnifchen DOfficiere ihre Unterofficiere und 
Gemeinen zur Annahme der Faiferlihen Amneftie bereden folls 
ten, war gar nicht die Rede. Zu gleicher Zeit befahl der 
König die Abreife derjenigen bedürftigen Officiere, welde | 
nicht in ihre Vaterland zurüdkehren mochten, durch freie Fuh— 
ren und Auszahlung des bidlang bezogenen Gehalts bis zur 
Grenze des preußifhen Staats zu erleichtern. 

Bon Gielgud’s und Rybinsti’s Gorps fanden fich 
nun faft 12,000 Mann auf den Sammelplägen ein, und 
marfchirten ohne Zwang in ihr Vaterland zurüd, Gie wur. 
den von nur ſchwachen preußifhen Militaircommando’s bes 
gleitet, und von Heinen ruſſiſchen Cavalleriedetafchements an 
der ruffiichpolnifchen Grenze empfangen. Welches Loos die 
Unglüdlihen nachher betroffen, ift bereit angedeutet worden, 
und gehört nicht hierher. Unterdeffen waren viele, noch auf 
preußifchem Gebiete vorhandene Polen — faſt lauter Untere 
officiere und Gemeine — ſchon beöwegen in eine unrubige 
und mißtrauifhe Stimmung verfegt worden, daß man ihre 
Dfficiere entfernt hatte, wodurd denn die gewohnte Disciplin 
und Subordination unter der rohen Maffe faft gänzlich auf« 
gelöfet worden war. Dazu kamen allerlei Infinuationen und . 
Befürchtungen, dag man die Zurüdfehrenden, allen Amnefties 
verheißungen zum Zroge, mit Gewalt in ruffiihe Regimenter 
fielen, nach Afien fchleppen, und für immer vom Vaterlande, 
wie von ihren Angehörigen, entfernen werde. Manche hielten 
fit) fogar von ihren, nad Frankreich abreifenden Officieren 
für verratben und verkauft, und dieſe Meinung verbreitete 
fih wie ein Zauffeuer unter die Tauſende, melde in den 
feinen Städten und Dörfern in Elbings Nähe biölang 
untergebracht worden waren. 

Es begab fih nun am 27ften Januar d. J., daß 500 
biefer Unglüdlichen im Dorfe Fifhau, unweit Elbing, 
in der Abficht zufammen gebracht wurden, diejenigen, welche 
wegen der Amneftienusnahme nicht in’d Vaterland zurüd- 
kehren durften, von denen abzufondern, welche diefen Grund 
ihred Zurüdbleibend nicht geltend machen konnten. Seht er- 

S2 
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wachte mit furchtbarer Gewalt in der ganzen Maffe das längft 
genährte Mißtrauen. Alle verlangten Fategorifh ihre Ente 
lafjung aus dem Preußifhen, Schuß und Päffe nach Frank« 
reich ohne Abfonderung. Kein Zureden der preußifhen Offis 
ciere half. Ein polnifcher Dfficier, Namend Zorawski, ber. 
mit einfprechen wollte, ward Werräther gefcholten und gemiß« 
handelt. Auch die gefällten Bajonette des aufmarfcirten 
preußifchen Commando's ſchreckten die, bis zur Verzweiflung 
gebrachten Wüthenden fo wenig, daß fie mit Hurrahgefchrei - 
und -aufgehobenen Knitteln darauf einflürzten. Da erfchallte 
des preußifchen Hauptmannd Commandowort: Feuer! und 
10 Polen ftürzten todt zur Erde! — Neben ihnen lagen 15 
ſchwer Verwundete. Die Uebrigen wichen zurüd, cilten zum 
Dorfe hinaus, und fchlugen die Straße nah Marienburg 
ein, auf welchem Wege fi) den MWüthenden noc viele Ca— 
meraden aus ben umliegenden Dörfern anfchloffen. Alle 
fohrieen, fie wollten Päfje nach Frankreich! 

In Marienburg trieb man fie auf das alte Schloß, 
und umftellte dafjelbe mit Militair, wozu auch ein großer 
Theil der Elbinger Befatung verwandt wurde. Aus unver« 
dächtiger Quelle erhielt man indeffen folgende merkwürdige - 
Notizen: Aus Litthauen und Polen traten mehr als 
29,000 Mann verfchiedenen Grades auf preußifches Gebiet. 
Davon gingen in's Ausland und nach Galizien, etwa 3000 
Mann. Nach Polen Fehrten zurüd zwifchen 11 und 12,000 
Mans. Preußiſche Unterthanen waren dabei 1500, und es 
blieben zurüd 13,000 Mann, von denen die Regierung 5000 
unterjtüßte, der Neft aber bei Fabrikherren, Handwerkern und 
Landbauern reichlichern Unterhalt fand. Als Amneftieverheis 
ßungen, Ueberredung und Berfiherung guter Behandlung im 
Baterlande fie nicht zur Ruͤckkehr bewogen, fperrte man die Uns 
glüctichen hin und wieder auf einige Tage bei Waffer und Brod 
ein, Winters oft in offenen Scheunen! Es half nichts. Wir 
wollen nah Franfreih, Algier, Nordamerica; gleichviel, nur 
nicht zu den Ruffen, war die befländige Gegenrede. Die 
Officiere erhielten alfo Befehl, wegzureifen; denn man glaubte, . 
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fie hetzten die Soldaten auf. Zaudernde wurden ſogar burch, 
Gensd'armen zur Abreiſe getrieben. Es blieb doch dabei: wir 
wollen nach Frankreich! — Die Hartnaͤckigſten aber waren 
die Helden des vierten Infanterieregiments, die Artilleriſten 
und die Krakuſen. Den Fiſchauer Graͤuelſcenen gingen ähns 
lihe zu Elbing, Preußifch » Markt und andern Orten voran 
oder zur Seite. 
Der Erfolg berfelben war jedoch, daß der König eine 
Gabinetsordre an den Oberpräfidenten von Schön erließ, 
worin befohlen wurbe, die noch im Rande-verbleibenden Polen 
preußifchen Kriegsartifel al& diejenigen Gefege befannt zu 
machen, nad) welchen fie fernerhin behandelt und eintretenden 
Falls beftraft werden ſollten. Zu gleicher Zeit wurde ber 
Generalmajor v. Schmidt angemwiefen, die Polen in befon- 
dere Abtheilungen zu formiren und fie unter Commando fol= 
cher preußifcher Officiere und Unterofficiere zu ftellen, die fich 
in ber polnifchen Sprache mit ihnen verftändigen Fönnten. 

Die criminelle Unterfuhung des Fiſchauer Vorgangs 
warb Übrigens dem föniglichen Oberlandesgerichte zu. Marien- 
werber übertragen, welches nach Audmittelung der wahren 
Befchaffenheit ded Factums durch mehrere eidlich vernommene 
Zeugen (unter welchen. ſich auch der polnifche Lieutenant 30» 
rawski befand) einige Unterofficiere, ald Anſtifter des Auf- 
ruhrs zu zweijähriger, neun= und ſechsmonatlicher Zuchthauds 
firafe verurtheilte. Noch mehrere der eraltirten polnifchen 
Unterofficiere erhielten proviforifch ihr Quartier in. den Kaſe— 
matten der Feſtung Graudenz. 

E3 trat auch noch der merkwürdige Umftand ein, daß 
ein Bürger der norbamericanifchen Freiftaaten, Dr. ©. ©. 
Home, der unter einem mebicinifchen Vorwande nach Preu- 
Ben gekommen, aber fchon früher ald Präfident bed americas _ 
nifh=polnifhen Comité's zu Paris der preußifchen Regierung 
verdächtig geworden war, gefänglich eingezogen wurde, weil 
er die polnifchen Soldaten mit bedeutenden Gelbmitteln unter» 
flügt, und fie in dem Vorſatze, nach Frankreich zu. gehen, be= 
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ftärkt hatte. Home bewies fich aber nicht weniger ald aͤngſt⸗ 
li, fondern fragte Fe: da man den Officieren fein Hinders 
niß in den Weg gelegt, nach Frankreich zu gehen, — warum 
es bei den Gemeinen gefchehen? Ob man denn nicht den 
Gemeinen eben fo gut Schug und perfönliche Freiheit zuges 
fagt habe, ald den Dfficieren? Uebrigens berief ſich Home 
auf einen gewiffen Artikel ded Vertrags, welchen dad Ber- 
liner Gabinet mit den vereinigten Staaten eingegangen fei; 
und die Gemwißheit: daß in folhen Sahen Jadfon feinen 
Spaß verftehen, fondern Repreffalien brauchen werde, mochte 
wohl hauptfächlich dazu anräthlih fein, die auf Anreizung 
gegen erlaffene Anorbnungen gejegte Strafe gegen den mu⸗ 
thigen Republifaner nicht anzuwenden, fondern ihn mit der 
Verwarnung: fich in den preußifchen Staaten nicht wieder bes 
treten zu laffen, über die Grenze nach Frankreich ungefährdet 
ziehen zu laffen ®). | 

Unſere bisherige Darftellung ift rüdfichtlich der Quellen 
eine gemifchte, wobei die hiftorifche Kritik wohl eine Außerft 
ſchwierige Aufgabe zu löfen haben möchte. Es fcheint daher 
rathſam zu fein, diefen Abfchnitt mit einer rein preußis 
fhen Darftellung zu befchließen, und die Beurtheilung 
des Für und Wider dem einfachen gefunden Berftante, 
ber felten das Rechte verfehlt, anheim zu flellen. Den ges 
tingen Sold anbelangend, den die preußifche Regierung den 
polnifhen Zruppen verabreicht haben foll, fo war diefer reich⸗ 
licher, als ihn je der polnifche Soldat in feiner Heimath er= 
halten hatte, Die preußifche Regierung bezahlte nämlich für 
jeden Mann täglih 3 Sgr. 6 Pf., wenn er in feinem Gans 
tonnement blieb, und 5 Sgr., wenn er auf dem Marfche 
war. Dabei wurden den Soldaten fo viel Schuhe, Mäntel, 
Hemden und Beinkleider gegeben, ald deren DOfficiere für fie 
forderten. Viele Soldaten verkauften aber ihre mitgebrachten 





a) So ſtellte wenigſtens Lafayette in der Sifung vom Iten April 
der franzöfifchen Deputirtenfammer bie Sache vor. Vergl. Allg. 
Beit,v, 3,1832, ©, 435, 
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Mäntel, und ließen fi) dann anbere aus den preußifchen 
Magazinen geben. Die polnijchen Dfficiere empfingen bis 
"zum Gapitain aufwärts monatlich 20 Thlr., mehr alfo, als 
fie während ihrer activen Dienftzeit in Polen gehabt. Die 
Stabsofficiere und Generale erhielten monatlich refp. 35 bis 
60 Thlr. — Die eine Heinere Hälfte der Officiere, nämlich 
977, gingen nady Polen zurüd; die andere größere Hälfte, 
1011, 309 es vor, nad) Frankreich zu wandern. Allein unter 
der Fleinern Hälfte befand fih die Mehrzahl der Generale, 
Staböofficiere und »Dffieiere der alten Armee... Den Soldaten 
ward keineswegs die Frage vorgelegt: ob fie nad) Polen oder 
nach Frankreich gehen wollten, fondern nur die: ob fie auf 
ihr Rifico, ohne die Amneflie des Kaiſers abzuwarten, nad) 
Polen zuruͤckkehren wollten? Ob aber die Frage in dem 
Munde der damit beauftragten Dfficiere nicht anderd gelautet 
habe, ift noch keineswegs ermittelt. 

Die Schilderung der großen 2eiben, welche die Polen 
in Preußen erbuldet, und befonderd der dreimonatliden Er⸗ 
niebrigung, in der fie gefchmachtet haben follen, ift eine baare 
Lüge. Es ift wahr, daß ein, um die Mitte Januars einges 
tretenes heftiges Thauwetter, welches alle Communication 
unterbrach, einige polnifche Abtheilungen auf dem Marfche 
traf, und diefe daher Fümmerlich genug bei den Bauern un 
tergebracht werden mußten. Es entflanden- dadurch Meute- 
reien und Exceſſe, die von ber Militairmacht unterdrüdt wer» 
den mußten, wobei einige polnifche Soldaten verwundet wur⸗ 
ben. Das Blut aber, welches bei Fiſchau vergoſſen wurde, 
war blos eine Folge von Umtrieben und Intriguen, worüber 
die Zeit genügende Aufflärungen geben wird!! So viel ifl 
gewiß, daß auch bei Fifhau die Ruhe erhalten worden 
“wäre, hätte nicht ein, in dem töllen Haufen befindlicher bes 
ſoffener Fiedler, ob durch Zufall oder verbiendet, plöglich den 
EhHlopizki’fhen Maſurek intonirt. Eben fo gewiß ift ed, daß 
durch die, zur rechten Zeit bewiefene Energie ded wohlbe⸗ 
‚ Bannten preußiſchen Officierd ein großed Unglüd verhütet 
worden ift, denn was nach Desarmirung bed preußifchen Des 
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taſchements erfolgt fein würde, konnte nichts Anderes, als gräß- 
liched Unheil: Mord, Plünderung und Blutvergießen, fein! 

Dad Weitere leſe und prüfe man in der, zu Halle 
erfchienenen Schrift: Die Polen in und bei Elbing; 
ein Beitrag zur Tagesgeſchichte; von einem 
Augenzeugen! 





Wirkſamkeit des hohen deutſchen Bundes— 
tags im Jahre 1832. 





Verfuͤgungen gegen die Frechheit der Preſſe. 


Das unter Zuftimmung der Stände fanctionirte großherzog« 
lich badifche Preßgefes war für die Mehrheit der Bundestags⸗ 
gefandten eine allerdingd widrige Erſcheinung. Man gab 
daher der badifhen Kegierung von Seiten des hohen Buns 
destagd den Wunſch zu verftehen: Diefelbe möge. jened 
liberale Preßgefeg nicht in's Leben treten lafjen, da fich bie 
Bundesverfammlung felbft angelegentlihft mit einem allge» 
meinen beutfchen Preßgefege, welches baldigft vollendet fein 
würde, und förderfamft publicirt werben folle, befchäftige. 

Umlaufende Gerüchte behaupteten: die Antwort ber babi= 
ſchen Regierung fei keineswegs beifällig gewefen, habe viels 
mehr dahin gelautet: das badifche Preßgefeg fei wörtlich auf 
die beftehenden Bundesbefchlüffe gegründet, und die Regie— 
rung babe alfo ihre Verbindlichkeit gegen den Bund volls 
kommen erfült. 

Während aus Frankfurt a. M, berichtet wurde: ber 
hohe Bundestag fei geneigt, der wahren Preßfreiheit, der 
felbftftändigen Freimüthigkeit, gepaart mit Haltung, Würde 
und act, bedeutende Zugefländniffe zu gewähren, verfün« 
digten andere Stimmen: es fei in der nämlichen Sigung, 
worin zur Ernennung einer Gommiffion für die Redaction 
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eines allgemeinen Preßgefeßed gefchritten worden, befchlofien: 
die großherzoglich badifche Regierung ſolle allen Ernftes, und uns 
ter Bezugnahme auf die, etwa im Weigerungsfalle vom Bunde 
zu ergreifenden Bwangsmaßregeln ermahnt werden, das frag« 
liche Preßgefes, welches keineswegs mit den früher gegen bie 
periodifche Preffe erlaffenen Bundesbefchlüffen im Einklange 
fiehe, ohne Weitered zu fuspendiren. Der diplomatifche Nach⸗ 
druck mochte wohl befonderd von Seiten Defterreihd und 
Preußens zur Einfhüchterung der badifchen Regierung am 
wirkfamften gewefen fein, und fo fahe fi, nad langem Wis 
derfireben, die fragliche Regierung doch genöthigt, am ZOften 
Sulius d. J. das freifinnige Dreßgefes (vom 28ften December 
vorigen Jahrs) außer Wirkſamkeit zu fegen, Zeitjchriften und _ 
Schriften unter 20 Bogen wieder unter Gontrole der Polizei 
behörde zu ftellen, und die Deffentlichkeit ded Werfahrens in 
Dreßangelegenheiten aufzuheben. 

Ungleich früher, nämlich am 2ten März d. J., hatte aber 
fhon die hohe Bundesverfammlung ihr Anathema gegen die, in 
Rheinbaiern und Hanau erfcheinenden, wahrhaft aufregen» _ 
den Zeitblätter: die deut ſche Zribune, den Weftboten und 
die neuen Zeitfhwingen, gefchleudert. Nicht nur diefe 
Blätter, fondern-auch diejenigen, welche etwa an deren Stelle, 
unter was immer. für einem Zitel, erfcheinen würden, wurden 
unterdrudt und in allen, deutfhen Bundesſtaaten verboten, 
Auch follten die Herauögeber jener Blätter, Dr. Wirth, 
Dr. Siebenpfeiffer und Georg Stein, binnen fünf 
Sahren a dato in feinem Bundesftaate bei der Redaction 
- einer ähnlichen Schrift zugelafjen werden. 

Man wollte jedoch wiffen, diefer Beſchluß fei in ber 
hohen Bundesverfammlung nicht unter Buflimmung aller 
Bundestagdgefandten, fondern nur per majora gefaßt wor« 
ben, indem fowohl der badifche Gefandte, Freiherr v. Blit⸗ 
tersdorf, als der baierifche, ihre Zuſtimmung bis auf den 
Eingang näherer Inftructionen ihrer Gabinette ausgefegt hät= 
ten. Mit der Prüfung und Kritik der neuen badifchen Preß⸗ 
gefeßgebung fei jedoch ber holfteinifche Gefandte, v. Pech⸗ 


» 
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lin, beauftragt worden. Auffallend genug bob gerade jetzt 
bad Oberappellationdgericht zu Lübed die, wegen Aufnahme 
eined Artifeld aus ber preußifchen Staatözeitung in die Frank⸗ 
furter Oberpoflamtszeitung gegen deren Redacteur (Rouffeau) 
verhängte, und von der Kieler Juriftenfacultät beftätigte 
polizeiliche Straffentenz wieder auf, und fprach fogar den An« 
geklagten frei von allen Unterfuchungsfoften. Sehr begreiflich 
wachte aber dennoch der Frankfurter Senat mit großer Strenge 
über den Vollzug der emanirten Bundesbeſchluͤſſe. So wur—⸗ 
den 3. B. polizeilih alle Gaft-, Caffee- und Scenfwirthe 
Frankfurts bei namhafter Ahndung -gewarnt, die ihnen etwa 
unter Couverts ober auf andern außerorbentlichen Wegen zu= 
fommenden Nummern der verbotenen Blätter in ihren Lo— 
calen aufzulegen oder ihren Gäften mitzutheilen. Died mochte 
auch wohl nöthig fein, da nach Promulgation ded Verbots 
die deutſche Zribune durch Boten fortan jeden Tag nicht 
allein nah Mannheim, Zweibrüden, Pirmafend, 
Landau, Karlöruhe, fondern fogar nad) Frankfurt, 
Nürnberg, Münden, Regensburg u. f. f. gebracht 
wurde; wobei zur Dedung der Verfendungsfoften der Abon= 
nementöbetrag monatlich um 10 Kreuzer erhöht worden war! 
Sa, die eraltirte liberale Partei war bis dahin fo wenig 
durch die fraglichen Bundestagsbefchlüffe eingefchüchtert, daß 
fie fogar in der Speyerer Zeitung Öffentlich gegen dies 
felben in die Schranken trat und behauptete: „Die Preß- 
„geſetze des Bundestags von 1819 find flr Baiern nur in 
„ſo weit in Kraft, ald fie mit unferer Staatöverfaffung im 
„Sinklange ftehen. Der Conftitution zu Folge, iſt aber jeder 
‚Baier zur Herausgabe Öffentlicher Blätter berechtigt, wenn 
„ge den, Über die Preſſe beftehenden Gefegen fi) fügt. Dies 
„ſes Recht der Herausgabe von Sournalen kann Keinem auch 
„nur einen Zag, noch weniger fünf Jahre lang, entzogen 
„werden. — Siebenpfeiffer ſowohl ald Wirth haben 
„ihre Blätter der Cenſur unterworfen, alfo den beflehenden 
„Befegen ein Genüge geleiftet; auch kann ja die Publication 
„des fraglichen Bundestagdbefchluffes in Baiern — um dem⸗ 
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„felben Geſetzeskraft zu verfchaffen — ohne Zuflimmung ber 
„Stände nicht gefchehen !” 

Durch ſolch Teidenfchaftliches Parteigefchrei ließ fich jedoch 
die Bundesverfammlung in ihrem reiflich überlegten feften 
Gange nicht irre machen. Bor 15 Jahren verlangte diefelbe 
Partei vollkommene Bundesfouverainetät zur Befeſtigung ber 
Einheit Deutfchlands; nun aber provocirte fie — fobald der 
Bundedtag energifhe Schritte zur Behauptung jener Sous 
verainetät that — die Staatöfouverainetät und ſchrie über 
deren Beeinträchtigung. So follte fih alfo dad Staatörecht 
nach den Umftänden mobeln lafien. Darauf konnten freilich 
die Abgeordneten der fouverainen Fürften und freien Städte 
Deutjchlands nicht eingehen. Am 19ten Julius d. 3. wur⸗ 
den die im Großherzogthume Baden erfcheinenden Zeitblätter: 
der $reifinnige und ber Wächter am Rhein, gleichfalls 
durch Bundestagsbefchluß unterbrüdt, bie angeblichen Heraus⸗ 
geber derfelben (Fr. Wagener und Fr. Schlund) auf 
fünf Sahre *) von der Rebaction jeder in den Bundeöftaaten 
erfcheinenden Beitfchrift zurüdgemwiefen, und die großherzog⸗ 
Tihe Regierung erſucht, diefen Beſchluß fogleich zu vollziehen, 
welches denn auch noch im Laufe deffelben Monats gefchah. 

Daſſelbe Schidfal traf die in Stuttgart erfcheinende 
deutfche allgemeine Zeitung und deren Redacteur C. A. 
Mebold, ferner den zu Hildburghaufen herausfommen« 
ben Volksfreund, ein Blatt für Bürger in Stadt 
und Land, wobei die herzoglich fachfen »meiningfche Regie- 
rung aufgefordert ward, den Redacteur des Volksfreundes 
audzumittiih und beffen Namen binnen fürzefter Frift zur 
Kenntniß der Bundesverfammlung zu bringen. Da fi auch 
ergeben hatte, daß nody andere Drudicriften in dem biblio- 
graphifchen Snftitute zu Hildburghaufen verlegt worden, ohne 
den Namen des Redacteurs zu nennen, fo wurden die Bundes⸗ 


a) Es wurde erft fpäter auögemittelt, daß ber Gandidat Giehne bes 
Breifinnigen und Dr. Kranz; Stromeier des Wädters am 
Rhein wahre Rebacteurs gewefen; alfo wurde auch auf fie das 
fünfjährige Interbict ausgedehnt, 
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regierungen veranlaßt, Feinen folchen aus dem bibliographifchen 
Snftitute zu Hildburghaufen hervorgehenden Zeitichriften in 
„ihren Staaten Umlauf zu geflatten. Sollten ſolche Schriften 
aber heimlicher Weife eingefchwärzt werden, fo möchten die 
Bundesregierungen biefelben doch gleich in Beſchlag nehmen 
‚und die Verbreiter derfelben zu angemefjener Geld= oder Ges 
fängnißftrafe verurtheilen! 

Selbft die fehr gefchäßte und vielgelefene Augsburger 
‚allgemeine Zeitung konnte einer ſcharfen Genfurrüge und 
Marnung nicht entgehen, weil fie die im britifchen Unterhaufe 
von Hume und Wyſe gegen die neueften Bundeötagäbe- 
Schlüffe gehaltenen Reben zur öffentlichen Kunde bringen wollte. 
-Unterdeffen Fam doch auch bei der hohen Bundedverfammlung 
‚eine Vereinigung in Betreff des Nachdrucks, auf Andringen 
des koͤniglich fächfifchen Gefandten, zu Stande. Man fchrieb 
deöwegen aus Frankfurt, ganz Deutfchland werde dafür dank⸗ 
"bar fein, da endlich einmal Verleger und Verfaffer fi in ihren 
Unternehmungen gefchügt fehen. würden und nun das geiflige 
Eigentyum diefelbe Achtung erhalten werde, die ihm längft fo 
gut als dem materiellen gebührt hättet Ob diefed Triumph 
gefchrei nicht etwas zu früh unter den Zwangsmaaßregeln gegen 
die Preßfreiheit angeflimmt worden, mußte fich bald zeigen! 


Energifhe Maafregeln der Bundesverfammlung 
zur Aufrehthaltung der Ruhe und des monardis 
ſchen Princips in Deutfchland, 


E3 war am 28ften Junius d. J., ald der vdn Wien zu« 
ruͤckgekehrte Präfidialgefandte, Graf von Muͤnch⸗Belling— 
haufen, in der hohen Bundeöverfammlung einen merkwuͤr⸗ 
digen Vortrag über die zur Aufrechthaltung der gefeglichen 
Drdnung und Ruhe im deutſchen Bunde zu ergreifenden 
Maasregeln hielt, wobei er nicht verhehlte, daß Oeſterreich 
und Preußen rüdfichtlih der zu treffenden und auszufüh- 
renden Gewaltmaaßregeln fih an die Spige ber deutſchen 
Bun desſtaaten ſtellen wollten und wuͤrden. 
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Die heftigften Anklagen trafen zunächft den demofra- 
tiſchen Geift, weldyer fih aud in den ftändifchen Kammern 
fowohl den Fürften, ald dem deutfcher Bunde und der Bun 
desverſammlung gegenüber in neuer und neuefter Zeit geltend 
zu machen geftrebt habe. Dann. bezogen fie fich auf die bei— 
ſpielloſen Mißbräuche der periodifchen Preffe. Nach einigen 
von Seiten der baierfchen Gefandtjchaft gethanen Amendes 
mentövorfchlägen, welche ſich befonderd auf die zu errichtende 
Bundescommiffion bezogen, fchloffen ſich fämmtlihe übrige 
Gefandtichaften dem Antrage des Prafivialhofes an und es 
wurde befchloffen: 1) Da nah Art. 57 der Wiener Schluß« 
acte die gefammte Staatögewalt in dem Dberhaupte des 
Staatd vereinigt bleiben follte und der Souverain durch eine 
Iandftändifhe Verfaſſung nur in der Ausübung beflimmter 
Rechte an die Mitwirfung der Stände gebunden werden fönnez 
fo fei auch ein deutfcher Souverain, ald Mitglied des Bun⸗ 
deö, zur Berwerfung einer hiermit im Widerfpruch ftehenden 
Petition nicht nur berechtigt, fondern die Verpflichtung zu 
folher Berwerfung gehe aus dem Zwecke des Bundes felbft 
hervor. 2) Da gleichfald nah dem Geifte des 57. Art. 
feinem bdeutfchen Souverain durch die Zandflände die zur 
Führung einer den Bundespflichten und der Landesverfaffung 
entiprechenden Regierung nothwendigen Mittel verweigert wer⸗ 
den dürften, fo hätten die Stände gar fein Recht, die Bes 
willigung ber geforderten Steuern mittelft Durchfeßung anders 
weiter Wünfche zu bedingen, und zwar weder mittelbar noch 
unmittelbar. Diefer Sat wurde durch) Anwendung der Art. 
25 und 26 der Schlußacte erläutert und bewiefen. 3) Die 
innere Gefebgebung der deutfhen Bundesftaaten dürfe weder 
dem Zwecke des Bundes irgend einen Eintrag thun, noch 
dürfe diefelbe der Erfüllung fonftiger bundesverfaffungsmäßiger 
Derbindlichkeiten gegen den Bund und namentlich nicht ber 
dahin gehörigen Leiſtungen von Geldbeiträgen hinderlich fein. 
4) Es folle, um die Würde und Gerechtfame des Bundes 
und der ben Bund repräfentirenden Verfammlung gegen Ein- 
geiffe aller Art ſicher zu flelen, zugleich auch in den einzelnen. 
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Bundeöftaaten die Handhabung der zwifchen den Regierungen 
und den Ständen beftehenden verfaffungsmäßigen Verhältniffe 
zu erleichtern, am Bundestage eine mit diefem Gefchäfte be» 
fonderd beauftragte Commiffion vor der Hand auf ſechs 
Sahre ernannt werden. 5) Da nah Art. 59 der Wiener 
Schlußacte da, wo Deffentlichkeit der Verhandlungen durch 
die Verfaffung geflattet fei, die Grenze der freien Aeußerung 
auf feine die Ruhe des einzelnen Bundesftaatd oder ded ges 
fammten Deutfchlands gefährdende Weife überfchritten werden 
dürfe; fo machten fämmtlihe Bundesſtaaten fich gegen ein» 
ander anheifchig, zur Verhütung von dergleichen Angriffen 
die angemeflenften Anordnungen zu erlaffen und zu handhaben. 
6) Da die Bundeöverfammlung fchon nach Art. 17 der Schluß. 
acte berufen fei, den wahren Sinn der Bundesacte dem Bun« 
deözwede gemäß zu erklären, fo verftehe es fich von felbft, 
daß zu einer Auslegung der Bundes» und der Schlußacte 
mit rehtliher Wirkung einzig und allein der deutfche 
Bund berechtigt fei, welcher diefed Mecht durch die Bundes⸗ 
verfammlung ausübe. In Beziehung auf die periodifche Preffe 
aber fehe bie Bundesverfammlung dem Vortrage zur Einfuͤh— 
zung gleihförmiger Verfügungen hinſichtlich der Preſſe ents 
gegen, um hierauf einen endlichen Entfhluß faflen zu koͤn⸗ 
nen!! — Unterzeichnet von: Münch» Bellinghaufen, 
Nagler, Lerhenfeld, Manteuffel, Etralenheim, 
Trott, Blitterödorf, Rieß, Gruben, Pedlin, 
Grünne, Beuſt, Marfhall, Schad, Both, Leon— 
hardi und Eurtiuß, 

So ſchlimm als die unverkennbar dem ſtarrſten Abfolutis« 
mus huldigende Mannheimer Zeitung prophezeiht hatte, 
war ed doch nicht geworden. Denn nach derfelben wollten 
die Herren der Weltverhältniffe die Preffreiheit gänz« 
lich unterdruden, die Deffentlichkeit der ftändifchen Verſamm⸗ 
lungen abfolut verbieten; den Ständen dad Steuerbewilligungd= 
recht für immer nehmen; die ſtrengſte Polizei gegen alle 
Urten von Volföverfammlungen ausüben und das freie Wort 
furchtbar verpönen; alle Blätter, welche nur dad geringfte 
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Anftößige enthielten, auf der Stelle unterbrüden; alle nicht 
von der Regierung gutgeheißenen Vereinigungen verbieten und 
die Uebertreter -ded Verbots nahdrüdlich beftrafen; auch alle 
Univerfitäten, die nicht im Einflange mit der betreffenden 
Regierungdverfaffung wären, aufheben, und alle Diener, welche 
nicht im Geifte ihrer Regierung handelten, ohne Weiteres ent» 
laſſen, alldieweil es beffer fei, gar Feine Diener zu haben, 
als foldhe, die ihrem Brodherrn Hohn zu fprechen wagten! 

Aus welcher Schule diefe Behauptungen hervorgegangen, 
war unverkennbar. Es erichien jedoch. bald — am 5ten Zuli 
d. 3. — ein Befchluß der hohen Bundesverfammlung, der 
jener Prophezeihung einige Wahrfcheinlichkeit zu geben fchien. 
Denn nach demfelben follte fortan in keinem deutfchen Bun 
deöftaate eine im deutfcher Sprache gefchriebene Zeit- oder 
nicht über 20 Bogen betragende Druckſchrift politifhen Ins 
halt ohne vorgängige Genehmigung der betreffenden Regie— 
rung audgegeben werden dürfen, bei ſchwerer Strafe für die 
Uebertreter ded Verbots. Alle Vereine zu politifchen Zwecken 
mußten in fämmtlichen Bundesſtaaten verboten werden und 
e3 warteten der Webertreter harte Strafen. Außerorbentliche 
Volksverſammlungen durften in feinem Bundesſtaate ohne 
befondere Erlaubniß der competenten Behörde ftattfinden, und 
ſelbſt bei erlaubten Volksverſammlungen durften weder Reben 
politifchen Imhalts gehalten, noch Adreffen oder Befchlüffe 
in Borfchlag gebracht werden, bei fchwerer Ahndung! Noch 
firenger ward verboten dad Öffentliche Zragen von Abzeichen und 
Bändern, Cocarden u. f. f., die nicht zu den befannten Landes⸗ 
farben gehörten; ferner das unautorifirte Auffteden von Fah— 
nen oder Flaggen und vollends das Aufpflanzen von Freis 
beitöbäumen und dergleichen Aufruhrzeichen. 

Dabei fahe man die proviforifchen Befhlüffe vom 2Often 
September 1819 und 12ten Auguft 1824 rüdfichtlich der Con— 
trole über die deutfchen Univerfitäten und alle die Grenzen 
ihres Berufs überfchreitenden Lehrer wieder in Erinnerung 
(als in ganzer Kraft fortbeftehend) gebracht; aud noch einmal 
das gewaltige Anathema gegen die unautorifirten Studenten» 
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verbindungen, befonderd gegen die allgemeine Burſchenſchaft 
gefchleudert. Schließlich wurden die Regierungen aller Bun- 
deöftaaten aufgefordert, die genauefte polizeiliche Aufficht über alle 
Einpeimifche zu führen, die durch Öffentliche Reden, Schriften 
oder Handlungen ihre Theilnahme an aufwiegleriihen Planen 
veroffenbarten oder zu desfallfigem Verdachte auch nur ge= 
gründeten Anlaß gäben. Den Regierungen ward ferner em⸗ 
pfohlen, ſich mwechfelfeitig Notizen über jede Entdedung ſtaats⸗ 
gefährlicher Verbindungen mitzutheilen ; genau auf alle Fremde 
oder Ginheimifche, welche aus Gegenden kaͤmen, wo ſich ſtaats⸗ 
gefaͤhrliche Umtriebe gebildet, zu achten, auch zu dem Ende 
die Paßvorſchriften zu verſchaͤffen. Die Bundesſtaaten mad 
ten fich uͤberdem verbindlich, diejenigen, welche wegen politis 
fcher Vergehen oder Verbrechen aus einem Bundesſtaate im 
den andern geflüchtet, auf erfolgte Requifition (infofern es 
nicht eigene Unterthanen wären) ohne Anftand auszuliefern ; 
wie fi denn auch die Bundesregierungen gegenfeitig auf 
Verlangen die promptefte militairifhe Affiftenz zuficherten. 
Endlich forderte die Bundesverfammlung: jede Regierung 
fole unvermweilt diejenigen Verfügungen, welche fie zur 
Bollziehung vorbemerkter Maaßregeln getroffen, dem Bunded« 
tage anzeigen. 2 | 

Diefe .energifchen Maafregeln fihienen freilich alles poli— 
tifche Leben in Deutfchland erfliden zu wollen; deswegen waren 
aber auch gerade in denjenigen Gauen Deutſchlands, wo das 
politifche Leben und Treiben ſich bislang fo unbändig und 
beinahe zuͤgellos bewegt hatte, die Aufregung, der Wider« 
ſpruch und die Erbitterung gegen jene Maaßregeln am aller. 
ftärkiten und furchtlofeften. Am befcheidenften fprachen fich noch 
in den letzten Blättern des anathemafiten Freiſinnigen 
Duttlinger, Fromherz, Martin, Perleb, Ruef, 
Rotteck und Welder dahin aus: „Der Freifinnige darf fich 
„rühmen, die Achtung aller Berftändigen und Nechtlicbenden - 
„im deutfchen Baterlande erworben zu haben. Manchen edlen, 
„für Recht und Freiheit glühenden Gemüthern ſchien er zwar 
im gemäßigt, zu mild und zu ruͤckſichtsvoll; doch erfannten 
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„fie defto unbedingter die Reinheit, Geſetzlichkeit und patrios 
„tifche Richtung feines Strebend. Nur Blätter, an Ton und 
„Behalt der Mannheimer Zeitung ähnlich, erhoben fich 
„verunglimpfend, fcheltend und verdächtigend gegen ihn. — 
„Und dieje Blätter werden nicht unterbrüdt!!” 

Freifinnige Deputirte au Baden und Kurheffen tra 
ten zufammen, um ſich über gemeinſchaftliche fländifche Maaß« 
regeln gegen die fraglichen Bundestagsbefchlüffe zu berathen. 
Sm Großherzogtyum Baden erfchien ein rechtliches Gut« 
achten von 37 Rechtsanwaͤlden (worunter berühmte Namen, 
wie z. B. Gmelin, Griefinger, Schott u. and.) gegen 
das Verbot Öffentlicher Berfammlungen zur Befprechung öffent« 
licher Angelegenheiten. Diefem folgte ein noch bitterers Gut« 
achten von zehn, beim badifchen Appellationsgerichte zu Freie 
burg fungirenden Advocaten über die Bundeöbefchlüffe vom 
2Sften Zunius d. J. Ale Warnungen der badifchen Regie» 
zung, fich der Unterzeihnung von Adreffen gegen die Bun 
deötagsbefchlüffe zu enthalten, halfen fo wenig, daß fich viel 
mehr dergleichen Adrefien, zum Theil mit 7 bis 800 Unter« 
fohriften, von Tagen zu Tagen häuften. Aus Kurbeffen 
ward eine Adreffe gegen die fraglichen Befchlüffe mit 1680 
Unterfchriften, wozu ein einziged Dorf (Deifel) 82 geliefert 
hatte, an bie hohe deutfche Bundeöverfammlung gefandt, Im 
Großherzogtum Heffen, wo bereits ‚feierliche Proteftationen 
gegen die Bundedtagsbefchlüffe in Gießen und Darmftadt 
zahlreiche Unterfchriften erlangt hatten, traten die flänbifchen 
Deputirten Gagern, Heß, Langen, Hallwachs, Edart, 
Dieffenbadh, Rauſch, Brund und Bufed in der 
Ständeverfammlung furchtlod gegen die Bundesbefchlüffe auf 
und behaupteten Fategorifch: der Bundesverfammlung ftehe 
gar keine Einwirfung auf die innern Angelegenheiten der ein⸗ 
zeinen deutihen Staaten zu. In dem höflichen, friedlieben« 
‚den Sachſen, wo die humane Regierung wiffenfchaftlichen 
Beleuchtungen der Bundestagsbeſchluͤſſe Fein Verbot entgegen« 
fiellte, verwahrten, mit Zuflimmung mehrerer ehemaligen 
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Hobenthal und von Watzdorf, das fländifche Steuer⸗ 
bewilligungsrecht durch eine fürmliche Proteftation gegen die, 
daffelbe beeinträchtigenden Bundesbefchlüffe. Ja fogar in der 
hannöverfchen Ständeverfammlung machte Dr. Chriſtiani 
den von einer großen Zahl Deputirter unterftügten Antrag: 
gegen die Bundestagsbefchlüffe, infofern diefelben die Ver— 
fafjung ded Landes, die Rechte ded Königs, der Stände und 
des Volks beeinträchtigten, feierlich, Fräftig und entfchieden 
zu proteftiren! In Würtemberg Fam eine Rechtöverwahs 
rung in Form einer unterthänigften Eingabe an den König 
zu Stande. In Stuttgart trat der Stadtrath den Erflä- 
rungen des Bürgerausfchuffes in der nämlichen Angelegenheit 
bei, und etwas Aehnliches erfolgte au) in Ulm. In Rhein» 
baiern aber gedieh leider Die Volksaufregung zum wirklichen 
Aufruhr, der nur durch militairifhe Gewalt unterbrüdt wer⸗ 
den konnte. 

Was nun die Öffentliche Meinung, nicht die ber leiden 
fchaftlihen, ins Wilde hinfafelnden Schreier, fondern die bed 
wohlunterrichteten und befonnenen Gelehrten» und gebildeten 
Mittelftandes, anbetrifft, fo läßt ſich durchaus nicht laͤugnen, 
daß fie fih dahin (im Norden wie. im. Suͤdweſten Deutfch- 
lands) ausſprach: ed fei an der Zeit, eine gefegliche deutfche 
Dppofition zu bilden, da die zwei Grundelemente der con— 
ſtitutionellen Freiheit, dad Recht der Volksvertreter 
zur Abgabenverwilligung und die Freiheit ber 
Dreffe, mit fchweren Angriffen bedroht, die einzelnen Staa» 
ten für unmündig erklärt und unter die Vormundſchaft einer 
diplomatifchen Verfammlung geſtellt worden wären, wobei — 
wohl zu merken — bie zwei mächtigften Bundesglieder be= 
zeit fländen, im Falle einer läffigen Verwaltung jener Bor 
mundfchaft von Seiten der Abgeordneten beutfher Staaten 
zweiten und dritten Ranges, ſolche felbft zu übernehmen und 
mit des Schwerted Gewalt jeden Widerftand zu brechen, 

Das Ausland beſchraͤnkte ſich freilich. nicht auf eine fo 
gemäßigte Gritif der Bundestagsbefchlüffe. Die Sprache der 
englijchen Blätter übertraf. in diefem Puntte an Heftigkeit die 
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der heftigſten franzöfifhen Sournale; ja der fonft gemäßigte 
minifteriele Globe überbot darin fogar das Organ der höhern 
Whigpartei, die Times. Der franzöfiihe Temps tröftere 
aber fein Publicum auf folgende Weife: „Der Entſchluß fommt 
‚in Deutfchland fpat, aber einmal gereift ift er unwiderruf⸗ 
„ich, und tief in die Herzen gräbt fich die Verachtung der 
„Sefahr und die Gewißheit des Sieges. Iſt der Augenblid 
„gekommen, fo. handelt diefed ganze Volk gleih einem Ge 
„danken, der nicht zurücjchreitet und den man nicht mit Ka⸗ 
„monen niederwerfen Fann. Erinnern wir und Luther's 
„und jenes breißigjahrigen Krieges, der die Geftalt der deut 
„Shen Nation veränderte, Defterreich den gebietenden Kaifer- 
„ſcepter entriß, Schweden zum. Range einer europäifchen 
„Macht erhob und die Größe Preußens fchuf. Wie lange 
„beugte fi) Deutfchland unter Napoleon’3 und der frati- 
„oͤſiſchen Heere Machtgebot; aber fo wie es unfere Reihen 
„verlaſſen hatte, trug es Napoleon's Glüd mit ſich fort. — 
„Sagt man und nun, was wird in Deutfchland aus dem 
„Repräfentativfpftem und der Preßfreiheit werden? fo amt 
„worten wir: ed wird damit gehen, wie mit der Gewiſſens⸗ 
„freiheit; Anfangs unterdrüdt, herrſcht fie jeßt! Freilich hat 
„der Bund feine. Maaßregeln gut genommen. Der Degen 
„der Preußen ift lang und die Soldaten Oeſterreichs find zahl 
„reich; die großen Staaten fordern viel und die Pleinen Fürs 
„ſten müffen wohl darauf eingehen, und dennoch wird Deutfch- 
„land fortfchreiten auf der ihm eigenthümlichen Bahn! — — 
„Man glaube ja nicht, daß die Freiheit durch Warten Bo- 
„den verliere! Gewaltfchritte ihrer Feinde haben ihr ſtets ge— 
‚müßt. Gemwiß, dad Protocol ded Bundes ift ein Gluͤck für 
„Deutſchland.“ 

Aus einem andern Tone ſang das Journal des De— 
bats, und der aller Welts Politicus de Pradt erklaͤrte: die 
Logik jener Revolutionaire theile er nicht, die uͤber Verletzung 
aller Rechte ſchrien, wenn man fie an Ausführung ihrer Plane 
-hindere! Was ſich in Frankfurt ereignet, fei Schuld jener 
Propaganda, welche feit zwei Jahren das unterirdifche Feuer 

& 2 


292 Wirkſamkeit des deutfchen Bundestags im I. 1832. 


in allen Theilen Europa’s unter allen Thronen angefacht habe. 
Sei ferner zuzufchreiben . der offenkundigen Tendenz in allen 
deutſchen Kammern, fi die Fürften unterzuorbnen. Gei auch 
nicht minder Folge ded Mißbrauch der Preffe, der keine Gren- 
‚zen mehr. gefannt, jener Prefje, die alles in Brand zu fleden 
gefucht und fich daher nicht an den Verſtand, fondern ſtets an 
die Reidenfchaften gewendet habe. „Ein ftarker Zügel — fagt er 
„zulegt — war unentbehrlih. Das hat nun die Freiheit denen 
„zu danken, die ſich ihre glühendften Freunde nennen!“ 

- Das Tirailleurgeplänkel der englifhen und franzöftfchen 
Journaliſtik wurde jedoch bald von dem aus dem englifchen 
Unterhaufe erfchallenden Kanonendonner übertönt. Hume 
und Wyfe ließen ihren Unwillen über bie fraglichen Bundes⸗ 
tagsbefchlüffe in der heftigften Sprache donneraͤhnlich ertönen. 
Bulmwer fcheuete fich nicht (2ten Auguft) zu behaupten: wenn 
‚man fähe, daß der König von Hannover das Bundesprotocoll 
billige, fo werde auch alle Welt fchließen, daß der König von 
England ein Gegner der Freiheit Deutfchlands fei! Das ganze 
moralifche Gewicht Englands werde daher in die Wagfchale 
des Hrankfurter Bundestags fallen. — ..Darum eben muͤſſe 
England zeigen durch die That, daß ed Feinen heil habe 
an jenem Eingriff in die Rechte der deutfchen Voͤlker. — 
-„Deutfchland — fuhr Bulmer fort — befindet ſich jest in 
„nem Kampfe, den Canning's prophetifcher Geift voraus⸗ 
„ſahe, in dem Kampfe der Meinung! Möchten wir und denn 
„doch erinnern, was Europa dem deutfchen Wolke verdankt! 
Micht die alten Heere Deflerreich& und Preußens waren es, 
„die das franzöfifche Joch zerbrachen. Das beutfche Volk, 
„fein Muth, feine Begeifterung, feine Hingebung haben das 
„gethan, und auf der Kraft, auf der Einigkeit diefes Volks 
„beruht Europa’3 Frieden!‘ 

Unangenehm war wohl den hohen Staatenlenkern, daß 
wieder aufgerührt und in Erinnerung gebracht wurde, was 
man gern ewiger Vergefienheit übergeben hätte. Noch wibri« 
ger mochten den vielbefchäftigten Diplomaten die mannidfal« 
tigen Proteftationen gegen Beſchluͤſſe jein, melde doch nad) 
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langer, reiflicher Weberlegung gefaßt worden waren, und bie 
auch auf politifch »flaatörechtlihen Gründen beruhten, welche 
man nicht ohne Umfchweife den zahlreichen Proteflirenden aus⸗ 
einanderfegen, erläutern und ihrer verbüfterten Urtheilöfraft 
einleuchtend machen konnte. 

Alſo erfchien wirklich folgender, in der 29ften diesjähri» 
gen Situng der hohen Bundedverfammlung gefaßter Beſchluß: 
„Da die Proteflationen, Petitionen und Adreffen gegen die 
„neueſten Bundesbefchlüffe, wie folche in einigen Bundes⸗ 
„staaten vorgefommen find, nur. ald Beſtrebungen angefehen 
„werden Eönnen, die Regierungen zu veranlaffen, fih von 
„Berpflichtungen loszufagen, welche fie burch die Grundgefeße. 
„ded Bundes übernommen und neuerlich bekräftigt haben, 
„und mithin in folhen Berfuchen die ahnungswuͤrdige Abficht 
„nicht zu verkennen ift, die Regierungen mit bem Bunde in 
„Zwieſpalt zu bringen, und ihre durch die Bundesverfaflung 
„garantirte Autorität in der Beziehung zum Bunde zu läh- 
„men; fo fpricht die Bundeöverfammlung die zuverfichtliche Er⸗ 
„wartung aus, daß die Regierungen, in deren Staaten berlei 
Acte der Auflehnung gegen die im Staat5oberhaupte vereinigte 
„Staatögewalt fi) ereignen, gegen die Urheber und Verbreiter 
„solcher Proteflationen, Petitionen und Adreſſen die Unter» 
„suchung einleiten und nad) den Gefegen verfahren werben!‘ 


Diplomatifhe Wirkſamkeit der hohen Bunbedver- 
fammlung als europäifhe Macht und Vermittle— 
tin innerer beutfher Staatenzwiſte. 


Die achtungswuͤrdige Energie und Gonfequenz, welche 
bie Bundeöverfammlung zur Unterdrüdung bed revolutionai⸗ 
ren Unfugd in vielen deutfchen Bundeöftaaten während bed 
Jahrs 1832 bewies, ward Peineswegd bemerkt in den luxem⸗ 
burgifchen Händeln, wobei es fih doch um Behauptung dev 
Sntegrität ded deutfchen Bundeögebietd gegen wahrhaft revo« 
Intionaire Beeinträchtigungen beffelben handelte. Hier galt 
ed aber nicht blos Abwehr feindfeliger, den innern Frieden 
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des Bundes gefaͤhrdender Rotten unſinniger, durch uͤberlegene 
Waffenmacht bald einzuſchuͤchternder Aufhetzer und Aufrührer, 
ſondern vielmehr Abwehr eines allgemeinen. europaͤiſchen Kries 
ges, deifen im Uebermaaß vorhandener Zunder durch einen 
einzigen unvorfichtigen Schritt zu helllodernden Flammen an— 
gefacht werden konnte. Die flarfe Bundesfeflung Lurem- 
burg befand ſich zwar noch mit einem fogenannten, mehrere 
Meilen befaffenden militairifhen Rayon im Beſitze deutfcher 
Bundedtruppen; allein das übrige Großherzogthyum behauptes 
ten fortwährend die belgifhen Revolutionairs, und fhienen 
keineswegs geneigt zu fein, zur Wiederherausgabe des Landes 
irgend eine Intervention des deutſchen Bundes gelten zu 
laffen. Unterdeffen trieb fi im Rayon der Feſtung ein 500 
Mann ftarked Corps orangiftifcher Parteiganger unter Coms 
mando eines gewiſſen Tornaco herum, das mandherlei Sres 
vel verübte, eine Arf von Hauptquartier zu Hesperange 
hatte, und erfichtlich von der Feftung aus begünftigt wurde, 
Die belgifche Regierung fandte Truppen in jene Gegend, — 
man fchäßte fie auf 5000 Mann, — und ed wäre dort ſicher 
zum Ausbruche ded Krieges gekommen, hätte die Militaire 
verwaltung der Feſtung Luremburg fih nicht in's Mittel 
gelegt, und dem Drangiitencorpd Befehle zugefertigt,' fich 
augenblicklich aufzuldfen. . In Folge diefes Befehls Fehrten 
alle unter Befehl Wauthiers flehenden Parteigänger in 
die Feftung zuruͤck; Zornaco aber trieb ſich mit geringer 
Mannfchaft noch in deren Nähe herum, während von Seiten 
bes Militairgouvernements fchlechterdings Feine belgifchen Trup⸗ 
pen in der Nähe der Feflung geduldet wurden, 

Daß aber diefe Maafregeln auf feinen fichern Friedend- 
fland abzmwedten, ergab fi) am 16ten April d. 3. durch eine 
auf Feine Weife zu rechtfertigende Gemwaltthat. Der beigifche 
Gouverneur des Großherzogthums, Hr. Thorn, warb näms 
Kch in feinem drei Stunden außer dem Feftungsbereiche ges 
legenen Landhaufe Schönfeld von einer Abtheilung der 
Bande Tornaco's überfallen, gefnebelt und in .die Nähe ber 
Feſtung gefchleppt, wo man ihn in einen von holländifchen 
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Gendd’armen umgebenen Wagen hob: und’ nad) Zuremburg 
führte, wofelbft der unglüdliche Mann, als fei er ein über« 
wiefener Staatöverbrecher, in Gefangenfhaft gehalten wurde. 
Der bolländifhe General Gödede und der preußifche Com— 
mandant Zuremburgs, General Dumoulin, handelten bei 
folcher Gewaltthat in vollfommenem Einverftändniffe. Bon 
Seiten der Belgier erfolgten fogleich Repreſſalien durch Vers 
haftung ded Bürgermeifterd und des Pfarrerd von Hollerich, 
wie auch der Pfarrer von Hellange und Betzdorf. Bel- 
gifhe Truppen erfchienen zu Arlon, zu Merfh unb an 
ben Ufern der Mofel, um Thorn mit Gewalt zu befreien, 
wenn man ihn etwa nach Holland bringen wollte. Die Ges 
fandten von Franfreih und England machten im Haag 
dem Könige von. Holland ernftliche Vorftellungen wegen Thorn's 
völferrechtöwidriger Verhaftung, erhielten aber zur Antwort: 
der Gouverneur von Luxemburg habe nur fein Recht ges 
braucht. ‚König Leopold erklärte auf die ihm (im Mai) 
überreichte heftige Adreſſe des Senats: erhalte Belgien nicht 
volllommene Satidfaction wegen. ded gegen Thorn beganges 
nen Freveldö, fo werde Er fich freilich in die Nothwendigkeit 
verfest fehen, zu entfcheidenden Mitteln feine Zuflucht zu nehs 
men. Alſo fland der Krieg vor der Thür! Da legten fich 
aber die Bevollmächtigten Frankreichs und Englands, ja felbft 
Rußlands in's Mittel und erfuchten Defterreich und Preu— 
Ben, fih bei dem deutfchen Bunde dahin zu verwenden, daß 
Thorn, der ja auf einem Gebiete verhaftet worden, welches 
der Bund felbft für neutral erklärt habe, fofort in Freiheit 
gefeßt werde; worauf denn auch alle von den Belgiern ver« 
haftete Perfonen ihre Freiheit wieder erhalten müßten. Died 
mar der Inhalt ded am 15ten Junius d, 3. ausgeferfigten 
6öften Protocolld der Londoner Conferenz. Die Gefandten der 
beiden deutfchen Großmächte übernahmen willig den ihnen. ges 
mwordenen Auftrag, Nun konnte es wohl nicht fehlen, daß 
die hohe Bundesverfammlung, obgleich fie ſich keineswegs mit 
der Londoner Gonferenz über den Punct, wo der erſte Ans 
laß zu dem begangenen Unrechte liege, einverflanden erklärte, 
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doch aus höhern Friedensrhdfichten den Gouverneur der Bun⸗ 
desfeftung Luxemburg ermächtigte, Thorn den Luxemburgi⸗ 
ſchen Givilbehörden zu übergeben und befien Freilaffung zu 
bewirken. Die wirkliche Freilaffung Thorn's erfolgte aber 
doch erft am 23ften November d. 3., wo er mit dem von ben 
Belgiern am 19ten Dctober d. 3. bei Grevenmadhern aufs 
gegriffenen Luremburgifhen Kriegscommiffair Pescatore 
förmlich ausgewechfelt ward. 

Das Einfchreiten des deutfchen Bundes bei den Luxem⸗ 
burgifchen Händeln blieb aber immer nody eine Eritifche Sache, 
Denn obgleich der Abgeorbnete des Königs der Niederlande 
für Luremburg, Graf v. Grünne, in der Berathung über 
dad merkwürdige Protocoll vom 2Sften Junius d. 3. die Be- 
flimmungen der Bunbeögefebgebung zum Schuße feines Herrn 
(rüdfichtlich der Wiedererlangung des Großherzogthums Luxem⸗ 
burg) in Anſpruch nahm, auch Defterreih und Preußen 
bei der Ratification ded Londoner Friedensvertrags ausdruͤck⸗ 
lich die Beftimmung über dad Großhergogthum Luremburg 
dem bdeutfchen Bunde vorbehalten hatten; fo mußte doch bei 
dem Befchluffe Eräftigen Einfchreitend mit Waffengewalt auch 
wohl ‚erwogen werben, daß ber wallonifche Theil des Landes, 
wo 130,000 Mann fanatifch begeifterter Truppen zum Wider- 
ftande entfchloffen waren, ohne ſchweren, von mannichfaltigen 
Opfern begleiteten Kampf ſchwerlich wieder mit Deutfchland 
würde verbunden werden. Konnte aber ein folder Kampf 
auf irgend eine Art den Intereſſen der beutfchen Staaten 
zweiten und britten Ranges zufagen? Gewiß fchien ed erfprieß- 
licher zu fein, auf dem etwas langen Wege biplomatifcher 
Verhandlungen dem fernen Ziele entgegen zu fleuern!. 


Der deutfche Bundestag behauptete bei dem Allen feine 
hohe Wuͤrde als europäifche Macht. Die Höfe von Groß» 
britannien, Franfreih und Rußland hatten nämlidy an den 
beutfhen Bund die Einladung gerichtet, den zur Regierung 
des im Orient begründeten neuen chriftlihen Königreich8 be⸗ 
sufenen zweiten Sohn ded Königs von Baiern, Prinzen Otto, 
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als König von Griechenland anzuerkennen, und der König 
von Baiern hatte gleichfalld dem Bunde zu erkennen gegeben, 
daß er die fragliche Koͤnigskrone für den minderjährigen Prin- 
zen angenommen. Alfo wurde in der Sigung vom Aten Oc⸗ 
tober 1832 von den fouverainen Fürften und freien Städten 
Deutfchlands der Prinz Otto von Baiern ald König von 
Griechenland anerfannt und dabei die frohe Hoffnung ausge⸗ 
fprochen, daß ed unter dem Schutze ber göttlichen Vorſehung 
dem jungen Könige von Griechenland gelingen möge, Ordnung, 
Ruhe und Wohlfahrt in Griechenland dauernd zu begründen 
und den wohlwollenden Abfichten der drei Höfe bei Errichtung 
des chriftlichen Königreichd vollkommen zu entfprechen! 
| In derfelben Zeit. befchäftigte fi die Bundesverſamm⸗ 
lung eifrigft mit den Angelegenheiten ber Bundesmilitair⸗ 
verfaffung. Das Befagungdreglement ‘der Bundesfeftung 
Mainz war bereits definitiv entworfen, und lautete dahin, 
daß die Friebendbefagung jener Feſtung auf mindeſtens 6000 
Mann halb öfterreichifcher, halb preußifcher Truppen feſtgeſetzt 
worden fei. Für den Kriegäftand ward dad Minimum zu 
12,000, und dad Marimum zu 21,000 Mann, mworunter 
wenigftend 600 Mann Cavallerie, angenommen. Dazu ftellte 
Defterreih 7000 Mann, worunter 300 Reiter; Preußen 
7000 Mann, worunter gleichfalld 300 Reiter; Sachſen⸗ 
Weimar 2010; Sadhfen»Altenburg 982; Sachſen— 
Coburg-Gotha 13665 Sahfen-Meiningen-Hild- 
burghbaufen 1150; Anhalt» Degau 529; Anbhalts 
Köthen 525, und Heffen- Homburg 200 Mann.” Das 
Großherzogthum Heffen war aber befugt, zur Mainzer Fries 
benöbefasung ein Bataillon zu fielen. Die Feftungsartillerie 
fland unter fpecieller Direction eined von Defterreich zu ernen« 
nenden Dfficierd. Die Befakungdcontingente follten zwar 
immer von den älteften ihrer eigenen Dfficiere commanbdirt, 
doc von dem Grundfage der Einheit im Commando nie ab» 
gegangen, fondern der Dienft fo geführt werben, ald beftände 
die Befagung aus Theilen eined und. deffelben Heerd. Jede 
in der Feftung vorhandene Macht (Nationalgarde, Landwehr, 
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Schuͤtzengilde, Gensd'armerie) konnte von dem Feſtungs⸗ 
gouverneur, wenn er mit ihrem Geiſte nicht zufrieden, im 
Kriegäftande de facto aufgelöft werden. - In Friedengzeiten 
aber hatte dad Gouvernement von den Territorialbehörden 
(die unverzüglich Folge leiften müßten) folhe Auf— 
löfung zu verlangen. Für die Wahrnehmung der Intereffen 
der Feftung hatte man einen fuͤnffachen Zuſtand ange- 
nommen: nämlich den des fichern Friedens; ben des bes 
drohten Friedens (mozu auch infurrectionelle Bewegun⸗ 
gen Veranlaffung geben könnten); den der Gefahr eines 
feindlihen Angriffs; ben des erklärten Kriegs— 
ftandes des Bundes, und den erflärten Belagerungds 
ftand, Diefer wurde aber erklärt durch einen Befehl des 
Oberfeldherrn, oder durch einen Befhluß der Bundesvers 
fammlung, oder in dringenden Fällen durch eine Entfchließung 
ded Feflungsgouvernements. Was jedoch die Organifation, 
Mobilmahung und Approvifionirung der einzelnen Bunded» 
contingente zur rafchen Kriegöthätigkeit anbetraf, fo hatte 
dabei die Bundedmilitaircommiffion, befonderd rüdfichtlich der 
Bunbesftaaten dritten Ranges, noch — Hinderniſſe 
zu beſeitigen. 


Als oberſte vermittelnde Behoͤrde befand ſich die Bundes⸗ 
verſammlung bei der hannöverifch » kurheſſiſchen Streitfrage 
über den, zwifchen beiden Staaten abgefthloffenen, von Kur» 
heſſen aber einfeitig wieder aufgehobenen Handels- und Zolle 
vertrag in einer verbrüßlichen Verlegenheit. Es war zwar 
ſchon der Beſchluß gefaßt, den Streithandel vor ein Austrägals 
gericht zu bringen; demnach wurde die Vermittlungscom⸗ 
miffion ermächtigt, noch Vergleihövorfchläge anzunehmen, in 
fo fern foldhe vor dem Eintritte des Rechtöverfahrens gemacht 
würden. Sacwerftändige meinten, es fei bei der Entſcheidung 
ded Streithandeld auf dad zu erwartende neue franzöfifdhe 
Douanengefeß befonderd Nüdfiht zu nehmen, da ſolches Ge= 
feß unfehlbar auf den deutfchen Handel bedeutenden Einfluß 
haben werde! 
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Noch Fritifcher war die Stellung der hohen Bundedver- 
fammlung rüdfichtlic der bei ihr eingelaufenen hannöverifchen 
unb preußifchen Handelspropoſitionen, und gegenfeitigen Ans. 
lagen; befonderd da Preußen die Gompetenz des Bundes⸗ 
tags. zur Entfcheidung diefer Angelegenheit anzuerkennen, gar 
nicht geneigt zu fein.fchien. Preußen räumte zwar ein, daß 
Berathung wegen des freien Handeld und Verkehrs zwifchen 
den verfchievenen deutfchen Etaaten eine Bundeöpflicht fei, 
machte aber zugleich darauf aufmerkfam, daß, nach Hannovers 
Antrage, im Gebiete des Handeld und Verkehrs etwas her⸗ 
vorgebracht werben folle, was in die innere Gefeßgebung und 
Verwaltung jeded einzelnen Staats eingreife, welches doch 
vermöge der Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit der deut« 
fhen Staaten nicht durch eine allgemeine Gefeßgebung, fon« 
bern nur auf dem. Wege freier Vereinigung befchafft werben 
fünne. Died war denn auch die Klippe, welche der Bundes» 
tag nicht zu umſchiffen vermochte. Er huͤtete fich alfo, daran 
zu ſcheitern; und darum ift bis auf den heutigen Tag nichts 
geichehen, was Fräftige Mitwirkung der Bundeöverfammlung 
zur Erledigung bes, auf allgemeine Freiheit des Handeld und 
Verkehrs in Deutfchland- Bezug habenden artikeis der Bun 
desacte mit Sicherheit hoffen ließe. 

Für fachkundige und unbefangene Beobachter ſtellte ſich 
freilich das Reſultat klar genug heraus: daß die Annahme 
des preußiſchen Syſtems fuͤr alle deutſche Lande vortheilhaft 
ſein werde, welche ſich noͤrdlich abdachen; alſo fuͤr das ganze 
Stromgebiet des Rheins und bis zum Stromgebiete der Dos 
nau hin. Ob aber, ſtaatswirthſchaftlich betrachtet, Oeſterreich 
daſſelbe Intereſſe habe, ſich dieſem Handelsſyſteme anzuſchlie— 
ßen? war eine ganz andere Frage. Der Ueberfluß aller deut⸗ 
fhen Länder, die nördlidy abdachen, muß an dad Meer, und 
fo in den Welthandel gelangen. Der Hauptflüßpunct ihres, 
bon Franzofen und Engländern befchränften: Handels liegt _ 
daher im fernen America. Dort den Gefchäftsbetrieb tiefer 
und fefter zu begründen, ift Norddeutſchlands Hauptaufgabe. 
Defterreich hingegen biegt gefchügt hinter den natürlichen Bes 
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ſten feiner Gebirgsumgebung, und fein Gebiet wird in eben 
dem Maaße reicher an ſchoͤnen Erzeugniffen, als näher bie 
Küfte ruͤckt, die fi mit Südfrüchten ſchmuͤckt. Da hat alfo 
die Gewerbfamteit leichtes Gedeihen, und offen liegen vor ihr 
die türfifchen und griechifchen Lande, Ja, zum weiten Aus⸗ 
taufh fteht Defterreih die Wahl frei zwifchen ber Levante 
und-dem nahen Africa So läßt ſich unabhängig wirthſchaf⸗ 
ten und dad Handelöfyftem unbebingt dem politifchen unter= 
ordnen, ohne fich vor den Engländern zu fürchten. Dan 
möchte wohl fagen, die Natur felbft führe in Deutfchland zu 
einem boppelten Handelsſyſteme, mie zu verfchiedenen In⸗ 
terefien. Beide Syfteme zu verfchmelzen, hat aber ungeheure 
Schwierigkeiten, und biefe wird auch der hohe Bundestag 
nicht vermögen zu befeitigen. 

Dabei ıft, leider! der norbbeutfche Handel noch unter 
feinen Theilnehmern felbft in Uneinigkeit und Verwirrung! 
Waren im Jahre 1832 der Rhein und bie Schelde frei? Hat 
der König der Niederlande feine, Angefichtd Europa einges 
gangenen Verbindlichfeiten (rüdfichtlih ber frei zu gebenden 
Rheinſchifffahrt) erfüllt? Hat niht Naffau fein Familien- 
intereffe der Wohlfahrt Deutſchlands vorgezogen? Wer fich 
biefe Fragen ehrlich beantwortet, kann ed nicht Wunder neh- 
men, daß die Actien der rheinifch-weftindifchen Compagnie im 
Nominalwerth von 500 Thlr. auf 44 Procent herabgefunfen 
waren, und daß am 3Oflen März d. 3. die Generalverfamm- 
lung der Actionaire die Auflöfung der Compagnie nothges 
drungen befchließen mußte. 


Das Königreih Baiern im Jahre 1832. 





Statiftifhe, Verwaltungs» und kirchliche Merk— 
wuͤrdigkeiten. 


Das Areal Baierns beträgt 1383. Quadratmeilen; uͤber 
das Areal ded Rheinkreifes find aber die Angaben abweichend. 
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Sm verfloſſenen Jahre lebten unter König Ludwig's I. 
Scepter 4 Mill. 134,897 Menſchen. Darunter gab ed 29,538 
Familien aus den höhern Ständen; 287,706 Familien zum 
Stande der Gewerbtreibenden gehörig, und 563,179 vom 
Stande der Aderbürger. In den letztverfloſſenen zehn Jahren 
hatte fich die Bevoͤlkerung um 400,000 Individuen vermehrt, 
und allein im Jahre 1830 betrug fie 33,365 Seelen. Nur 
der Rheinkreis konnte jedoch zu den hochbevälferten Landes« 
theilen Europa’d gezählt werben. 

Das zum Aderbau und zur Viehzucht benutzte Land ver⸗ 
hielt fich zu dem unangebaueten Lande wie 94 zu 24. Die 
Waldungen nahmen über ſechs Millionen Tagewerke ein, 
und auf die Gewäffer rechnete man über 500,000 Tagewerke. 
Sn guten Jahren erzeugte Baiern fünf Millionen Scheffel 
Getreide mehr, ald ed felbft bedurfte. Hinfichtlich des Kunfts 
und Gemerbfleißes zeichnete fi, in Betreff der Gewerbezahl, 
vor allen übrigen Diftricten aus: der Rezat- und der - 
Dberdonaufreis; doch hatten fi auch in ben letztver⸗ 
floffenen Jahren die Gewerbe um faft 5000 vermehrt. 

Dad Hauptgewerbe blieb jebodh die Bierbrauerei, 
welche alljährlich ein Quantum von ſechs Millionen Eimer 
erzeugte. Münden, Fürth, Augsburg und Baireutp 
lieferten vortreffliche gefchliffene und optifche Gläfer; ja das 
Usfchneider » Frauenhoferfche Inſtitut war noch von feinem 
in Deutfhland vorhandenen übertroffen. Die Kaufmann 
(haft hoffte aus dem Werhältniffe Baierns zu dem befreuns 
deten, noch in der Kindheit der Induſtrie flehenden Grie- 
henlande bebeutende Vortheile zu ziehen, und bildete da⸗ 
ber Actiengefelfchaften, welche Griechenland die ihm fehlen» 
den Induſtrieerzeugniſſe liefern, und dafür griechifche Natur⸗ 
erzeugniffe eintaufchen folten. Man fprady fchon von einem 
befländigen Verkehr mit Griechenland und der Levante; aber 
ber Landweg zum adriatifchen Meere ging durch Defterreichd 
Gebiet, und Baiern hatte weder Küften, noch Schiffe! 

Allerdingd warb ber Glanz ded uralten Fürftenhaufes 
ber Wittelsbacher durch die Erhebung des zweiten Soh⸗ 
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‚ned König Ludwig's I. auf den griechiſchen Thron fehr ver- 
mehrt. Der am Tten Mai 1832 zu London von Großbtitan- 
nien, Frankreich und Rußland abgefchloffene Vertrag über die 
endliche Berichtigung der griechifchen Angelegenheiten ward 
von König Ludwig I. auf feiner italienifchen Reife zu 
Neapel am Miten Mai d. 3., Namens feines minderjäh- 
zigen Sohnes, Friedrich Ludwig Dtto, genehmigt und 
ratificirt. Auch erfchien am 5ten Dctober.d. 3. ein aller» 
höchfter Befehl: dem jungen Prinzen, welcher bereitd von 
ſaͤmmtlichen europäifchen Höfen und Regierungen in ber 
Eigenſchaft eines Königs von Griechenland anerkannt wor⸗ 
‚den, nunmehr auch in Baiern die mit: dem Titel koͤnigliche 
Majeftät verbundenen Ehren und Auszeichnungen überall 
‚zu. erweifen. Demnädhft ernannte König Ludwig I. mwäh- 
rend der Minderjährigkeit feines, auf Griechenlands Thron 
‚erhobenen Sohnes (1ften Junius 1835) zu außerordentlichen 
"Sommiffarien und Mitgliedern der. griechifchen Regentfchaft: 
den Grafen Joſeph Ludwig von Armandperg; den 
Staatörath Dr. Georg Ludwig v. Maurer; den General» 
‚major Carl Wilhelm v. Heided, genannt Heidegger; 
und zur ‚Subftitution den geheimen Legationsrathb, Ritter 
von Abel | 

Das diesjährige fehöne Octoberfeft warb noch verherrlicht 
durch die Ankunft der griechifchen Deputation, beftehend aus 
dem berühmten Seehelden Andreas Miauli, dem tapfern 
Kofta Botzari und des Generald Demetriod Plaputa, 
Das gutmüthige, von allen Seiten herbeiftrömende Volk fand 
. der Beachtung befonderd werth bie hohen albanefiihen Mügen 
und die rothe Palifareritracht der drei alten Helden, bie feis 
nes verehrten Königs unmuͤndigen Sohn zu fo glänzenden, 
aber auch ſchwerem und gefahrvollem Tagewerk beriefen. Noch 
prachtvoller war am 15ten October die Auffahrt der griechi⸗ 
ſchen Deputirten zur Audienz bei beiden Königen, Da fehlte 
ed denn auch nicht an Adreffen voll wohlklingender Phrafen, 
welche zu Nauplia am 5ten September d. 3. ber Präfident 
der Regierungdcommiffion, Georg Konduriotti, nebft den 
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Beiſitzern: U. Zaimi, I Koletti, E. Botzari, Mu 
tara und D. Plaputa, unterzeichnet hatten. Wie flimmte 
doch das, ſchon im nächfifolgenden Jahre an's Licht gezogene 
verrätherifche Complot zum Umflurz des neuen Thrones mit 
der Emphafe zufammen: „Nicht mehr gefällt fih das Volk 
„von ‚Griechenland in einer Begrüßung feines Königs aus 
„der Ferne; es kommt in den Perfonen feiner Abgeorbneten, 
„damit es mit lebendiger Stimme Deinem Pöniglichen Haufe 
„sage, daß, nad) fo vielen Wechfeln und. Stürmen, «8 das 
„Ende feiner gewaltigen Drangfale darin findet, daß Deine 
„Majeftät feines Vaterlandes Thron beſteigt!!!“ 

Was würde wohl aus der neuen Koͤnigskrone geworden , 
fein, hätten fie nicht einige taufend tapfere und unerfchütters 
lich treue Baiern auf König Otto's Haupte feft gehalten? 
Es gefchahe aber ſchon am 9ten Ociober d. 3., daß das 
koͤniglich bairifche Kriegsminifterium die Divifiond» und Corps⸗ 
<ommandanten aufforderte, Dfficieren und Soldaten die Bes 
dingungen befannt zu machen, unter welchen fie an dem Zuge 
nach Griechenland Theil nehmen Eönnten. Es follten nur 
Leute zwifchen 20 und 36 Jahren, die jedoch ihre Dienfls 
verpflihtungen gegen Baiern erflilt haben müßten, zum grie= 
chiſchen Dienfte genommen werden, Allen, in den griechifchen 
Dienft übertretenden Officieren, Gabetten u. f. f. wurde zuge 
fihert: daß beim Ruͤcktritte in's bairifche Heer ihre Dienft», 
Hang- und Anciennitätsverhältniffe nicht gefährdet fein, fort 
dern fie während : der Bmifchenzeit (welche proviforifch auf 
zwei Zahre beftimmt war) ald Beurlaubte ohne Gage ans 
gefehen werben follten ). Gold, Fourage und fonftige Ge- 
bühren hatte man ziemlich liberal angeſetzt. Die griechifche 
Megierung verpflichtete fich auch, während der Gapitulationd« 
zeit dienftunfähig gewordenen Dfficieren und Soldaten alle 
Vortheile zu gewähren, deren fie im batrifchen Dienft genoffen 
haben würden, Gleiches follte gelten für die Wittwen und 


a) Die Beftimmungen, nebft ber Soldtabelle, leſe man vollftändig im 
ber Allg. Zeit. 1832, außerorbentl, Beilage, Nr, 412. 
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Waiſen der. in griechifchen Dienft Sterbenben, . Enblicy ver 
ſprach man. auch Unterofficieren und Soldaten bei Entlaffung 
aus griehifhem Dienft Auszahlung eines dreimonatlichen Sols 
des und freie Rüdreife did Zrieft oder Venedig. Den 
Dfficieren aber follte- nach ihren Rangverhältnifien eine be» 
fondere Gratification beim Dienflaustritt gereicht werden. Das 
nach Griechenland beftimmte, freiwillig anzumerbende Zruppen- 
corp8 hoffte man zwar unter fo lieblichen Berfprechungen bald 
vollzählig zu fehen. Wurde es aber freiwillig vollzählig? 


In Betreff ber Regierungs⸗ und innern Verwaltungs⸗ 
angelegenheiten verdient hier zumächft der Abſchied für die 
vorjährige Ständeverfammlung bemerkt zu werden, Er war 
in 79 Paragraphen abgefaßt, und verfagte dem ftändifchen 
Gefammtbeichluffe über das Verfahren bei Vergehungen und 
Verbrechen durch den Mißbrauch der Preffe, wie auch über 
die Bildung von Gefchwornengerichten, die koͤnigliche Geneh⸗ 
migung. Er ftellte ferner das, vom Könige bei Feftftellung 
des Hofetatd auf drei Millionen Gulden, gebrachte Opfer 
ganz beſonders heraus, wobei jedoch ausdruͤcklich die königlichen 
Rechte verwahrt und bie Ueberbürbungen des Hofetatd mit 
Penfionen aus ber zweiten Finanzperiode Fategorifch zuruͤck⸗ 

gewiefen wurden, weil dem Hofetat dazu niemald irgend eine 
Berbindtichkeit obgelegen habe. Der König genehmigte zwar 
auch die, von ber Abgeorbnetentammer für ben Bedarf der 
Armee audgemworfene geringere Summe, behielt fich aber aus⸗ 
druͤcklich vor, dasjenige, was für den hochwichtigen Zweck über 
jene Summe erforderlich fein möchte, auf andere Art zu deden. 
Nicht minder verwahrte fich die Regierung gegen jede, von 
den Ständen beabfichtigte Abänderung der verfaflungsmäßigen 
feſtgeſetzten Wiligungsart. In Betreff der gemifchten Ehen 
ſprach der König Fategorifh feinen Willen dahin aus: daß 
die beftehenden Gefege über Proclamation, Dimifforialen, 
fünftige religiöfe Erziehung der Kinder u, f. f. mit Nachdruck 
gehandhabt werden follten, Indeſſen warb doch verjprochen, 
obgleich die vielfache Einmifhung der Stände in Gegenftände 
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de8 Organismus und ber Verwaltung ald verfafjfung®- 
widrig fcharfen Tadel erfuhr, daß ihren Anträgen wegen 
Bildung von Grebditvereinen, wegen fchleuniger Reviſion der, 
zum Gemwerbgefege vorhandenen Inftructionen, wegen Errich- 
tung einer Buchhändlermeffe zu Nürnberg, wegen um» 
fafjender Prüfung der, über die Verhältniffe der ifraelitifchen 
Glaubensgenoffen beftehenden Gefeße, und wegen Begrün, 
dung einer, vom Staate garantirten und aus Aerarialzu- 
ſchuͤſſen dotirten Anftalt für Penfionen der Wittwen und Wai⸗ 
fen von Staatödienern, eine befondere Bebachtnahme gewid⸗ 
met werben ‚folle. Diefer Sandtagsabfchied war noch vom . 
29ften December vorigen Jahrs batirt, und von den Mini« 
fern: Fürft Wrede, v. Bentner, Graf Armansperg, 
v. Weinrih und v. Stürmer, mit unterfchrieben. 

Im Anfange des Jahrs 1832 trat aber eine’ faft gänz« 
liche Veraͤnderung des Staatdminifteriumd und des höchften 
Staatöbeamtetenperfonald ein. Nur der Feldmarfchall Fürft 
Wrede und der Kriegdminifter v. Weinrich blieben auf ihrem 
hohen Poften. Das Minifterium des königlichen Haufes und 
des Auswärtigen erhielt proviforifch der in St. Petersburg 
accrebitirt gewefene, alfo mit den rufftfchen Anfichten hin 
länglich befannt gewordene, Freiherr v. Giefe. Dad Mini- 
fterium des Innern ‚warb dem bisherigen Generalcommiffair 
zu Augsburg, Fürften von Dettingen-Wallerftein, ans 
vertraut; und das Minifterium der Juſtiz beforgte fortan der 
Freiherr v. Zu⸗Rhein; während der Generalzolladminiftrator 
v. Wirfhinger mit der einflweiligen Verwaltung der Fis 
nanzen beauftragt wurde. Nicht geringere Veränderungen 
gingen in der Befegung der Generalcommiffariate vor. Are 
nold v. Zink, Graf Seinsheim, Rudhart, u. Welden 
und Graf Drechfel wurden zunaͤchſt in diefer Hinficht befördert. 

Un neuen Finanzoperationen fehlte ed gleichfalls nicht. 
So ward z. B. bie befondere Schuldentilgungsanftalt des 
uUntermainkreiſes gänzlich aufgelöftz alle Mobilirungsobliga» 
tionen. verwandelte man in vier» und zweiprocentige 


Obligationen; die bereitd zu fünf Procent angelegten Cau⸗ 
1832, u 
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tionen behielten zwar dieſen Zinsfuß, aber die neuen konnten 
nur zu vier Procent angelegt werden. Auch ward befohlen, 
alle bei den Staatdcaffen unbenugt liegenden Gelber der Schul- 
dentilgungscaffe zur Dispofition zuzuſtellen. 

Da ed mit den Ständen zu Feiner Vereinbarung über 
ein neucd Preßgefeg gekommen war, fo trat die hohe Staatd« 
polizei mit großer Energie dem Unfuge der Preßfrechheit ent⸗ 
gegen. Zuerſt befchränfte fich aber doch das Staatöminifte- 
rium auf eine Öffentliche Befanntmahung, Inhalt deren 
alles Sammeln von Unterfchriften zu Adrefien an den Bun- 
deötag (Über Öffentliche Angelegenheiten), ald gefährliche Ver⸗ 
fuche, auf die gemeinfamen Angelegenheiten Deutjchlands einen 
ungefeslihen Einfluß zu gewinnen, unterfagt, und zugleid) 
angekündigt wurde, daß die Bundeöverfammlung alle dergleis 
chen Adrefien als unftatthaft zurüdmweifen werde. Diefer Be- 
kanntmachung folgte eine königliche Warnung gegen den Bei— 
tritt zu ‚Vereinen für Unterftügung der freien Preffe; dann 
(am iften März d. 3.) ein förmliche® Verbot, worin unter 
andern darauf hingewiefen war, daß die bairifhe Staatd«- 
verfaffung den Staatdbürgern nirgend dad Recht einräume, 
politifhe Affociationen in willführliher Weife einzugeben. 
Diefe Erklaͤrung wies auch hin auf die Verordnung vom 
13ten September 1814, worin alle Öffentlihe und Staatb- 
diener, die fich einer Theilnahme an folchen ungefchlichen und 
verfaffungswidrigen Affociationen fchuldig machten, mit Ent« 
fegung vom Dienfte bedroht wurden, 

Als nun die vielfältigen Warnungen nichtd fruchteten, 
erhielten alle abminiftrativen Behörden des Rheinkreifes (mo 
ber fraglihe Unfug am meiften getrieben wurde) gemeſſene 
Befehle: die in ihrem Amtöbezirfe etwa: beftehenden oder fich 
bildenden Vereine fofort aufzulöfen; gegen die Urheber ber» 
felben ruͤckſichtslos einzufchreiten; gegen alle Vereine, welche 
eine, die Verfaffung des Reichs oder die Souverainetät ge⸗ 
fährdende Tendenz zeigten, die ftrafrechtliche Cognition, zu 
peranlaffen; wie auch alle zu folhen Vereinen aufrufende 
Öffentliche Blätter mit Befchlag zu belegen, und die Staatd- 
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ober Öffentlichen Diener, melche ſolchen verbotenen Vereinen 
beigetreten, unverzüglich namhaft zu machen, damit gegen fie 
die Strafe der Entfeßung vom Dienft verfügt werde: ‚Den 
unfinnigen Zrog der Redacteure ter Zribune und des 
MWeftboten ahndete- anfänglich die Regierung ſehr milce 
durch Verſiegelung der Preffen, hob aber auch viefe Wer 
fügung wieder auf, ald die Redaction verficherte: fie wolle 
fih in Zukunft der Cenſur unterwerfen, und Beinen, von der 
Genfur geftrihenen Artikel ferner abdruden laſſen. Als den« 
noch eine bedeutende Zahl Bürger von Kaiferslautern 
förmlich gegen alle Maßregeln proteftirten, welche die Regie 
rung gegen den Preßverein und das vermeintliche Affociationd« 
recht ergreifen möchte; ald Schüler, Savoyé und Geib 
im Namen des fogenannten Waterlandövereind eine Verthei— 
digung gegen die Minifterialverfügungen zur Publicität brach 
ten; ald das zu Würzburg erſcheinende bairifche Volksblatt 
einen noch fehärfern Ton anflimmte und verficherte, dad Ap⸗ 
pellationdgericht des Ifarfreifes habe bei der Staatsregierung 
eine fräftige Proteflation eingereicht gegen die Refcripte von 
Bermwaltungöftellen, in welden der rheinbairifche Verein für 
Preßfreiheit und der Würzburger Nationalverein ald ver⸗ 
brecherifch bezeichnet worden; da mußte die Staatsregie— 
rung wohl die rauhe Seite herausfehren. Die neuen politis 
fchen Zeitfchriften: der Bolfstribun und dad Volksblatt 
wurden unter der Preffe weggenommen und confiöcirt;. der 
Präfident des Appellationdgerichtd für den Iſarkreis ward 
verfeßt, und bie eingeleiteten Unterfuchungen gegen bie ver 
verfaffungsmäßigen Genfur ſich entzichenden Zournaliften, ges 
gen die Verfaffer des Aufruhrs zum Zmweibrüder Verein u. ſ. f. 
gingen flreng fort. Nah Zweibrüden marſchirte eine 
Gompagnie der Landauer Befakung, und der Mitredacteur 
ber deutfchen Zribune, Georg Fein (ein geborner Brauns 
fchweiger) wurde verhaftet, und, dem Einfpruche des Friedens⸗ 
richters Klein zum Trotze, Über die Grenze gebracht, weil 
die Verfaffung die Anwefenheit eines Fremden im Königreiche 
Baiern Iedigli von der Föniglihen Bewilligung. abhängig 
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machte. Die Aufregung im Rheinfreife wurde aber dadurch 
keineswegs beihwichtigt. Zwar verfendete die Poft gar Feine 
Zlugblätter mehr, ‚und den Gantondboten war bei Verluſt 
ihres Dienfted ve:boten worden, ſolche Blätter mitzunehmen ; 
dennoch traf man diefelben in allen Wirthöhäufern, fand fie 
auf den Straßen, und fahe fie oft an den Straßeneden häne 
gen. Dies die Vorſpiele der Aufruhrfcenen, welche in ber 
zweiten Hälfte des Jahrs erfolgten und das Einfchreiten mie 
Jitairifcher Gewalt zur Folge hatten. Sie follen im nächften 
Abſchnitte befchrieben werben. 


Die Tatholifhe Kirche im Baiern erfreuete fich wieder 
eines, von Tagen zu Zagen auögedehntern Klofterfegend. Es 
gab jest in Baiern wieder 34 Klöfter, wovon 7 im Ifarkreife, 
44 im Ober⸗ und Unterbonaufreife, 10 im Ober⸗ und Unter 
mainkteife, 5 im Negenkreife und 2 im Rheinkreife florirten. 
In den leßtverfloffenen ſechs Jahren waren 14 Klöfter reſtau⸗ 
rirt worden, und bie Staatörenten, welche man dieſen Kld« 
flern zur Nugung überlaffen hatte, beliefen ſich auf 18,517 
Gulden. Dazu waren der Regierung von Seiten einer ge= 
wiffen Partei dringende Bitten übergeben worden, doch für« 
derſamſt zur Stiftung neuer und Herſtellung mehrerer alten 
fäcularifirten Klöfter zu ſchreiten! 

Ein eben fo merkwürdiges Zeichen des allmähligen Wie 
dererwachſens der fremden bierarchifchen Gewalt im Könige 
reihe Baiern bietet fih in dem Ausfchreiben Papft Gre- 
gor's XVI. an die bairifchen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe dar, 
In demfelben wurde. ausdrüdlich behauptet, die Ehe zwifchen 
Katholifen und Nichtkatholifen fei mit der größten Seelen“ 
gefahr für Katholifen verfnüpft. Der heilige Vater fchleuderte 
den Blitzſtrahl des Vaticans auf Alle herab, melde ſolche 
Ehen begünftigten, oder gar frech genug wären, zu behaup⸗ 
ten: es bebürfe zu folchen Ehen keineswegs des. Didpenfes 
vom apoftolifhen Stuhle, und es fei auch nicht nöthig, bei 
Abſchließung folcher Ehen die Bedingung feftzuftellen: dag 
alle in denfelben erzeugten Kinder Fatholifch erzogen würden, 
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„Wohlan denn,” hieß es ferner, „ehrwuͤrdige Brüder! Neh⸗ 
„met das Schwert des Geiſtes, welches das Wort Gottes iſt, 
„und beſtrebt Euch, mit allen Kraͤften das Aufſchießen jenes 
„Irrthums zu entwurzeln. Ach! möchten doch alle, unter 
„Eurer Leitung ftehenden Seelforger fich fo benehmen,. daß 
„das gläubige bairifche Volk angefeuert werde, den katholiſchen 
„Glauben und feine Einheit, als den einzigen Heildweg, ftets 
„mit lebhafter Sorgfalt zu bewahren, und fo alle Gefahren zu 
„meiden, worin fie, felbe zu verfaffen, gerathen koͤnnten!!“ =) 

Was die proteftantifche Kirche in Baiern anbetrifft, fo 
war ed allerdingd eine ‚fehr merkwürdige Erſcheinung, daß 
135 proteftantifche Geiftliche aus den Decanaten Augsburg, 
Nürnberg, Rothenburg, Neuftadt, Pappenheim, 
Gunzenhaufen, Erlbach und Zirndorf in mehreren 
dringenden Vorftellungen den König baten, daß Er ber pros 
teftantifchen Kirche die feit zwanzig Jahren verfprochene Ver⸗ 
fafjung nunmehr geben möge! Die Folge diefer Bitte war, 
daß das Staatöminifterium unterm 6ten Mai d. 3, dem Ober» 
eonfiftorium auftrug, den Bittftelleen bemerklih zu machen, 
daß die proteftantifche Kirche in Baiern ja fehon eine conſti⸗ 
tutionelle, von Fürft und Volk befchworene Grundverfaffung 
befige, alſo die Herftellung einer neuen Berfaffung der Art 
völlig zwecklos erfcheine, da nicht daran zu zweifeln, daß den 
von den Generalfynoden vorgetragenen Berbefferungsvorfchlä« 
gen jederzeit genügende Aufmerffamkeit werde gewidmet wer⸗ 
den! Das Obereonfiftorium entledigte fich des ihm gewordenen 
Auftrages mit gehöriger Breite der Auseinanderſetzung der 
Gründe, warum dad fragliche Begehren: zuruͤckgewieſen wer⸗ 
den müffe. Ein Hauptgrund, der nämlich: daß es jest nicht 
an der Zeit‘ fei, politifhe oder Firchlihe Reformen zu begeh- 
ren, war freilich im dem Confiftorialausfchreiben an alle De— 
canate nicht bemerflih gemacht. Allein die 135 geifllihen 
Herren hätten auch wohl von felbft auf den ſo nahe liegen⸗ 


a) Das Breve ausführlih in Nr, 153 dee allgemeinen Kirchen: 
zeitwwg vom Jahre 1832, 
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ben Gedanken verfallen und dadurch in- einer fo ſtuͤrmiſchen 
Zeit zum Stilfchweigen bewogen werden können! Es mochte 
inzwifchen nicht geleugnet werben, daß dad Oberconfiftorium 
(ftetö widerftrebend dem Wunſche vieler baierfchen proteftan- 
tifchen Geiftlihen: eine allgemeine proöteftantifche. Kirchenver- 
fammlung dieſſeits bed Rheins zu berufen) felbft die Erfah» 
rung gemacht hatte, der von ihm eingefchlagene Weg getrenn⸗ 
ter Generalfynoden für die Gonfiftorialbezirfe Ansbach und 
Baireuth führe nicht zu dem erwuͤnſchten Ziele: die fo oft 
verfprochene allgemeine Kircbenorbnung zu Stande zu bringen. 
Dennoch war dad Oberconfiftorium immer noch dem, in de= 
müthiger Bittfchrift an den König ausgefprochenen Verlangen 
vieler Geiftlihen: eine wirkliche Generaliynode zu berufen und 
auf berfelben die proteftantifche Kirche durch felbfigewählte 
Abgeordnete, geifllihen. und weltlichen Standes vertreten zu 
lofien, abfolut entgegen. Und fo fam e& denn in diefem 
Jahre wieder nur zur Berufung einer fogenannten Generals 
fynode in Ansbach, welche am 10ten September unter Borfig 
des koͤniglichen Gommiffarius v, Spieß eröffnet wurde, wo⸗ 
bei ſich 31 geiftlihe und 6 weltliche Mitglieder einfanden. 
Unter. ‚den erftern leuchtete der Name des berühmten Dr. Stes 
phani hervor. Unter den letztern fungirten auch ein Gaft- 
wirth und ein Papierfabrifant neben vier KRechtögelehrten. 
Wie fih erwarten ließ, kam ed auch auf diefer Synode in 
Bezug auf die Lehrfasung und Disciplin zu feinem End» 
refultate; denn die Weltlichen proteflirten gegen jede frenge 
Kirchenzucht, und die zahlreihen Myſtiker flanden. feft in ab⸗ 
foluter DOppofition gegen den verhaßten Rationalismus! Diefe 
Partei hob jest ihr Haupt um fo Feder empor, indem fie fich 
auf den Ausfpruc eines einflußreihen Mitgliedes ded Ober 
confiftoriums berief: ein Myſtiker mit der legten Fähigkeitd- 
note fei ihm lieber, ald ein Rationalift mit der erften. Man 
hatte auch fchon Beilpiele, daß fonft allgemein beliebte Stadt» 
prediger, weil fie dem Gebete zwar fegensvolle, aber feine 
abergläubifhe Wunderkraft beigelegt, vom Oberconſiſtorium 

wegen folcher Irrlehren hart bedroht worden waren. Nun 
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aber kam es fogar dahin, daß zur Unterfuchung der von Myſti⸗ 
fern gegen den Dr. Stephani (Decan zu Gunzenhaufen 
und Zitularconfiftorialrath) wegen Irelehren angebrachten Klage 
der Gonjiftorialratb Dr. Fuchs nah Gunzenhaufen ge» 
fandt wurde. Der über die Anklage vernommene Masiftrat 
des Städtchend nahm aber ganz für Stephani Partei und. 
bezeugte feine und der Gemeinde volllommenfte Zufriedenheit 
mit deflen Lehrvorträgen, und des Gonfiftorialrath Fuchs 
beifälliger Bericht machte vollends die Anfläger zu Schanden. 
Das merkwürdigfte Ereigniß in diefer Angelegenheit aber 
war die von einer bedeutenden Anzahl weltlicher Mitglieder 
der proteflantifchen Kirchengemeinde in Nürnberg an ben. 
König gerichtete Befchiwerbefchrift, worin ber Schuß der Staats⸗ 
gewalt gegen dad Öberconfiftorium angerufen wurde, meil- 
ſolches ‘auf Feine Weife die Hoffnung: daß ed zweckmaͤßige 
Anordnungen rüdfihtlih der Dauptangelegenheiten der pro⸗ 
teftantifchen Kirche machen werde, erfüllt habe. Die Haupt- 
anklage betraf folgende drei Puncte: 1) dad ungeeignete, 
unleuzbar auf Begründung einer Hierarchie abzwedende Bes 
nehmen des Oberconfiftoriumd bei den Verhandlungen über 
die Bildung der Preöbyterien; 2) die Unterlaffung der Zuziehung 
einer genligenden Anzahl weltlicher Mitglieder zu dem allgemei- 
nen Synoden, und 3)die unverfennbare Begünftigung des im⸗ 
mer weiter um ſich greifenden fogenannten Myfticismus, 
wodurch Heuchelei, ſtolze Anmaßungen und Unduldſamkeit 
offenbar begünftigt-und verbreitet werde, Die Bittfchrift ſchloß 
damit: der König möge gnädigft verordnen, daß zu den kuͤnf⸗ 
tigen allgemeinen Synoden eine der Zahl der Beiftlichen gleich» 
fommende Anzahl weltlicher Abgeordneten von den weltlichen 
Mitgliedern der proteftantifchen Kirchengemeinden erwählt werde, 
weil, wenn diefed nicht gefchähe, die Unterzeichneten feinen 
Beſchluß einer Generalfynode für gültig. anertennen Eönnten, 
da durch foldhe Anerkennung ihr wohlbegründetes Recht -und 
bed Glaubens Freiheit. gefähroet werden würde! 
Die Gegenpartei unterließ zwar nicht,. mit binlänglicher 
Galle eine Verwahrung und Proteflation gegen bie fragliche 
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Eingabe gleichfalld der hoͤchſten Staatöbehörbe zuzufertigen. 
Einige Phrafen biefer Proteftation werben den Geift derfelben 
binlänglich bezeichnen, um unfere Leſer zu einem gerechten 
Urtheile darüber zu befähigen. „Wir müffen — hieß es unter 
„andern — durch die Anftalt der Kirchenvorftände erft diejeni— 
„gen kennen lernen, welche nicht nach der aͤußern Kirchen» 
„gemeinfchaft, fondern in der That proteftantifche Chriften 
„and, um nicht zu unferer Vertretung an die Synode Leute 
„zu Ihiden, welche gar nichtd glauben und darein ihren Pro= 
„teftantismus feßen.” Ferner: „Da der heutige Myfticismus 
„nichts anders ift und fein will, ald der wahre, vom Staate 
„anerkannte Proteftantismus, fo heißt die Anfchuldigung: das 
„9berconfiftorium habe den Myſticismus begünftigt, nichts 
„anderd, ald, ed habe in Beſchuͤtzung des Proteflantismus 
„heine Pflicht gethan, Die proteftantifche Lehre befteht eben 
„wicht in einem fleten Fortfchreiten zur beffern Erfenntniß; 
„denn der Proteftantismus hat laͤngſt eine beſtimmte Er⸗ 
„kenntniß von goͤttlichen Dingen errungen, und dieſe gewon⸗ 
„nene Erkenntniß in ſeinen ſymboliſchen Buͤchern den Haupt⸗ 
„puncten nad feſtgeſetzt. Das Symbol der Kirche iſt naͤm⸗ 
„Äh der Inhalt der heiligen Schrift, fuftematifch aufgefaßt 
„und in die Form von Lehrfägen gekleidet, und enthält das 
„Bekenntniß der Kirche, wie fie die Schrift verfteht. Ein 
„theoretifches Fortichreiten über den Anhalt unferer Confeffion 
„hinaus und mit bemfelben im Widerfpruche ift vom chrift- 
„lichen Standpuncte aus nicht geftattet, und der Kirche muß 
„Daher dad Recht zuftehen, nur diejenigen als Öffentliche Leh⸗ 
„ver aufzunehmen, welche ihren (der Kirche) Glauben für 
„den rechten Bibelglauben halten!! Der Staat fordert eben⸗ 
„Falls dieſes beftimmte Bekenntniß, um der Kirchengemeinde 
„eine rechtliche Eriftenz gewähren zu koͤnnen, und felbft hin= 
„ſichtlich ihrer gefichert zu fein.” — — 

Daß die fich alfo ausfprechenden, mit einander in Oppo⸗ 
fition gerathenen Parteien fefthaltend an’ ihren, einander abs 
folut abflogenden Principien, ſich niemald wieder in Frieden 
mit einander einigen würden, Ieuchtete jedem Beobachter ein, 
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Welch' ein koͤſtliches Schauſpiel alſo fuͤr die in Baiern wie⸗ 
ber auftauchenden Roͤmlinge; denen wohl kaum die Verſiche- 
rung König Otto's gegen den heiligen Vater zu Rom (20ften : 
December d. J.): Er wolle den Katholifen in Griechenland 
den Fräftigften föniglihen Schuß gewähren ; fo erfreulich als 
diefer Zwieſpalt in der proteftantifchen Kirche erfcheinen mochte, 
Welche fhöne Ausfiht, Machiavelli’d Lehre: divide et im- 
perabis! in naher Zufunft zum Heile der allein feligmachen» 
den Kirche practifch geltend machen zu fönnen! | 


Aufrührerifhe Bewegungen in Baiern und beren- 
gewaltfame Unterbrüdung während des J. 1832. 


Gaͤhrende Unruhe und Unzufriedenheit in den Geiftern - 
geht Leicht, wenn die Gelegenheit fich günftig zeigt, oder auch 
nur dafür gehalten wird, in thatfächlichen Aufruhr über. : In 
Baiern war folhe Gährung -feit länger ald einem Sahre; ' 
der Ausbruch konnte nicht fehlen. Der Waffen geregelte 
Macht vermochte zwar leicht die ſchwache Gegenwehr fchlecht 
geordneter matericller Kräfte zu unterbrüden; aber die Geifler 
bändigte fie nicht; denn ber Geift wird nur durch den Geift 
beswungen. Das Recht war unleugbar auf Seiten der Re— 
gierung; daß aber auch die Braufeköpfe ihr Unrecht erfann- 
ten, und, durch diefe Erfenntniß gezwungen, zum pflicyte 
mäßigen Gehorfam zuruͤckkehrten, darauf kam es hauptfächlich" 
an, wenn bie, unter trüglicher Afche fortglimmenden Revo» 
Intionsftoffe für immer erftidt werden follten. 

Vorſichtig waren Furz vor dem Hambacher Feſte durch 
einen Minifterialerlaß die Studentenverbindungen Germania, 
Amicitia und Iſaria auf allen bairifhen Hochfchulen ver» 
boten, auch ausdruͤcklich erflärt worden: daß nie eine Gefelle 
fhaft geduldet werden folle, die nicht einen Revers ausge⸗ 
ftelt, daß ihr Zweck Fein politifcher fe. Ein Minifterials: 
refeript vom 19ten Mai verbot auch die Feier ded Hambacher 
Feftes. Allein die ungeheure Aufregung warb durch foldyes 
Verbot nur noch vermehrt, und es erhoben auch fonft ruhige 

\ f 


314 | Baiern im Jahre 1832. 


Leute: Rechtögelehrte, Bürgermeifter, Gemeinberäthe, und 
felbft Abgeordnete zur Ständeverfammlung, laut ihre Stim⸗ 
mi gegen eine folche Befchränkung ber bürgerlichen Freiheit. 
Die Regierung nahm das Verbot zurüd, Man fagte, dies 
fei in Folge einer Vorſtellung des Landraths im Rheinkreife 
gefchehen, und brachte jene Zurüdnahme ſogar in Verbindung 
mit der Sorge, melde. fich der bairifchen Regierung bei der 
Nachricht von der unerwarteten Reflauration ded Grey’fchen 
Minifteriumd bemaͤchtigt haben follte. | 

Der Jubelruf durchbrauſte fchnell nicht nur Baiern, fondern 
alle benachbarten deutfchen Staaten, Schaaren von Fefitheil« 
nehmern famen, Rotteck's Warnung zum Troge, aus Baben 
und Würtemberg, aus Kurheſſen und dem ‚Großherzogthume 
Heffen, aus Rheinpreußen und Naffau, aus Frankfurt und 
Mainz, aus Nürnberg und Baireuth, aus dem Elfaß und an» 
dern franzöfifchen Grenzländern. Auch Polen fchloffen fi an, 
und der aberwigige Harro-Harring war auch da. Juſtiz⸗ 
beamtete fahe man nur zwölf, VBerwaltungsbeamtete wohl 
dreißig, aber feinen einzigen Officier. Die Burgruine war 
vom Schutte gereinigt, Tribünen, Eftraden, Terraffen, ums 
Pränzte Zelte und ambulante Reftaurationen gab ed an allen 
freien Plägen. Waffen zu tragen, hatten die Orbner des 
Feſtes verboten. Der feftlihe Zug nahete fi) am-27jten Mai 
um 9 Uhr Morgens der Höhe. Woran ein. weißgefleideter, 
von der Neuftädter Bürgergarde begleiteter Fahnenträger. 
Dann folgten fehzig Mädchen und Damen mit ſchwarz⸗ 
roth⸗ goldenen Gürteln; nach ihnen die einzelnen Gemeinden, 
ſtets mit Voraustragung einer fhrwarz=roth=goldenen Fahne. 
Auch Baiernd Fahne war mit den drei Farben eingefaßt. Doch 
fah man auch eine ſchwarze Fahne, mit der Inſchrift: Wir. 
Weinbauern müffen trauern! Die erfie Fahne, auf 
beren einer Seite die Worte: Deutjchlands Einheit, auf der 
andern aber: Freiheit und Gleichheit, zu leſen waren, wurde 
auf der höchften Spitze, unter fortwährendem Donner des 
Geſchuͤtzes, aufgepflanzt. Da trat ein fhredended Prodigium 
ein, indem urplößlich bie Frontmauer der Ruine einflürzte, 
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und zu gleicher Zeit. ferner Trommelwirbel ertönte. Da riefen 
taufenbd und mehrere Stimmen: es fommen Soldaten! und 
große Volksmaſſen ftürzten bergab, Viele Über einander her 
fallend. Aber ed war nur blinder Lärm, - 

Nun traten die Redner auf: Wirth, Siebenpfeiffer 
und der gewaltig tobende Pfarrer von Wendel, Da hörte 
man tolle Phrafen, wie folgende: „Vaterland! Freiheit! Ja, 
„ein. freied deutſches Vaterland! bis der Sinn des heutigen: 
„Feſtes, bis die Worte, deren Donnerfchlag durch alle deutfche 
„Gemarken drang, den Berräthern der deutfchen Nationalfache, 
„die Knochen erfchüttern, die Patrioten aber befeuern und 
„ſtaͤhlen zur Ausbauer im heiligen Kampfe, im Kampfe zur 
„Abfchüttlung innerer und äußerer Gewalt.“ Drei Male rief 
Wirth Fluch und Wehe lıber die Verräther der deutfchen Frei⸗ 
heit. Die Franzofen befamen aber auch ihr Theil. Frank— 
reich ift, rief der Redner, zerriffen von Parteien, Wir fordern 
weder, noch brauden wir Hülfe von daher, Deutfchlands 
Has gegen Frankreich darf fich nicht legen! Ein drei Mal 
Hoh den republifanifch » vereinigten Staaten Deutjchlands 
ſchloß die Rede vol unflugen Bombaftes. 

Die unendlihe Mehrzahl der zum Fefte Herbeigeftrömten 
fühlte ſich unbehaglich bei dem tollen Parteigefhwäß; auch 
vertrieb plöslich herabfallender Gemitterregen Tauſen de von 
der Berghöhe. Doch ald Nahmittagd fih dad Wetter auf- 
Elärte, ertönte wieber feftlicher Gefang mit voller Muſik. Auch 
bielten da noh Cornelius und Widmann Neben. Doc 
keineswegs von fo. revolutionairer Tendenz, als die, welche 
man am Morgen gehört hatte. Abends und Nachts war Ball 
in ſechs Gafthöfen zu Neuftadt. Augenzeugen behaupteten, 
die Zahl der beim Fefte Anmwefenden laffe fih auf 30,000 
fhägen. Wer aber ald unbefangener Beobachter anmwefend 
war, mußte glauben, fi) in eine practifchsrevolutionaire Pros 
paganda verfegt zu fehen, Die Rebactoren der verbotenen 
Blätter flanden, nebft den politifchen Ganzelrednern aus Rhein» 
baiern, an der Spige, und fpielten die Hauptrollen. Kein 
einziger der aus Baden, Heffen, Naffau anmwefenden auöges 
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zeichneten Männer ließ ſich als Redner Hören. Mehrere Frembe 
von Bedeutung verließen frühe mißmuthig das Feſt. Die 
giftige Saat trug ſchnell ihre Früchte. Schon am Himmel- 
Fahrtötage fand im Furheffifchen Fleden Bergen — unweit 
Frankfurt — eine, dem Hambacher Fefte nachgebildete Ver⸗ 
fammlung von faft 6000 Theilnehmern ftatt, wobei auch der 
aus Baiern vertriebene Fein ſich hören ließ. In Grävens 
haufen wurde ein Altbaier, der dort den Freiheitdbaum umge⸗ 
hauen, niedergefäbelt. In Azheim hieb die wüthende Menge 
einem folchen Frevler die Hand ab. Mehrere Gemeinden: 
meigerten ſich bereits, Steuern zu bezahlen, und ſchlugen die 
Steuerboten zu Krüppeln. Schaaren von aufgeregten Bauern 
ftanden an den Freiheitsbaͤumen in dichten Kreifen um bie 
Miffionaire, welche ihnen die beim Hambacher Fefte gehalte» 
nen Reden auslegten und commentirten. Die Beamteten 
durften fich nicht rühren, wollten fie ihred Lebens fiher fein. 
Aufruhrgefchrei und Zumult gab's fchon zwei Lage nach dem 
Fefte in Frankenthal, wo der hungernde Pöbel ein Frucht- 
magazin zu plündern verfuchte; in Dürkheim febten die 
unruhigen Bürger, weil ihnen feit Jahren Bein freied Holz 
aus dem Stabtwalde zugelommen, den Stabtrath in eigener 
Machtvolllommenheit ab, und ermwählten einen andern; in 
Bweibrüden geriethen Bürger und Soldaten mit einander 
in blutigen Streit, und wurden erft durch kraͤftiges Einſchrei⸗ 
ten der Bürgergarde wieder aus einander gebracht. Die Auf- 
regung unter den ärmern Volksclaſſen im Rheinkreife war fo 
allgemein, daß der Landrath Verfügungen traf, die in den 
Kreiscaffen vorhandenen Gelder, im Betrage von 112,986 FI. 
14 Kr., unter bie daran betheiligten Gemeinden fchleunigft aus⸗ 
theilen zu laſſen. Auch erhielten alle Landcommiffatre den Auf⸗ 
trag, in jedem Canton Commiffionen zu bilden, um Subferiptio= 
nen für. Geldbeiträge zur Unterflügung der Armen zu fammeln. 

Aber nicht blos in Nheinbaiern, auch in andern Gegen« 
den des Reichs gab es bedenkliche Unruhen und Volkstumulte. 
&o in dem fonft ruhigen Nürnberg, wo der aufgeheßte 
Poͤbel das Haus eined verhaßten Gemeindebevollmächtigten 
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flürmte, wobei es zwifchen den Angreifern und dem Militoir 
zum blutigen Handgemenge fam, wo es dann auf beiden 
Seiten nicht an Todten und fchwer Verwundeten fehlte. 
Dr. Eoremannd, Herauögeber des Journals: der Zus 
fhauer, warb ald Urheber des Tumults bezeichnet, und 
deswegen auf -Requifition des Föniglichen Stadtgerichts ver⸗ 
haftet. Die fonft mit großem Jubel verbundene Feier bed 
Jahrstags der Verſaſſung fand diefes Jahr nur Anklang im 
Regenkreife zu Regensburg, im-Oberbonaufreife zu Aug d« 
burg, und im Untermainfreife zu Gaibach. Im letztge⸗ 
nannten Drte hielten die vormaligen Zandtagsabgeorbneten 
von Hornthal und Behr Neben, worin fehr ſcharf auf die 
täglich fühlbarer werdenden Mängel der baitifchen Verfaffung 
hingewieſen und behauptet wurde: diefe Mängel könnten nur 
durch eine, im Wege des Vertrags zwifchen Fürft und Volk 
zu Stande gefommene Radicalreform der Berfaffung gehoben 
werden. Daflelbe trug auch der Abgeorbnete Ziegler vor, 
und die Folge davon war eine, in ben beftigfien Ausdrüden 
verfaßte Adreffe an, den König. 

Durch alle diefe Vorgänge gereizt, mußte fich endlich 
wohl die Regierung zum Eräftigen Einfchreiten mit militairi» 
fcher Gewalt, befonders im Rheinkreife, bewogen fühlen. Am 
22ften Zunius d. 3. ward daher der Regierung ded Rhein 
kreiſes eine koͤnigliche Entfchließung zugefertigt, worin e8 hieß: 
Wir ordnen Unfern Staatöminifter, Feldmarfhall Fürften von 
Wrede, ald außerordentlichen Hofcommifjair mit außerordent- 
liher Vollmacht ab, und geben ihm eine angemeflene Trup⸗ 
penzahl mit, um die gefeßliche Ordnung förderfamft wieder 
herzuftellen. Angehängt war eine gewichtige Drohung für bie 
Miderftrebenden. Wrede erſchien am. 26flen Junius im 
Speyer, mufterte dort die zu feiner Dispofition geftellten 
Truppen, und inftallirte am 28ften Zunius feierlichft den new 
ernannten Generalcommiffair und Regierungspräfidenten von 
Stengel, wie auch den Obercommandanten des, in bem 
Rheinkreis gefandten Eruppencorps, Freiherrn von Lamotte. 
Bon den, zu diefer Inflallation eingeladenen Landcommiſſai⸗ 
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ren, Berwaltungsbeamteten, Gonfiftorialräthen, Poflbeamteten, 
Friedensrichtern, Bürgermeiftern, Notaren, Staatöprocuratoren, 
u. ſ. f., fanden fih nicht 3 ein; wohl aber fahe man von faft 
allen bedeutenden Gemeinden des Rheinkreiſes ernſte Prote⸗ 
ſtationen gegen jeden Act verfaſſungswidriger Willkuͤhr erſchei⸗ 
nen. Die Partei der Bewegung mochte wohl darauf gerech⸗ 
net haben, daß das Gouvernement gewaltſame Maßregeln 
ergreifen werde. Dann, hoffte fie, werde die ganze Bevoͤl⸗ 
Ferung des Rheinkreifed zu den Waffen greifen, und, an Zahl 
dem Militair weit überlegen, diefed aus dem Lande jagen, 
Aber diefe frevelhafte Hoffnung ward ſchon durch Wrede’s 
feierliche Werficherung: „weder der König, noch das Minifte- 
„rum hätten an die ‚geringfte Aenderung der Berfaffung auch 
„nur einmal gedacht, viel weniger folche beabfihtigt,” — zu 
Schanden gemadt. Noch mehr dadurch, daß die Hofconm 
miffion fogleih zur Unterfuhung der einzelnen Beſchwerden 
vieler Gemeinden fchritt, und ſolche nach Möglichkeit abftellte, 
Nun hielten die Koryphaͤen der Revolution fuͤr's Gerathenfte, 
über die Grenze nad) Frankreich zu flüchten. Schüler ging 
in's Bad nah Niederbronn; Savoye nah Meg; Geib 
ward unweit Mainz durch plögliche Krankheit feftgehalten ; 
aber Wirth, Siebenpfeiffer und Hocddörfer, welche 
länger gezaubert, wurden. ohne Widerſtand verhaftet. 

Die Truppen hatte man durch den Kreis vertheilt, und 
deffen Phyfiognomie war alfo nun eine zum Theil ruhige, 
zum Theil verbugte, oder auch wohl eine lauernde. Im flachen 
Lande fhien Überall Ruhe zu herrſchen; denn die Soldaten 
vertrugen fich gut mit den Bauern. In den Städten glimmte 
jedoch dad Feuer unter der Afche fortz> Klugheit gebot zu tem⸗ 
porifiren. Doch fehlte es auch nicht an einzelnen, die wahre 
Stimmung des Volks beurfundenden widrigen Vorfällen, wie 
3. B. im Dorfe Irheim, unweit Bweibrüden, wo «8 
zwifchen den in Zweibrüden garnifonirenden Chevaurlegers 
und den Einwohnern auf der Kirchweihe zu fatalen Händeln 
kam, wobei ed allerdings nicht ohne Blutvergießen abging. 
Indeſſen war doc die Einfchüchterung durch Militairgewalt 
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-fo gut gelungen, daß nicht einmal laute Widerrede vernom⸗ 
-men wurde ‚gegen bie königliche Verordnung vom 29ften Zu« 
nius d. J., mwoburd die bislang beftehende Vereinigung des 
Gaffationshofes mit dem Appellationsgerihte im Rheinkreiſe 
aufgehoben, und babei verfprochen ward, ed folle durch bie 
neue Einrichtung an der innern Verfaſſung der Juſtizpflege 
nichts geändert werben. 

Unter fo günftigen Aufpicien verließ Wrede nod vor 
Ablauf des Julius den Rheinkreis, und belobte fogar in einem 
Reſcripte an die Kreiöregierung die Bewohner des Landes, 
weil bei ihnen: nicht durch Waffengewalt, fondern durch die 
moralifhe Kraft freiwilligen Gehorfams die Geſetze in Ehren 
erhalten worden! Wald nachher 309 auch das in den Kreis 
‚gefandte‘ Truppencorpd (nur mit Ausnahme ded fünften 
Chevaurlegersregiments) wieder ab; und fo hatten denn auch 
die Functionen des Generallieutenantd von Lamotte ihre 
Endfchaft erreicht. Inzwiſchen verfolgten die Griminalrichter 
mit einer bisher unbekannten Strenge jeded, gegen bie buͤr⸗ 
gerlihe Ruhe und die Majeftät des Königs zu ihrer Kunde 
gelangte Attentat. So ward Dr. Kurz, Heraudgeber des 
Zageblattd die Zeit, vom Appellationdgerichte, ded Donau 
kreiſes, wegen Verbrechen: der Majeftätöbeleidigung zweiten 
Grades, zur Öffentlichen Abbitte vor dem Bilde des Königs, 
dann zu einjähriger. gefchärfter Feflungsftrafe und zu Hinter 
legung einer Caution von - 1000 $1. bei feiner Entlaffung, 
verurtheilt. Valentin Defterreiher, Herausgeber des 
Augsburger Tageblatts, fahe ſich wegen Majeftätäbeleidis 
gung und Aufrufs zum Aufftande zur Öffentlichen Abbitte vor 
bem ‚Bilde des Königs, wie auch zu dreijähriger Arbeitshaus- 
ſtrafe, nachdem er vorher bei Wafler und Brod drei Tage 
im Zuchthauſe gefeufzt, verurtheilt, entfprang aber, noch ehe 
die furchtbare Strafe an ihm vollzogen werben konnte, aus 
der Augsburger Frohnfeſte; — während W. Brudbräu in 
Münden am 16ten November d. 3. ein eben fo fchlechte® 
Quartier beziehen mußte. Schon der Umftand, daß ded Koͤ— 
nigs Ungnade auf den Würzburger Bürgermeifter, Hofrath 
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Behr, laftete, bewog die Mehrheit ber Gemeindebevollmaͤch⸗ 
tigten jener Stadt, den König zu bitten: ed möge der ge⸗ 
fährliche, auch durch feine Rede zu Galbach noch verbäch- 
tiger gewordene Mann außer Amtöthätigkeit geſetzt werden! 
Behr verlangte zwar firenge Unterfuchung, ob er aus flatt= 
haften Gründen das Vertrauen feiner. Mitbürger verloren 
babe; — er mußte aber dennoch bald nachher, wie Horn« 
thal, in's Gefängniß wandern! 

Im Volle an; Rhein, dad zwar gegen alle diefe Ver- 
fügungen feinen Widerfland leiftete, erreichte num der innere 
Grimm gegen diefelben eine folhe Höhe, daß er fogar die 
‚natürliche und tief gewurzelte Vaterlandsliebe überwog. Im 
;bairifhen Rheinkreife bildete ſich alfo bald eine Gefellfchaft 
von 50 Mitgliedern, die mittelft Actien ein Capital von 50,000 
Fl. zufammenbrachten, um eine Auswanderung im Großen 
nach den norbamericanischen Zreiflaaten zw Stande zu brin= 
gen. Es wurden erfahrene und fachverfländige Commiſſarien 
nady jenen Staaten gefandt, um an Ort und Stelle. die 
paſſendſten Gelegenheiten für künftige Niederlaffungen zu er— 
mitteln. Die Gefellfchaft beſchloß, nur folche Theilnehmer 
zuzulaffen, die, fei ed ald Familienvater oder als unabhängige 
Individuen, eine Vermögensfumme beizubringen im Stande 
wären, die fich, nach Abzug der Weberfahrtäkoften, auf 500 FI. 
belief. Ja, unter den vermögenden Leuten, die fchon beige 
treten waren, gab es fogar bedeutender abrikbefiger, die — 
mit Capitalien von mehr als 100,000 56 — fich felbft und 
ihr zahlreiched Arbeitöperfonal nach der neuen Welt überzu« 
fiedeln feft entichloffen zu fein fchienen: 

Afo fanden die Sachen in faft allen, durch Gunft und 
politifche Benugung ber Zeitverhältniffe mit dem neuen König« 
reihe Baiern vereinigten Provinzen, ald in Altbaiern am 
2öften Auguft d. 3. die feierliche Grundfteinlegung zu dem 
Nationaldentmale auf dem Burgplage von Wittelsbach 
vorgenommen wurde. Deputationen aus allen Ständen und 
Glaffen verherrlichten dad fchöne Feſt. Der Bifchof von 
Augsburg hielt, umgeben von ber Fatholifchen Geiftlichkeit 
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der umliegenden Gemeinden, in der Obermittelöbacher Schloß- 
kirche «ein feierliche Hochamt, welches durch Kanonendonner 
und Glockengelaͤute der benachbarten Kirchen weit hin in's 
Land verkuͤndigt ward. Auch waren unter den Deputationen 
‚von Muͤnchen, Augsburg, Ingolſtadt, Neuburg u.f.f. 
aus beiden Kammern der Stände des Reichs einige Mitglieder 
gegenwärtig, und ed fehlte nicht eine Deputation der Min 
chener Hochſchule, ihren Nector an der Spige. Man ſchaͤtzte 
überhaupt die Zahl der Anmwefenden aus allen Ständen auf 
10,000 Köpfe, alfo auf 4 der zum Hambacher Fefte Gefom- 
menen. Gegen Muſſinan's hiſtoriſche Beleuchtung der 
Tugenden der bairifchen Fürften aus dem Haufe Mitteldbach 
und des bairifhen Volks treue Anhänglichkeit an daſſelbe, 
hatte wohl Niemand etwas einzuwenden. Gegen des Gre 
neralcommiffaird Lin hiftorifhe Austellung möchte jedoch 
eine billige hiftorifche Kritif wohl mancherlei zu erinnern haben, 
Der feierlichen Handlung Schluß ward durch lautes Gefchrei 
der abgerichteten Schuljugend: Gott erhalte den König! 
eingeleitet; der Volksjubel fleigerte fich mit jeder Strophe des 
patriotifchen Liedes, und der wirkliche Schluß erfolgte mitterft 
eines dreimaligen donnernden Lebehochs! 

Zu den Merkwürdigkeiten der bairifchen Staatögefchichte 
im Jahre 1832 kann ebenfalls die Thatfache gerechnet werden, 
daß der Herzog. Auguft von Leuchtenberg, Eugen’g 
Beauharnois ältefter Sohn, nach erlangter Boljährigkeit, 
in Zolge der befichenden Verträge, die Regierung des Fuͤrſten— 
thums Eichftädt antrat. 





Das Königreih Würtemberg im Jahre 1832, 





Diefes Königreih hatte unleugbar unter der Regierung 

König Wilhelm’s durch die Hebung vieler früberhin ein— 

geſchlichener Mißbräuche, durch weile Sparfamkeit und ſorg⸗ 
1832. x 
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fältige Verwaltung. feit faft 16 Jahren einen Grab von Wohl- 
fland erreicht, der vor etwa zwei Jahrzehnten in dem durch 
Krieg, Theurung und vielfältiges Ungemac erfhöpften Lande 
nur ald frommer Wunfc geltend gemacht werben Fonnte. 
Dennoch rührte fi auch in Würtemberg ein bedenflicher Geift 
der Unruhe und Unzufriedenheit. Die Wahlen der Abgeorb» 
neten der mwiürtembergifhen Ständeverfammlung waren im 
Anfange ded Jahrs 1832, bei unleugbarer Einwirfung eines, 
auf volksthuͤmliche Wahlen dringenden Comite, beendigt. Das 
Reſultat der Wahlen aber war, daß unter den 93 Mitgliedern 
der zweiten Kammer fi) nun befanden: 58 Angeftellte und 
Penfionaird; 29 in keinem Amte ftehende Männer, worunter 
14 Nechtsanwälte; 5 Profefforen; 10 befannte Schriftfteller; 
12 Geiftlihe; 19 Gemeinde» und Gorporationsangeftellte; 
. 18 Gutöbefiger; 5 Kaufleute oder Fabrifanten; 4 Wirthfchafts- 
befiger; 1 Künftler und ein penfionirter Minifter. Die große 
Anzahl von Staatödienern unter den Gemwählten mochte wohl 
bauptfächlih darin ihren Grund haben, daß fi) unter den 
Staatödienern auch die größere Anzahl von Geſchaͤftsmaͤnnern 
befand. Unter den neu Gemwäblten befanden fich freilich nur 24 
von der frühern Wahl; gewiß würde aber deren Anzahl grö« 
fer gewefen fein, wenn nicht mehrere berfelben, wie z. B. 
Meishaar, v. Cotta der ältere, v, Ellrihöhaufen und 
VBarnbüler freiwillig zurücgetreten wären. 

Schon vor Beendigung der Wahl war im YPublicum 
nit nur die Dringlichkeit ungefäumter Einberufung ber 
Stände, fondern auch die Frage tiber die neue Bufammen- 
fegung des, der würtembergifchen Verſaſſung eigenen flän« 
diſchen Ausfchuffes zur Sprache gebracht worden. 

In Folge des Wunfched, die Stände ohne Verzögerung 
- verfammelt zu fehen, ward von 220 Bürgern von Heil⸗ 
bronn, denen ſich auch viele Einwohner des Oberamtöbezirks 
Weinsberg angefchloffen, dem Könige ein Gefuh um un 
verzügliche Einberufung der Stände überreicht, worin folgende 
Phrafe vorfam: „Feine Handlung Sr. Koͤnigl. Majeftät wird 
„mehr geeignet fein, dad Vertrauen in allen Gemüthern voll⸗ 
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„ſtaͤndig wieder herzuftellen, als bie gewünfchte baldige Ein» 
„berufung der Stände; und die neu gewählten Stände unfers 
„Landes werben fich diefed Vertrauend gewiß nicht unwürbig 
„zeigen. Würtembergs Bürger kennen zwar ihre Rechte; aber 
„sie kennen auch ihre Pflichten; feine Vertreter werden daher 
„in ihren Anfprüchen und Erwartungen nicht über das hin« 
„ausgehen, was dem Bolfe wirklich Noth thut. Sollte un 
„alfo auch Manches zu münfchen übrig bleiben, fo werden 
„wir doch nach den Werhältniffen des Augenblids und bes 
„ſcheiden, und all’ dad mit feurigem Jubel begrüßen, was 
„son der freien Neigung unferd Königs und dem reblichen 
„Willen feiner Räthe geſchehen wird zum Heile der Unter. 
„thanen u. f. f.“ 

Auf diefe Eingabe erfhien am 16ten April d, 3. eine 
Bekanntmachung, worin es hieß: da ber Zeitpunct des näc 
ften ordentlichen Landtages verfaffungsmäßig erft mit Anfang 
des künftigen Jahrs einträte, und zu einem außerordentlichen 
Landtage Feine Veranlaffung vorliege, fo fei ed des Königs 
beftimmter Entfchluß, die Einberufung der Stände erft in dem 
‚ bezeichneten verfaffungdmäßigen Termine erfolgen zu laſſen. 
Auch koͤnne von der verfaffungsmäßigen Ordnung dermalen 
um fo weniger eine Abweichung flatt finden, da bei dem 
umfaffenden Aufgaben, welche der nächfte Landtag zu Iöfen 
habe, die nothmwendigen Vorarbeiten die Zrift bi zu bem 
verfaffungsmäßigen Termine aufs Volfländigfte in Anſpruch 


en. 

Die Folge diefer abweifenden allerhoͤchſten Erklärung war 
nicht nur eine größere Aufregung im Volke, fondern auch eine 
förmliche Einladung zu einer berathenden Verfammlung ber 
neugemwählten Abgeorbneten in Boll, Diefe fand wirklich 
am 30ften April flatt, und es waren babei 49 Abgeordnete 
gegenwärtig. Dr. Schott nahm aufgefordert dad Wort und 
brachte eine Öffentliche Erflärung zu vierftlmdiger Discuffion, 
die von 46 der Anmwefenden unterzeichnet wurde, während 
Feuerlein, Mofthaff und Gmelin die Mitunterfchrift 
verweigerten,. Alles wurde mit Ruhe und Anftand befprochen, 
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auch ber Anficht jedes Einzelnen bie, vollkommenſte Freiheit 
gelaſſen und jede ungefegliche Aeußerung vermieden, 

Zwar vermweigerten bie Stuttgarter Genforen der Boller 
'Erfiärung das Imprimatur, fie erfchien aber dennoch in 
mehreren Blättern und ließ fich folgendermaßen vernehmen: 
„Bir haben in den wohlbegründeten MWünfchen des Volks 
„unfere eigene Ueberzeugung erkannt. Das verfaffungsmäßige 
„öffentliche Leben ift gelähmt; die Preffe liegt in Feſſeln; die 
„Vereine a) zur Befprehung landftändifcher Angelegenheiten 
„und zur Darlegung der Wünfche des Volks an die Abge— 
„ordneten find ohne gefeglihe Begründung verboten; auch ift 
„ſchon im Voraus erklärt, die Bitten des Volks um Einbe— 
„rufung der Stände würden unberüdfichtigt bleiben. Weber 
„durch die Verfaſſung, noch durch den Zuſtand ded Landes 
„finden wir die Behauptung gerechtfertigt, daß ein Zuſammen⸗ 
„teitt der Stände nicht ald dringend erfcheine. Darum füns 
„nen wir im Einklange mit dem Volfe noch immer die Hoffe 
„mung nicht aufgeben, daß die Negierung durch befchleunigte 
„Huͤlfe den allgemeinen Wunſch ded Landes erfüllen werde.“ 

Schott's MWiderfpruh nicht achtend, richteten 39 ber 
verfammelt gemwefenen Abgeordneten fogar eine Beſchwerde⸗ 
fchrift gegen die Genfur, welche den Abdrud ber fraglichen 
Erklärung nicht geftatten wollte, an das föniglihe Minifte 
rium, worin es zum Schluffe hieß: „Haben wir gleich den 
„VBerfaffungseid, das unzertrennliche Wohl des Königs und 

„des Vaterlandes ohne alle Nebenrüdficht nach unferer eiges 
„men Ueberzeugung treu und gewiffenhaft zu berathen, noch 
nicht abgelegt, fo ift ung derſelbe doch bei Abfaffung unferer 
Erftärung gegenwärtig gewejen, fo wie wir denfelben auch 
„in Zukunft treu und gewiffenhaft beobadıten werden. Häts 
„ten wir und aber auch in unferer Ueberzeugung geirrt, wäre 


a) Dergleihen Vereine waren erft neuerliäy durch eine Eönigl, Verord⸗ 
nung vom 24ften Kebr. d. 3, verboten worden, aus.dem Grunde: 
ed dürfte kein neues Glied in ben. durch das Etaatögrundgefes feſt⸗ 
geftellten Organismus eingefhaltet werden, weil au dadurch bie 

. Unabhängigkeit der Stände gefährdet werden Eönnte, 
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„das, was wir in unferer Erklärung niederlegen zu müffen 
„glaubten, nicht der Ausprud der allgemeinen Stimmung im 
„Lande, fo war ja gerade die Verbreitung der Erklärung durch 
„den Drud dad einzige Mittel, ſolchen Zrrtbum aufzuklären 
„und der Wahrheit Raum zu gewinnen. Wir fuchten nichts 
„als die Wahrheit; diefe wird, diefe muß uns zum Rechte‘ 
„führen?!“ 

Nun famen die Bundestagsbefchläffe vom 2oſten Junius 
d. J. hinzu, um die allgemeine Unzufriedenheit noch zu ver- 
mehren. In dieſer Stimmung wurden die neugewaͤhlten Mit- 
glieder des Buͤrgerausſchuſſes in Stuttgart beeidigt, und der 
Oberbuͤrgermeiſter Dr. Feuerlein hielt dabei eine nachdruͤck⸗ 
liche Rede, worin er behauptete, kaum habe juͤngſt der Ge⸗ 
danke einer Gefahr für die Verfaſſung ſich entzuͤndet, fo fei 
alle Parteiung im Volke verfhwunden und man habe nur 
eine Stimme gehört: Erhaltung der Berfaffung! Jene Stimme 
babe ſich aber nicht laut gemacht durch ungefeglihe Bewe— 
gungen oder gar durch Drohungen, fondern Würtembergd 
Magiftrate, die gefeglichen Organe, wären nur aufgerufen, 
der Staatöregierung die Bekümmerniffe des Volks mitzutheis 
len. Und von eben diefer Negierung erhalte man num bie 
Zufiherung: daß eine Gefährdung der Landesverfaſſung weder 
beabfichtigt worden fei, noch audy habe beabfichtigt werden 
Tonnen, da die Verfaflung in allen ihren Beftimmungen mit 
gewiffenhafter Treue’ aufrecht erhalten werben ſolle. Dieſe 
Worte wären gegen innen wie gegen außen geſprochen 
Feiner Mißdeutung fähig. 

Gleichwohl feßte fich gleih nah dem Schluffe des WVes 
eidigungsactd eine Maſſe feftlich geFleideter Bürger in Bemes 
güng, um die von mehr ald taufend Stuttgarter Bürgern 
unterzeichnete Adreſſe in Betreff der befannten Bundesbefchküffe 
den Stellvertretern des abwefenden Königs zu überreichen. Auf 
dem Wege zum Schloffe kam aber dem fchmweigend fortſchrei⸗ 
tenden Zuge der Stabtdirector v. Klett mit zwei Polizeis 
commiflarien und einer anfehnlichen Zahl von Gens‘ armen 
- und‘ Polizeidienern entgegen, erklaͤrend, daß Er eine fſolche 
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Art von Ueberbringung ber Adreſſe ald eine verbotene Wolks- 
verjammlung betrachten und daher verbieten müfle. Da trat 
der Obmann des Bürgerausfhuffes vor und erklärte, .baß 
er. allein die Adreſſe dem Könige, der aber noch, in Stalien 
‘ war, überbringen wolle, wogegen Herr v. Klett nichts wei» 


- ter einwendete. : 


Allein damit war die Sache noch nicht aus. Vielmehr 
langte den 3ten Auguſt d. 3. eine noch viel derbere, mit 1432 
Unterfchriften verfehene Adreffe gegen die Bundestagöbefchlüffe 
an, welche Adreſſe alle Schultheißen des Oberamts Mauls 
bronn zuerft unterfchrieben hatten, und unter welcher allein 
aus dem Städthen Sindelfingen 700 Bürgernamen zu 
leſen waren. Die Zübinger Bürgerfchaft. hatte ſich in der— 
felben Angelegenheit nicht minder ſtark vernehmen laſſen. Als 
nun eine Deputation ded Stuttgarter Stadtraths den König 
zu feiner glüdlihen Rüdkehr ins Vaterland befomplimentirte, 
und zugleich für die aus Livorno erhaltene gnädigfte Zus 
fiherung rüdfihtlih der oft erwähnten Beſchluͤſſe unterthä- 
nigften Dank abflattete, Außerte der Monarch: der Oberbürgers 
meifter Feuerlein fei hauptfächlih durd die Umtriebe einer 
übelwollenden Partei und durch abfichtliche Verbreitung unge» 
gründeter Beforgniffe verleitet worden, bie durch den Obmann 
des Bürgerausfchuffes in dad geheime Gabinet gebrachte Adreffe 
zuzulaffen. Dem Oberbürgermeifter wurde alfo die fragliche 
Adreffe zurüdgegeben und dabei erklärt: der König könne 
ſolche wegen ihrer unziemlihen Faſſung gar nicht annehmen; 
auch fei der Bürgerausfhuß zu bedeuten: er habe ſich fünf» 
tighin innerhalb der gefeglichen Grenzen feiner Befugniffe zu 
halten. Eine noch fchärfere Rüge ward der Tübinger Bür- 
gerſchaft zugefertigt, und diefelbe nicht nur, wegen der Unehr⸗ 
erbietigkeit ded Tons und Inhalts ihrer legten Eingabe, fon» 
dern auch wegen des von ihr fchon bei andern. Anläffen ge» 
zeigten Geifted unbegründeten Widerfpruchd gegen Regierungd« 
verfügungen ernftlich bedroht. 

Um diefelbe Zeit erhielt der Minifter. des Innern, Dr. 
von Weishaar, die gefuchte Entlaffung, wogegen ber | 
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DOberregierungdrath von Schlayer zum Departementöchef 
ernannt wurde. 


Kirhlihe Merkwürdigkeiten. 


Das ehemalige Herzogtfum Würtemberg zählte ſehr 
wenige Eatholifche Unterthanen. Ihre Zahl mochte fih unter | 
Herzog Carl kaum auf 2000 belaufen. Sie wuchs aber 
ſchon nach dem Parifer Frieden und durch den Reichsdepu⸗ 
tationsſchluß von 1803, der drei katholiſche Reichsſtaͤdte und 
acht katholiſche Abteien oder Kloͤſter mit Altwürtemberg ver» 
einigte, bedeutend an. Noch anfehnlicher wurde die Zahl durch 
den Preßburger Frieden im Jahre 1805, welcher vier Donau» 
ftädte nebft vielen Herrſchaften, welche ſaͤmmtlich von Katho⸗ 
‚ liten bewohnt waren, bem neuen Königreiche zumarf, welches 
deren jedoch noch mehrere: durch die rheinifche Bundedacte im 
folgenden Jahre erhielt, Den legten Zuwachs an Patholifchen 
Unterthanen erhielt Würtemberg durch den Wiener Frieden 
im Jahre 1809 und den darauf folgenden Staatsvertrag mit 
Baiern im Zahre 1810. Nunmehr zählte dad Königreich 
Würtemberg an 450,000 Fatholifche Unterthanen, und es 
gedieh für fie zu einer kirchlichen Eintheilung in die Biöthüs 
mer Augsburg, Conflanz, Speier, Worms, Würz« 
burg und dem eremten Sprengel Ellwangen. Das im 
Sabre 1812 vom König Friedrich errichtete Seneralvicariat 
zu Ellwangen verwarf Papft Pius VII., fobald er nach 
Rom aus dem Eril zuruͤckgekehrt war, als völlig nichtig, Heß 
fi) te doch durch den gewandten und mit den Triebfedern 
der roͤmiſche Gurie wohlbefannten geiftlichen Rath Keller 
inſoweit wieder Umftimmen, daß er den ſchlauen Mann zum 
Bifchofe von Evora in partibus ernannte, worauf König 
Friedrich denfelben zum Staatsrathe und Commanbeur des 
Givilverbienflordend erhob. Keller ließ es fich befonders ans 
gelegen fein, bie Neologen, welche im Culte und der Liturgie 
Beränderungen machen wollten, niederzuhalten, Im Zahre 
1817 wurden ‚Kirchenconvente eingeführt und bie erfte Kir⸗ 
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chenvifitation gehalten, Auch erhielt d:r geiftlihe Rath den 
Zitel „Eatholifcher Kirhenrath,” und das Generals , 
vicariat ward von Ellwangen nah Rottenburg am 
Neckar verlegt. Dahin fam auch dad erforderliche Raths—⸗ 
collegium und dad Priefterfeminar. Keller übernahm nun 
die Beforgung ſaͤmmtlicher Firchlichen Angelegenheiten ; "doch 
wurde bie Eatholifhe Landesuniverſitaͤt als katholiſche theolo⸗ 
giihe Facultät nach Zübingen verlegt. Endlich wurde im 
Jahre 1821 durch die päpftlihe Bulle provida solersque etc. 
die Begrenzung, Ausflattung und Einrichtung der obercheie 
nifchen Kirchenprovinz ausgefprodyen, auh Rottenburg zum - 
Disthume mit dem Sige erhoben, Wer anders konnte Bifchof 
werden, ald der Mann, mweldyer faft alles bisher Bemerfte : 
eingefädelt und geleitet hatte? Keller errichtete zu Notten- 
burg mit päpftliher und Eöniglicher Genehmigung im 3. 1828 
das Domcapitel, und bald darauf erfolgte auch feine Firch> 
liche Einfegung als Oberhirt aller chriftfatholifchen Glaͤubi- 
gen im Umfange des Koͤnigreichs. Er führte eine fcharfe 
Kirchenzucht, und die Sprache feiner Firhlichen Befehle war 
nichts weniger als milde und höflich. 

Inzwiſchen mußte der eifrige Bifchof von Rottenburg 
boch zu feinem Leidweſen erfahren, daß Profeffor G. Durfch, . 
ein gelehrter und durch Reifen hochgebildeter Mann, ſich nicht 
zuviel fein ließ, nad) feiner Meberzeugung: das Coͤlibatgeſetz 
involvire dad Grunduͤbel der Fatholifchen Kirche, zunächft 
unter feinen Gollegen am Gymnafium zu Ehingen einen 
Verein fliftete, welcher auf gefeglichem Wege dahin wirken 
follte, das Cölibat aufzuheben. Seine Abfiht war, die katho⸗ 
liſche Geiftlichkeit zur Theilnahme an dem Vereine einzuladen, 
damit fie behutfam die Pfarrgemeinden auf Einführung der 
Ehe ihrer Seeljorger vorbereiten möchten. . Als aber dieſe 
gefährliche Neuerung zur Kunde ved Biſchoſs von Rottenburg 
gelangte, erließ derfelbe fofort (fehon im 3. 1831) ein Mo- 
nitum pastorale an den Diöcefanklerus, worin die Biltung 
eines ſolchen Veceins höchlich getadelt und behauptet wurde: 
es wuͤrden ‚durch denjelben der Frieden und die kirchliche Ein» 
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tracht geftört, Parteiungen erzeugt und der Sturz der Hierars 


hie beabfichtigt. Auch ermahnte der forgfame Oberhirt feine : 
Untergebenen. zum Kampfe ‚gegen das Fleiſch — und zeigte | 
ihnen viel wirbigere Dbjecte ihred Strebens, als die Befries - 


digung finnlicher Begierden. Doch ließ man es ‚von Seiten 
der Hierarchie. keineswegs bei folchen Ermahrrumgen ‚bewenden, 


— — 


ſondern gab auf aͤcht jeſuitiſche Weiſe der Regierung zu ver⸗ 


ſtehen, daß die Vereinsſtifter nur suheflörende politiſche Auf⸗ 


regung zu ihren geheimen Zwecken beabſichtigten. Der Er— 
folg dieſer Infinuationen-wor, daß die Regierung den Ehinger 
Profefforen ein Reſcript zafertigte, worin ihr Vorhaben durch- 


“ 


aus gemißbjligt und ihnen zugleich eröffnet wurde, fie hätten 


al3 Lehrer und Erzieher künftiger Geiftlichen ſich jeder Theil— 
nahme an ſolchen Vereinen zu enthalten und die dem Gölibats 
geſetz fchuldige Achtung nie außer Augen zu ſetzen! 


"Da jedoch die Profefforen Pflanz, Werner und Geb- 
hard, fämmtlich eifrige Mitglieder ded Vereins, große Hoff 


nung hatten, zu Abgeordneten in der Staͤndeverſammlung 


gewählt: zu werden, fo ward. bald die Sage allgemein: ver. ! 


Coͤlibat werde gewiß in der. nächften würtembergifchen Staͤnde⸗ 


verfammlang zur Sprache. gebracht,. und dann. werbe wohl 


auch eine Berufung aufodie- Verfaſſung dabei flattfinden! — 


Im Verfolge diefer Zeitgefchichte ſoll das Nähere über diefen 


Gegenftand. berichtet werden, 
Vom Geifle der Zeit, getrieben, beriethen fie: mehrere 
proteftäntitche Geiſtliche in den Paftoralconferenzen über zeit 


.. — .. 


_— 


gemäße Reformen der Geremonien und: der-Eultusbisciplin. . 
Die. Beſchlußnahme ward durch die Decanate der hohen Kir⸗ 


chen» und: Staatöbehörde zur: Genehmigung mitgetheilt. Da 


aber im Frühlinge des J. 1832 noch Feine Refolution von ‘ 
obender erfolgt war, fo. befchloß gleichfam aus eigener Macht⸗ 
volkommenheit dad Landcapitel: daß die am Marcustage if 
25ften April d. 3. — fonft gewöhnliche Proceffion in den: 


Pfarreien feines Bezirks nicht: mehr flattfinven ſolle, weil 


ſolche den rithtigern Anſi chten der zu — nicht 


mehr entſpreche. 
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Unterdefien war durch ‚eine Töniglihe Verordnung bie 
firchliche Eintheilung der Ifraeliten des Königreichs dahin bes 
ſtimmt worden, daß es fortan 13 Rabbinatd- und 41 iftaeli= 
tiſche Gemeindebezirke geben folle. Die Rabbinate aber waren :. 
Stuttgart, . Freudenthal, Lehrenfteinsfeld, Ber 
lihingen, Mergentheim, Weikersheim, Brauns- 
bach, Dberndorf, Jebenhauſen, Buttenhaufen, 
Laupheim, Buchau um Mähringen. 


Das Königreih Hannover in Zahre 1832. 
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Bisher war in dieſem Koͤnigreiche nur eine einzige poli— 
tiſche Zeitung: die Hannoͤver ſchen Naqrichten, ein ſehr 
dürftiges Zeitblatt ‚ erfchienen. Diefe Nachrtssten erreichten 
ihr unbeflagtes Lebensende mit Ablauf des letzeerfloſſenen 
Jahrs, und an ihre Stelle trat nun eine neue Hanıäper, 
ſche Zeitung, vom welcher man (ald Archiv. für. die Zr, 
geſchichte) ſchon wegen ihre Medacteurd fchöne Hoffnungen 
hegen fonnte. Archivrath Perg war ein Mann von tiefer und 
gruͤndlicher hiſtoriſcher Gelehrſamkeit, und es ließ ſich von ihm 
erwarten, daß er die Begebenheiten der Gegenwart, inſoweit 
ſie ſich auf Hannover bezogen, mit voller Klarheit des Geiſtes 
auffaffen, alfo auch nicht nach. ihm ertheilten Vorſchriften, 
fondern nad) ‚eigener Einſicht unverfaͤlſcht barftellen werde. 
Diefe Hoffnung ward noch gefleigert durch die Sage: daß 
Pertz durch Feine ſtrenge Cenſur gefeflelt fein werde, Auch 
hatte er am Rector Sonne und an Dr. Huber fehr ehren⸗ 
werthe Mitarbeiter. | ae 
Allein die gehegten ſchoͤnen Erwartungen ſanken bald, 
ald die Hannoͤverſche ‚Zeitung die. ariftoßratifche Parteifahne 
auſſteckte, fih in bittern, abfprechenden Artikeln ‚gegen folche 
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Männer zu gefallen fchien, die ed wagten, an der Unfehldar- 
keit der Regierungd» und Jufligzmaßregeln zu: zweifeln, Alles, 
was aus Südbdeutfchland kam, abjolut verwarf, und ihre Galle 
befonderd gegen freifinnige Patrioten. — wie z. B. Stüne, 
Bodungen u. and. — ausließ. ‚In volllommenfter Oppo- 
fition gegen die Hannöverfche Zeitung ſtand jedoch eine auf 
den Höhen bed Harzed, in Clausthal, feit Kurgem erfcheis 
nende Allgemeine Volkszeitung. Denn diefe befleißigte 
fich einer, im Hannoͤverſchen bisher unerhörten: Freifinnigkeit, 
und nod wunderbarer, ald biefe unerwartete Erſcheinung trat 
jedem unbefangenen Beobachter, der Zeichen der Zeit die Libe⸗ 
ralität der Genfur entgegen, welche jener. Vollszeitung bad 
Imprimatur gewährte! Dies zur Vorbereitung und gewiſſer⸗ 
maßen auch zur captatio benevolentiae für den Zeitgeſchicht⸗ 
fhreiber, der feine Darftellung der Hannöverfhen WBegeben- 
beiten meiſtens nur aus jenen Zeitblättern, mit Beihilfe ‚der . 
braunfchweiger deutfchen Nationalzeitung fchöpfen konnte; Pri⸗ 
vatcorrefpondenzen aber nur mit großer Vorſicht, — um bie 
Brieffieller nit zu compromittiren, — benugen durfte! . 


Eine königliche, aus Brighton vom 13ten Januar 1832 
datirte Proclamation loͤſte die biäherige allgemeine Ständever- . 
fammlung des Königreich Hannover ‚auf: und berief eine neue 
Berfammlung unter folgenden weſentlichen Abänderungen: 
1) follte die Wahl der Deputirten der Städte nach abfoluter 
Stimmenmehrheit gemeinſchaftlich durch fammtliche Mitglieder - 
des Magiftvatd, einer gleichen Anzahl von Bürgervorfiehern. 
und einer eben fo.großen Zahl von Wahlmännern geſchehen; 
2) follten auf dem bevorftehenden ‚Landtage einige Deputirte 
des bisher noch nicht vertretenen, ſowohl ‚freien als pflichtigen 
Bauernftanded aus ben Landdroſteibezirken Hannover, Dils 
desheim, Lüneburg, Stade und, Osnabruͤck ‚ermählt 
und in der zweiten Kammer zugelafjen werben. | 

Ein fpätered Patent vom .22ften Zebruar d. J. ſetzte den 
Zeitpunct der Eroͤffnung der neuen Staͤndeverſammlung feſt 
auf den ZOſten April d. J., und. beſtimmte zugleich die Zahl 
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der Deputirten des Bauernftandes folgendermaßen: für Galen- 
berg, Göttingen und Grubenhagen drei; für Lümeburg drei; 


für. die bremiſchen Grengdiftricte und für Verden zwei; für 


Hoya und Diepholz einerz für Osnabruͤck drei; für Arem⸗ 


berg, Meppen und Lingen einer, für Sitoespem zwei und 


für Bentheim einer, . 

Ueber‘ dad neue Grundgeſetz hatte zwar die gemifchte 
Regierungs⸗ und Staͤndecommiſſion ihre Arbeiten vollendet, 
aber noch war im Zmeifel, ‘0b auch die Provinziallandfchaften, 
die ſich auf ‚alte Verträge mit den Landesfürften, wie auch 
anf Landtagsabſchiede beriefen, über das Grundgefetz, welches 
allerdings in’ der Provinzen innerſte Verhaͤltniſſe, wie in das 
eigenthuͤmliche Wefen : ihrer Gemeinden und Körperfchaften 
tief eingriff, mit gehörtwerden follten. Die Frage ließ fich 
eben fo gut bejahen, als verneinen. Ward fie bejahet, fo 
konnten. die Provinziallandfchaften auch beim Bundestage Be- 


ſchwerde⸗ führen, wenn das entworfene Grundgefeß, ohne fie 


— 


zu: hoͤren, der Staͤndeverſammlung zur Annahme vorgelegt 


wurde. - Die Bauern ſelbſt dachten freilich wohl mehr an ihre 


naͤchſte und druͤckendſte Noth, als an dieſen ſtaatsrechtlichen 
Streit. Mochte derſelbe entſchieden werden wie er wollte, 
der Nothſtand des Landmanns ward dadurch nicht gehoben. 
In vielen Aemtern, wo im Jahre 1819 nur 40,000 Thlr. 
ins Schuldenregiſter eingetragen worden waren, fanden ſich 
im Jahre 1830 nicht weniger als 149,000 Thlr. eingetragen. 
Aus den reichſten Gegenden ſogar, z. B. aus den hildeöhei- 
miſchen Pfandbuͤchern, ergab ſich, daß für die von 52,000 


Perſonen bewohnten Gerichtäfreife jet 1 Mill. Bea Thlr. 


Schulden mehr, als im Jahre 1826, ſtanden. Wie ſollte dieſer 
ſo futchtbar ſchnell zunehmenden Verarmung des Landmanns, 
wie dem Einſtroͤmen des preußiſchen Geldes, welches eigent⸗ 
lich gegen gutes Conventionsgeld 5 Procent verlieren mußte, 


und doch gegen die Landesmuͤnze nur 24 Procent verlor, ja 


im gemeinen Berfehr gleichſam al pari ſtand (weswegen der 


Bauer fuͤr ſeine Producte auch nichts anders als eenge 


Geld bekam), geſteuert werden? 
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Da nun der Landmann Steuern und Zinſen in guter 
Conventionsmuͤnze bezahlen mußte, ſo lag ſchon darin fuͤr 
ihn ein neuer Steuerdruck, der taͤglich ſeinen Wohlſtand ver⸗ 
ringerte! Mußte nicht ſelbſt der Landescredit einen bedeuten⸗ 
‚den Stoß erhalten haben, da die ſonſt al pari ſtehenden Apto« 
centigen Staatöpapiere bi auf 96 gewichen waren? Nur 
menige Dijtriete des Reichs erhielten dadurch einige Erleichtes 
rung, daß die in denſelben verfertigte Leinewand von Holland 
und Weflindien aus etwas mehr als fonft begehrt wurde... Das» 
bei ward jedoch an der Wefer die Störung des Grenzverkehrs 
mit Heffen ſchmerzlich genug gefühlt, und am Harze hatten 
bie tief gefunfenen Bleipreife die Rechnung des Bergparfo- 
nald gänzlich verborben 2). Glüdticher Weife wurden zwar 
die Befürchtungen, daß durch Kurheſſens Abtrünnigkeit vom 
norbbeutfchen Zollverbande die von Norden nach Süden durch's 
Hannoͤverſche führenden Straßen von allem Frachtwagenver⸗ 
Fehr entblößt werden würden, thatfächlich widerlegt, indem 
der Frachtverkehr auf der Bremer Straße, fo wie auf ber 
von Gelle, Lüneburg und Hamburg in den beiden erften 
Monaten des Jahrs 1832 ungleich ftärker fi zeigte, als in 
denfelben Monaten des vorigen Jahrs. Dennoch vermochte 
Niemand die Behauptung ded bemährteften Schriftftellerd über 
Handel und Gewerbfamkeit des Königreichs zu widerlegen: 
daß der Verbrauch auswärtiger Waaren zur Verſchuldung und 
Berarmung gefiihrt habe! b) 

Hannover, die Hauptflabt ded Landes, zeigte freilich 
eine glänzende Außenfeite, allein auf ihren Häufern ruhte eine 
Shuldenlaft von faft vier Millionen Thalern, und die kauf— 
männifchen Buchfchulden waren wahrfcheinlicy nicht viel ges 
ringer. Im Lande gab es keine Fabrifen, und konnten auch 


a) Der Harzberabau hatte im legtverfloffenen Jahre 52,911 Mark’ Sil⸗ 
ber, 97,000 Gentner Blei und 452 Gentner Kupfer, im Werthe 
von einer Million Thaler geliefert, wozu noch der zu 300,000 
Thlr. gefhäste Ertrag der Eifenhütten kam. Dennoch war die Noth 
unter der ärmern m. der Harzbewohner RER im ER 

b) v. mn 
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‘Seine aufklommen bei dem freien Eingange der englifhen Waa« 
‚ren. Alle diefe Waaren mußten blos mit Sandeserzeugniffen: 
Getreide, Wolle, Flache, Del, Sämereien gededit werben. 
Alſo glich Hannover wirklich einem Meierhofe, der an Eng- 
land zehnt= und zinöpflichtig war; ja es mußte fi) noch gluͤck⸗ 
lich preiſen, wenn Englands Getreideeinfuhrgeſetze dann und 
wann eine nicht uͤbermaͤßig mit Abgaben beſchwerte Einfuhr 
jener Producte geſtatteten! Dieſen Uebelſtand durch Anſchlie⸗ 
pen an den preußiſchen Zollverband zu mildern, widerſtrebte 
dem in Hannover vorherrſchenden Geiſte abſolut. Man 
hatte zwar Engliſches und ſelbſt Franzoͤſiſches genug nachge- 
al eit, aber preußiſche Formen und Einrichtungen anzunehmen 
oder gar die alte Lieblingsidee des Fraterniſirens mit den Eng⸗ 
laͤndern und ihren Lords aufzugeben: das erſchien nicht nur 
der hohen Ariſtokratie, ſondern auch dem beiweitem groͤßern 
Theile des Beamtetenſtandes als eine baare Unmoͤglichkeit. 
Und doch waren die Staatsausgaben größer als je. An eine 
Steuervermehrung burfte nicht gedacht werden, und fo blieb 
bei dem taͤglich wachfenden Deficit der Staatseinnahme gegen 
die Staatdausgabe Fein anderes Ausfunftsmittel, als: den bis⸗ 
herigen Weg ber Anleihen fortdauernd zu verfolgen ! 

Der Zinanzzuftand des Koͤnigreichs ftellte fi in Folge 
einer minifteriellen Weberfiht in den Hauptpuncten alfo dar: 
Die präfumtiven Einnahmen für das Jahr 1832 betrugen 
3 Mil. 735,500 Thlr., die Auögaben dagegen 3 Mill. 752,700 
Thlr., alfo war da ein Deficit von 17,000 Thlr. Die ſaͤmmt⸗ 
lihen Domaineneinnahmen wurben berechnet auf 1 Mil. 
712,300 Thlr.; die Forſteinnahmen auf 425,000 Thlr.; die 
Zolleinnahmen zu 725,000 Thlr, und die Einnahmen vom 
Poftwefen auf 210,000 Thlr. Alles, was diefe Einnahmen 
nicht dedten, mußte doc dur Steuern aufgebracht werden. 
Die reine Ausgabe für die Krondotation betrug 434,000 Thlr. 
Als Nebenzweige des Budgetd waren zu betrachten die Ein» 
nahmen und Ausgaben Behufs Verwaltung ber geiftlichen 
Güter, der Univerfität u. ſ. w. Diefe wurden von der Kiofter- 
caſſe berechnet und betrugen jährlich etwa 360,000 Thlr. Die 
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toͤnigliche Chatullcaſſe, entflanden aus dem der Föniglichen Fa⸗ 
milie ganz ausſchließlich zugehoͤrigen Fonds, beſaß noch ein 
Capitalvermoͤgen von 3 Mill. 624,000 Thlr.; allein der gnaͤ⸗ 
dige König hatte huldreichſt erklaͤrt, davon 1 Mill. 100,000 
Thle. erlaffen zu wollen, wenn feine Intentionen wegen des 
Staatögrundgefeges erreicht. volirden! Wie groß die Noth im 
Lande fein mochte, ließ fih wohl aus dem Antrage «eines 
Mitgliedes der erfien Kammer abnehmen. Der Antrag lau⸗ 
tete nämlich dahin: die Grundfteuer um ein Sechötel der 
jest beftehenden Summe zu vermindern, und dieſes Sechötel 
betrug nicht weniger, als 210,000 Thlr. Der Borfchlag, den 
dadurch entfiehenden Ausfall der Staatdeinnahme durch eine 
Einkommens⸗, Befoldungs-, Gewerb- und Eingangöfteuer 
zu deden, ward fogar von ber erfien Kammer unterftügt, 
während in ber zweiten Kammer darauf angetragen wurde, 
das Föniglihe Minifterium zu erfuchen, bei der unglüdlichen 
Lage der meiften Grundbefiger die Reinpofition der durch die 
anerkannten Eremtionen auögefallenen Grundfteuer für das 
nächfte Jahr uneingefordert zu laffen! Obgleich man durch 
biefe zur Öffentlichen Kunde gelangten fragmentarifchen Notis 
zen keineswegs zu einer klaren und genügenden Erfenntniß 
des wahren Finanzzuftandes im Königreiche Hannover gelangt, 
fo reichen fie doch hin, um einen der thatfächlihen Wahrheit 
ſich annähernden Begriff von der unter einem großen Theile 
der hannöverfchen Unterthanen herrfchenden Noth zu gewin⸗ 
nen. Möchte doch die Unftatthaftigkeit diefer ganzen Dar⸗ 
ftellung thatfächlich erwiefen werden; wie gern würde der Zeit 
gefchichtfchreiber feine unwillkuͤhrliche Taͤuſchung öffentlich eins 
geftehen und mit Freuden den glüdlichen Zufland der hannoͤ⸗ 
verfchen Finanzen verfündigen ! 

Am Königreihe Hannover zählte man 10,310 befoldete 
Beamtete, nebft 5381 Geiftlihen und Schullehtern. Diefe 
Leute erheifchten einen, für die Kräfte des Landes uͤbermaͤßig 
drüdenden Befoldungsbetrag; denn 678 Beamtete zogen, 
jeder mehr ald 1000 Thle. jährlicher Befoldung. Wenn von 
allen dieſen Gehalten die allgemeinen Staatscaffen auch nur 
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zwei Millionen tragen mußten, und die gefammte Staatd- 
‚einnahme wirklich über fieben: Millionen Thaler betrug; fo 
‚ergab fich doch gewiß (nad) Zurechnung der Militairausgaben), 
dag nad) Abrechnung der Ausgaben, die nicht verweigert wers 
‚den durften, den Ständen wenig zu verwilligen übrig bleiben 
Eönne, daß fie alfo, und mit ihnen auch die Regierung in 
Koften machenden Verbefferungen dußerft befchränft wären. 

Seit einer ziemlich langen Reihe von Jahren find nicht 
blos im Auslande, fondern im Königreiche Hannover felbft, 
befonders unter den dortigen Mittelfländen, die Klagen über 
‚den Stolz; und die Bevorzugung bed hannöverfchen Adels 
gleichfam ftereotypifch geworden. Diefe gehäffige Stimmung 
documentirte fich fogar (am 29ften Junius d. 3.) in ver 
‚zweiten Kammer der Ständeverfammlung, wo ‚mehrfältige 
Klagen Über Bevorzugung des Adels bei Befekung der Staatd- 
ämter, wie auch über die Beftimmung, daß der adliche Rath 
einen höhern Rang ald der bürgerliche genieße laut wurden. 
Mar denn aber in der That die Stellung des hannöverfchen 
Adeld beneibenswerth? | 

Im ganzen Königreihe Hannover gab ed nicht 24 adliche 
Familien, die im Stande gewefen wären, ein Majorat von 
6000 Thalern zu fliften. Stellte man auch nur die hannoͤ⸗ 
verjhen Majoratöherren im Gegenſatze mit den englifchen 
Knight's (der englifchen Pairs- und Baronetsfamilien gar 
nicht zu gedenken), fo verhielten fie fich zu diefem wie 1 zu 
40, d. h. ed giebt in diefer Rangclaſſe 40 reichbegüterte Fas 
milien gegen eine bannöverfhe! Zum Theil hat diefe Ber- 
fchiedenheit ihren Grund darin, daß in Hannover der reine 
Gutöertrag viel geringer ift, ais-in England; aber noch weit 
mehr darin, daß der hannöverfche Adel den Krieg mit feinen 
Folgen: Nothfhulden zur Dedung: von Wirthſchaftszerruͤttun⸗ 
gen, Schuldzinfen, Grundfteuern u. f. f. weit mehr und un 
gleich Vermögen zerrüttender empfunden bat, als der englifche 
Edelmann. So ift ein großer Theil des hannöverfchen Adels 
ben Zuden und Geldwucherern zinspflichtig geworben. Zwar 
find dieſe Geldfpeculanten felten Hypothefgläubiger, aber 
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defto allgemeiner Wechfelgläubiger, und noch dazu Hauptbes 
fiter der Staatöpapiere, welche der Adel mit verzinjen muß. 
In folder Lage wird die Stellung des Adeld von Jahr zu 
Jahr bedraͤngter. Er trägt freilich noch ben Hertennamen 
von 4 ded Grund und Bodens; aber fein wahres Eigenthum 
ift großentheild bereits auf die Gläubiger und Steuercaifen 
übergegangen, und ein anderer bedeutender Theil des alten 
Eigenthums, bäuerliche Gefälle und Dienfte, tragen 
in der Öffentlichen Meinung den Stempel des Gehäffigen und 
Zeitwidrigen. So fleht der Adel zwifchen der ländlichen und 
ftädtifchen Bevölkerung gleihfam ifolirt, wobei er noch An. 
griffen von beiden audgefegt ifl. — Soll er ſich denn nicht 
wehren, und ift nicht eben die nothgetrungene Abwehr ein 
Hauptgrund des ſchroffen Oppoſitionsgeiſtes zwifchen beiden 
Kammern ber hanndverfchen Ständeverfammlung, welche durch 
dad neue Staatögrundgefeg keineswegs gemildert ward! 


Die Eröffnung der Ständeverfammlung mußte abermals 
um einen Monat — bid zum Zuften Mai — verfchoben 
werden, weil die fönigliche Genehmigung des von der ſtaͤn⸗ 
difchen Commiſſion umgearbeiteten Entwurfs des neuen Staatd« . 
grundgefeged noch nicht aud England eingetroffen war. Mitt- 
lerweile hatten die alten Staats⸗ und Cabinetöminifter, Graf 
v.Bremer und v. Meding, unter huldreicher Anerkennung 
ihrer langjährigen treugeleifteten Dienfte, die gefuchte Dienftent- 
laffung erhalten. Das bislang von Bremer beforgte Minifte- 
rium der auswärtigen Angelegenheiten übernahm nun der Krieg» 
minifter Graf Alten, und der vormalige Praͤſident des Oberap- 
pellationsgerichtö, v. Strahlenheim, ward zum Suftizmin:- 
fter ernannt ; der bisherige Chef des Juſtizweſens, geh. Rath v. 
Shmidt-Phifelded, aber durch Verſetzung auf die fehr 
einträgliche Stelle eined Landdroften zu Hildesheim in pecu- 
niairer Hinficht hinlänglicy entfchädigt. Der Minifter v. d. 
Wiſch beforgte fortan das durch Meding’s Abgang erledigte 
Departement des Bergweſens. 


Gut unterrichtete Leute wollten wiſſen, das hannoͤverſche 
1832. | 2 
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Staatsminiſterium habe aus feinem andern Grunde mit Abe 
fendung ber lange fertig gewefenen Umarbeitung des neuen 
Staatögrundgefeged gezoͤgert, ald um erſt die Entſcheidung 
der wichtigen Frage Über die britifche Reformbill abzuwarten. 
Gabinetörath Falk ward jedoch ſchnell damit abgefandt nach 
London, ald dort die Tory's den glänzendften Sieg erfochten 
zu haben fchienen, Ob nun das Fönigliche Placet gerade in 
der Zwifchenzeit bid zur nothgebrungenen Reftauration des 
Grey'ſchen Minifteriums auögefertigt worden? ift eine chro» 
nologifhe Magifterfrage, deren Beantwortung Kenntniffe er» 
fordert ,. deren fich der Berfaffer diefer Zeitgefchichte nicht ruͤh⸗ 


men kann! ®) 


Die Wahlen zur Stärideverfamnilang waren fchon im 
April vollendet, ‘wobei allerdings merkwürdig, daß an meh- 
teren Orten, namentlich in der Hauptftadt und in Goͤt— 
tingen, bie Theilnahme der Bürger an der fo wichtigen 
conftitutionellen Angelegenheit dergeftalt erfchlafft war, daß 
die Rente nur durch angebrohete Geldfirafen dahin gebracht 
werden konnten, von ihrem hochgepriefenen Wahlrechte Ge= 
brauch zu machen b). Die Ständeverfammlung wurde in« 
zwiſchen am 30ſten Mai d. I. wirklich mit einer fchönen, 
ungefünftelten Rebe des Vicefönigs, Herzogs v. Cambridge, 
eröffnet. „Die Grundlagen der Verfaffungsurfunde,” fagte 





a) Der Vicelönig behauptete gegen bie bei ihm zur Tafel gezogenen 
Stände: Er wiffe, daß der König fogar in der legten fchweren 
Zeit Alles, was ihm in ber hannöverfchen Angelegenheit vorgelegt 
worden, felbft gelefen und forgfältig erwiogen habe, — Dabei bliebe 
freilich noch bie Frage: wer hauptfählid damals auf das beume 
rubhigte Gemüth des edlen Monarchen gewirkt habe? 

v b) Dies ließe fih wohl begreifen, wenn ber. Sreifinnige (in feinem 

Berichte aus dem Hannoͤverſchen) der Wahrheit, nicht der Lüge, 

gehuldigt hätte, indem er behauptete: Immer mehr verbreitet ſich 

in unferm Lande eine trübe Hoffnungslofigkeit, und der Glaube 
finet immer mehr, daß unfere Regierung und die Stände die großen 

Gebrehen der Berfaffung und Verwaltung durd wahrhaft frei: 

finnige Eräftige Reformen genügend. verbeffern würben ! 
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er, „And:.fefle Bewahrung der Mechte des Königs und offene 
„Anerkennung der Rechte und. Freiheiten feiner Unterthanen. 
„Des Landes Glüd und Wohlfahrt zu begründen, dazu reicht 
„ein Staatögrumdgefeg nicht aus; das vermag nur der Geift, 
„welcher dad Ganze belebt; ‚die Gerechtigkeit und die Treue, 
„welche über der Ausführung mwächen. Diefen Geift zu ber 
„wahren, fei daher unfer Streben ünd Biel u. ſ. f.“ Xere 
fprochen wurde noch: es follten den Ständen. vie Arbeiten 
der Prüfungscommiffion, nebſt den Entfchließungen des Koͤ— 
nigs, vorgelegt, auch die Grundbedingungen befannt gemacht 
werden, unter welchen ber König eine Vereinigung der lans 
beöherrlichen mit den Landescaſſen geftaı.en wolle. Endlich 
hörte man auch die Zuſicherung jeder zulaͤſſigen Erfparung bei 
ber Adminiftration ; worauf den Ständen Mäsigung, Nacı- 
giebigkeit bei miberftreitenden Intereſſen, Gerechtigkeit und 
Eintracht dringend empfohlen wurden. 

Die koͤnigliche, aus Windſor den Alten Mai d. J. das 
tirte, und an die Staͤndeverſammlung gerichtete Declaration 
enthielt auch manche herrliche Verſprechungen: „Wir wollen,“ 
hieß es darin, „daß Unſeren Unterhanen volle Glaubens» und 
„Sewiffensfreiheit, und ihren Rechten aller erforderlihe Schutz 
„durch die Landesgerichte gefichert werde. — Wir erklären in 
„dieſer Hinficht, daß Fein Unterthan feinem ordentlichen Richter 
„entzogen werden, fol, außer in den von den Gefegen im 
„Voraus beftimmten Faͤllen, oder wenn der König die Gom- 
„petenz auf ein.anderes ordentliches Gericht aus befondern 
„Gründen überträgt. — Wir geflatten allen Unfern getreuen 
„Unterthanen, fich mit ihren Bitten und in ihren Angelegen- 
„heiten mit. ihren Befchwerden, unter Beobachtung der bes 
„ſtehenden ober vorzufchreibenden Formen, an Unfere aller= 
„hoͤchſte Perfon zu wenden; erklären aber, daß durch Ver⸗ 
„faſſung und Gefege nicht geftattete Vereinigungen zu jolchem 
„awede, insbefondere auch unter mehreren Gemeinden, nie 
„geduldet werben follen, Wir bemilligen die Freiheit der 
„Preſſe, jedoch unter Beobachtung der gegen deren Mißbrauch 
„u erlaſſenden Geſetze — und der Beſtimmungen des deut⸗ 

92 
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„Shen Bundes. Endlich wollen Wir Unfern getreuen Unters 
„thanen dad Necht nicht befchränten, unter Beobachtung ber 
„geſetzlichen Vorfchriften wegen ber Militairpflicht, aus Unferm 
„Königreiche auszumandern !! 


Uebrigend war auch die Eönigliche Erklärung über den 
Geift des Grundgefeges Mar genug. Sie gab die Grundfäge 
an, welche der Monarch (oder feine Räthe) befolgt wiffen 
wollte, und ſchloß alfo die Verhandlungen darüber aus. Diefe 
Grundfäge aber waren: in dem Könige ift die gefammte Staats⸗ 
gewalt vereinigt; allen Anordnungen des deutfhen Bundes 
muß Folge geleiftet werden; rein republifanifche Formen find 
unzuläffig; gegen den Mißbrauch der Preffe werden Gefebe 
erfordert; der Gemeindeverband foll fich über Alles, alfo auch 
über Domainen und adliche Güter erfiredden, doc) muß dabei 
das beftehende Recht beobachtet werben u. ſ. f. Es mag vor» 
läufig bemerkt werden, daß manches vergebliche Geſchwaͤtz und 
Mortgezämk in der zweiten Kammer vermieden worden wäre, 
hätten die Hauptredner den Geift der Föniglihen Erklärung 
recht anfgefaßt und beherzigt, wobei fie ſich ſtets gegen ihre 
Committenten mit dem Ariom rechtfertigen fonnten: ad im- 
possibilia nemo obligari potest! | 


Die Wahl zum Präfidenten der erſten Kammer fiel auf 
den geheimen Rath v. d. Deden. Für die zweite Kammer 
wurde ber Stadtdirector Rumann gewählt. Nach dem officiel« 
len VBerzeichniffe der berufenen Mitglieder der Ständeverfamm- 
lung, betrug deren Zahl bei der erften Kammer 51, und 
bei der zweiten 75. Bon ben Erfiern erfchienen gewöhnlich 
nur 30; die fürftlichen Standeöherren erfchienen gar nicht. 
Die Mehrheit diefer Kammer liebte vorzugsmeife die Heim⸗ 
lichkeit, wenigflend wollte fie ihre Abftimmungen nicht einer 
widerwärtigen Genfur von Leuten preiögeben, die in der haute 
societe nicht einmal erfcheinen durften. Deswegen ward nicht 
nur der Antrag abgelehnt, daß die Abſtimmenden öffentlich 
. genannt werben möchten, fondern auch die Anmefenheit von 

Zuhörern in diefer Sikungzeit, gegen den Wunfc der 
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zweiten Kammer *), verweigert. Gleich Anfangs zeigte 
fi) zwar noch feine Erbitterung, aber doch ſchon eine große 
Meinungsverfchiedenheit zwifchen beiden Kammern. Die erfte 
wollte die Verhandlungen über dad Staatögrundgefek mit den 
Finanzen anfangen; die zweite erklärte, daß, wenn ſolches 
gefchähe, man die übrigen Theile des Geſetzes auf fich be- 
ruhen laflen werde. 

In der zweiten Kammer gab e8 etwa zwanzig Wort» 
führer. Die fprachen aber meiftens je nachdem fie die Gunft 
für Altes oder Neues beherrſchte, auch wohl nach ben ver« 
fibiedenen Intereſſen des von ihnen bewohnten Theild des 
Landes. Der Xeltefte von ihnen, Hofrat) Bub aus Os⸗— 
nabrüd, fprach flet3 mit Sacjfenntniß und war ein fcharfer 
Rechner, welcher der Regierung bei ihren Anfägen und Finanz« 
propofitionen manchen error in calculo nachwies. Der eigents 
lihe Borfechter der Regierung war der geheime Cabinetörath 
Rofe. — Er hatte ald foldyer eine ſchwierige Stellung und 
großen Widerfiand von Seiten der freifinnigen. Patrioten zu 
befämpfen. Doc ließ er ſich, vertrauend auf die mächtige 
Reſerve, und der präfumtiven- Inflruction ſtets gedenkend, 
niemald irre machen, noch ſich zur LZeidenfchaftlichfeit auf- 
reizen. Vielmehr fprach er Elar, ruhig. und offen uͤber das 
pro et contra. Dr. Stüve, der Schatzrath, des Worts 
und der Sachen mächtig, auch im Verhandeln gehbt, war 
Rofe’s kraͤftigſter Gegner, lieb ſich aber gewöhnlich bewegen, 
in fihwierigen Dingen. ein fogenanntes Temperament zu trefe 
fen, welches oft ausſahe, ald neige er ſich zum Schaufel» 
fofteme hin. Dr. Luͤntzel, der Hildesheimer Stadtfyndicus, 
bewährte fih in feiner ſtaͤndiſchen Thätigkeit durchaus als ein 
Mann, der dad Ganze des wahren Staatdintereffe nie über‘ 
dad, ihm wohl befonders empfohlene Stadtintereffe, aud dem 


a) Die erfte Kammer bewilligte endlich, daß ein Schnellfhreiber für bie * 
bannönerfhe Zeitung auf ben Gallerien beider Kammern geduldet 
werben folltes doch dürfe derfelbe feine Notate Niemand anders, 
als dem Nebacteur mittheilen, und möüffe ſich augenblicklich ent: 
fernen, wenn auch nus ein Mitglied ſolches verlange! 
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Augen verlor. Ein Bräftiger, furchtlofer Redner, wo ed galt 
für Wahrheit und Recht, oder auch für feiner Kirche wohl« 
verfiandenes Antereffe zu kämpfen. Kaufmann Breufing 
zeigte jich als der eifrigfte Vertheidiger der Handelsintereſſen, 
während Vollmaier Luͤbbers den Beiftand vieler ihm gleich 
Geſinnter für dad Bäuerlibe kräftig in Anſpruch nahm. Aufs 
fallend genug waren die Göttinger Profefjoren Dahlmann 
und Saalfeld gewöhnlich die größten Antipoden in ihren 
ſtaatsrechtlichen Anfichten und Grundfägen. Sehr natürlic,, 
daß, wenn im Publicum der Eine für Acht liberal und con 
flitutionell gefinnt galt, der Andere im düftern Schatten des 
Servilismus erfcheinen mußte. Am fprödeften, ja oftmals 
fchroff, trat feinen Gegnern in Grundfägen und Meinungen 
Dr. Shriftiani entgegen. Ein tüchtiger Redner, voll jugend» 
lichen Feuers, fämpfend für dasjenige, was ihm ald dad Rechte, 
Erfprießlihe und Nothwendige erfchien; auch nicht immer ab» 
wägend den Ausdrud, wodurd er beinahe offene Fehde zwi» 
fhen beiden Kammern veranlaßt hätte. Wo ed die Gelegen» 
beit gab, zeichnete fih au Dr. Freudentheil als practijch 
tüchtiger Gefchäftömann aus. Die geiftlihen Herren aber 
ließen. fi nur mit gutem Rath vernehmen, wenn dad Firch- 
lihe und das Schulintereſſe zur Sprache gebracht wurde. 
Man. kann wohl mit Wahrheit fagen, daß die Verhand⸗ 
lungen diefer Ständeverfammlung fich gediegener, ald die der 
vorigen zeigten, allein rüfichtlich der practifchen Puncte, woran 
die Züchtigkeit der Abgeordneten ſich vorzüglich bewähren follte 
und mußte, fchien es doch den Meiften an den gediegenen 
Verwaltungskenntniſſen zu mangeln, wodurd man erft in den 
Stand gefegt wird, nicht bloß nachzumeifen, wo etwas vers 
fehlt fei, fondern auch anſchaulich Elar zu machen, aus welcher 
Quelle die Mißgriffe hervorgegangen und wie ſolche am ficher- 
ſten vermieden werden fünnten. Sn der hannoͤverſchen Staatd- 
verwaltung gab ed wahrlich kein Geheimniß zu enthüllen. Aber 
die wenigften Abgeordneten waren genugfam eingeübt, um aus 
dem Stegreif berichten, erläutern und den Zufammenhang des 
Stautögetriebes, deffen Stodung eben gehoben werben follte, 
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anſchaulich darſtellen zu koͤnnen. Daher das ſchwankende 
Raiſonnement über Handelsbedarf, Militairhaushalt, Weg⸗ 
bauten, Frohn⸗ und Dienſtabloͤſungen u. ſ. w., welches denn 
auch gewoͤhnlich zu keinem genuͤgenden Reſultate fuͤhrte. Haͤtte 
jedes Fach feinen darin vollkommen eingeweiheten Wortführer 
gehabt, der mit treuer Redlichkeit — ohne gerade ein großer 
Redner zu fein — den wahren Kern der Sache (ohne viele 
Mitfprecher). der Ständeverfammlung vorgelegt und auf Ents 
ſcheidung gebrungen; fo möchte wohl die Ausbeute der langen 
Sitzungen eine ungleich erfreulichere fuͤr's Volk gewefen, auch 
die Öffentlihe Meinung in vollem Maaße für die Ständes 
verfammlung felbft gewonnen worden fein. 

An der That erklärte fich nicht blos das vage Wirths⸗ 
haus», Clubs» und Gefellſchaftsgeſchwaͤtz, fondern felbft die 
verftändige, auf Gründen. beruhende-öffentliche Meinung gegen 
die Berhandlungdmanier der Ständeverfammlung, deren Dauer 
bi zum Auguftmonat dem Lande ſchon 10,000 Thaler an 
Diäten gekoftet hatte. Es war auch wohl nicht zu. leugnen, 
daß ein viel wefentlicherer Nuten hätte geftiftet werden koͤn⸗ 
nen, wenn die zweite Kammer auf guten Glauben die 
koͤniglichen Zugeftändniffe angenommen, und die auf Worte 
verwandte Zeit den großen materiellen Volksintereſſen: Abe 
löfung der bäuerlichen Kaften, Verminderung der Grundab- 
gaben, Sicherftellung der Handelsfreiheit und Vermehrung 
der Verkehrshuͤlfen u. ſ. f. befonderd gewidmet hätte. Unbes 
fangene Staatörechtögelehrte Außerten ſich felbft dahin: die 
Rechtöftellung der Stände würde viel vortheilhafter geweſen 
fein, wenn die koͤnigliche Erklärung unbedingt angenommen 
und nur Wünfche derfelben beigefügt worden wären, in welche 
fih durch Hinweifung auf die Provinzialftände ein ftiller, aber 
fräftiger Nechtövorbehalt legen ließ, der bei veränderten Zeit- 
verhältniffen gar wohl hätte geltend gemacht werden koͤnnen. 
Es war gleichfalld nicht in Abreve zu ftellen, daß practifche, 
Gefhäftsmäanner vorhergefehen haben würden, die ungeheure 
Sturmfluth von Anträgen, womit in den erften Wochen fchon 
die Ständeverfammlung überfirömt ward, werde nutzlos vor⸗ 
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über braufen, und gleichfam in bodenloſem Abgrunde ver⸗ 
(hwinden; wie alddann auch die Erfahrung bald bewährte. 
Weniges, aber Gediegened und Unwiderlegliches, wobei unter 
verftändigen Patrioten durchaus Feine Meinungsverfchiedenheit 
flatt finden konnte, Fräftig und einfach zur Sprache zu brin« 
gen, gebot ja fchon die ftürmifch bewegte Zeit, wie nicht min» 
der die, nach Promulgation der berühmten Bundestagsbeſchluſſe 
eingeklemmte Stellung der Volksvertreter! 

Inzwiſchen trat nach faſt dreimonatlicher Dauer der 
Staͤndeverſammlung, als in der erſten Kammer nur noch 
30, und in der zweiten etwa 50 Mitglieder anweſend wa⸗ 
ten, eine wohlthaͤtige Ruhe und Beſinnung ein, welche ſicht⸗ 
bare Fortſchritte in aͤcht deutſcher Verhandlungskunſt ſehr be— 
guͤnſtigte und erleichterte. Die Antipoden ſchienen nun ein⸗ 
ander genugſam kennen gelernt zu haben, die erſten ſtuͤr⸗ 
miſchen Gefühle waren ziemlich abgekühlt, man Eonnte nun 
allenfall$ berechnen, was fich erreichen und nicht erreichen laffe, 
und auf diefem Wege Fam wirklich eine erfprießliche Annaͤhe⸗ 
rung ber Parteien zu Stande. Mit der erfien Kammer war 
ed fchon fo weit gediehen, daß fie zwar noch an den einmal 
angenommenen Grundfägen feft hielt, aber fich doch gedrungen 
fühlte, Sachen fallen zu lafien, welche, wie z.B. die Erem- 
tionen von ber läfligen Gavallerieverpflegung, in der öffent» 
lihen Meinung ſchon gefallen waren. In der zweiten 
Kammer blieben zwar wiffenfchaftlicher Geift und felbftftan- 
diger Sinn. vorherrfchend, aber die Schroffheit leidenfchaft= 
liher Oppofition fchien verfhwunden zu fein. Doc blieb 
die Mehrheit der Kammer in dem Yuncte fefl: Feine Art 
von Genfur und Oberauffiht von Seiten ber erften Kammer 
dulden, noch jemals geftatten zu wollen, daß die erfte Kams 
mer irgend einen Eingriff in die innern Angelegenheiten ber 
zweiten vornehme 2). 


a) Diefer Beſchluß erfolgte am 18ten Auguſt d. 3. bei Gelegenheit 
einer Anfrage, welche die erfte Kammer an bie zweite wegen einer 
vermeintlich beleidigenden Acußering Chriſtiani's über bie Ritter: 
[haft gerichtet hatte, 
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Es wirb nun ben 2efern biefer-Zeitgefchichte genligen, 
bier eine Weberficht der fländifchen Verhandlungen für’ Jahr 
1832 zu finden, da der beſchraͤnkte Raum nicht geftattet, eine 
pragmatifche Darftellung derfelben zu liefern. Zur Entwerfung 
der Antwort auf die Thronrede wurden durch Stimmenmehrheit 
von den Kammern ernannt: der Geheimerath v. Muͤnch— 
haufen, der General v. d. Deden und der Gonfiftorial« 
rath Brandis. Eine Deputation der Ständeverfammlung, 
geführt von den Präfidenten beider Kammern, überbrachte 
dem Vicekoͤnige am 16ten Junius d. 3. die Dankadreffe; 
einen fchön klingenden Wiederhall der Thronrede. Die lieblichfte 
Dhrafe der Adreffe war aber wohl die: „Xaufende, die feit 
„langer ald einem Jahre zwifchen Furcht und Hoffnung ge= 
„ſchwankt, werden num erfennen, daß in Regierung und Stän« 
„nen Nichts fei, ald der fefte Wille, das Heil des Ganzen 
„zu fördern, damit vor Allem die Regierung jederzeit Kraft 
„behalte, den feften Gang zu gehen, der allein das Wohl des 
„Ganzen verbuͤrgt!“ — Der Vicekoͤnig erwiederte wohlwollend: 
„In folder Gefinnung fehe ich die Bürgfchaft glüdlicher Tage 
„ver Drbnung, bed Friedens und der Gerechtigkeit, ohne welche 
„kein Glüd, keine wahre Freiheit beftehen kann. Diefe Güter 
„lege ich daher mit vollem Vertrauen in die treuen Hände 
„der Stände. Durdy ihre Bewahrung werben Sie den Dank 
„des Königs und des Landed, ja des gefammten deutſchen 
„Vaterlandes verbienen. “ 

Schon vor Ueberreihung der Adrefie hatte Saalfeld 
auf Preßfreiheit, Bodungen auf Befchränfung des Militairs 
bis zum bundesmäßigen Beftande, Klenze auf Abftellung 
der den Deputirten zugeflandenen Diäten (für diefe Sigung), 
und Lüngel in ausführlihem Vortrage auf Deffentlichkeit 
ber Sitzungen angetragen. Auch lief eine Bittfchrift der Ju— 
ben (aus Hildesheim) ein, welche den Wunſch ausſprach, in. 
Beziehung auf den Staat den Bekennern chriftlicher Confeſ⸗ 
fionen gleichgeftellt zu werden, weil die Juden gleiche Laſten 
mit den Chriften tragen müßten. Schon in der Sigung vom 
15ten Junius wurden von mehreren Deputirten bittere Klagen 
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vorgebracht, darüber: daß die Aemter und Landdroſteien den 
Verkehr der Deputirten mit ihren Committenten gewaltfam 
zu hemmen fuchten, wovon doc die Verfländigung der Abs 
geordneten mit dem Volke und die Aufklärung über deſſen 
wahre Bebürfniffe abhängig wären. Stuͤve behauptete bei 
diefer Gelegenheit kategoriſch: ed eriftire im Königreihe Han 
nover fein Gefeß, welches der Regierung das Recht gebe, 
Kenntniß von Privatzufammenfünften zu verlangen. Rofe 
focht dagegen. ritterlich für die Regierung. Die von der zweis 
ten Kammer faft einmüthig befchloffene Deffentlichkeit der 
Verhandlungen wurde mittlerweile von der erften einmüthig 
verworfen; auch die in der königlichen Erklärung verheißene 
Freiheit der Preffe dergeftalt myflificirt, daß ſchon am 6ten 
Junius die Redaction der Clausthaler Volkszeitung 
erflären mußte, dad drüdender gewordene Genfurverhältnig 
hindere fie, den Character ihres Blattd zu erhalten, ja die 
Volkszeitung muͤſſe ganz aufhören, wenn fie feinen Schug 
bei den Ständen erlange ®). 

Noch ſchreckender als diefe Ankündigung mar jedoch bie 
in Nr. 144 der halb officiellen hannöverfchen Zeitung ausge⸗ 
fprochene Behauptung: die Erwartung einer Verminderung 
der Steuern im nächften Rechnungsjahre fei durchaus t hoͤ—⸗ 
richt. — Um diefen Gentralpunct drehten ſich freilich in 
mehrern Situngen die fländifchen Verhandlungen mit unges 
wöhnlicher Keidenfchaftlihfeit. Die erſte Kammer hatte im 
Gedränge der Finanzverlegenheit fih zu dem Beſchluſſe ge= 
nöthigt gefehen, die Einnahme zwar auf ein Jahr, die Aus⸗ 


a) Eine Art von Deffentlihkeit fand allerdings ftatt, indem fih Al: 
bert, Shriftiani, Dahlmann, Klenze, Lang, Meyer, 
Ders, Staffhorft, Stüve und Crome bahin vereinigt hats 
ten, daß jede Sisung ber zweiten Kammer durch vierftunbenweife 
wechfelnde Deputirte aufgefaßt, von benfelben zu Haufe ausgear⸗ 
beitet und fo zum Drud befördert werben follten, und zwar zus 
nächft in der hannoͤverſchen Zeitung. — Auf bie Weife ſchien 
nun wirklich ſowohl die Unparteiticykeit, ald aud die Vollſtaͤndigkeit 
ber Mittheilungen, bintänglich gefichert zu fein. 
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gabe jedoch vorerft nur auf ſechs Monate zu bewilligen. Die 
zweite Kammer beklagte, daß fie durch die Schuld der Res 
gierung ſich in ‚der verbrüßlichen Lage befinde, das Budget 
gar nicht gründlich prüfen zu fönnen, weswegen fie fi) auch 
nun entfchliegen müfle, das vorige gefegmäßige Budget vor 
erft nur auf drei Monate zu bewilligen. Dagegen fland auf 
Profeffor Dahlmann, ein Ankömmling auf hannöverfhem 
Boden aus fremden Landen, und erklärte fich entfchieden gegen 
jeden Antrag, der mehr oder minder verdedt eine Steuervers 
weigerung in fich trage. -Da gab’ nun Streit mit Saala 
feld und Ehriftiani. Lüngel fprach zum Frieden; des» 
gleichen auh Lang, und die Stimmenmehrheit ging endlich 
darauf hin: das Steuerbewilligungsrecht müffe den Vertretern 
des Volks nicht verfümmert werden. Nachdem in vielen 
Sigungen über dad pro et contra der Steuerbewilligungen 
geftritten, epiſodiſch auch über die Annahme der einzelnen 
Puncte ded Grundgefeges bebattirt, doch allem fländifchen 
Widerſpruche durch die Regierungserflärung: es fei keines— 
wegs die Abficht des Königs gewefen, auf dem Wege des 
Bertragd die Verfaſſungsurkunde entfliehen zu laſſen, ein Ziel 
gefegt worden war, kam ed nach gemeinfchaftlichen Gonfe= 
tenzen beider Kammern zur Zaflung folgenden Commiffions- 
beſchluſſes: „Der Bedarf für den Militairetat und die Grund⸗ 
„Sage, welche bei Bewilligung der in den übrigen Hauptaus« 
„gabezweigen begriffenen Gehalte und Penfionen zu befolgen 
„Sind, follen durch Regulative gemeinfchaftlic mit den Stän- 
„Den feftgefegt werben. Diefe Regulative dienen bis dahin, 
„daß ein Anderes zwifchen König und Ständen ausgemacht 
„iſt, der fländifhen Bewilligung zur Norm, müffen jedoch 
„auf den Antrag der Stände jedesmal einer Reviſion unter 
„worfen werden. Ausgaben, die auf beftimmten Bundes- 
„Oder landesgeſetzlichen oder auf privatrechtlihen Werpflich- 
„tungen beruhen, darf die Ständeverfammlung nicht verwei⸗ 
„gern!“ — Diefer Beſchluß veranlaßte die Iebhafteften Diss 
euffionen, die noch in der Kammer flattgefunden hatten. 
Bekämpft ward derfelbe von Luͤntzel, Chriſtiani, Freus 
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dentheil, Honſtedt, Saalfeld und Anbern; vertheidigt 
dagegen von Rofe, Stüve, Dahlmann, Klenzeu. ſ. f. 
Es mußte alfo darüber abgeflimmt werden, und es ergab 
ſich Gleichheit der Stimmen. Da lag die Entſcheidung in 
der Hand des Präfidenten, und dieſer erklärte fich für den 
Conferenzbeſchluß!! 


Die proviſoriſchen Steuerbewilligungen erfolgten nun 
ſchnell hintereinander. Einigermaßen moͤchte ſich auch wohl 
der darauf wirkende Haupthebel aus dem Umſtande errathen 
laſſen, daß die vorgeſchlagene Erhoͤhung des Spielkartenſtem⸗ 
pels um 4 von der Mehrheit verworfen, dagegen bie bedeu— 
tende Erhöhung des Stempelö auf fremde Zeitungen (mwelcye 
ſchon neben einem Stempel von 16 Gr. einem Aufſchlage des 
Preiſes von 50 Procent unterworfen waren) genehmigt wurde! 
In der Sikung der zweiten Kammer vom 17ten September 
fochten Honftedt, Freudentheil, Saalfeld, Stüve 
und Chriftiani für Heilighaltung des Briefgeheimniffes, 
Nofe erklärte dagegen: dergleihen Beftimmungen gehörten 
nicht in dad Grundgefeg, denn in friegerifchen Seiten koͤnne 
doch keine abſolute Achtung des Briefgeheimniſſes ſtattfinden. 
Ein nicht minder lebhafter Streit entſtand über den privile— 
girten Gerihtöftand, den dad Grundgefeß den landtagsfähigen 
Ritterguͤtern, dem landfäffigen Adel, den höhern Staatöbienern 
und der höhern Geiftlichkeit erhalten wiffen wollte. Luͤntzel 
behauptete dagegen, das fei Staatdungleichheit, und brachte 
es mit Hülfe Honftedt’3 und Gruner's dahin, daß die 
ganze Faffung des Paragraphen verworfen wurde. Zwanzig 
Gonferenzen über das fechöte Gapitel des Staatögrundgefeged 
reichten nicht bin, die beiden Kammern über den Inhalt defs 
felben zu verftändigen. Man Eonnte über die Provinzialland« 
fhaften durchaus nicht einig werden, 


Die merlwürdigften Debatten in ftaatsrechtlicher Hinficht 
verurfachten unftreitig die Bundestagsbefchlüffe vom 28ften 
Junius d. J. Sie gelangten zur Kunde der zweiten Kams 
mer, gerade ald über die Unveräußerlichkeit der Domainen 
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discufirt warb, und erregten allgemeines Erſtaunen. Ehris- 
fliani forderte fogleich die Stände auf, gegen den Bundes⸗ 
tagsbefchluß, infofern derfelbe die Verfaſſung des Landes, 
die Rechte des Königs, der Stände und des Volks beein- 
trächtige, feierlich zu proteſtiren. Inzwiſchen erfchien in der 
Hannoͤverſchen Zeitung eine koͤnigliche Verordnung, wodurch 
jene Beſchluͤſſe zur officiellen Kunde gebracht und die Hans 
noveraner befehligt wurden, die fraglichen Befchlüffe aufs 
genauefte zu befolgen. Nun befhloß, auf Antrag des Syn» 
dicus Dr. Sandvoß, die zweite Kammer, ſich in der hoch“ 
wichtigen Angelegenheit mit der erften Kammer zu berathen, 
wozu eine gemeinfchaftlihe Commiffion, aus je vier Mit« 
gliedern jeder Kammer beftehend, ernannt werden follte. Bu 
Commiffarien der zweiten Kammer wurben durch Stimmen 
mehrheit ernannt: Roſe, Stüve, Chriftiani und Freus 
dentheil; die erſte Kammer aber ernannte die Herrrn 
v.Scheele, Graf Kielmannsegge, v. Wallmoden und 
Hammerflein-Equorb. 

Waͤhrend die Regierung wegen entftehender Unruhen im 
Lande ſich dergeftalt beängftigt fühlte, daß ſie an ſaͤmmtliche 
Ortsbehoͤrden eine Aufforderung erließ: ja auf ihrer Hut zu 
fein, daß jede. etwaige Störung der Ruhe und geſetzlichen 
Ordnung fogleich Eräftig unterdrüdt werde, hatte die ftändifche 
Commiffion ein fehr gefchidted Temperament erfonnen, fid) 
zwar nicht gerade für, aber audy nicht abfolut gegen bie 
Bundestagöbefchlüffe zu erflären. Sie entwarf nämlich ein 
Antwortöfchreiben an das Minifterium, worin gefagt wurde: 
man vertraue den VBerficherungen der Fürften, daß die frag⸗ 
lichen Befchlüffe den Grundgefegen des Bundes völlig gemäß 
wären, auch niemals eine andere Deutung berfelben eintreten 
werde. Die Stände wären uͤberdem von der Gerechtigkeit des 
Königs überzeugt, daß Er bie Iandftändifche Verfaffung gegen 
jede Abänderung auf anderm ald verfaffungsmäßigem Wege 
fhüßen werde, wobei die Stände der Hoffnung lebten, daß 
weder eine mit dem fländifchen Reglement nicht vereinbarliche 
Kenntnißnahme der fländifchen Verhandlungen, noch eine Bes 
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ſchraͤnkung ber freien Rebe vom Bunde. beabfichtigt worben 
fei, auch der gnäbigfte König dergleichen nie zugeben ‚werde. 
Mit diefem politifchen Refultate der Commiffionsverhand« 
lungen erklärten fih aber Chriftiani und Freudentheil 
durchaus nicht einverftanden, indem durch die Bundestags. 
befohlüffe in ihrem urfprünglihen Sinne ſchon die Verfaffung 
bed Landes verlegt werde, auch in dem von der Commiſſions- 
mehrheit befchloffenen Antwortöfchreiben gar Fein Schuß. gegen 
Bolgerungen aus den fraglihen Bundestagsbefchlüffen gefun- 
ben werben könne, Dr. Lüngels Votum war unftreitig am 
Bräftigften. Er fagte unter andern: „Eine Bundescommiffion 
„von 6 bis 10 Perfonen fol über die Sprechfreiheit der Ver 
„treter von zwölf Milionen Menſchen entſcheiden, die fie 
„micht kennt und welche gar Feine Unterthanenpflicht gegen fel- 
„bige haben! Welch' eine Behörde, welch' ein Tribunal giebt 
„ed noch in der Welt, das diefe Macht hätte? Sole Bes 
„fugniß war es ja eben, melde das Collegium der Zehnmaͤn⸗ 
„mer in Venedig zu einem Gegenftande des Schredeng 
„machte! Als Stüve mildernd bemerkte, die Bundestags- 
befchlüffe könnten eher in der Anwendung, als durch fich ſelbſt 
Rechte verlegen, ward ermwidert: fchon dieſe Möglichkeit fei 
eine Rechtöverlegung. AS endlih nach vielem Hin- und 
Herreden zur Abflimmung gefihritten wurde, ergab ſich, daß 
ber Commifjionsantrag mit 36 Stimmen gegen 20 dennod) 
angenommen worben war. Man fchien große Hoffnungen 
zu hegen, ber hohe Bundestag werde den hannoͤverſchen An« 
frag auf freien Handel und Verkehr in allen deutfchen Buns 
beöftaaten Eräftig in Schug nehmen; auch wurde von einzel» 
nen Ständemitgliedern darauf angefpielt, daß man fchon ded- 
wegen leife auftreten muͤſſe. Wie fehr man fich aber darin 
getäufcht, lehrte bald die betrübende Erfahrung. So lief das 
Zahr zu Ende. Ein genügendes, erfreuliche Refultat der 
fländifhen langen Berathungen und Diöcuffionen war noch 
nicht erreicht. Die erfte Kammer war fo wenig mit den libes 
talen Ideen der zweiten einverflanden, daß fie fogar den An= 
trag auf Aufhebung der aus der Leibeigenfchaft herrührenden 
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gutöherrlichen Gefälle mit großer Stimmenmehrheit zurüdwieß, 
im Falle für jene Gefälle nicht vollftändige Entſchaͤdigung 
geleiftet werde!! 


Auftizverwaltung und Kirhenwefen. 


Was den erften Punct anbetrifft, fo aͤußerte felbft ein 
Ständemitglied, v. Honftedt: „Die Juſtizverfaſſung ift bei 
„uns miferabel; denn dad Juftizverfahren gereicht den Rechte 
„fuchenden wegen feiner langen Dauer, feiner Umftändlichkeit, 
„ungewißheit und Koftfpieligkeit zum Unglüd und Verderben!“ 
Der furchtiofe Mann erklärte aber dabei ausdruͤcklich, daß feine 
Behauptung durchaus. feinen Vorwurf gegen bie Quftizbehör« 
ben imvolvirez denn biefe beftänden größtentheild aus Mäns 
nern, welche mehr felbftfländigen, als ehrgeizigen Sinn, das 
bei auch eine geficherte Stellung hätten. Allein wie gut auch 
die Richter fein möchten, dad Recht tauge nicht; denn das 
gepriefene römifche Gefegbuch enthalte Fein Recht für unfere Zeit« 
verhältniffe, unfere Bauern, Handwerker, Kaufleute, Staatd« 
beamtete, Landftände oder Fuͤrſten! 

KRüdfichtli der hanndverfchen Griminaljuftiz fchien wirk⸗ 


Aich dad Inquifitionsverfahren gegen Dr. König und feine 


Complicen zu obiger Behauptung einen furchtbaren Commen⸗ 
tar zu liefern. Die, Zahl der wegen ber Ofteroder und Göt- 
finger Unruhen Berhafteten belief fi in dem Gefängniffe zu 
Gelle im Anfange des Jahrs 1832 etwa auf zwölf, bie 
faft ausfchließlich den gelehrten Ständen angehörten. Meh« 
rere derfelben hatten ein in englifcher Sprache verfaßtes Ge» 
fuh um XAbolition an den König gerichtet. Das Geſuch 
wurde abgefihlagen, und auf Verwendungen Dritter für die 
Eingeferkerten erfolgte der Beſcheid: ber Monarch koͤnne es 
mit ſeinen heiligſten Pflichten nicht vereinigen, den Lauf der 
Gerechtigkeit bei Verbrechen zu hemmen, die zu den ſchwerſten 
und frafmürdigften gegen die öffentliche. Sicherheit. gezählt 
werden müßten. Dr. König felbfi wandte fih aus dem 
Grabe. feines Gefängniffes, worin er bereitd über ein Jahr 
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geſchmachtet, mit klaͤglicher Bittſchrift an den Vicekoͤnig. — 
Gr betheuette, am den Göttinger Unruhen durchaus feinen 
Theil genommen, auch auf bie Ereigniffe in: Oſtero de fei» 
nen folchen Einfluß gehabt zu haben, der eine fo lange Ver⸗ 
baftung rechtfertigen koͤnnte. Er fei aber feinem gefeglichen 
Richter entzogen und einer fremden Behörde übergeben wors 
den, welches er als eine Handlung der Gewalt anfehen müffe. 
Es famen in der Bittfchrift allerdings harte Worte vom deut» 
[hen Rechte und deutfcher Freiheit, von minifterieller 
Willkuͤhr u. ſ. w. vor, bie eben nicht geeignet waren, dem 
Geſuche des Eingeferkerten, ihn nach den Gefehen des Lanz . 
des und dem von ben Vorfahren ererbten Rechte ſchleunigſt 
richten zu laffen, freundliche Aufnahme zu verfhaffen. Als 
aber dem Unglüdlichen eröffnet wurde, Se. Königl. Hoheit 
wuͤrdigte feiner Bitte wegen der erceffiven Schreibart gar Feis 
ner Antwort, ald ferner feined und Dr. Freitags Anmaltes, 
des Advocaten Gans zu Celle, Bittfchrift an das Minifte- 
rium: die Angeklagten nach gefchloffenen Acten gegen Cautio 
de judicio sisti und judicium pati in Fre heit zu 
ſetzen, rund abgeſchlagen ward, da erhob ſich die oͤffentliche 
Meinung zu Gunften der Unglüdlihen mit erneuerter Kraft, 
ia man hörte häufig die Behauptung unverhohlen audfprechen : 
die ganze Unterfuchung fei von dem vorurtheildvollen Geſichts- 
puncte einer gräßlichen Verſchwoͤrung zum Umflurze des Thro⸗ 
nes u. ſ. f. ausgegangen und eben deswegen höchft fehlerhaft 
durchgeführt worden. 

Der Erfolg davon war, daß ber Ständeverfammlung 
wenige Tage nach ihrer Eröffnung zahlreiche, auf Haftent- 
laſſung und Abolition gerichtete Gefuche für Dr. König und 
Dr. $reitag durch die Abgeordneten v. Bodungen und 
Saalfeld überreicht wurden. Bürgermeifter Müller zu 
Bovenden verlangte 1000 Thlr., Advocat Meyersberg 
fogar 5000 Thlr. Entſchaͤdigung für die Verlufte, welche ihnen 
ihre Verhaftung wegen der Göttinger Unruhen zugezogen. 
Dabei beklagten fie fich über das brutale Verfahren der In= 
quirenten, womit dieſe fie hätten zwingen wollen, Dinge an« 
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zugeben, die ihre Mitfchuldigen betroffen. Ya fie fprachen | 
von einer tyrannifchen Commiffion, von entfeßlichen Erceffen 
der Regierung und der committirten Richter! So gedieh ed 
denn, — nachdem befannt geworden, daß Gans wegen bed 
an ben König abgefandten Abolitionsgeſuchs von der Juſtiz⸗ 
canzlei zu Celle von der Advocatur fuspendirt worden. fei, — 
zu einer der heftigften Debatten in der Ständeverfammlung. 
Bodungen behauptete, im ganzen Bande erſchalle nur eine 
Stimme über die unglüdlichen Ofteroder und Göttinger Staatd» 
gefangenen. Die Nation fympathifire mit den nun feit 18 
Monaten im Kerfer Schmadhtenden, weil fie glaube, daß ohne 
deren jest ald Verbrechen bezeichnete Bemühungen noch immer 
nicht die Bahn der Hoffnung zum Beſſerwerden befchritten 
fein würde. . Gruner beflritt zwar der Ständeverfammlung 
die Gompetenz über diefe Angelegenheit, aber Züngel, $rew 
dbentheil, Ehriftiani, Saalfeld, Stüve, felbft der 
ernfte Buch flimmten gegen Rofe, Dahlmann, Wedes 
meyer und Sandvoß für eine Commilfion der Stände zur 
Unterfuhung der Sache. Dr. Meyer erflärte dabei katego— 
sifh, gerade die ruhigen Bürger im Lande wünfchten Abos 
lition, weil, wie zahlreiche Petitionen aus allen Gegenden 
bed Landes bewiefen, die Regierung der herrfchenden Unzu⸗ 
friedenheit nicht eher mächtig werden koͤnne, ald bis die frag⸗ 
liche Sache abgethan fei. Daffelbe beftätigte Wefterhaufen, 
ein aus der Ofteroder Gegend gebürtiger Deputirter, indem 
er betheuerte: es fei den Eingekerkerten gar nicht in den Sinn 
gelommen, dem Könige abtrünnig zu werden; fie feien nur 
im $reubentaumel zu weit gegangen, und deswegen bürfe 
Fein billiger Nichter fie verbammen, Ueberhaupt wurden bei 
diefer Gelegenheit fehr harte Worte gefprochen, fowohl für 
als gegen das Juſtizverfahren. Diefe Worte getrauete man 
ſich zwar nicht zur Strafe zu ziehen, wohl aber verfchärfte 
die Celler Juftizcanzlei ihr Strafurtheil gegen Advocat Gans, 
indem fie ihn nicht blos zur Remotion von der Advocaten- 
praxis, fondern auch zu fechömonatlicher Zuchthausſtrafe ver⸗ 
urtheilte. Die von Sand gegen biefed Urtheil eingereichte 
1832, 3 
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Nichtigkeitöbefchwerde wurde fogar vom Oberappellationsgerichte 
nach eingefehenen Unterfuchungsacten für unbegründet erklärt 
und verworfen. Im Laufe des Jahrs 1832 erreichte alfo die 
Criminalgeſchichte der Ofteroder und Göttinger Unruhen kei⸗— 
neswegs ihr Ende, Die Acten, welche endlich den wahren 
Hergang der Sache aufklären müflen, werben jedoch der Deffent« 
lichkeit nicht ganz entzogen werben können, und dann erſt wird 
die öffentliche Meinung ein vollguͤltiges gerechtes Urtheil über 
den Zuftand der Griminaljuftizpflege im Königreihe Hannover 
zu fällen vermögen!! 

Der Zeitverhältniffe Einfluß auf den Geift der Polizeis 
verfügungen möchte dann auch ſchwerlich geleugnet werden 
innen. — Auf der Univerfität Göttingen, wo die Zahl der 
Studirenden feit den Unruhen bedeutend abgenommen hatte, 
war. die Aengſtlichkeit ſo groß, daß dort nicht ein einziges 
politifched Blatt erſchien. Selbſt die Herausgabe von Liedern, 
die Körner, Arndt u. And. im deutſchen Freiheitöfriege 
gedichtet hatten, getrauete fih der mit Genfur folder Schrife 
ten beauftragte Profefjor der Poefie nicht zu geflatten. Noch 
weniger durfte eine Kritif ded Entwurfs zum Staatögrund« 
gefege in Göttingen gedrudt werden. Wohl aber wurden auf 
zuffifche Requifition fieben Polen, die fich ihrer Studien 
wegen in Goͤttingen aufhielten, von Sanddragonern und Pos 
ligeidienern gezwungen, ihre fämmtlichen Papiere herauszu« 
geben, und ein gewiſſer Hr. dv. Zur, ber in Warfchau das 
Amt eined Ganzleidirectors beim polnifhen Reichstage vers 
waltet, ward fogar gefänglich eingezogen, weil man glauben 
mochte, er fei im Befige der über Entfegung des Kaifers 
Nicolaus audgefertigten Driginalacten. Bon 90 wegges 
nommenen Padeten wurden nur neun, bie fich befonders 
auf die Cholera bezogen, zurüdgegeben. Jedoch fam es nicht 
zu der anfänglich befürchteten Auslieferung des genannten Zur, 


Schon im Februar des Ießtverfloffenen Jahrs war aus 
dem Gonfiftorium zu Hannover an ſaͤmmtliche General= und 
Specialfuperintendenten, auch geiftliche Miniſterien in Städten 
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ür. ſ. f. eine Ermahnung und Anweifung für die Prediger und 
Schullehrer ergangen, durch Lehre und Beifpiel die aufge— 
regten Gemüther beruhigen zu helfen. — Bald nachher hatte 
ein fehr geachteter Geiftlicher eine an den Vicefönig gerichtete 
Petition entworfen, melde verjchiedene, theils die proteflan« 
tifhe Kirche, theils die Amtöftellung der proteftantifchen Geift- 
lichen betreffende Gegenftände zur Sprache brachte und be— 
fheiden um Abhülfe der bemerften Anomalien oder Uebel— 
flände bat. Viele der geachtetften Geiftlichen des Landes unters 
ſchrieben jene Petition, allein fie wurde von einem vermuthlich 
zu ängftlihen Manne aufgefangen und einem hochgeftellten 
Staatödiener zugefandt, der ſich darüber alfo erflärte: es waͤre 
fehr zu bedauern, daß Diener der Kirche ſich an die Epik: 
von Petitionaird flellten und dadurch Urheber von neuen und 
um fo gefährlihern Aufregungen werden wollten, da man bei 
denfelben nicht vorausfehen koͤnne, wohin fie am Ende führ- 
ten!! — Diefe Erklärung gab der Petition einen Todesftoß, 
weil nun die Furcht vorherrfchend ward: durch Ueberreichung 
der Bittfchrift werde ſich die Geiftlichkeit die gefährliche Un- 
gnade derjenigen zuziehen, von denen fie doch ihrer ganzen 
Stellung nah ihr Wohl oder Wehe zu erwarten habe, 

Die Sahe nahm inzwifchen eine andere Geftalt an, als. 
in ber Ständeverfammlung am 2ten October d. J. das Ca⸗ 
pitel des Grundgefeges, welches von den WVerhältniffen der 
Kirchen zum Staate, von den Unterrichtöanftalten, wie auch 
von den zu mohlthätigen Zwecken beftimmten Fonds handelte, 
zur Sprache Fam. Da äußerte freimüthig Paſtor Meyer: 
die evangelifche Kirche fei bislang in legislativer Hinficht flief« 
mütterlich behandelt worden; die hannöverfche Kirchenordnun⸗ 
gen waͤren Jahrhunderte alt und „9, derſelben ſchon antiquirt; 
die Conſiſtorien beduͤrften der Reform zur kraͤftigen Ausuͤbung 
der kirchlichen Gewalt; Synoden und Kirchenvorſtaͤnde müßs 
ten zur beſſern Verwaltung des Kirchenweſens nothwendig 
geſchaffen werden. Stuͤve ſtimmte bei, und wies darauf 
hin, wie man von Staats wegen ein unbedingtes Recht der 
kirchlichen Geſetzgebung in Anſpruch genommen, welches doch 
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bisher durch bie Zuftimmung der Gemeinden bedingt gewefen 
ſei. Die Commiffion habe fich ja gegen die Gemeindetheil- 
nahme, wie auch für die Aufhebung der geiftlihen Gerichtö« 
barkeit erklärt oder doch diefen Punct in's Dunkel geftellt; 
dagegen fei bad in der Commiffion geftrihene Recht der Bes 
flätigung des Königd wieder hervorgezogen worden, und fo 
gewinne ed den Anfchein, ald wolle die Regierung gerade den 
Einfluß auf die Kirche behaupten, worüber ſich fo laute Kla« 
gen erhoben hätten. — Lüngel bemerkte, daß möglichfte 
Unabhängigkeit der Eirhlihen Behörden vom Staate nothe 
wendig fei, und dies koͤnne gefördert werden durch Synodal⸗ 
verfaffung. Aber die geiftliche Gerichtöbarkeit fei ein Uebel⸗ 
ftand, der die kirchlichen Behörden hindere, ſich den kirchlichen 
Angelegenheiten ganz zu wibmen, indem er fie in weltliche 
Angelegenheiten verwidle. Freudentheil warnte: man folle 
doch ja die unwuͤrdige Anficht, ald fei die Kirche eine polizei 
liche Anftalt und Zuchtruthe ded Pöbels, nicht mehr aufkom⸗ 
men laffen. Superintendent Erome mollte eine Faffung 
des iften S., wodurd die Kirche als ſolche eine fefte Geftalt 
gewönne. Roſe hatte viel dagegen einzuwenden. Sermes 
nahm die Rechte der Fatholifchen Kirche beſonders in Schug. 
Ad nun die Sache am 6—Iten October zur Abftimmung 
kam, proteflirten freilih noh Sermes, Crome, Stüve, 
Chriftiani und Klenze gegen die Zaflung der einzelnen 
Paragraphen aus fehr triftigen Gründen; — wurden jedoch 
bedeutend überfiimmt und das ganze Gapitel angenommen. 
Nun flimmten mehrere Geiftliche ded Landes ein Wehegefchrei 
darüber an, daß Feine Eremtion des Gerichtöftandes für die . 
Geiftlichfeit weiter flatt finden folle, und in der Allgemei- 
nen Kirhenzeitung (3.1832. Nr. 194) las man über 
ſolches Unbeil fogar eine Hägliche Jeremiade mit der Ueberfchrift: 
Die hannoͤverſche Geiftlihkeit in tiefer Zrauer. 
Noch viel mehr als diefe, auf geiftlihe Eremtionen hal« 
tenden Seelenhirten Hagten jedoch die Juden über ihre höchft 
traurige Lage im Königreihe Hannover. Ein jüdifcher Ad- 
vocat, Namend Cohem, flellte in einer eigends dem fraglichen 
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Gegenſtande gewidmeten Schrift die Lage feiner Glaubens- 
genoſſen ald eine der Bläglich gedenfbarften dar. In der vor» 
jährigen Stänbeverfammlung hatte zwar der Rath Schlegel 
diefe Angelegenheit ſchon zur Sprache gebracht; aber ber gute 
Mann war in dad Land des ewigen Friedens zu früh abge» 
rufen worden; und die hannöverfche Judenfchaft mußte fich 
alfo vorerſt mit der Zuficherung: daß ihre Rechtöverhältniffe 
durch ein befondered Geſetz beflimmt werden follten,, tröften! 


Das Königreih Sahfen im Jahre 1832 





Stetififhde Merkwürdigkeiten; — Verwaltung 
und Gefesgebung. | 


Bei dem mannichfaltigen Ungemach, welches diefes Land in 
den Feutverfloffenen Jahren erbulden mußte, war bennody die 
Bevölkerung bedeutend vermehrt worden: Sie belief fich jegt 
auf 1 Mit. 400,000 Seelen und darüber: Im Jahre 1831 
zeigte ſich ein Ueberſchuß ber Geboren von 16,700 Indivis 
duen. Und doch unterlag noch immer der Aderbau großen 
Bedruͤckungen durch Frohnen und Dienfte, welche den freien 
Gebtauch der Kräfte fehr befchränkten. Darum fahe man 
auch noch viel Grund und Boden unbenust liegen. Trift⸗ 
befugniffe, Dienftbarkeiten, Gefammtbenugungen ded Bodens 
fanden fortdauernd den Fortfchritten verfländiger Gultur ent» 
gegen. Nicht leicht ließen fich diefe Webelftände- heben; denn 
Geſetze über Dienft» umd Zehntablöfungen, oder uͤber Gemein⸗ 
heitstheilungen u. f. f. konnten ohne Entfhädigung der Bes 
rechtigten nicht flatt finden, weil fonft alle Sicherheit des 
Eigenthums gefährdet worden wäre. Es kam alfo haupt« 
faͤchlich darauf an, diejenigen Billigkeitsruͤckſichten auszumitteln 
und geltend zu machen, welche die Verpflichteten in den Stand 
fetten, ſich der bisher fo drüdend gemwefenen Laſt ohne ganze 
liche Vermoͤgenszerruͤttung zu entledigen. WBorfchläge bazır 
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hatten freilich fachverfländige, mit den bäuerlihen Verhaͤlt⸗ 
niffen genau bekannte Patrioten bereitd gethan; und unter 
diefen Vorſchlaͤgen ſtand die Errichtung einer Kandrenten- 
bank oben an, Allein die Zeitverhältniffe waren fo geftaltet, 
daß noch Fahre verfließen konnten, ehe Berechtigte und Vers 
pflichtete der angebotenen Wohlthat oder Aushülfe theilhaft 
zu werden vermocten. Zwang burfte dabei gar nicht flatt 
finden. Hoffnung mit Geduld! ſchien alfo neh auf 
lange hin das tröftende Loſungswort bleiben zu müffen. 

Es gab aber in Sachſen, befonderd im Boigtlande, 
auf dem Erzgebirge und in der Dberlaufiß viele arme 
Menſchen, die in ihrer bebrängten Lage auf die Erfüllung 
jenes Troſtwortes nicht marten modten — auch wohl nicht 
warten fonnten. Bei diefen Leuten regte fi nun der Aus» 
wanberungdtrieb mächtiger ald jemals. Sie hatten ja nichts 
zu verlieren, und ſehr natürlich wollten fie, von der Hoffnung, 
einen erträglichern Zufland zu gewinnen, getrieben, lieber wan⸗ 
bern in ein fexnes Land, als im Schweiße ihres Angefichts ferner 
umrübren die undankbare Scholle des vaterländifhen Bodens; 

Dazu kam eine, zu mehreren taufend Eremplaren in 
Umlauf gebrachte. Schrift, betitelt: Die freie Auswandes 
sung ald Mittel zur Abhülfe der Noth im Vater— 
lande, As Ziel der Auswanderung murden die füblichen 
Provinzen der Vereinigten Staaten von Nordamerica bezeich« 
net. ‚Nun gelangten täglich fhriftlihe und mündliche Ans 
fragen nad) Dresden: ob bie Regierung zu folder Aus« 
wanderung hülfreihe Hand bieten werde, Mehr ald 2UU Fas 
milien. wurden ald ausmanderungdluflig namhaft gemacht; 
auch Gutöbefiger, Prediger und Schullehrer waren darunter, 
Zwar fuchte.die Leipziger Zeitung wie Meinung, als 
werde die Negierung felbft dergleichen Plane begunftigen und 
unterftügen, als seine, durchaus irrige barzuftellen, gab auch zu 
bedenken, ob nicht: die. 200,000 Thlr., welche zu ſolchen Aus- 
wanderungen aufgebracht werden müßten, weit zwedmäßiger 
zur Eröffnung. neuer Arbeits» und Erwerböquellen für die 
nahrungslofen Bewohner des Voigtlandes ‚und Erzgebirge 
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verwandt werben koͤnnten, befonders etwa zu Anfiebelungen 
auf unbebaueten Waldftätten u.f.f.? — 

Allein. dergleihen Einreden unterbrüdten den einmal 
mächtig angeregten Auswanderungstrieb keineswegs. Viel—⸗ 
mehr erfchien ein, von mehreren Gutöbefisern im Voigtlande 
unterzeichneter Plan einer auf Actien zu gründenden Aus⸗ 
wanderungs» und Cölonifationsgefellfchaft, worin zugleich die 
Mißlichkeit der Armencolönien und ded Parcellirend von un« 
bebaueten Ländereien gezeigt wurde. Alles, fagten die Plans 
macher, beruhe für -die- Gründung einer fächfifhen Eolonie in 
Weftflorida darauf, daß 2000 Actien, jede zu 100 Xhaler 
preuß. Gourant, zufammengebräct würden, die aber erfl in 
vier Jahren eingezahlt zu werden brauchen. Die Statuten 
der Gefelfhaft und die auf zehn Jahre berechneten Ertrags⸗ 
tabellen ſchienen keineswegs in das "Gebiet der Phantafies 
träume zu gehören. Auch hatte bereitö ein Gutöbefiger, Nas 
mens v. Nauendorf, vorläufig das Directorium und bie 
bei‘ der Actienunterzeichnung nöthige Auffiht und Gewähr 
übernommen. | 

Nun erfchien der Regierung die Sache, wofür fich die 
öffentliche Meinung fo unzweideutig audfprach, der Aufmerk⸗ 
famkeit und Mitwirfung würdig. Es wurden alfo dem ſaͤch⸗ 
ſiſchen Handelöftande einige, auf das wichtige Unternehmen 
Bezug habende Fragen zur Beantwortung empfohlen, woruns 
ter folgende die beachtendmertheften: in welchen überfeeifchen 
Ländern fuͤr fächfifche Auswanderer ein Unterfommen vors 
zugsweiſe zu hoffen fei? Welches wohl der geringfte Betrag 
von Geldmitteln fein möchte, den eine Familie befigen müffe) 
um ein 'bleibendes und gute Unterfommen an folchen vor« 
theilhaften. Orten zu finden? Welche Mafßregeln von der 
Regierung zu ergreifen wären, um ſaͤchſiſchen armen zum 
wanderern die Ueberfahtt zu erleichtern %' 

Ein ſchoͤner Beweis der Aufmerkfamkeit; welche die er» 
keuchtete und humane Regierung nicht nur den materiellen 
Sntereffen des Volks, fondern aud dem, im Mittelftande 
erwächten Geifte des Fortfejreitens zum Beſſern und Zeit⸗ 


360 Sachſen im Jahre 1832. 


gemäßern widmete. - Nicht flürmifche, aber wahre und gedie- 
gene Theilnahme an dem fich neu geftaltenden conflitutionellen 
Leben herrfchte im ganzen Rande, befonderd unter dem Mittel» 
flande. Gegen die Rentenforderungen ber Gutöherren bei 
Aufhebung der Erbunterthänigfeit erklärte fich laut die öffent» 
lihe Meinung; eben fo laut gegen das Fortbeftehen ver, mit 
der neuen Verfaſſung unverträglichen Patrimonialgerichte, weil 
die Gerichtöhalter auf den adlihen Gütern willkuͤhrlich von 
den Gutöherren entlaffen werben: könnten, alfo gar nicht in 
die Kategorie von Staatödienern gehörten. Was hätte wohl 
vor 50 Jahren der königliche Zuftizbeamte zu erwarten gehabt, 
welcher jetzt ungefährdet eine Schrift herausgab unter dem 
Titel: Die Patrimonialgerihtsbarkeit in ihrer 
dem Gemeinwohl nadhtheiligen Vernunft» und 
Rechtswidrigkeit dargeftellt!! 

Auch die bittere Zadelfucht, welche fich oft genug in ie 
Biene hören ließ, mußte doch eingefteben, daß fich jest in 
allen Minifterien ein reges Leben zur Berbefferung und Um⸗ 
geftaltung wahrnehmen laffe. Im Kriegdminifterium forgte 
man ja für Erfparniffe und Beſchraͤnkung des Penfionswefens, 
Das Eultusminifterium nahm die Bolfd- und lateinifcyen 
Schulen fharf in's Auge, und fuchte die Quelle der leidigen 
Studierfucht zu verfiopfen. Das Minifterium des Innern 
führte firenge Aufficht über die Zwangsarbeits⸗, Waifen - 
und Srreenbausanftalten, weldhe aus Staatömitteln erhalten 
wurden. Der Juſtizminiſter bereifte wirklich in Begleitung 
eines Raths die Aemter in allen Kreifen, revidirte fie felbft, 
und fuchte fih von dem Bedürfniffe. einer allgemeinen Gris 
minalcaffe überzeugende Kenntniffe zu erwerben. Auch wur⸗ 
den viele, den Ständen vorzulegende Gefege ausgearbeitet, 
und die für die Ablöfungen niedergefegte Gommiffion arbeitete 
raſtlos unter dem Vorfige eined neuen Praͤſidenten. | 

Wenn ed wahr ift, was unbefangene Beobachter behaup⸗ 
teten, daß um bie Mitte des Jahrs 1830 bei vielen Ein- 
wohnern des Königreichs Sachſen der Wunfch vorberrfchte: 
ach wären wir doch preußifch! fo ift es doch nicht min« 
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der wahr, daß im Jahre 1832 faft Niemand mehr Preußen 
einverleibt zu werden wuͤnſchte. Freilich hegten nur Wenige 
von ben neuen Landftänden große Hoffnungen; denn manche 
Erwartungen waren getäufht,; und eben dadurch war die 
Stimmung mander Menfchen aus den hoͤhern Glaflen wuns 
derbar geriug dergeſtalt umgemobelt worden, daß fie fich in 
ihrem Unmuthe wohl gar nad einer Ruͤckkehr unter die alte 
Bormundfchaft fehnten. Was die früherhin durch übertriebene 
Erwartungen benebelten geringern Bürgerclaffen anbelangt, 
fo fanfen allerdings viele Mitglieder derfelben in ihre alte 
Dumpfpeit zuruͤck; die Meiften aber erwarteten nur von einer 
Nabicalreform alles Beſtehenden entfchievene "Erleichterung 
ihreö ‚bebrängten Zuftandes. Ja, die feit einiger Beit aufges 
tauchte Meinung: es fei von den fonft überlaut gepriefenen 
Kepräfentativverfaffungen und freien Inflitationen fuͤr's Volk 
fo gut alö gar Fein Heil zu- erwarten, —  fchien weite. Aus⸗ 
dehnung gewinnen zu wollen. Die Berfländigern fahen freis 
lih ein, daß mit papiernen Conſtitutionen die brennenden 
Wunden des Staatöförpers, befonders bie :feiner Ertremis 
täten, nicht geheilt werden koͤnnten, vielmehr Alles darauf 
anfomme, daß gut regiert und gut gehorcht werbe, wozu aber 
vornehmlich gehöre: Entfernung aller Intriguen und Launen 
zwifchen Regierung und Ständen; Bekaͤmpfung der unflugen 
Meinung, zum conflitutionellen eben gehöre Streit zwiſchen 
Regierung und Ständen. — Wahre Patrioten drangen alfo 
auf freifinnige Anerkennung des Grundfageds- ed iſt Haupt« 
aufgabe des conftitutionellen Lebens, alle vorhandenen Miß⸗ 
verhältniffe vedlich zur Sprache. zu bringen, um ſolche freund⸗ 
lich auszugleichen. 

‚Die große Aufgabe. der Megierung war demmach, bad 
Staatöfchiff bei dem mwerhfelnden Winde der ;Bolfömeinung 
mit raftlofer Aufmerkfamkeit zwifchen den Klippen eines ſtuͤr⸗ 
mifchen Meeres ficher in den rettenden Hafen zu fleuern. 
Dies mußte gelingen, fobald nur die Mehrheit des ruhig 
verfländigen Sachſenvolks ſich von dem redlichen Willen Des 
rer, bie das Ruder führten, feft überzeugt fühlte, Die Wieder- 
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geburt des geliebten Vaterlandes bewährte ſich auch wirklich 
vor feinen Augen. immer mehr in ihren Folgen. Auf die 
neue Verfaffungsurfunde war ja bereitd die neue Städte 
ordnung, abgeändert nach den Bemerkungen , welche die 
Etände auf. dem letzten Landtage zu dem ihmen vorgelegten 
Entwurfe gemacht hatten, gefolgt. Der Entwurf zu einer 
neuen Gemeindeordnung -für die Bewohner der Dörfer und 
des platten: Landes lag voliftändig ausgearbeitet zur Prüfung 
fir‘ die neuen, Landſtaͤnde bereit. Der auf dem Minifterium 
des Cultus und des. Öffentlichen Unterrichts früherhin laſtende 
Verdacht, daß es ſich zu viel Gewalt über die Kirche anzu⸗ 
maßen trachte, war bereits durch die Shatfache widerlegt, daß 
das Miniflerium felbft die ‚geiftlihen WBehörden aufforderte, 
Vorfchläge Über :die einzuführende Presbyterial- und Synodal⸗ 
'verfaffung zu machen, um den Kirchgemeinden eine wirkſamere 
Theilnahme an 'den-Angelegenheiten der Kirche und: Schule 
zu verſchaffen. Bugleid wären Workehtungen getroffen wor⸗ 
den, um: die zeitgemaͤße Wiedergeburt der Leipziger’ Hochfchule 
zu beſchleunigen. Schon um die Mitte Februars hätte ſich 
auch der, zur Pruͤfung aller im Miniſterialrathe nicht zur 
Entſcheidung zu bringenden Geſetze beſtimmte Staats rath, 
unter Vorſitz des Prinzen 'Schann, zwei Male verſammelt, 
und der Kriegſminiſter darin den Entwurf eines neuen Res 
crutirungsgeſetzes zur Discuſſion gebracht. N. 

Bei: den: fächfifchen: Linientruppen waren’ ſchon manche 
wefentliche Verbefferungen m Gang gebracht. Bor'gwanzig 
Sahremgäylee man unter "645. Subalternoffitisrei intir- 175 
bürgerliche, 0'Jegt „' wo Bier Zahl ſpicher Officiere auf 294 
berabgefunfen, befanden fich darunter Über 100 bürgerliche. 
Die Militatratademie mar ſchon im vorigen Jahre aufgehoben 
worden; und das nun allein uͤbrig bleibende Cadettenhaus 
erhielt die Beſtimmung, daß buͤrgerliche, wie abliche Boͤglinge 
ohne Beruckſichtigung des Standes darin aufgenominen, auch 
die 60-6i8 80 Freiſtellen des Inſtituts bürgerlichen, in der 
Prüfung. wohlbeſtandenen Kmaben eben fo guf, Als adlichen 
Zuntern ertheilt werben ſollten. Diefelbe Fuͤrſorge wältete 
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über das Militairwaifenhaus in Struppen, bei der Feſtung 
Koͤnigſtein. Ueberdem befahl ein koͤnigliches Refeript aus⸗ 
druͤcklich, daß auch faͤhige und gepruͤfte innge Leute, die 
als Unterofficiere dienten, zum Officieravancement zugelaſſen 
werden ſollten. | Ta 00 

Gerüchte, aus der Reactionsfabrik hervorgegangen, vers 
fündigten-- zwar, daß. die aus ben Unruhen :im: Jahre 4830 
entfiandenen ftädtifchen Communalgarden - bald aufgelöft. und 
dafür eine Landwehr mit drei Aufgeboten. errichtet ; werden 
folle. Thatſaͤchliche Erfahrung bewies aber dagegen, daß die 
bereit$ in allen Städten des Königreichd organifitte Com⸗ 
munalgarbe in: meuefter Beit. viel Tebendiger und: thätiger: ger 
worden. ſei, als fie früher: fich zeigte, : In Leipzig und 
Dresden xxereirten regelmäßig. ganze Compagnien an ger 
wiſſen beſtimmten Tagen und, übten ſich eifrigfb im Schießen, 
Ja, Prinz Joh ann ſelbſt belobte die trefflihe Haltung dieſer 
Corps, und die Dresdner Buͤrgerwehr feierte am-Hten Sept, 
d. 3. ihr Stiftungsfeſt, wobei, nad) manchen ſuͤr den König; 
den Prinz Regenten und die Eonflitution ausgebrachten Ges 
fundpeiten, auch Toaſts für das einige Dentfihland, für 
Rotted und andere deutfche Männer ertoͤnten. Bei der 
vorhergegangenen. großen Revue waren ‚36 Compagnien und 
eine Edcadron ‚auf dem Felde vor der Friedrich sſtadt in 
zw ei. Linien aufgeſtellt. Anter den 350U Garkiften befanden 
fi) mehrere: der ‚erfien Staatbdiener aus den Bandesopllegiem; 
viele Beamtete, Aerzte, Mofeſſoren, Rechtsgelehrte, Adliche 
und Buͤrgerliche mit einander vermiſcht unter den Fahnen 
des Vaterlandes. So mußte doch wohl der einige Zeit lang 
erſchlafft geweſene Eifer fuͤr das vaterlaͤndiſche Wehrinſtitut durch 
die neueſten Zeitereigniſſe ſelbſt wieder aufgefriſcht worden ſein 

In dieſem Geifte ward am Aten Septemher das exſte 
Gonftitutiondfeft in ganz Sachſen mit feierlicher Kitchenandacht, 
mit Glockengelaͤute und: Geſaͤngen von: allen- Thuͤrmen, ‚mit 
Speiſung der Armen und Werken der Wohlthoͤtigkeit began⸗ 
gen, ‚wobei «6. jeder Gemeinde unbenommen blieb, das Feſt 
noch durch „anfländige Vergnuͤgungen zu verherslichen. , In 
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Dredben war biefe Feier wahrhaft herzerhebend, und 600 
Bürgergarbiften erhielten dabei die Ordnung; nirgends war 
Polizei fihtbar. Viele Dörfer am rechten umd linken Elbufer 
(zum Dresoner Amtöbezirke gehörig) fandten ihre Bewohner 
in die Stadt, um dem Landedvater ihre freudige Theilnahme 
an des Waterlandes Wiedergeburt zu bezeugen. Dresdens 
Bürger freueten ſich dieſes Einflanges, und Ammon, ber 
Oberhoſprediger, feste dem fchönen Fefte durch eine falbungs- 
volle geiſtliche Rede die Krone auf, Denn beſonders nach» 
denklich war die eben fo treffliche, ald zeitgemäße Phrafe: 
„Wir muͤſſen durch unfere Gefinnungen dem Wahne begeg- 
„men, baß. freie Werfaflungen und Länder nur Wohnfige der 
„Selbfifucht, des Parteigeifted umd der immer wieder ihr 
„Haupt erhebenden Meuterei feien. Das wird alle Bweifel an 
„der Zefligkeit und Dauer einer vor Gott beſchwornen Vers 
„faffung zerfireuen, welhe Niemand mit Recht bedrohen 
„kann!“ — Die Anwendung auf.die große Beängfligung an⸗ 
regenden Bundesbeſchluͤſſe (wovon nachher die Rede fein 
wird) Tonnten auch dem Einfältiaften nicht entgehen. 
Freilich fanden mit fo ſchoͤnen patriotifhen Hoffnungen 
in ziemlich fehroffem Gegenſatze die aus Sachfen erſchallenden 
Klagen. über erneuerten Preßzwang und die darauf Bezug 
habenden, an Napoleon’s vormalige Zwangsherrſchaft erin- 
nernden Mandate zur Werfchärfung der Genfur. Denn zu 
Folge einer Verfügung des Gultminifteriumd Hatte ja die 
Büchercommiffion zu Leipzig unterm 26flen März d. J. 
ein Refcript gegen alle von fächfifchen Unterthanen rebigirte 
Beitfchriften, worin fich fernerhin anftößige Auffäge und Ars 
titel befinden wirben, erlaffen, wobei mit Interbict und Con⸗ 
fißcation folcher Beitfchriften gedroht ward. Mehrere Yours 
nnaliften waren zwar deswegen mit ihren Journalen von Dreös 
den und Leipzig nach dem nahe gelegenen Altenburg 
gewandert. Das fehütte fie aber, wie bie Bolgezeit lehrte, 
keineswegs gegen firenge geſetzliche Ahndung? a 
Schredende Prodigien genug; doch gefchahe der Haupt⸗ 
ſchlag erft, als die beruͤhmten Bundeöbefchlüffe vom 28ften Ju⸗ 
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nius d. J. zur allgemeinen Kunde gelangten. Graf K. F. A. 
von Hohenthal und Otto Freiherr von Watzdorf, beide 
Beſitzer großer Güter und Mitglieder der vorigen Staͤnde⸗ 
verfammlung, glaubten fi) und ihre Genofjen durch eine 
förmliche SProteftation gegen jene Befchlüffe verwahren zu 
müffen. Dennoch verweigerte die oberftie Genfurbehörde den 
Drud der merkwürdigen Schrift, weil ſolche Feine wiffen« 
ſchaftliche Beleuchtung des fraglichen Gegenflanded, fondern 
eine förmliche Proteftation fei! 

Die humane Regierung hielt es indeſſen für gerathen, 
zur Beruhigung der Unterthanen und deren Iandfländifche 
Bertreter der Publication jener Befchlüffe ein Troſtwort mit⸗ 
zugeben, welches alfo. lautete:*, Wir haben diefen Befchlüffen 
„in Bezugnahme auf dad nach Unferer Verfaffungsurfunde 
„den Ständen zuftehende Berwilligungsrecht der Abgaben, als 
„Bundesfürft Unfere Beiflimmung zu geben um fo weniger 
„Bedenken finden fönnen, ald dadurch den gefammten ver» 
„faſſungsmaͤßigen Rechten der neuen Stände des Königreichs 
„Sachſen nirgends Eintrag geſchehen kann und ſoll. — Bir 
„halten Uns von dem treuen und verſtaͤndigen Sinne des 
„ſaͤchſiſchen Volks im Voraus verſichert, daß deſſen Vertreter 
„ihre beſtimmten Befugniſſe nirgends uͤberſchreiten, ſondern 
„Uns in Beförderung des Staatswohls zu unterſtuͤtzen ſtets 
„bemuͤht ſein werden. — Somit werden jene Beſchluͤſſe ohne 
„Einfluß auf das Koͤnigreich Sachſen bleiben!“ 

Dieſe koͤnigliche Erklaͤrung zeugte von wahrer Staatd« 
weisheit und Vorſicht; denn die Elemente gefährlicher Auf⸗ 
regung waren noch keineswegs gänzlich erſtickt. Ein in die 
Mafle ded Brandftoffs geworfener Funke konnte alfo leicht 
eine Eruption bewirken, die mittelft politifch » vevolutionairer 
Anfahung dad Staatögebäude in feinen Grundfeften zu er 
fchüttern wohl fähig war. Zum Beweife des Nochvorhanden- 
feins folcher Revolutionselemente, befonderd unter der ärmern 
Glaffe, diente der Aufruhr, welcher am 22ften und 25ften Au⸗ 
guſt d. 3 in Chemnig flatt fand, und einen fo gefährlichen 
Character annahm, daß die mit höhnendem Gefchrei und mit 
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Steinwhrfen empfangene Communalgarde fich gendthigt fahe, 
mit gefälltem ‚Bajonette auf die wüthenden Volkshaufen ein⸗ 
zuftürmen, um fie nur aus der Stadt in die Worftädte zu 
treiben. Die Ruhe wurde nun freilich wieder hergeftelt, aber 
doch nur dadurch, daß 13 Compagnien der Sommunalgarde 
alle Pläße, Straßen und Ausgänge der Stadt und der Vor⸗ 
ſtaͤdte befegt hielten. 

Fortdauernde Handelöfperre und das dadurch vorzüglich 
bewirkte Elend vieler Fabrikherren und Fabrifarbeiter fachte 
den fortglimmenden Bunder des Mißmuths und der Unzus 
friedenheit von Zeit zu Zeit wieder an. In den höhern Re— 
gionen ded Kaufmannd- und Fabrifantenftandes erhitten ſich 
die Geifter gegenfeitig im Streite über die intrifate Frage: 
ob man ſich dem Zoll» und Handelöfyfteme des übermächtigen 
Nachbars anfchließen folle oder nicht? Und in diefem leiden« 
fchaftlich geführten Kampfe um materielle Intereffen konnte 
ed wohl nicht fehlen, daß ſich auch die politifchen, meiftens 
idealen Zeitforberungen zumeilen auf eine bedenkliche Weife 
geltend zu machen firebten. Palliativcuren gegen die ſchmerz⸗ 
lihe Handels» und Manufacturfrankheit wurden zwar genug 
verfucht. Dahin gehörte auch der auf Antrag mehrerer Ma— 
nufacturunternehmer des Erzgebirge und der Oberlaufiß von 
der Regierung eingeleitete Commerztractat mit den vereinigten 
Staaten von Merico. Der Zractat Fam wirklich im Herbſte 
des letztverfloſſenen Jahrs zu Stande, und wurde, ald auf 
zwölf Jahre gültig, vom mericanifchen Gongreffe im Februar 
1832 ratificirt. Die Bedingungen des Zractatd Flangen allers 
dings höchft erfreulich. für den fächfifchen Handels- und Fa- 
brifantenfliand. Aber konnten fie bei dem ewigen Wechfel der 
Gewalthaber und den fich immer wieder erneuernden Revolu« 
tionsftürmen in jenen großen überfeeifchen Föderativftaaten 
mit einiger Sicherheit zur Erfüllung gebracht werden? Und 
welche Mittel fanden der väterlich forgenden Regierung des 
Königreihd Sachen zu Gebote, die eifernen Schlagbäune 
zu fprengen, welche Sachſens Verkehr bis ind freie Meer fe 
feindfelig hinderten? Drängte nicht Alles zu einem neuen 
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Handels» und Zollſyſteme, mit deffen: Aunahme “freilich im 
Sachſen mweder die vorherrſchende Volksſtimmung, noch vie 
Mehrzahl des ſaͤchſiſchen Handels⸗ und Fabrikſtandes ſympa⸗ 
thiſirte, wozu ſich aber doch ſchon nothgedrungen die um⸗ 
liegenden ſaͤchſiſchen und anhaltſchen Fuͤrſtenthuͤmer, ja ſogan 
Baiern und Wuͤrtemberg hatten entſchließen muͤſſen? 





Borbereitungen zur neuen Ständeverfammlungs 
kirchliche Merkwürdigkeiten, 


An neuen Berorbnungen, um: dad Staatögetriebe recht 
in Umfhwung zu bringen, fehlte eö im Jahre 1832 gar nicht, 
Alein die gemünfchten Erfparungen im Staatshaushalte fan« 
den noch immer große Hinderniffe. Der Militairetat von 
12,000 Mann, welchen dad Bundescontingent erheifchte, Foftete 
faft 200,000 Zhlr. mehr, als der würtembergifche- von 13,900 
Mann. Die Hofhaltung nahm 4 der gefammten- Staatd« 
einnahme in Anfpruch, weil es fi nocd nicht hatte thun 
lafien wollen, dad Heer von Hof» und Reiſemarſchaͤllen, 
Oberfüchenmeiftern, Oberſchenken, Geremonienmeiftern, Kam⸗ 
merberren und Kammerjuntern, Oberhofmeiftern und Ober» 
bofmeifterinnen, Oberjägermeifierm, Oberftallmeiftern, Beicht⸗ 
vätern, Leib» und Hofärzten, nebft dem ganzen untergeord⸗ 
neten Perfonal der geringern Hofvienerfchaft, bedeutend zu 
verringern. Dabei fand doch die neue Minifterialbureaufratie 
unter allen, ihres Einfluffes verluftig gewordenen: Staatddies 
nern des alten Regime heftigen. Tadel. Die goldene alte 
Zeit, wo die erften Landesftellen ein erbliches Beſitzthum we⸗ 
niger bevorrechteten Familie waren, Tonnte unter ded edlen 
Lindenau Direction nicht‘ wieder aufflommen, 

Große Erwartungen von der neuen Ständeverfammlung 
bemerkte man auch eben nicht. Indeſſen verfündigte eine 
föniglihe, von dem Prinz» Mitregenten gleichfalls unterzeich⸗ 
nete Verordnung, d. d. 23ſten Februar 1832, daß noch im 
Laufe diefed Jahrs eine Verſammlung der Stände nach der 
Srundfägen der neuen Berfafjungdurfunde gehalten - werben: 
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folle. Fuͤr die Wahlen ber’ flädtifchen und ländlichen Ab⸗ 
georbneten wurben 45 Wahlbezirke beflimmt, nämlid im 
Meißner Kreife 10; im erzgebirgiſchen 14; im Leip— 
ziger 9; im voigtländifhen 5, und in ber Obers 
laufig 7. Davon waren zwanzig fläbtifhe und fünf 
und zwanzig ländlihe. Zu befondern Vertretern des Han⸗ 
deld- und Fabrikftandes ernannte die Regierung proviforifch: 
den Kaufmann Blumenthal in Herrnhut; den Stadtrath 
Glauß in Chemnig; den Handelögerichtsaffeffor Hars in 
Leipzig; den Commerzienrath Winkler in Rochlitz, und den 
Bergcommiffionsrath Lattermann in Morgenröthe. Für 
die Wahlen der Rittergutöbefiger erwartete man noch defini= 
tive Beflimmungen. Die Regierung hatte in der fraglichen 
Verordnung die Ueberzeugung ausgefproden: „daß die aus 
„freier Wahl und aus der öffentlichen Meinung bervorgehen« 
„den kuͤnftigen Stellvertreter des Landes diefed fhönen Bes 
„tufd werth und fähig fein würden, die bamit zu überneh- 
„menden ſchweren Pflichten in vollem Umfange zu erfüllen!‘ 

Der fonftige beredte Vorfprecher liberaler Ideen, Pros 
feffor Krug in Leipzig, hielt fih nun für berufen, ein Eräf« 
tiged Wort an die Wahlverfammlungen und künftigen Stell- 
vertreter des Volks zu richten, Er ftellte nämlich im anſchau⸗ 
lichften Gegenfaß den Pfeudoliberaliömud und Ultrais— 
mus mit dem ächten Liberalismus, der nur vom Princip 
ded Rechts auögehe, Freund der gefeglihen Orbnung und bed 
Friedens fei, den Völkern eben fo wenig, ald den Zürften 
fchmeichle, nur in Sachen der Wahrheit und des Rechts oppo« 
nire, nur reformiren, nie revolutioniren wolle, nicht Preß ⸗ 
frechheit, fondern nur Preßfreiheit verlange, und überall Maaß 
und Biel halte. Fiat applicatio auf die vorzunehmenden 
fländifhen Wahlen! Der durch allerlei harte Angriffe auf 
die Polen der Öffentlichen Meinung ſchon etwas verbächtig 
gewordene Mann fand jedoch einen ſcharfen Opponenten in 
Nr. 60 der Beitfchrift: dad Vaterland. Diefer Opponent 
behauptete nämlich: gerade jet fei der Zeitpunct einer deut⸗ 
fhen Oppofition eingetreten, da die zwei Grundelemente ber 


Vorbereitungen zur-neuen Stänbeverfammlung. 369 


conftitutionellen Freiheit das Recht der Volksvertreter zur Ab» 
gabenverwilligung und die Freiheit der. Preffe mit ſchweren 
Angriffen bebrohet, die einzelnen Staaten für unmündig erflärt 
und unter die Wormundfchaft einer diplomatifchen Verſamm⸗ 
lung geftellt worben wären, bie fich fchon, ihrer Stellung zu 
Folge, außer Stand finden würde, ein deutſches Gemüth mit 
Liebe und Vertrauen zu erfüllen, indem ja die zwei mächtig« 
fin Bundeöglieder im Falle einer läffigen Verwaltung diefer 
Vormundfchaft von Seiten ded Bundes fie felbft zu über 
nehmen bereit fländen. — Dazu noch die Andeutung: Die 
jenigen handelten nicht männlich, welche nun Alles, wofür fie 
biöher gewirkt, aufgeben wollten. Hätten fie recht,. fo wäre 
Schweigen, Dulden-und Harren das einzig Gefeglihe. Ob 
folcheö der Zeiten Sturm erheifche, möge man redlich prüfen! ! 

Zeit genug, fich zu bedenken, fehlte keineswegs; denn 
bie Wahlen der Abgeordneten gingen ſehr langfam von flatten. 
Die Verzögerung: entftand meiltend aus der Ungewohnheit 
conftitutioneller Formen, die häufige Anfragen in Bezug auf 
zweifelhafte Fälle bei der Regierung nöthig machte, Weber» 
dem herrfchten auch nicht felten bei den Wahlen Parteiungen, 
wie z. B. in Leipzig, wo man gern die Wahl zweier 
Deputirten, bie ald eifrige Verfechter des alten Syftems bes 
kannt waren, wieder umgeftoßen hätte, wenn nur bie Regies 
rung auf folches Verlangen eingegangen wäre. Erfreulich 
war aber doch die Erfcheinung, daß zwifchen dem Adel und 
den untern Ständen durchaus Feine fchroffe Spaltung beftand, 
ja daß fogar ald freifinnige Männer bekannte adliche Ritter— 
gutöbefiger, z. B. General v. Leyſer, zu Abgeordneten des 
Bauernftandes gewählt wurden. Nachdem endlich die Zahl 
der wahlberechtigten Rittergüter, die wohl 1000 in allen fünf 
Kreifen betrug, gehörig auögemittelt worden war, fielen die 
ritterfchaftlichen Wahlen meiftens auf Männer, welchen ber 
gute Wille eben fo wenig, ald die Befähigung abgefprochen 
werden Fonnte. Auch fielen die ſtaͤdtiſchen Wahlen faft überall 
auf Ehrenmänner, welches nicht minder bei den Wahlen des 
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Biene ließ es dabei an Empfehlungen nicht fehlen; ja ihr 
Redacteur, M. Richter, fahe fich felbft mit dem Ehrenamte 
eined Deputirten für Zwickau bekleidet. Am längften ver- 
zögerte fich die von der Negierung ausgehende Wahl der zehn 
für die erfte Kammer beftimmten rifterfchaftlihen Mitglieder. 
So endete auch diefes Jahr, ohne daß man erfuhr, wem 
die Regierung das Prafivium der erfien Kammer übertragen 
würde. Daher fahe fih dann das Gefammtminifterium zu 
der Bekanntmachung genöthigt, daß die Eröffnung der erften 
verfaffungsmäßigen Ständeverfammlung nicht eher, ald am 
22ften Januar 1833 ftatt finden könne. 

Auf altfächfiihem Boden, beim Schwedenſteine unmeit 
Lüßen, wurde am 6ften November d. 3. ein Feſt von hoher 
Bedeutung, wiewohl in einem ganz andern Geifte, ald das 
Hambacher Feft, gefeiert. Es war die zweihundertjährige To— 
dedfeier Guſtav Adolph, des Retters der evangelifchen 
Freiheit. Dabei ward fund, daß die erft im Jahre 1816 
gefegten Grenzfteine die Sachfen dieſſeits und jenfeit3 nicht 
zu trennen vermochten. Die Lüsener Schlacht hatte ja den 

altfächfifchen Boden mit dem Blute des unvergeßlichen Helden 
getränkt. In der Kapelle, wo Guſtav's Leiche fecirt und 
die Eingeweide unter dem Altare begraben worden waren, 
hielt felbft der Leipziger Superintendent, Dr. Großmann, 
ergriffen von augenblidlicher WVegeifterung, einen kurzen Vor— 
trag voll feltener Wärme und Innigkeit. 


Das that derfelbe allgemein gefchäste Mann, von deſſen 
Wirkfamkeit, in Verbindung mit dem Oberhofprediger Dr. von 
Ammon, die evangelifche Geiftlichfeit des Landes eine wahrs 
haft zeitgemäße Reform des fehr veralteten proteftantifchen 
Kirchenwefens vertrauensvoll erwartete. Die erften Gerüchte 
von diefer ſehnlichſt gemünfchten Reform lauteten auch erfreus 
lich genug dahin: es würden fünftig Parochial» und Ephoral« 
preöbyterien mit regelmäßigen Synoden ftatt finden, wobei 
das Patronatrecht, die Ephoralverfaffung und die Eonfiftorien 
in mwohlthätiger Wirkfamfeit zwar nicht gehemmt, jedoch Durch 
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Theilnahme der Kirchenaͤlteſten gekraͤſtigt werden ſollten. Das 
Accidenzienweſen werde ſeine Endſchaft erreichen, und es ſolle 
eine neue Landesliturgie eingeführt werden, wodurch den Pfarr⸗ 
herren und Predigern größere Freiheit im Gebrauche des For» 
mellen geftattet fei. | | 

Bald nachher trat aber fchon eine nicht unbegründete 
Beängftigung ein, ald man erfuhr, daß keineswegs bei diefer 
hochwichtigen Angelegenheit frei erwaͤhlte Notabeln der Kir« 
chengemeinfchaft und der evangelifchen Geiftlichfeit des Landes, 
fondern nur höhere Geiftliche, welche die Regierung dazu bes 
rufen, ald Wortführer ihrer unbefragten Amtöbrüder zu Rathe 
gezogen werben follten. Und dieſe Beängftigung nahm zu, 
als Stimmen laut wurden, welche die fächfijche proteftantifche 
Geiftlichkeit der Mehrzahl nach für eine freifinnige Kirchen» 
verfaffung ald völlig unreif darftellten. Da erfchallte Dr. 
Krehl's, des Paftors zu St. Afra in Meißen, Wort: die 
Beränderungen, welde in der Berfaffung der fächfifchen Lan— 
beöfirche beliebt worden, höben zwar nicht factifch, doch dem 
Principe nach, die Kirche völlig auf, und würdigten fie zu 
einem gemeinen Polizei» oder Etaatsinflitute herab. Wie 
derfelbe Mann diefe Behauptung zu ermweifen gefucht, vers 
ftatten Zweck und Raum diefer Zeitgefhichte nicht, des Brei— 
tern zu erzählen. Sie muß ſich begnügen, zu bemerken, daß 
im Laufe des Jahrs 1832 freilich viel Streitend über diefen 
Gegenftand gewefen, wobei auh Dr. Bretfchneider fein 
ungeforderted Votum gegen bie verlangte repräfentative Vers 
faffung der evangelifhen Kirche abgab, aber auch nicht ein 
FHortfchritt zu dem großen Ziele zwed» und zeitgemäßer Kir- 
chenreform in Sachen, zur öffentlihen Kunde gelangt fei! 

Mas die Fatholifhe Kirche anbetraf, fo war zu Folge 
der neuen Minifterialeinrichtung und Geftaltung des Staatd- 
rath3 der Bifhof und Vicarius apostolicus Mauermann 
dem Minifterium des Cultus beigeorbnet und zum außer» 
ordentlichen Mitgliede des Staatsraths ernannt worden, wor« 
aus aͤngſtliche Leute die Möglichkeit eines ſchaͤdlichen Einfluffes 
der Fatholifchen Kirche zur Gefährdung des Proteflantismus 
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herleiten wollten. Da aber nad) gefeglihen Beftimmungen 
der neuen Verfaflung die geiftlihen Behörden aller Confeffio« 
nen der Oberauffiht des Minifteriumd des Cultus unter- 
geordnet worden waren, fo fchien ſchon dadurch der nach 
theilige Einfluß Roms auf die Fatholifhe Kirche Sachſens 
zurüdgemiefen zu werden, auch dad Leben jener Kirche unter 
die allgemeine, befondere Zwecke zurüdweifende Gontrole- des 
Staats geftellt zu fein. Da vollends Mauermann aus 
einem Bifhof von Gottes Gnaden in partibus infidelium 
in einen Landesbiſchof in partibus fidelium: durch feine Be—⸗ 
förderung auf den Bifhofsfig zu Baugen verwandelt wor 
den war, fo blieb ihm auch nicht mehr die höchfte Kirchen 
gemalt über alle katholiſche Glaubensgenoffen im Königreiche 
Sachſen. Denn er fland fortan unter der Suprematie des 
Erzbiſchofs von Leitmerig in Böhmen. ' 


Das Großherzogthbum Baden im Jahre 1832. 


Refultate des Landtags. Aufregung im Lande 
und Gegenwirfung der Regierung. 


Der- am 31ſten December des leßtverfloffenen Jahrs been- 
digte Landtag ded Großherzogthumd Baden begann unter 
dem beften gegenfeitigen Bernehmen der Stände. Auch waren 
ihm große Hoffnungen voran gegangen. Die ausgedehnteften 
Erwartungen begleiteten ihn; Leidenſchaften wurden aufgeregt 
während feiner Dauer, und bie Regierung hatte alfo einen 
fehr fehweren Stand. Welder förte zuerft durch feine Mo- 
tion auf Herftelung volfommener Preßfreiheit den bis dahin 
bewahrten Frieden. Denn er griff im leidenfchaftlichen Eifer 
an die vorige Regierung. Die jegige durfte, ihrer Stellung 
gemäß, Welder’s Ausbrüde nicht billigen. Doch war fie 
milde, und der Friebe fehien wieder hergefiellt zu fein, als 
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Welcker die bekannte, den deutfchen Bund betreffende Mo— 
tion los ließ, während Rotteck durch einen beleidigenden 
Ausdrud gegen die Grundherren der erſten Kammer faft einen 
Bruch zwifchen beiden Häufern herbeiführtee Die zweite 
Kammer ward fortgerifien von ber geiftigen Gewalt fo aud- 
gezeichneter Rebner. Allein die erſte Kammer, meiftend aus 
Leuten zufammengefegt, welche alte angeflammte Vorrechte biö 
aufs Blut zu vertheidigen feft entfchloffen fchienen, nahm 
trogig und drohend den hingeworfenen Fehdehandſchuh auf. 
Da legte ſich ihr edler hochherziger Prafident, der Fuͤrſt von 
Fürftenberg verföhnend in’s Mittel, und Itzſtein Ienfte 
mit bündiger Rede die zweite Kammer von dem- gehäffigen 
Streite ab zur Beherzigung dringender materieller Intereffen 
des Volks. Die Regierung aber hielt die rechte Mitte, und 
überließ dad ſchwere Gefhaft beruhigender Vermittelung dem 
gewandten Staatsrat Winter. 

Afo kamen zu Stande, nah Mittermaier’d Berichts 
erflattung, eine neue Gemeindeordnung, und, nach 
Duttlinger’d Vortrage, das neue freifinnige Preßgeſetz. 
Diefen herrlichen Ergebniffen fchloffen fi an: eine neue Pros 
ceßordnung; neue Gefege über Ablöfung der Herrenfrohnden; 
Aufhebung ber Militair-, Straßen» und Gerichtöfrohnden, 
wie auch einiger Zehntabgaben. Dann folgten: Aufhebung 
derjenigen Accifen, welche befonders den Landmann druͤckten; 
eine bedeutende Herabfegung des Militairetatd, und noch 
manche andere Erleichterungen der Etaatälaften. Bei dem 
Allen bemühete ſich die Regierung, das oft fchnell auffladernde 
Feuer der Leidenfchaften zu dampfen, ariftofratifche Anmaßun» 
gen in die gefeglihen Schranfen zurüd zu weifen und das 
Andringen unerfüllbarer Forderungen zu mäßigen. Auch die 
entfchiedenfte Zadelfucht mußte eingeftehen, die Regierung habe 
in dem argen Gedränge den Grundfag ſtets feſtgehalten: mit 
dem Zeitgeifte ruhig und vernunftmäßig fortzufchreiten, und eben 
fo wenig fich zu übereilen, als ftörrifch-zurüd zu bleiben. 

Die Budgetöverhandlungen zeigten allerdings mancherlei 
Hinderniffe, befonders die Beantwortung der Frage: wie ber 
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vorhandene Ueberfhuß, im Gefammtbetrage von 1 Million 
688,656 Fl. 25 Kr. am zwedmäßigften zu verwenden fei? 
Der Finanzminifler verlangte wegen des Bollvereind für das 
fünffige Sahr eine Summe von 250,000 FI, und für die 
Beförderung der Zehntablöfung im zweiten Jahre nody 500,000 
Fl., da es fonft nicht möglich fei, den dritten oder vierten 
Theil der Ablöfungsfumme aus Staatömitteln ohne neue 
Eteuern aufzubringen. Diefer Antrag wurde durch Stims 
menmchrheit bewilligt. 

Es fiellten fih nun folgende Refultate heraus: Erleich» 
terung an Laſten und Steuern gegen dad Budget von 1825 
bi8 1828 nicht weniger als 747,000 51. ; neue Ausgaben zum 
allgemeinen Beften ohne Steuererhöhung: 290,000 Fl.; dispo⸗ 
nibel zur Ausführung hoͤchſt nüglicher Plane: 375,000 FL. 
Daher wurden faft einftimmig bewilligt: für den Straßenbau 
40,000 Fl.; für außerordentliche Wafferbauten 67,000 Fl.; 
für den Bau eines Rheinhafens ‚bei Mannheim 30,000 51. 
Den größten Widerfpruch aber fand der Vorbehalt von 250,000 
Fl. für Dedung des Ausfalld in den Zolleinfügften. Indeſſen 
wurde die vorgelegte’ Zufammenftellung des Budgets für die 
Sabre 1834 und 1832 von den anmefenden zwei und 
funfzig Deputirten einftimmig bewilligt. — Die Einnahme 
für das erftere Jahr betrug naͤmlich 10 Mil. 915,971 Fl. 
45 Kr. Die Audgabe dagegen nur 10 Mil. 524,130 Fl. 
56 Kr. — Für das andere Jahr, Einnahme: 10 Mill 
597,758 51. 11 Kr. Ausgabe: 10 Mil. 393,606 FI. 1 Kr. 
Der Sefammtüberfhuß von 595,991 ZI. mußte an die Amor» 
tifationscaffe ald Staatöbeitrag zu der Zehntablöfung abgelie⸗ 
fert werden. | 

Der gegen Ende der Sigungen flatt findende betrübende 
Zwieſpalt beider Kammern verhinderte freilich über manche 
wichtige Gegenftände gemeinfchaftliche Befchlüffe. So kam, 
weil die zweite Kammer ihre Beſchluͤſſe nicht aufgeben 
wollte, die Differenz in Betreff der VBerantwortlichkeit der 
Minifter nicht zur Audgleihung; fo fcheiterte das Gefeß über 
Einführung von Wildſchuͤtzen an dem Widerftande der erften 
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Kammer; fo blieb felbft Mittermaier’d Antrag, die Vers 
legung des Poftgeheimniffes für ein Griminalverbrechen zu 
erklären, von der erften Kammer unbeadhtet! 

Der Großherzog Außerte jedoch in der Schlußrede, bie 
er an feine lieben Freunde hielt, die Hoffnung: „eine 
„nohmalige Prüfung, geflügt auf die Ergebniffe der Erfah— 
„rung, werde zu einer andern Zeit eine gänzliche Vereinbarung 
„uber Vorſchlaͤge herbeiführen, worüber die Kammer fich bis⸗ 
„lang noch nicht hätten einigen können. Es ift mein herz⸗ 
„licher Wunfch” fagte er „daß unfere gemeinfchaftlichen Bes 
„mühungen dem WBaterlande gute und reiche Früchte brins 
„gen mögen!” 

Das Volk war allerdings in freudiger Stimmung über . 
den Erfolg des Landtags, wie ber auögezeichnet ehrenvolle 
Empfang der meiften Abgeordneten bei ihrer Rüdkehr in die 
Heimath zur Genüge bewies, Dem unerachtet hatte fchon 
während bed Landtags in manchen Gegenden beö Landes eine 
bedenkliche Aufregung geherrſcht. Dies glaubte Rotted aus 
den zahlreichen, Dankfadreffen, welche der Ständeverfammlung 
wegen ihrer Proteflation gegen die Dictate der Bundesvers 
fammlung über Preßfachen zugefertigt worden, beweifen zu 
fünnen. Solche Adreffen waren eingegangen aus Carlsruhe, 
Schopfheim, Loͤrrach, Weyl, Schwarzach, Lahr, 
Thiengen, Offenburg, Conſtanz, und beſonders aus 
Freiburg. Dann noch aus den Aemtern Buͤhl, Achern 
und von vielen Landgemeinden. Mehrere zeigten hunderte 
von Unterſchriften, meiſtens von Buͤrgern und Bauern, aber 
auch von Stadtraͤthen und Buͤrgerausſchuͤſſen. Der kuͤhne 
Redner behauptete als Berichterſtatter: durch ſolches Aue 
ſprechen der Volksgeſinnung beweiſe ſich die politiſche Muͤn— 
digkeit des Volks, die den Gewaltigen Achtung einflöße, und 
dadurch werde erfi die Proteftation der 63 Volksvertreter zur 
wahren Proteftation des badifchen Volks, d. h. einer Zahl. 
von 1 Mil, 200,000 Menfchen erhoben, 
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Daß ſolche Redensarten bei den Mitgliedern der hoben 
Bundesverfammlung in Frankfurt, wie überhaupt in ben 
höchften diplomatifchen Zirkeln Fein gutes Blut machen wir 
den, ließ fich ohne politifhe Prophetengabe vorherfehn. Uns 
terdeffen wurden durch einen Befchluß des Großherzogd vom 
26ften Januar d. 3. zur Vereinfachung ber Staatöverwaltung 
die Eintheilung ded Landes in ſechs Kreife, wie auch die 
bisherigen Kreisdirectionen aufgehoben, und dad Großherzog- 
thum mit Berüdjichtigung der geographifchen Lage und des 
Handelözuged einzelner Diftricte in vier Kreife eingetheilt. 
1) Der Seefreis blieb in feinem bisherigen Umfange und 
Beftandes — 2) der Oberrheinfreis bildete fih nun aus 
dem feitherigen Dreifamfreife und den Aemtern Etten- 
beim, Hornberg und Zriberg bed aufgehobenen Kin» 
zigfreifes; — 3) der Mittelrheinfreis ward aus dem 
bisherigen Murg- und Pfinzkreife, aus dem Stadtamte 
Carlsruhe und den Oberämtern Haslach, Wolfach, 
Gengenbad, Lahr, Dffenburg, Achern, Kork, Bi- 
Shofsheim, Oberkirch und Bühl zufammengefest. End⸗ 
lich 4) bildete fich der Unterrheinfreis aus dem feitheri= 
gen Neckar⸗, dem Main» und dem Zauberfreife. Je— 
dem biefer Kreife fland eine Kreisregierung ald Adminiftrativ- 
ftelle vor, und diefe Kreißregierungen erhielten ihre Site in 
Gonftanz, in Freiburg, in Raftatt und in Mann» 
beim. Die neue Einrichtung trat mit dem erſten Mai des 
Jahrs in Vollzug. Eine Folge des fländifchen Andringens 
auf weſentliche Erfparungen in der Staatövermaltung. Nicht 
minder warb die nach dem Audfpruche der zweiten Kammer 
verfaffungsmwidrige Generaladjudantur aufgehoben und 
dem Chef des Kriegsminifteriumd die verfaffungsmäßige 
Berantwortlichkeit flr alle Militairfachen Übertragen. - Derfelbe 
Chef mußte fortan auch alle unmittelbar vom ‘Großherzoge 
ausgehenden, dad Militair betreffenden Befehle contrafigniren. 
Das Corpscommando, womit der Markgraf Wilhelm beauf- 
tragt wurde, unterlag in Anordnungen, die auf den Militair= 
etat Bezug hatten, den Beflimmungen bed Kriegsminiſteriums. 
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In allen dieſen Angelegenheiten gab die Regierung dem Ver⸗ 
langen der Staͤnde nach, und die badiſche Verfaſſung konnte 
alſo keineswegs der Vorwurf treffen: ſie ſei keine Wahrheit. 

Anders verhielt ſich freilich die Sache, als die badiſche 
Regierung diplomatiſch beſtuͤrmt wurde, dahin zu wirken, daß 
durch den von der freigegebenen Preſſe bewirkten Unfug keine 
neue Auftegungen erſolgten. Das Betragen der Freiburger 
Profeſſoren wurde von der Diplomatie uͤberall mit großem 
Mißfallen betrachtet und geruͤgt; beſonders aber ſchien das 
Berliner Cabinet des Profeſſor Welcker's Treiben mit ſchar⸗ 
fen Augen zu beobachten; deſſelben Mannes, der wegen po—⸗ 
litifcher Anfchuldigungen fhon einmal in Bonn firenger Un= 
terfuchung unterworfen worden war. Dad Gerücht wollte 
freilih mwiffen, Herr von Blittersdorf habe ald babdifcher 
Bundestagdgefandter das freifinnige badifche Preßgeſetz mit 
großer Energie vertheidigt; wer aber die politifchen Anfichten 
des auögezeichneten Staatsmannes einigermaßen fannte, fchenkte 
dem vagen Geſchwaͤtze wenig Glauben. 

Wohl mochten die Freiburger Rebactoren bed Frei- 
finnigen die im Garlöruher Regierungdblatte (26ften März) 
zur allgemeinen Kunde gebrachten Verbote der deutfchen Tri— 
bune, des Weftboten und der neuen Zeitfhmwingen 
ald Sturmvoͤgel betrachten, die auch nahes über den Kreis 
finnigen hereinbrechendes Ungewitter verfündigten, doch 
hofften fie noch im Hafen des verfafjungsmäßig fanctionirten 
badifchen Preßgeſetzes fichern Ankergrund zu finden. Die Hoffs 
nung war trügerifh; denn ſchon die Nummern 19 und 20 
wurden von ber Freiburger Polizei mit Befchlag belegt, und 
alle Proteftationen dagegen mit der Erklärung zurüdgemwiefen : 
in diefer Sache könne gar Feine Proteftation, noch weniger 
eine Anklage geflattet werden, weil die Befchlagnahme im 
öffentlichen Interefie des Großherzogthums verfuͤgt worden fei! 

Nun erhob das Volk feine Stimme. Schon aus den 
Amtöbezirken Lörrah und Schopfheim wurden dem Grof- 
herzoge Adreffen mit 2568 Unterfchriften überreicht, welche 
dringend baten, die verfafjungsmäßige Preßfreiheit in Schutz 
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zu nehmen. Am 9ten Mai d. 3. erfchien eine Deputation 
von Pforzheim und überreichte dem Großherzoge eine mit 
5 bis 600 Unterfihriften verfehene Adreſſe in derfelben An 
gelegenheit, worin die nachdenkliche DBerficherung vorkam: 
„Pforzheims Bürger theilen die Gefinnungen aller Badener, 
„und wiſſen ben bewährten Ruf der Treue zu behaupten; 
„Sie find, wenn ed Noth thut, bereit, Gut und Leben zu 
„opfern für ihren theuern Fürften, für feine und des Volks 
„gerechte, heilige Sache!” Zur felbigen Zeit ging die Sage 
von Munde zu Munde, Winter, Boͤckh und Nebenius 
hätten im Staatörathe mit Ernft gemahnt, das Heiligthum 
ber Berfaffung\ unverlegt zu erhalten, auch entſchieden gegen 
die Aufhebung des Preßgefeges geftimmt. Die Carlsruher 
Zeitung widerfprach zwar jener Sage; aber letztere fand doch 
bei vielen Zaufenden Eingang und Glauben. 

Sn fo arger Bedyangnig von Außen und Saunen wählte 
die humane Regierung ein ihrem Geifte ent !vechended mildes 
Hülfsmittel, um die ſtets bedenfliher werdende Volksauf— 
regung zu beſchwichtigen. Sie erließ naͤmlich am 19ten Mai 
d. 3. eine landeöfürftlihe Ermahnung, von dergleichen Adrefs 
fen, Berathungen allgemeiner andesangelegenheiten und Uns 
terichriftenfammlungen, wobei man freilih die gutgemeinte 
Abfiht nicht verfenne, doch abzuflehen und fi gegen die 
Nachtheile zu verwahren, womit jede politifche Aufregung die 
Eintracht der Familien, die Ruhe in den Gemeinden, den 
Frieden und die Wohlfahrt des Landes bedrohe; auch darum, 
weil es bei näherer. Ueberlegung feinem .getreuen Unterthanen 
entgehen werde, daß dergleichen Berfammlungen u. f. f. doch 
erfolglos bleiben müßten und auf die Zeitung der öffentlichen 
Angelegenheiten nur flörend einwirken Fonnten!! 

Sobald die Kunde von den revolutionairen Ereignifjen 
und unfinnig verbrecherifchen Aufforderungen, Deutichland in 
eine Republik zu verwandeln, auf dem Hambacher Feſte nach 
Garlöruhe gelangt war, erlich die dortige Regierung unterm 
5ten Junius d. 3. eine Verordnung, wodurch alle öffentlichen 
Neben bei Volksverfammlungen verboten wurden; auch anges 
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kuͤndigt ward, daß jeder gegen bad Verbot Handelnde in eine 
Strafe von 15 Gulden genommen. werden würde, Doch lad 
man in derfelben Verordnung des humanen Fürften väterliche 
Aeußerung: „Wir find weit entfernt, Verſammlungen Unferer 
„Unterthanen zur gemeinfamen Froͤhlichkeit flören zu wollen. 
„Bir gönnen ja allen Unfern Staatsangehörigen jede unfchuls 
„Dige Freude, jedes erlaubte Vergnügen von ganzem Herzen!” 


Zwar ſcheint bei der Feier der Materloofchlacht, melche 
die Bürger von Carlsruhe und Durlach am 1Sten Zus 
nius auf einer Wiefe beim Dorfe Hagsfeld veranftalteten, 
die landesväterliche Warnung wohl beachtet worden zu fein; 
aber auf dem Bolföfefte in Badenweiler, wo fich eine 
große Anzahl Studenten aus Freiburg, nebſt mehreren Pros 
fefforen, eingefunden, hatten Letztere kaum dad Tragen dreis 
farbiger. Fahnen zu verhindern vermocht. Rotted hielt jedoch, 
dem Verbote zum Trotze, eine freilich mit großer Mäßigung 
abgefaßte Rede in der Form eines Trinkſpruchs. Bald nadı» 
her erfchien ein von dem Gemeinderath zu Freiburg befannt 
gemachter Minifterialerlaß, welcher alle öffentliche Berfamm« 
lungen, Aufzüge, Nachtmufifen und Fadelzüge, unter welchem 
Namen immer dergleichen Feierlichkeiten vorfommen möchten, 
unterfagte. Die Stabtbehörde erklärte dabei in großer Be» 
ängftigung, jede Widerfeglichkeit werde mit aller Strenge des 
Geſetzes geahndet, auch die Schließung der Freiburger Hochs 
fhule in folhem Falle ausgefprochen werden. 


Nun erfchienen die Bundesbeſchluͤſſe. Die großherzogliche 
Regierung verbot nicht nur die fernere Erfcheinung des Wache 
terdö am Rhein und des Freifinnigen, fondern fie pu— 
blicirte auch am 28ften Julius d. 3. jene Befchlüffe und ſetzte 
dad badifche Preßgefeg vom 28ſten December vorigen Jahrd 
außer Wirkfamkeit. Fortan ward für Zeitfchriften und Schrife 
ten unter zwanzig Bogen vorgängige Genehmigung ber 
Polizeibehörde erfordert und die Deffentlichkeit des gericht 
lihen Verfahrens in Preßangelegenheiten hörte auf, Feines» 
wegd jedoch die Gautiondleifiungen und der Verantwortlich 
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keitsumfang, wie beide durch das Geſetz vom 2Sften December 
vorigen Jahrs feftgefegt worden. 
Inzwiſchen ließ fih die Dppofition durch alle Verſamm⸗ 
lIungsverbote noch nicht einfchüchtern. Man votirte immer 
noch Adreffen gegen die Bundesbefchlüffe, und durch verein- 
zelted Hinzutreten famen in Offenburg 200, in Mühl» 
beim 250, und überhaupt an 700 Unterfchriften zufammen ; 
ja in den beiden genannten Städten fanden Bürgermeifter 
und Gemeinderath mit ihren Namen theild an der Spiße, 
theild vermifcht mit den andern Unterzeichnern auf den Adrefs 
fen. Aus der Univerfitätöbuchdruderei zu Freiburg erfchien 
fogar ein rechtliche Gutachten wegen ber Bundesbefchlüffe, 
welches zehn, beim Freiburger Appellationdgerichte beeidigte 
Advocaten entworfen und unterzeichnet hatten. Solchen, be= 
fonderd der Freiburger Hochſchule eigenthümlich gewordenen 
Trotz zu brechen, fahe fich freilich die großherzogliche Regies 
rung unter fo beängftigenden Zeitverhältniffen von denen, die 
das gewaltige Veto auögefprochen, gebrungen. Und fo erfchien 
dann am 6ten September d. I. eine großherzogliche Verord⸗ 
nung, welche befagte: 1) Es folle eine zwedmäßige, die zeit 
berigen Gebrechen befeitigende Neorganifation der Univerfität 
Freiburg, ſowohl in ob» als fubjectiver Hinficht, ftatt finden; 
2) bis zur Verkündigung derfelben folle die Univerfität ge— 
ſchloſſen; auch follten 3) fämmtlihe Studirende, die nicht 
ihren fländigen Wohnfis in Freiburg hätten, innerhalb zwei- 
mal 24 Stunden, nach Promulgation diefer Verordnung, fich 
ruhig aus der Stabt entfernen und in ihre Heimath ziehen. 
Die objective Reorganifation erfolgte ſchon im Laufe des 
Septemberd. Das ald academifche Behörde beftandene Con» 
fiftorium war dadurch aufgehoben, an deffen Stelle aber ein 
academifcher Senat, nebft einer Plenarverfammlung der or= 
dentlichen Profefforen gefeßt worden. Doc verlor der Senat 
die Befugnig, die Univerfitätswirthfchaftsbeamteten und nie» 
dern Diener anzuftellen. Er durfte nur vorfchlagen. Die 
Stellung des Guratord der Hochſchulen, die Berfaffung des 
Univerfität3amt3 und der Facultäten unter ihren Decanen; 
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auch ale auf die Univerfitätsinftitute, auf die Stiftungen, 
die oͤconomiſchen Verhältniffe u. f. f. Bezug habenden Ein- 
rihtungen blieben zwar unverändert, allein die erfte Ernens 
nung ded Prorectord und der Senatömitglieder hatte fich der 
Großherzog ausdruͤcklich vorbehalten, auch follten fortan die 
von Semefter zu Semefter in den Senat tretenden Mitglieder 
vom Minifterium ded Innern, nad erhaltenem Gutachten des 
Euratord, ernannt werden *). Bald nachher ward dad Pro⸗ 
rectorat dem Profeffor Bed übertragen, und zu Mitgliedern 
bed Senats ernannt: der geifll. Rath und Profefior Schreis 
ber; der Profeffor Fritz; der Profeffor Baumgärtner 
und der Profeffor Zell., Alfo waren alle Facultäten bedacht. 
Die republifanifche VBerfaffung des academifchen Senats hatte 
alfo ihre Endfchaft erreiht, und ber academifche Curator, 
der fonft nur in wichtigen Straffällen dad Referat beforgte, 
Eonnte nun ald ein Mitootivender handeln. Aber die groß« 
berzogl. Regierung, welche nad) dem auögefprochenen Ana⸗ 
thema, eine neue Schöpfung und geiftige Wiedergeburt des 
alt bewährten Sitzes der Wiſſenſchaften anfündigte, mußte 
nun auch ihre doppelte Verpflichtung für das Wiederaufblühen 
und Gebdeihen der Freiburger Hochſchule anerkennen; und 
dieſes pflichtmäßige Gefchäft erforderte allerdingd etwas mehr, 
als ftoßmweife von Zeit zu Zeit erfolgendes Einwirken. 
Bedenklicher noch, ald die objective, war unffreitig die 
fubjective Reorganifation; allein die Tagespolitik duldete auch 
darin Fein bedächtliches Zaudern. Die berühmten Profefforen 
Rotteck und Welder wurden von ihren Lehrflühlen, die 
fhwerlid durch Männer von gleichem wiffenfhaftlihen Rufe 
wieder befegt werden mochten, entfernt und penſionirt. Auch 
Duttlinger zu entlaffen fcheuete man ſich, obgleich er bei 


a) Zu gleicher Zeit wurbe mit bem polytechnifchen Inftitute eine Forſt⸗ 
fchule verbunden, und mit biefem Inſtitute die Ingenieurfchule 
vereinigt, Die bisherige Fachſchule für Bauwerker verwandelte 
man in eine niedere Gewerböfchule, indem man noch eine Fachſchule 
für niedere Baufunft organifirte, Die Vorlefungen in Freiburg 

. follten am Öten November d, I, wieder beginnen, 
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der hohen Diplomatie nicht minder anrlıhig war. Es fchien 
zu gefährlih, die Frequenz der reorganifirten Hochſchule ab» 
folut zu verfümmern. Auch fahe man endlich ein, daß der 
Vorwurf: die Univerfität Freiburg habe lange fihon in 
fittliher Hinficht eine verderblihe Richtung genommen, fid) 
auf Feine Weife rechtfertigen laffe. Denn bei aller politifchen 
Aufregung hatte fi) doch der beimeitem größere Theil der in 
Freiburg fludirenden Jugend in fittliher Beziehung ſtets 
vortheilhaft ausgezeichnet, 


Erleihterung ber Volkslaſten. Widerfprudh der 
Ariftofratiee Kirhlihde Merkwürdigkeiten. 
Sm Großherzogthume Baden Fann nicht fowohl in 

einem VBerfäumniß der materiellen Volksintereſſen von Seiten 

der Regierung und der Stände, fondern vielmehr in dem 
durch Zeitverhältniffe alterirten moralifchen Zuftande des Volks, 
der wahre Grund allgemeiner Aufregung und Unzufriedenheit 
aufgefunden werden. Als Baden im Jahre 1316 aus dem 

Kriegs» in den Friedensſtand überging, zeigten fich feine 

Bewohner unleugbar zufriedener, als in den Jahren 1831 und 

1532 (nah funfzehn Friedensjahren). Und doc waren in 

diefem Zeitraume die Bolfslaften, Steuern und Abgaben um 

1 Mil. 400,000 Fl. vermindert worden, Die Fruchtaccife 

im Betrage von 258,462 Fl.; die Delaccife von 20,322 Fl.; 

die Brennholzaccife von 34,164 Fl. und die Tabaksacciſe von 

17,887 Fl. wurden bis zum Jahre 1820 abgefchaffl. Die 

Herabfegung des Salzpreißed von 5 auf 4 Kreuzer A Pfund, 

betrug 320,000 Fl. Die Abftelung der Chauffeefropnden 

ergab eine Erleichterung der Volkslaſten von 250,000 Fl., 
und die Accifeverminderungen bei Schenkungen unter Ehe— 
leuten, bei Erbſchaften der Ascendenten u. f. f. betrug wahr⸗ 
fheinlih noch weit mehr. Hier aber find nur die Haupt« 
puncte der ftattgefundenen Erleichterung der Volkslaſten von 

1816 bis 1832 bemerflih gemacht worden. Man darf alfo 

wohl die Frage aufmwerfen: welche deutfche Regierung ihren 

Unterthanen in dem befagten Zeitraume größere Erleichterung 
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habe zufommen Iaffen, ald die badifhe? Cie war jeberzeit 
bereit, die mwohlbegründeten Wünfche des Volks und feiner 
Vertreter zu erfüllen. So ward im Herbfte diefes Jahres 
die Aufhebung des widrigen Fisfalatd angeordnet. So wur« 
den zur Berathbung der Verwaltungöftellen in Rathsſachen 
denfelben rechtögelchrte Mitglieder beigegeben. Bei Rechts⸗ 
ftreitigfeiten des großherzoglichen Fiskus mußten die Behörden, 
aus deren Verwaltung folde Streitigfeiten entfprangen, ſtets 
Obergerichtöadvofateh zulaffen. Auch durfte Feine Erefutiv- 
fielle ohne Genehmigung des ihr vorgefegten Verwaltungs— 
collegiumd einen Prozeß beginnen, oder fih in einen foldyen 
einlaffen. Alle diefe Einrichtungen bezeugten bad Streben 
der ‚Regierung, dad Volk gegen Beamtetendrud und ver- 
faffungswidrige Verationen zu fichern. Gerade diefe Sorg— 
falt, ded Volkes ſchwere Laſten zu erleichtern, war aber der 
in ihren alten Privilegien gekraͤnkten Ariftotratie fo zumider, 
daß der badifche Adel fogar beim hohen Bundestage gegen 
einige auf dem letzten Landtage zu Stande gefommene Gefete, 
3. B. gegen bie Ablöfungdgefege und einige Beftimmungen ver 
Gemeindeordnung mit einer fürmlichen Proteftation auftrat. 
Welhe Stimmung ſolche Oppofition bei den untern Bürger- 
claffen hervorbrachte, laͤßt fich allenfalld errathen ; und fo würde 
dann auch die Volksaufregung unter dem Scepter einer väter 
lih forgfamen und milden Regierung wohl zu erflären fein. 

Die proteftantifhe Kirhe im Großherzogthume Baden 
hatte feit zwölf Jahren vergeblih der Abhaltung einer 
zweiten Generalfpnode entgegen gefehen, die ihr doch im 
Sahre 1821 durch die Vereinigungs» und Kirchenverfaffungs« 
urfunde und- durch die Befchlüffe des Landesherrn verfprochen 
worden war. Nichts von Allem dem, was dad Beduͤrfniß 
der Kirche erheifchte, wurde ausgeführt. Ja im Jahre 1832 
wurde nicht einmal die verfaffungsmäßig alle drei Jahre 
wiederkehrende Specialfynode abgehalten, und fo war die ge= 
fegliche Gelegenheit gemeinfame Beſchwerde vorzubringen ab⸗ 
gefchnitten, Mehrere Didcefen hatten unmittelbar beim Groß« 
hberzoge um Abhaltung der Generalfynobe gebeten. Zulett 
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war ſolches gefchehen von dem proteftantifhen Kirchenvor- 
flande in Mannheim. Allein der Befcheid Tautete dahin, 
es fei jegt nicht am der Zeit, eine folhe Bitte zu erfüllen. 
Auch behauptete der Finanzminifter, es fei zu dergleichen Aus- 
gaben, ald die Generalfynode erheifche, fein Geld vorhanden. 
Die Folge davon war, daß in Öffentlichen Drudfchriften be- 
hauptet wurde, die Kirchenfection fei verfafjungswidrig zu- 
fammengefegt, und lafje ſich illegale Schritte zu Schulden 
kommen. Mittlerweile dauerte der Streit über die Agende 
und ben proviforifch eingeführten Katechismus fort. Daffelbe 
war ber Zall mit den pietiftiichen Bewegungen. Da erfchie- 
nen noch immer monatlih Schriftchen voll fogenannt chrifte 
lichen Mittheilungen, worin ed hauptfächlich auf Bearbeitung 
des durch den politifhen Sturm der Zeit ſchon aufgeregten 
Volks abgefehn war. 

Was die Fatholifhe Kirche anbelangt, fo fahe man unter 
den Frommgläubigen noch manche Erfcheinungen, die an das 
von Pfaffen beherrfchte finftere Mittelalter erinnerten. So 
3. B. hatte der berühmte Wallfahrtsort Walldüren fo wenig 
von feiner Segen fpendenden Kraft in der Volksmeinung ver- 
loren, baß im Fruͤhjahre 1832 die Kirche täglich von Malle 
fahrern, die zum Theil über 40 Stunden weit herfamen, ge— 
drängt voll war. Innerhalb vier Wochen folten, nach Bere 
fiherung bortiger Geiftlihen, über 200,000 Gläubige darin 
communicirt haben! — Ganze Schaaren Wallfahrer rutfchten 
auf dem Bauche in die Kirche, um dad heilige Tuͤchlein zu 
berühren und befien Gegen zu empfangen. Merkwürdiger 
erfcheint freilich in den höhern Regionen der Fatholifchen Kirche 
Badend bie von 280 Fatholifchen Geiftlichen unterzeichnete, an 
den Landtag gerichtete Petition um Aufhebung des Cölibats, 
worüber der Landtag zwar einen für die Petenten fehr guͤn— 
fligen Beſchluß faßte, aber die Sache doc nicht zu Ende zu 
bringen vermochte. Am merkwürdigften war, daß man unter 
den Bittftellern drei von dem Alter zwifchen 70 und SO 
Sahren, und 21 zählte, die das 60fte Lebensjahr bereits über- 
fchritten hatten! r 
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Neue Regierungd- und Verwaltungsmaßregeln. 
Politifhe Aufregung 


Viele Stimmen hatten feit länger ald einem Jahre daB 
Beduͤrfniß bemerklich gemacht, im Großherzogthume Hefien 
ein Organ zu befigen, durch welches fich die vaterländifchen 
Angelegenheiten beim Herannahen des Landtags öffentlich und 
freifinnig befprechen ließen. Weder die Darmflädter halb⸗ 
officielle Zeitung, noch die Mainzer und Wormfer Zeitungen 
genügten verftändigen Waterlandöfreunden zu dem fraglichen 
Zwecke. Man bat alfo fhon feit Monaten die Regierung 
inftändigft um Erlaubniß, die urfprünglich belletriftifchen 
beffifhen Blätter zur Befriedigung des tief gefühlten 
Bebürfniffes erweitern zu dürfen; und fogar die Provinzials 
behörde hatte beifällig ſuͤr die betreffende Genehmigung be« 
richtet. Allein es erfolgte dazu keineswegs die Gonceffion, 
obgleich die Bittfleller gar nicht darauf ausgingen, dad neue 
politifhe Tageblatt dem im Großherzogthume ftatt findenden 
firengen Genfurzwange zu entziehen. Eine ängftliche Berhd- 
fihtigung der bedenklichen Beitverhältniffe ließ fich ja bereits 
in der fonft vom Hofprediger Zimmermann wahrhaft frei- 
finnig redigirten Allgemeinen Kirhenzeitung wahre 
nehmen. Wenn aber die in der politifchen Atmosphäre herr- 
fhende Gewitterfchwüle die Regierungsbehörden im Groß» 
herzogthume Heffen wirklich in fo weit beängftigte, ihnen 
die verlangte Conceffion für den Augenblid als bedenklich 
vorzufpiegeln, fo warb jene vermuthliche Beangftigung feined« 
wegd durch dad am Aften April d. F. zu Weinheim an 
ber Bergſtraße zu Ehren der freien badiſchen Preffe gefeierte 
Feft gehoben. Da, waren ja Über zweihundert Freunde 
1832, Bb 
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ber Preßfreiheit aus Darmftadt, Mannheim, Heibels 
berg, Franffurt, Hanau, Mainz und vielen andern 
in derNähe Weinheims gelegenen badifchen und heffifchen 
Ortſchaften erfchienen. , Da wurden ja Lieder gefungen, — 
Toaſts ausgebraht und Reden — fogar von Polen und 
Griechen gehalten — die mit dem monardifchen Regierung» 
principe in ſchroffem Widerfpruche fanden. 

Statt der Preffreiheit günftige Sonceffionen fich abdringen 
zu laffen, fand es alfo die Regierung weit gerathener, ein 
fithographirtes Ausfchreiben an fämmtliche Steuercommiffionen 
ber drei, das Großherzogthum bildenden Provinzen zu er» 
laffen, worin denfelben die Aufitellung einer Reihe von Ueber⸗ 
fihten für die Perfonals, Gewerb- und Grundfteuer über- 
tragen, auch ihnen dazu eine ausführliche Inftructionen ertheilt 
ward, Die Sache ftellte ſich nad) der Anficht der Oberfinanz« 
kammer als fehr dringlidy dar, und erfchien allerdings unbe 
fangenen Beobachtern im Lichte einer nothwendigen Vorarbeit 
für die Hauptgefchäfte des im Laufe des Jahrs 1832 Br 
haltenden Landtags. 

Bald nachher (12ten März) erfchien eine großherzogliche 
Verordnung, worin jeglicher Verein zur Unterflügung der 
freien Preſſe, fo wie jeder andere politifche Verein, bei Strafe 
von drei=, acht⸗- und zehntägigem Gefängniß, verboten 
wurde. Diefe Verordnung berief fi auf den 73ſten Paras 
graphen der Berfaffungsurfunde, wodurch der Großherzog die 
Befugniß erhalten, ohne fländifche Mitwirfung die zur Hand⸗ 
habung der Gefege erforderlichen Anftalten und Vorkehrungen 


zu treffen. Indeſſen eriftirten keineswegs früherhin Geſetze, 


welche politiſchen Vereinen, inſofern dieſe keine ungeſetzliche 
Tendenz hatten, entgegenſtanden. Und dazu beſagte der 
72ſte F. der Verfaſſungsurkunde ausdruͤcklich: „ohne Zuſtim⸗ 
„mung der Staͤnde kann kein Geſetz, auch in Bezug auf das 


„Landespolizeiweſen, gegeben werden!!“ 


Bei der allerdings nicht zu leugnenden Zweideutigkeit 
der fruͤhern Geſetzgebung uͤber den vorliegenden Gegenſtand 
ward zwar durch bad Verbot vom 12ten“ März d. J. im 
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Mittelſtande, beſonders unter den Rheinheſſen, eine heftige 
Oppoſition angeregt. Allein dieſe konnte ſich nicht geſetzmaͤßig 
durch Petitionen gegen jene Verordnung ausſprechen, weil 
nach dem Siften S. der Verfaſſungsurkunde ſowohl Einzelnen 
ald ganzen Gorpotationen ih Hinficht allgemeiner politifcher 
Intereffen kein Petitionsrecht zuftand, vielmehr Vereinigungen 
zu dergleiheit Zwecken für gefetzwidrig und flrafbar erklärt 
worden wären. Aber dennoch zeigten befonders die Gerichte 
in Rheinheſſen einen Unabhängigteitöfin inn, welcher minifterieller 
Willkuͤht Bei jeder Gelegenheit Fräftig entgegen trat, wo das 
verfaffungsmäßige Recht nur im Beringften gefränft werden 
ſollte. So z. B. wurde die von dem Minifterium der Juſtiz 
ausgegangene Ernennung des Praͤſidenten des Aſſiſenhofs in 
Rheinheſſen als ein Act der Willkuͤhr heftig angegriffen; — 
ſo erklaͤrte das Kreisgericht zu Mainz die von der Regierung 
erlaffene Entſcheidung, zufolge welcher die Schulſtrafen gleich 
den Steitern für erecutorifch erklärt wurden, für verfaſſüngs— 
midrig, und annullirte die Entfheidung u.f.f. 
Vrermuthlich war es eine Folge diefes, gegen jede Will; 
kuͤhr opponirenden Geiſtes der rheinheffifchen Gerichtshoͤfe, daß 
im Junius d. J. der proviforifche Gaffationd » und Reviſions— 
gerichtöhof für die Provinz Rheinheſſen aufgehoben und die 
Uebertragung ber Attributionen defjelben an dad Oberappellae 
tionsgericht in Darmftadt verfügt ward. Diefes erhielt nun 
die Benennung: Oberappellationd-» und Gaffationd= 
geriht. Ihm murde ein Generalflaatöprocurator mit den 
felben Befugniffen beigegeben, welche dem Generalprocurator 
bei dem geweſenen rheinheſſiſchen Gaffationshofe zuftanden, 
und ſchon am 14ten Qulius d. 3. hielt dad neue Ober— 
appellationd- und Gaffationsgeriht in Darmftadt feine erfle 
Öffentlihe Sigung. Es waren aber nur wenige Zuhörer bei 
der Feierlichfeit zu fehen; denn die Öffentliche Meinung wider- 
fprach geradezu der emphatifhen Verfiherung ded neuen Ges 
neralprocuratord: „die Regierung habe in diefer Sache. wie— 
berum etwas Gutes gethan. 
Indeffen lieg ſich die Regierung in ihren Fortſchritten 
3b 2 Ä 
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‚zur Reorganifation der Regierungs» und Verwaltungsbehoͤrden 
ded Landes durch die immer lauter werdende Mipftimmung 
der fogenannten Wortführer der öffentlichen Meinung nicht 
aufhalten. Die ſchon längft projectirte Eintheilung der Pro« 
vinzen Starfenburg und Oberheſſen in Kreife, fo wie 
eine Menge neuer Perfonalernennungen kam jetzt wirklich zur 
Ausführung. Ein am Aten Julius d. 3. zur Öffentlichen 
Kunde gebrachted Edict betraf die Organifation der dem Mi 
nifterium des Innern und der. Juſtiz untergeordneten Regie- 
rungsbehoͤrden. Datnach waren die Regierungen der Pro- 
vinzen Starfenburg und Oberheffen, die Poligeidepu- 
tationen zu Darmſtadt und Gießen, bie Waifenhaus 
deputationen und mehrere Landrafhöftellen aufgehoben. Die 
Functionen diefer Behörden gingen größtentheild an die Kreis« 
raͤthe über. Dem Minifterium des Innern wurden zwei 
Beamtete beigegeben, die mit Provinzialbereifung, infichte 
nahme und Empfang von Beſchwerden befonders beauftragt 
waren. Für die genannten Provinzen wurde in Darmftadt 
ein Abminiftrativjuftizhof errichtet, der zugleih ein Lehnhof 
fein follte.e Es waren jedoch der neuen Verwaltungsbezirke 
oder Kreife Grenzen noch nicht beflimmt. Auch fehlte es noch 
-an Organifafionsedicten über kirchliche und Schulangelegen» 
beiten; ja fogar an einer. befinitiven Verfügung binfichtlich 
des Oberforſtgerichts. Won befonderer Wichtigkeit war jeboc) 
der am 1ften September d. 3. promulgirte definitive Befol« 
dungsetat für fämmtliche Behörden und Stellen der Staats- 
verwaltung. Denn ed mard darin ausdrüdlih angekündigt: 
der Großherjog werde benfelben ohne die dringendften Ver— 
anlaffungen niemald überfchreiten laſſen. Die Beförderung 
zu hoͤhern Stellen und Gehalten follte nicht blos nad) dem 
Dienftalter, fondern vorzugsweiſe nach den Verdienſten der 
Adfpiranten erfolgen. Diejenigen Gehalte, welche etwa ein- 
zelne Angeftellte über den definitiven normalmäßigen Etat be= 
zögen, müßten dem Penfiondetat überwiefen werden, und bie 
dermalen den definitiven Perfonaletat überfteigenden Dienft« 
ſtellen feien einzuziehen, bie verabfchiedeten Individuen aber 
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zu penfioniren. Nedenſiellen, deren Inhaber bereits fuͤr ein 
Staatsamt den etatsmaͤßigen Gehalt bezoͤgen, ſeien kuͤnftig 
als widerruflich zu betrachten, auch darauf feine Penſions⸗ 
anſpruͤche zu‘ begründen. Belohnungen für ausgezeichnete 
Dienfte und Anftrengungen einzelner Staatödiener behielt ſich 
aber der Großherzog vor, in den- ihm geeignet fcheinenden 
Faͤllen zu bewilligen. 

Dieſe "wirklich radicale ur ber heſſiſchen Finanzkrankheit 
beſchwichtigte jedoch die im Lande durch die Bundestags⸗ 
befchtüffe noch gewaltiger gewordene Aufregung keineswegs. 
Allen Verboten und Drobungen zum Trotze curfirten fogar 
in Dberheffen zwei Proteftationen mit längerer rechtlicher‘ 
Ausführung der Gründe, warum gegen jene Beſchluͤſſe pro⸗ 
teftiet werden mürfe. "Mehrere hundert Unterfehriften waren 
beteitö in ver Wetterau, in Gießen und in Als feld ges 
fümmelt worden, als die Landraͤthe den Befehl erhielten, den 
Dr. Stromeyer, welcher foldye Unterfchriften ſammle, nicht 
nur, fondern auch jedes Individuum, welches fich mit ihm in 
gleicher Rage befände, zu fahnden und gefänglich-nah Darm⸗ 
ſtadt bringen zu laffen. Der Schreckſchuß half- freilich eine 
Zeit lang; aber nicht lange, fo eirculirten die Droteftatiönen 
von Neuem. Auch in: der Probinz Starkenburg mußte 
wohl die. Aufregurig des Volks ſchon höchft bedenklich gewor⸗ 
den fein, da der proteftantifche Kirhen=- und Schulrath, 
auf’ hoͤchſten Befehl, faͤmmtliche Landraͤthe und geiſtliche 
Sifpectören- der Provinz an die gewiſſenhafte und’ ſtrenge 
Erfuͤllung ihrer: Amtspflichten  erirmerter nicht blos bei ben 
Bifitätionen, fondern auch bei jeder andern ſich darbietenden 
Gelegenheit ſich genau nad der Stimmung der ihnen unters 
gebenen Geiſtlichen und Schulmaͤnner zu erkundigen, und 
uͤber die Reſultate ſothaner Erkundigung an das hohe Colle⸗ 
gium zu berichten. Ja die Landraͤthe und Inſpectoren föllten 
fogar allen Volks und- Schullehrern ihrer Infpection befannt 
machen, daß man fie baflır verantwortlich machen kverde, wenn 
von politifchem  Schwindelgeifte ergeiffene Juͤnglinge aus ben 
ihrer Wirkſamkeit und Auſſicht anvertrauten Schulen hervot⸗ 
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gingen. Beſonders aber fei den Geiftlichen zu infinuiren, daß 
fie nach ‚ver ganzen Strenge der Bundesbefchlüffe behandelt 
werden würben, wenn fie fih unterfländen, durch Kanzelreden, 
ober auf andere Weife in politifcher 2 nachtheilig auf 
das Volk zu wirken! 





Der Landtag und das Kirchenweſen. 


Nach langer Zoͤgerung erſchien am 5ten Junius d. J. 
eine, vom 2ten Mai datirte Bekanntmachung des Miniſteriums, 
welche ‚die Wahlen. der, Abgeordneten zum Landtage betraf, 
und worin- man ein Verzeichniß derjenigen. Stagtöbürger fand, 
welche beiühigt waren, zu Landtagsabgeorbneten gewählt zu 
werben. Ihre Zahl belicf fih auf 1925. „Die frühern Ver⸗ 
zeichniffe: bewiefen ſich dadurch als luͤckenhaft; auch hatten. fie 
wirklich die Namen waͤhlbarer Staatsdiener nicht enthalten. 
Capitaliſten, welche als Bedingung ihrer: MWäplbarfeit 20,000 
31. in, heffendarmftädtifchen Staatspapieren deponiren mußten, 
hatten ſich gar nicht gemeldet. Erſt am Gten November d. — 
exſchien — mit der alten Formel — das großherzogliche Edict, 
wodurch die Staͤnde auf den er ſten December: d. I. einbe⸗ 
zufen. wurden. Fuͤr die erfie Kammer war der Praͤſident des 
Dberconfiftoriums, Freiherr von Lehmann, zum landeöherr- 
lichen; Commiffarius ernannt worden, Denfelben Poften bes 
kleidete für die zweite Kammer ber geheime Staatsrath Knapp 
und. der Minifterialsath von. Ruder, In. der Provinz Rhein» 
beffen, waren die Wahlen. am meiften gefördert. worden, meis 
ſtens in liberalem Sinne, Bon den ſechs Mitgliedern der 
zweiten Kammer, welche; ber guͤterſaͤſſige Adel wählte, wurben 
drei neu gewählt: Schenk und Kopanfein galten. als 
erklärte Dppofitipnsmänner. Bon, den. übrigen, durch die 
Staͤdte undı Wahlbezirke gewählten: 46. Abgeordneten - waren 
diesmal 25 Staatsdiener, 4 Gewerhetreibende , 5 Gemeinder 
vorſtaͤnde B off entliche Anwaͤlde, 2.Fabrikanten, 3 Guts · 
heſitzer und 1 Geiſtlicher. Schon vor Anfang, ‚der; Wahlen 
circulizte ein Schriſtchen „in. Heſſen unten. ‚dem Titel: Wonte 
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zur Beherzigung für die Wablmänner im Groß— 
berzogthume Heffen. Die Tendenz deffelben war Wars 
nung vor den Apofteln des Ultraliberalismus, von welchen 
nichts ald Unheil, Ruͤckkehr der Revolutionsgräuel, wohl gar 
Bürgerkrieg, zu erwarten feit Aus welcher Fabrik: dergleichen 
Warnungen’ kamen, Heß fich ‚ungefähr errathen. Daher. ver 
binderten fie auch nicht, daß der durch fein Wirken auf ‚dem 
vorigen Landtage einer gewiſſen Partei fehr verhaßt gewordene 
Gemeinderatb E. € Hoffmann in ſechs Wahlbezirien, 
nämlich zu Lauterbah, Homberg und Gladenbaſch⸗in 
Dberheifen, wie auch zu Langen, Umftadt und Rein 
beim in Starfenburg, faſt zu gleicher Zeit wieder gewählt 
wurde. Eine Auszeichnung, die bis dahin noch keinem Des 
putirten zu heil geworben war. Gegen. diefe. Wahl fand 
ed felbft die Regierung bedenklich, etwas einzuwenden. Wohi 
ober erfolgten. Urlauböverweigerungen gegen den Landrichter 
Schulz im Lich; gegen den Gymnaſialdirector Thmdichuan 
in Büdingen, gegen ben Hofgerichtsrath Zuͤhl und den 
Profeſſor Vogt in Gießen, und gegen den Vicepraͤſidenten 
Mohr in Mainz, — weil, wie die allgemeine Sage behaup⸗ 
tete, die genannten Männer von allen heffifchen Liberalen für 
Hauptlämpfer ihrer Anfichten und Meinungen gehalten wurden} 

Am 6ten December d. 3. eröffnete endlich in feinem 
Refidenzfchloffe zu Darmfiadt der Großherzog felbft durch eine 
ziemlidy lange Rede, worin. die-Zuficherung: die Stände wuͤr⸗ 
den ben Zuftand der Finanzen und der Finanzverwaltung voll⸗ 
fommen befriedigend finden, wohl die erfreulichfte Phrafe war, 
den Landtag. Dem unerachtet war ſchon der Anfang: deffelben 
bebenklich genug, "indem nit nur E. E. Hoffmann, ſon⸗ 
bern. auch die Abgeordneten Heß, Langen, Hallwachs, 
Edart, Dieffenbah, Raufd,.n. Gagern, Brund 
und v. Bufed, in der. Stämbeverfammlung eine fÖrmliche 
Proteftation. gegen die Bunveäbefchluffe vom 2Aften: Zunius 
d. 3. vorbrachten, wobei der Erfigenannte darauf: drang, Die 
Staͤndeverſammlung möge eine Bermahrung, gegen jede moͤg⸗ 
liche: verfaſſungswidrige Einmiſchung in die inneren Angelegens 
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beiten des Großherzogthums, fo wie gegen jeben etwaigen 
Berfuch einer Beſchraͤnkung der verfaffungsmäßigen Rechte 
des Großherzogd, der Stände und des heffifhen Volkes aus- 
ſprechen. Auch folle die Ständeverfammlung die Staatd« 
regierung zur Erklärung auffordern, ob und aus welden 
Gründen fie ihren Bundeögefandten zum Beitritte der frag- 
lichen Bundesbefchlüffe autorifirt habe. 

Die fehr loyale und unterthänige Adrefje der erften Kam⸗ 
mer nahm nun der Großherzog mit den gnädigften Ausdruͤcken 
des Wohlwollens auf; allein der die Adreffe der zweiten Kam⸗ 
mer (woraus doch die ftärfften, den Bundestag betreffenden 
Stellen geftrichen waren) überreichenden Deputation bezeugte 
er fein foͤrmliches Mißfallen mit dem Tone und Inhalte ein- 
zelner :Stellen der Adreffe. Ein ganz neues Ereigniß in den 
beffifchen. Iandftändifchen Annalen! Gutes konnte daraus un 
möglich entfliehen. Nur in wenigen Zirfeln der Hauptftadt 
ſelbſt wurde am 1Tten December der Jahrestag der Vers 
faffungsertheilung mit Achter Freude gefeiert, — und als ber 
Präfivent der zweiten Kammer. eine erläuternde Adreffe an 
ben Großherzog in Vorſchlag brachte, nahm. zwar. die Mehr» 
heit der Kammer den Borfchlag an, aber mehrere Mitglieder 
verwahrten ſich bei Borlefung des Protocolld ausdrüdlich gegen 
jede: vermeintliche Aufklärung fogenannter Mißverftänpniffe. 
Wir werden im folgenden Bande diefer Zeitgefchichte berich- 
ten, welche Früchte folche Saat Unfriedend und Mißtrauend 
hervorgebracht! 


Merkwuͤndig genug theilte auch der Stand, welcher ſonſt 
politiſch am liebſten der Ruhe und dem Poſitiven huldigt, 
die proteſtantiſche Geiſtlichkeit, im Großherzogthume 
Heffen die faſt allgemein dort herrſchende Unzufriedenheit, 
indem fie ihre billigen und durch das Zeitbebürfniß felbft er= 
zeugten Wünfche einer zeitgemäßen Reform der proteftantifchen 
Landeskirche durch dad die Organifation der Behörden für 
die evangelifchen Kirchenangelegenpeiten des Großherzogthums 
(d. d. Gten Junius 1832) beftimmende Edict, beinahe ganz 
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vereitelt fehen mußte 2). Das Edict handelte in vielen Ars 
tifeln von dem Oberconfiflorium, den drei Superintendenten, 
den Kreiöräthen, den Decanen, den Pfarrern und den Kirchen- 
vorfiänden zwar fehr ausführlih, befiimmte auch fehr genau 
die Verwaltung ded Kirchenvermögens, fagte aber Fein Wort 

von den fo laut geforderten Synoden und Presbyterien. Es 
legte vielmehr in die Hand der Superintendenten ein abfolutes 
Dberauffihtörecht, welches fehon durch den Ausdrud (Art. 11): 
die-Superintendenten haben ſich in ihrer Correſpondenz mit 
den ihnen -untergebenen Decanen und Geiftlihen der Form 
von Befehlſchreiben zu bedienen! jeden wahrhaft evan⸗ 
gelifchen Prediger empören mußte, indem es offenbar auf 
bierarchifchen, dem Geifte der Reformatoren fchnurftradd ent» 
gegen wirkenden Abfolutismus hindeutete. Und eben darum 
gab es unter den fonft geduldigen Hirten der evangeliſch⸗ 
riftlichen Heerde jeßt nicht Wenige, die dem evangelifcher 
Landesherrn laut das Recht abfprachen, fo die Kirche zu 
organifiren. Ja, faft: allgemein herrfchte die Meinung, daß 
die Kirchenorganifation nimmermehr in der Art befhafft wor⸗ 
den wäre, hätte nicht am 24ften Junius d. I. ein zu früher 
Tod ben freifinnigen Dr. Ernft Zimmermann, welcher 
beim Jahredanfange einen fo herzlichen Friedensgruß ausge» 
fprochen, im fonft fräftigften Mannesalter (im Aöften Lebens 
jahre) von dem Schauplage feiner wohlthätigen ER 
weggeriffen! 


- 





——— — 


a) Der beſchraͤnkte Raum dieſer Zeitgeſchichte verbietet, dieſes Edict 
mit ſeinen Anhaͤngſeln hier vollſtaͤndig mitzutheilen. Man leſe es 
in den Nummern 108 — 113 der Allgemeinen Kirchenzei— 
tung vom Jahre 1832, 
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zählte im Jahre 1832 auf 202? Qundratmeilen, eine Bevoͤl⸗ 
ferung von 643,712 Seelen, die in 62. Städten, 33 Markt⸗ 
fleden, 1274 Dörfern und 381 Weilern, überhaupt in 95,666 
Keuerftätten wohnten, Der Hof bekennt ſich mit 595,162 Ein» 
wohnern ded Landes zur reformirten und lutherifchen Kirche, 
Dazu giebt es 110,000 Katholiken, 250 Menoniten und S300 
Suden, Für die wiſſenſchaftliche Bildung ift durch ſech s 
Gymnafien und die Univerfität zu Marburg geforgt. Auch 
giebt es drei Schulfehrerfeminarien, eine Mititairfchule; ein 
polytechnifches Inſtitut und eine Academie bildender Kuͤnſte. 
Sicht minder find Handwerks⸗- und Realſchulen, nebft. einen 
Zeichnungdacademie, vorhanden, — und Volksſchulen werben 
fowohl in allen Städten, ald auf dem platten Lande, mit 
Ausnahme weniger Dörfer, gefunden. Die Berfaffungsurs 
funde verordnet zmar Freiheit der. Preffe und. des Buchhan⸗ 
dels, dennoch ift bis jet die Genfur beibehalten morben, und 
es darf nicht einmal freie Beſprechung ıder “inländifchen Ans 
gelegenheiten- ftatt finden. Der im Lande vorhantene Kunſt⸗ 
fleiß befriedigt keineswegs das inländifche Bebürfnig. Der 
Handel wird allerdings durch die fchiffbaren Flüfe: Main, 
MWefer, Werra und Fulda, welche einen leichten Abſatz 
nad dem Rheine und den Hanfeftädten geftatten, begünftigt. 
Auch giebt ed in Caſſel zwei Meffen, und der Tranfit war 
bislang durch den Waarenzug von Frankfurt a. M. nad dem 
deutfchen Norden fehr bedeutend. Durd den Anfchluß an 
das preußifche Zollfyftem und die daraus erwachfenen Streitigs 
keiten mit Hannover u. f. f. ift jedoch der beffiiche Handel 
in eine widrige Klemme gerathen, welche bislang der in 
Gaffel beftehende Handeld» und Gemwerböverein nicht zu bes 
feitigen vermochte. Die färffte Ausfuhr beftand bisher in 
Garn und Leinwand, im Werthe von 2 Mil, 300,000 FI. 
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Die Staatseinkuͤnfte beliefen ſich im letztverfloſſenen Jahre 
our 2 Mill. 887,693 Thfe., die Ausgaben dagegen auf 3 Mil, 
236,470 Thlr., und für, das Jahr 1832 ergab ſich foger cin 
Deficit von 1 Mill. 490,000 Thle. . Der Gefammtwerth der 
unter wefiphälifcher Regierung veräußerten Domainen wird 
auf 250,000 Thle. angefchlagen; ‚doch gingen »avon nur 
12,000 Thir. nach Frankreich. Das geſammte, auf 22 Mit, 
Thlr. geſchaͤtzte fürfiliche Hausvermögen ift vermöge eines mit 
den Ständen abgefchloffenen Vertrags für ein Fideicommiß- 
vermoͤgen erklaͤrt worden, deſſen jaͤhrlicher Ertrag halb dem 
Kurfuͤrſten zur friis; Dispofition verble;ben ſoll, während die 
andere Hälfte, in die Staatscaffe fließt. — Nach der, Bere 
falungsurfunde ift jeder Waffenfähige bis zum zurüdgelegten 
5ſten Lebensjahre zur Vertheidigung des Waterlandes vera 
— Neben den Linientruppen beſtehen Buͤrgergarden in 
den Stadt» und. Landgemeinden. Die Dienſtzeit im activen 
Heere und ber Reſerve iſt auf f unf Sabre feflgefegt. Ale 
Befreiungen vom Kriegsdienfte fi find,. aufgehoben ,. doch wird 
Stellvertretung: erlaubt. Das flehende Heer. folk mit. der, Res 
ferve aus 7572 Mann beftehen. Nach der neuen Drganijas 
tipn wird es gebildet aus vier Regimontern Linieninjanterie 
(jedeö zu zwei Bataillonen) und einem, Bataillon Schügen; 
donn aus einem ſchweren und ‚eimem leihten Cavallerie= 
fegimente, nebft der aus einer reitenden und einer Fuß« 
batterie beftehenden Artillerie. Nicht nur ift feit 1822, zur 
wiſfenſchaftlichen Officiersbildung eine. Cadettenanſtalt für 50 
Zoͤglinge, ſondern es ſind auch bei allen Regimentern und 
Corps Schulen; vorhanden, in. welchen Dfficiere, tͤchnas 
Unseroffsiere, u — — ertheilen. 


Es gab eine Zeit, worin von Kurheſſen wenig bekannt 
mar, und noch weniger gefprochen, wurbe,, Der monotone 
Gang eined autofratifchen Regiments, bot keinen Stoff von 
einigem Intereſſe für das Ausland dar. Die inläntifchen 
Blätter waren blos mit Edicten fürftliher Machtvollkommen⸗ 
heit angefüllt und ließen, einer ängftlihen Genfur unterwors 
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fen, nur das zur Kunde des’ Publicums gelanger, was bie 
oberfte Gewalt für gut fand. Da Fam urploͤtzlich durch die 
neue Verfaffung frifches Leben in bie Geifter und man fahe 
wunderbar an die Stelle indolenter Gleichgültigkeit für die 
Öffentlichen Angelegenheiten lebendigen Gemeinfinn treten.‘ Ja 
man mar ftolz darauf, den heffiihen Namen wieder zu Ehren’ 
gebracht zu haben. Der Edelmann und der Etadter wie der 
Bauer theilten die Freude, den geliebten Namen mit Ruhm 
in und außer Deutfchland genannt zu hören. Regierer und 
Regierte gingen damals zum Wohl des Vaterlandes mit Har⸗ 
monie zu Werke, denn die Stimme ber öffentlichen Meinung 
machte fi geltend in ben Rathſchlaͤgen des Gabinetd, wie 
in den Zirkeln des verfländigen Bürger» und Bauernftandes. 
Unter fo glüdlichen Aufpicien ward der erfte verfaflungs- 
mäßige heſſiſche Landtag im Testverfloffenen Jahre eröffnet, 
mit großen und fohönen Hoffnungen. Wie fehr find aber 
jene Hoffnungen getäufcht worden! Wie haben die Dinge 
im Laufe eined einzigen’ Jahres eine fo veränderte Geftalt 
gewormen! Unlengbar trat im Laufe und fchon beim Bes 
ginnen ded Jahres 1832 dumpfe Stille an die Stelle leben— 
diger Regſamkeit. Die Preſſe, welcher bis dahin freie Be⸗ 
wegung geſtattet worden, ward von Neuem in Feſſeln ge⸗ 
fhlagen, und mit Kengfftichkeit machte num eine firenge Cenfſitt 
über die Aeußerung jedes freiſinnigen Gedankens. Mißmuth 
„hatte den patriotiſchen Frohſinn verdraͤngt, und waͤhrend bie 
inlaͤndiſchen Blätter zu einem gezwungenen Schweigen über 
die Begebenheiten in Kurheffen ſich verdammt fahen, beob» 
achteten auch faft alle auslaͤndiſchen Blaͤtter daſſelbe dumpfe 
Stillſchweigen. Sind dieſe fluͤchtigen Umriſſe des Gemaͤhldes, 
welches Kurheſſen dem Beſchauer im Laufe des Jahres 
1832 darbot, mit gehäffigem, ober mit einem der Wahrheit 
getreuen Pinfel entworfen? Die Frage kann nur durch hiſto— 
riſch erwiefene Thatſachen beantwortet werden! 


— 
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Große Bolfsaufregung und Unzufriedenheit. in 
Kurheſſen. 

Die erſte ſehr betruͤbende Erſcheinung war die — ob 
abſichtlich oder zufällig? — herbeigefuͤhrte feindſelige Span—⸗ 
nung des Militair⸗ und Buͤrgerſtandes. Die naͤchſte Urſache 
mochte freilich wohl in den bejammerungswuͤrdigen Greuel⸗ 
ſcenen des 7ten Decembers vorigen Jahres gefunden werden. 
Aber die wahre Quelle lag tiefer und war ſicherlich in dem 
tiefgewurzelten Kaſtengeiſte und Standesduͤnkel zu ſuchen, 
welcher kein anderes Intereſſe als dad. von blinder Selbſt⸗ 
ſucht eingegebene kennt, oder auch nur im Geringſten zu wuͤr⸗ 
digen verſteht. So war denn in dem conſtitutionellen Heſſen 
die Sache des Militairs und des Buͤrgerſtandes nicht blos in 
der Hauptſtadt, ſondern durchs ganze Land zu einer wahren 
Parteiſache geworden, die ſelbſt in den Schooß mancher 
Familie Unfrieden brachte. Ja, es war ſchon fo weit gefoms 
men, daß faſt jeder zum Civil» und Buͤrgerſtande gehörende 
Heſſe gefliffentlih den Umgang mit Militairperfonen vermied, 
und daß in vielen Zirfeln des gebildeten Mittelftandes, in 
melchen fonft Officiere Zutritt hatten, fie nicht mehr erfchei= 
nen fonnten, ohne fih Kränfungen auszufegen. Alfo ftand 
das Militair wie ifolirt in der Übrigen Staatögefelfchaft, und 
fo Eonnte e8 an Ausbrüchen kleinlicher, ja verächtlich leiden» 
fchaftliher Rachſucht nicht fehlen, wogegen auf der andern 
Seite fih eine eben fo Eleinlihe Empfindlichkeit opponirte, 
Dahin gehörte unflreitig dad Verbot Schnurrbärte zu tragen, 
welches auf den Antrag des Kriegsminifterd, auf alle Civil— 
bedienten — fie mochten Mitglieder der Buͤrgergarde fein 
oder niht — ausgedehnt wurde, und eine ſolche widrige 
Senfation im Bürgerftande hervorbrachte, daß fogar in der 
Ständeverfammlung, wo man ſich auf den Z1ften Paragraphen 
der Berfaflungsurfunde berief, Proteftation gegen dad Schnurr⸗ 
bartöverbot eingelegt hatte. 

Gleich darauf beklagten ſich die Vorſteher aller Dorfges 
meinden um Kaffel über die feit dem 7ten December vorigen 
Jahres für fie hoͤchſt drüdende Laſt militairift  ınquarties 
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rung, melde faſt das Anfehen habe, als befinde fich bie 
Hauptſtadt des Landes in einem nur durch militairiſche Ge— 
walt zu baͤndigenden Aufruhrſtande. Die Sache ward in 
der Staͤndeverſammlung zur Sprache gebracht, und als der 
Landtagscommiſſait die Klagen der Gemeinden abzuleugnen 
und dadurch das Einfthreiten der Stande zu verhindern fuchte, 
drachte man die Klagefchrift jener Gemeinden an dad Ges 
famnrtminifterium fogar zur Yublicität, wodurd die gegen— 
feitige Spannung eher vermehrt ald vermindert wurde, Um 
diefelbe Zeit begab fich eine Deputation der Gaffeler Bürger- 
garde zum Kurprinz- Mitregenten, um ihn dringendft zu ers 
ſuchen, das ſchon vielfach berathene und fehnlichft erwartete 
Bürgergardengefeß nun unverzüglich in’8 eben treten zu laſſen. 

Einen bequemen Vorwand zur Dringlichkeit dieſes Ges 
fuch8 gab der am ten Sanuar d. 3. in Hanau wegen 
Zollverationen ausgebrochene Aufruhr, wobei der wuͤthende 
Döbel das Hauptzollbureau zerftörte und fämmtliche Acten 
den Flammen opferte, auch mit Striden verfehen, nicht uns 
deutlich zu verſtehen gab, wozu ſolche gebraucht werden follten, 
wenn man der entflohenen Zollbeamteten wieder habhaft wers 
den könnte. Die Hanauer Bürgergarde war entweder zu 
ſchwach geweſen oder nicht gehörig aufgefordert worden, die 
Aufrührer in Gewahrſam zu bringen, und deswegen mußten 
von Caſſel und aus der Umgegend drei Schwadronen 
Hufaren mit einer reitenden Batterie eiligft nah Hanau 
aufbrechen. Die Bürgergardendeputation aber hatte bei Uebers 
reichung des bemerften Geſuchs fi) auch, Namens der Bürs 
gergarde, erboten, ſogleich Caſſels Bewachung, ja den ganzen 
Wachdienſt zu übernehmen, fald tie Gamifon nach der auf 
rührerifhen Gegend ausmarfchiren follte. 

Mittlerweile war in Caſſel der Jahrstag feierlicher 
Verkuͤndigung und Befhmwörung der Berfaffung feierlich mit 
Gotteödienft und großen Bankets begangen worden. Die 
Bürger jubelten im Adolph ’fchen Gaffeehaufe, wo für 
Jordan, Rotteck und Welder wie aud) für die Preß— 
freiheit Bivats, für die Kriecherei aber Pereats aus— 


Volfsnufregung und Unzufriedenheit. 399 


gebrächt wurden. . Die Bürgergarden feierten das Feſt im 
einem andern Lotale, wo ded Kurfürften Bild mit Laub und 
Blumengewinden umkraͤnzt prangte. Aber der. Kurprinz feierte 
den Tag abgefondert. vom Eivil» und Bürgerftande, nur vom 
Dfficiercorps und den ſaͤmmtlichen Militairbeamteten umgeben; 
wo denn freilich Reben gehalten wurden in einem: gang 
andern Geifte, ald der in den bürgerlichen Zirkeln herrſchende 
war, Erſt am Abend: begab fich der Regent in den Gafthof, 
wo das Minifterium, die höheren Staatöbeamteten, die Lands 
ftände und das diplomatifche Corpsverfammelt waren. 

Nicht lange nachher ging die dumpf fortdauernde Miß— 
flimmung der Hauptftabt in laute Mißbiligung der Negies 
rungdmaßregeln fiber; weil befannt geworden war, daß ber 
entwichene Polizeidirector Giedler, melden die Öffentliche 
Meinung ald den Haupturheber der traurigen Ereigniffe vom 
Tten December. v. 3. bezeichnete, in Caſſel erfchienen fei und 
ohne Weiteres feme Amtöverrichtungen wieder angetreten habe. 
Died wurde aber allgemein ald ein Zeichen gebeutet, daß die 
Staatsregierung beabfichtige, die angeordnete gerichtliche Uns 
terſuchung gegen alle in die Ereigniffe jenes Unglüdötages 
verwidelten Perſonen niederzuſchlagen. Daher ward ven 
Ständen eine mit 500 Unterfchriften verfehene Birtfchrift 
übergeben: unverzüglich jenen Beamteten in den Anklages 
ſtand zu verſetzen. Oberappellationsrath Dr. Pfeiffer trat 
als Berichtserftatter auf, Der Landtagscommiffair widerſprach 
zwar. Die Stände beiarreten aber doc auf ihrem Antrag, 
den Polizeidirector im den Anklagefland zu verfeßen; und 
dies gefchahe denn auch noch vor Ablaufe des Monats Januar 
von dem Gaffelfchen Landgerichte 2). 


In Hanau, wo Alles beruhiget zu fein ſchien, brach 


a) Der Griminalfenat des DObergerihts zu Gaffel erließ nachmals in 
der Sache des Polizeidirectord Giesler einen Urtheilsfprud, der: 
Giesler’n feiner Ehren und Würden verluftig erklärte, feiner 
Dienftftelle entſetzte und zum Feſtungsarreſt verdammte. Siehe 
Allgemeine Zeitung 1832 Beilage 274 Seite 1095, 
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am ten Februar Abends ein ungleich gefährlicherer, als ber 
oben erwähnte Pöbeltumult aus. Angeftedt von dem Geifte 
der Unzufriedenheit, welcher unter Bürgern und Bauern im 
Hefienlande herrfchte, gediehe ed im dritten Linieninfanteries 
regimente, auf bad Gerücht: obwohl die Verfaſſungsurkunde 
die Militairdienftzeit: auf fünf Jahre befchränft, fei fie doch 
neuerbingd auf zwölf Jahre feflgefegt worben, zu einer 
förmlichen Soldatenmeuterei. Soldatentrupps rotteten fi in 
den Straßen zufammen, burchzogen biefelben unter dem Ges 
ſchrei: es leben die Polen! ed leben die Hanauer! und zer= 
fhlugen dabei ihre Gewehre, in entfchloffener Führer an 
ihrer Spitze; und eine Soldatenemeute mit allen ihren gräß- 
lichen Folgen war fertig! Daran fehlte es glüdlicherweife. 
Linientruppen und Bürgergarden folgten nad) dem Allarm⸗ 
fignale, fperrten die Alt» und Neuftadt von einander ab, 
verhinderten fo dad BZufammenwirken der Meuterer, und 
blieben bis Mitternacht unter den Waffen. Einige der Meu— 
terer wurden nım zwar in gefängliche Haft gebracht, allein 
das fchredte die übrigen keineswegs. Wielmehr drohete am 
Sonnabend Abends ein neuer Tumult mit größerer Einheit der 
Erbitterten auszubrechen. Nun traten Einientruppen und Bürs 
gergarden wieder unterd Gewehr. Eine Escadron Hufaren fland 
bald in Schlachtorbnung auf dem Paradeplage. Die Zugänge 
waren gefperrt, und fogar vier Kanonen gegen die Caſerne 
des Regiments gerichtet. Die Aufrührer machten aber fchon 
Miene im Sturmanlaufe die Stüde zu nehmen, ald es endlich 
dem Generalmajor dv. Loßberg gelang, mit Hülfe des Offi— 
ciercorps die wildeften Schreier zu bewegen, im fogenannten 
Allarmfaale feinen Worten Gehör zu geben. Er ertheilte 
ihnen dort, unter Verpfändung feines Chrenwortd, die Bere 
fiherung: es werde bei der fünfjährigen Dienftzeit fein Ver— 
bleiben haben, ihr Guthaben nebft den Erecutionsgebühren’ 
folle den Soldaten ausgezahlt werden und alles Mögliche zu 
ihrer Beruhigung gefchehen. Die oft Getäufchten ließen ſich 
dadurch zwar bewegen, nicht alle Schranken des firengen 
militairifchen Gehorfams zu durchbrechen. Allein die fon 
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deit, Tänger:ald zwoͤlf Jahren im Dienft feflgehaltenen Leute 
verlangten dennoch mit Ungeſtuͤm ihren Abſchied und erflärten 
dabei kategoriſch: ohne Beflätigung des Landeöregenten wären 
für fie: die Werficherungen der Befehlöhaber nur leere Worte, 
Nun jagten. Couriere nah Caſſel. Die ſchreckende Bot⸗ 
Schaft wurde dem Kegenten, der fich gerade im Theater be» 
fand, ſogleich mitgetheilt, und nach Furzer Berathung mit 
dem Kriegdminifter reifete der Kurprinz noch an demſelben 
Abend nach Hanau ab. Die Gefahr erfchien. dringend genug, 
denn in Caſſel felbft war in den Gafernen der Jägergarde 
und der Artillerie nur durch reblihe Bemühungen - der Offi⸗ 
ciere dem Ausbruche einer der Hanauer ganz aͤhnlichen Emeute 
vorgebeugt worden, indem allen Zanggedienten, melde aus 
der Armee entlaffen zu werden wünfchten, die Ertheilung des 
Abfchiedes binnen wenigen Tagen fell verfpracdhen murde, 
Der Prinze Regent traf ſchon am 13ten Februar Abends zu 
Hanau ein, hielt am folgenden Tage über die dort und im 
der Nähe liegenden Truppen Mufterung, und ertheilte ben 
Unzufriedenen die Verficherung: das ſehnlichſt erwartete, vie 
Dienftzeit auf fünf Jahre feſtſetzende Recrutirungsgeſetz, wel⸗ 
ches Er gleich beim Antritte ſeiner Regierung habe ausarbeis 
ten und den Ständen vorlegen laffen, folle nun unverzüglich 
erfcheinen. Diefe Verſicherung ftellte zwar die Ruhe wieder 
ber; doch fchien es gerathen, die aufgeregten Soldaten aus 
einer Gegend fchnell zu entfernen, wo Zumulte und Aufruhr⸗ 
fcenen gleichfam zur Tagesordnung gehörten. Weswegen denn 
auch dad erfte Bataillon des dritten Infanterieregiments 
fhon am folgenden Zage nah Fulda abma hiren mußte. 
Wirklich hatte die Erbitterung niht nur in Hanau felbft, fond 
dern auch in defjen Umgebung einen hohen Grad. erreicht. 
In Windeden war nämlich erft vor wenigen Tagen 
ein Bädermeifter, der des Gontrebandirend verdächtig, von 
einem Brigadier der Zollwaͤchter (auf deſſen Anruf der Un- 
glückliche nicht fogleich geflanden) tobt gefchoffen worden; 
worauf fi) die Bauern aus. den nahegelegenen Dorfſchaften 


zufammengerotter und. eilf Zollgardiften. — mit Pruͤ⸗ 
1832. 
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geln zugefegt hatten, daß die Verhaßten faum mit dem Leben 
davon gekommen waren. Der verhaftete Brigabier erhielt aber 
bei feiner Abführung ind Gefängniß einen fo gefährlichen Stein« 
wurf ind Genid, daß man auch an deflen Aufkommen zweis 
felte. Ein eben fo unglüdlicher Zufall ereignete fi) bald 
nad) der Abreife des Kurprinzen wiederum in Hanau feldft, 
wozu die Anweſenheit einiger auf der Reife nach Frankreich 
begriffenen polnifhen Dfficiere Beranlaffung gab. Einer ders 
felben, welcher mit feinem gaftfreundlihen Hauswirthe Abends 
über die Straße. ging, wurde von einer Hufarenpatrouille an⸗ 
gehalten, fogar mit einem Saͤbelſtoße, der jedoch nur das 
Kleid uͤber der Bruſt zerriß, zugeſetzt, dann noch weiter ge⸗ 
mißhandelt und als Arreſtant in die Wache geſchleppt. Da 
rollten die Allarmwirbel der Buͤrgergarde. Zwei Compagnien 
traten unter die Waffen, ruͤckten vor die Hauptwache und 
ſorderten drohend des Gefangenen Auslieferung. Sollte nicht 
Buͤrgerblut fließen, mußte ſolche zugeſtanden werden; wie es 
denn auch auf Zureden eines herbeieilenden hohen Staatd« 
beamteten geſchahe. Aber die an ihrer Ehre gekraͤnkten Polen 
waren dadurch) keineswegs völlig beruhigt. Der beleidigte Pole, 
ein Lieutenant von den Uhlanen Namend Dwonski, for 
derte den, bie heſſiſche Hufarenpatrouille befehligenden &ieutes 
nant Niemeyer auf Piftolen. Der Zweikampf ging vor fich 
auf Frankfurter Gebiet, und nachdem der Heſſe gefehlt, ſtreckte 
ihn die Kugel des Polen tobt zu Boden! 

Durch ſolche Ereigniffe erhielt zwar von Tage zu Tage 
die Spannung zwifchen dem heſſiſchen Officiercorps und dem 
Bürgerftande neue Zufäge von Bitterkeit, aber Soldaten und 
Unterofficiere überzeugten fi dagegen täglich mehr von der 
Wahrheit: daß ihr und bed Bürger» und Bauernftandes In⸗ 
terefie auf einer und bderjelben Baſis ruhe, Eben dadurd 
wurde aber der eingebläuete paffive Gehorfam in feinen Grund» 
feften erfchüttert, und ed mochte nun felbft den Militairchefs 
ziemlich zweifelhaft erjcheinen: ob fie fernerhin des abfoluten 
Gehorfams ihrer Untergebenen in offenem Kampfe mit der 
bewaffneten Bürgermacht ficher fein könnten, Den hohen Ton, 
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womit das in Caſſel garnifonirende Officiercorp8 dem Kriegs. 
minifterium erklärte, es feiner Ehre fchuldig zu fein, fi in 
Zukunft felbft Recht zu verfchaffen, wenn man das Militair 
nicht von oben herab gegen die Angriffe ſchuͤtze, denen es 
fort und fort in den heſſiſchen öffentlichen Blättern ausgeſetzt 
ſei, etwas herabzuſtimmen, ſchien ſelbſt der den Thron ums 
lagernden Partei jetzt noͤthig. Denn obgleich der General. 
lieutenant von Heynau auf jene Eingabe ſaͤmmtliche Corps» 
chefs für das Ungefesliche verantwortlich machte, welches die 
ihmen untergebenen Dfficiere etwa vornehmen möchten, ruͤck 
ten doch einige junge Braufeföpfe dem Redacteur des Ver 
faffungsfreundes, Heren Feldmann, ins Haus, und 
verlangten von ihm das Verfprechen: fortan den gegen das 
Militair gerichteten Artikeln die Aufnahme in der fraglichen 
Beitfchrift zu verfagen. Feldmann wieß die Anmaßung mit 
männlicher Entfchloffenheit zuruͤck, übergab jedoch die Redac⸗ 
tion. bed Berfaffungdfreundes dem Bibliothekar Bern 
Hardi, bis er durch die eingereichte Klage gegen die kecken 
Helden hinlängliche Genugtfuung erhalten haben würde, Allein 
die Sache gewann noch eine viel ernftere Geftalt, als die Bür. 
gergarden dem beleidigten Manne eine Sicherheitswache an- 
boten, um ihn gegen jede etwaige Beleidigung für die Zu- 
kunft kraͤftig zu ſchuͤtzen. 

Auf den gefaͤhrlichen Punct war die Zwietracht ſchon ge⸗ 
langt, als nicht nur von den 24 bereits organifirten Bürger- 
garbenbataillonen 60 Deputirte, fondern auch zahlreiche De- 
putationen ſaͤmmtlicher Dorfgemeinden des Kreifes C affel 
in der Furfürftlihen Reſidenz (Aſten März) anlangten, um 
beim Prinz«Regenten und dem Minifterium wegen baldiger 
Erfcyeinung eines dem Geifte der Verfaſſung entfprechenden 
Bürgergardengefeges zu follieitiren. Dabei erklärten bie furcht. 
lofen Sandleute: die Regierung habe fi durch lange Ver⸗ 
zögerung bed Gefeges für die allgemeine Bewaffnung in den 

Stadt» und Landgemeinden die Gemüther des Landmanns 

fehr entfremdet, und wenn gar ber Landtag, bevor ein fol 

ed Geſetz zu Stande gelommen, aufgeldfet werden ſollte, 
6:2 
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fo koͤnnten die Vorſteher für die Erhaltung der Ruhe und 
Ordnung in ihren Gemeinden nicht mehr einftehen! So war 
es denn endlich wohl an der Zeit, die ſich darbietende Ges 
legenheit zu benußen, um eine Berföhnung zwifchen dem Mi⸗ 
ditair und den Bürgern zu Stande zu bringen. Der Regent 
bot felbft dazu die Hand und ed wurde eine gemiſchte Com⸗ 
miſſion zur Anordnung eines Verſoͤhnungsfeſtes ernannt. Das 
Feſt kam im großen Saale des Caſſeler Stadtbaues am Wſten 
Maͤtz zu Stande; Officiere von allen Graden, 150 an der 
Zahl, und eben ſo viele Buͤrgergardiſten ohne Ruͤckſicht dar⸗ 
auf, ob es Officiete ober Gemeine waͤren, nahmen daran 
Theil, und als nur die anfaͤnglich etwas ſteife Haltung bes 
ſeitigt war, herrſchte allgemeine Froͤhlichkeit, die noch zunahm, 
als nach Beendigung des Mahls der groͤßere Theil der hohen 
Stabsofficiere ſich entfernte. Auch kam man uͤberein, daß 
die auswärtigen Buͤrgergardiſten bei ihrer Ankunft zu Haufe 
äberafl,, wo Militair in Garnifon liege, ein ähnliches Feſt 
geranftalten ſollten. 

Die Verſoͤhnung ſchien redlich gemeint zu fein, und er⸗ 
hielt einen noch groͤßern Werth durch die Kunde, daß auch 
der Zwieſpalt in der kurfuͤrſtlichen Familie durch herzliche Ber- 
ſoͤhnung des Kurprinzen mit feiner Mutter voͤllig beſeitigt 
worden ſei. Ja man erzaͤhlte, die Kurfuͤrſtin ſelbſt habe dem 
Prinzen ein Schreiben an ihren, im Wilhelmsbade ſich auf- 
haltenden Gemahl mitgegeben, wodurch der Kurfürft bewogen 
worden, mittelft einer fehriftlichen Acte bie Rechtmäßigkeit der 
Bermählang feines Sohnes mit ber Gräfin Shaumburg 
anzuerkennen. So brauchte fih alfo fortan auch der ‚öfter 
reichiſche Gefandte, Freihert v. Hruby⸗Geleny, nicht mehr 
vom kurprinzlichen Hofe entfernt zu halten; doch war der⸗ 
ſelbe nach Wien gereiſt, um uͤber fernere Behauptung der 
Rangverhaͤltniſſe beſtimmtere Inftructionen einzuholen. Auf 
fallend genug war freilich die gerade jet eintretende Ungnade 
de3 Oberhofmarſchalls Grafen von Heffenftein, der vom 
Prinz Regenten die gemeffenfte Ordre erhalten, fich unver» 
zuglich nach Hersfeld zu begeben und dba zu erwarten, was 
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weiter über ihn befchloffen werden würde; doc wurden in 
der fortwährenden politifhen Aufregung dergleichen Hofkata— 
ſtrophen nur wenig beachtet. Es handelte fich ja fortbauernd 
um Behauptung verfaffungsmäßigen Nechts. | 

Das Militair ſchien davon fo aut ald audgefchloffen blei- 
ben zu follen; denn da mehrere. Unterofficiere vom criten 
inieninfanterieregimente ſich zu einer Bittfchrift am die Stände 
vereinigt hatten, worin fie ihre Wünfche um Anftelung im- 
Givildienfte, die ihnen früherhin verfprochen worden, zu bes 
ruͤckſichtigen baten, wozu aber nicht vorher die Erlaubniß des 
Fegimentschef3 eingeholt worden war, fo fah man foldyes al&: 
ein großes Verbrechen gegen die Subordination an, und das 
Kriegögericht verurtheilte den Verfaſſer der Supplif zur ents 
ebrenden Kettenfivafe. Als nun der Verursheilte, ein durch 
Kenntniffe und feines Ehrgefühl ausgezeichneter Mann, zum 
erftenmale in Ketten- zur Arbeit aus dem Gefängniffe getrieben 
wurde, flürzte er fich in die Fulda und endete fo fein ver» 
meintlih mit Schande bedecktes Leben. Und doch hatte die 
Verfafjungsurkunde jedem Heflen das Petitionsrecht zugeſichett! 
Solche Ereigniffe mußten wohl die Aufregung im Lande ftets 
von Neuem wieder aufirifhen, und ale nun vollends die 
berühmten Bundesbeſchluͤſſe erfchienen, da ward die Stim—⸗ 
mung noch viel erbitterter, als fih auf dem großen Volks— 
fefte im Wilhelmsbade, wo ſich über 3000 Menfchen, die 
unabjehbare Menge der Bauern umgerechnet, eingefunden, 
fund gethan hatte. Gluͤcklicherweiſe waren dort Feine milie 
tairifchen Maßregeln getroffen worden, und fo fonnte das 
Feſt ohne factifhe und oratorifche Ercefle beendigt werden. 
Allein in Frankfurt a. M. war: wegen der gefürchteten 
Ausfchweifungen die Beangftigung doch fo groß, daf nicht 
nur die reitende Feldpolizei nach der Mainkur gefandt, fondern 
fogar an allen Thoren die Wachen verdoppelt worben waren. 
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Wirkſamkeit und Gefesgebung der kurheſſiſchen 
Stände im Jahre 1832. 

Leider waren ſchon im April des Jahrs 1832. die Vers 
bältniffe der Ständeverfammlung zur Regierung fo ſchroff 
geworden, daß der Vaterlandöfreund nur mit banger Beforg- 
niß der nahen Zukunft entgegen zu fehen vermochte, Der 
Prinz» Regent hatte bi8 zu dem bemerften Zeitpuncte Fein 
einziged von den vielen, eifrigft von den Ständen berathenen 
Gefegen genehmigt. Daher fanden denn auch die Lieblings» 
projecte des Prinzen bei der Mehrheit der Stände entſchie— 
denen Widerfpruh, Zu diefen Lieblingswuͤnſchen gehörte die 
Vollendung der Kattenburg ald Reſidenzſchloß. Der Land» 
tagscommiffair, auch Worftand des Minifteriumsd des Innern, 
betrieb im befondern Auftrage die Sache mit großem Eifer; 
die in der Ständeverfammlung anmefenden Prinzen fowohl, 
ald die meiften fländifhen Mitglieder vom Abdelftande erhoben 
fich ebenfalls zu Gunften der fraglichen Angelegenheit. Allein 
die Majorität erflärte ſich fehnurftradd dagegen, indem fie 
behauptete: die finanzielle Lage des Landes verböte den Stän» 
den, zu dem gewünfchten Bau für eine Reihe von Jahren 
eine jährliche Summe von 50,000 Zhalern zu bewilligen, da 
uͤberdem dad Wohnungsbebürfniß der fürftlihen Familie, die 
zahlreiche Paläfte in Caffel befise, während im Lande die größte 
Armuth herrſche, auf Feine Weife den Ausbau der Kattenburg 
erheifche. Nach folher zuruͤckweiſenden Erklärung verfuchte 
ed der Zandtagscommiffair auf eine andere Weife, den Wider« 
ftand der Stände zu brechen, indem er in geheimer Sitzung 
den Ständen eröffnete: nur dad Mittelgebäude der Katten« 
burg folle zur fürftlihen Reſidenz dienen, die Flügel aber 
follten zu einem angemefjenen Local für die Stände eingerich- 
tet werben. Allein man tabelte fihon die Heimlichfeit der 
Verhandlung, und aͤußerte dann fchroff genug gegen den 
Iandesherrlihen Wunſch: fo gut wie die Würde des Fürften 
erheifche, einen eigenen Refidenzpalaft zu bewohnen, erfordere 
es auch die Würde der Stände, ein eigened Ständehaus zu 
befigen. — Ja Jordan fügte noch hinzu: „In den unglüd« 
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„lichen Ländern, wo die Stände nur einen Zheil des Hofes. 
„ausmachen, da haben fie ihre Würde und Bedeutung ver- 
„loren, und wo dad Ständehaus nur eine Seitenwand bes 
„fürftlichen Palafted ausmacht, da ift dad ganze Ständehaus 
„ohne Bedeutung!” Nicht glimpflicher wiefen die Stände das 
Verlangen des Kurprinzen zurüd, eine eigene Ganzlei zu 
erhalten, um mit dem Minifterium ſchriftlich communiciren 
zu können; denn obgleich die jährlihen Koften fothaner Canz⸗ 
lei nur zu 4000 Thlr. veranfchlagt waren, fo beriefen fich doch 
die Stände darauf, daß bei Gründung der Verfafjung ein 
Hauptaugenmer? darauf gerichtet gewefen, bie Entſtehung 
eined befondern fürftlichen Cabinets, dad leicht zur Reſtau—⸗ 
ration einer Gabinetöregierung führen koͤnne, auf alle Weife 
zu verhüten. Solcher entfhiedene Widerfpruch konnte in den 
hoͤchſten Regionen der Staatögewalt unmöglih gutes Blut 
maden; und wie follte nicht eine Steigerung des Unmillend 
felbft in den näcften Umgebungen des Kurprinzen erfolgt 
fein, als aus Caſſel eine feierlihe Deputation nad) der Re— 
fivenz des Kurfürften abging, die Ihm die dringende Bitte 
an's Herz legte: doch ja die Zügel des Staatöregiments felbft 
wieder zu übernehmen ? 

Unter folhen Aufpicien mochte Fein unbefangener Beob- 
achter auf ein freundliches Entgegenfommen der Regierung 
rücfichtli der von den Ständen beantragten oder von ihnen 
nad) Zeitbedürfniffen verbefferten Gefeßgebung hoffen. Schon 
bei den beiden wichtigen Gefehentwürfen zur Organifation der 
Bürgergarden und der Recrutirung für das fiehende Heer 
fiellte fich der fchrofffte Widerfprudy der NRegierungs» und der 
fländifchen Anfihten dar. Die Schroffheit der gegenfeitigen 
Anfihten wurde aber durch die erorbitanten Forderungen für 
das Kriegsbudget noch auffallender, zeigte ſich auch nicht min« 
der abftoßend in den Debatten über dad Preßgeſetz, nnd ging 
endlich in eine faft feindfelige Stellung beider Staatögewalten 
über, ald die Stände fih nicht zuviel fein ließen, mit einer 
förmlichen Proteftation gegen die Bundestagsbefchlüffe hervor- 
zutreten. Wir können jedoch von dem Allen nur eine flüch« 
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tige Ueberficht geben, weil der und geflattete Raum ſehr be» 
fchräntt if. e 

Die Stände hatten bereitö mit wenigen unmefentlichen. 
Beränderungen den ihnen fchon im vorigen Jahre vorgelegten 
Entwurf des Bürgergardengefeßed angenommen, als foldyer. 
nad) den fatalen Eretigniffen am 7ten December v. 3. wieder 
zurüdgenommen und vom Staatöminifterium, mit Zuziehung 
einiger Staböofficiere, ein neuer Entwurf audgearbeitet und 
den Ständen vorgelegt wurde, den fie wegen darin vorges 
nommenen wefentlichen Veränderungen unmöglid) annehmen 
fonnten. Während nun aus allen Theilen ded Kurfürften- 
thums ungeftime Adrefien an die Ständeverfammlung ein» 
liefen, dad Buͤrgergardengeſetz, koſte ed, was es wolle, in 
feiner erfien Geftalt durchzuſetzen, trat der Landtagscommiſſair 
mit-einem enormen, weit uber eine Million Thaler fordernden 
Kriegsbudget hervor. Schon im vorigen Jahre hatte das 
SKriegsdepartement eine Summe von 900,000 Zhalern ver» 
ausgabt ; jetzt aber erflärten die Stände faft einflimmig, daß 
dad Staatdminifterium nur auf eine Verwilligung von hoͤch—⸗ 
fiend 700,000 Thlr. für den Kriegsetat rechnen dürfe, Untere 
defien genehmigten zwar die Stände nach reifliher Prüfung 
das ihnen zugeſandte Mecrutirungdgefeß, welches ausdruͤcklich 
die Dienfizeit im Frieden auf fünf Jahre befchränkte, von 
der Verbindlichkeit zum Kriegsdienfte nur die Prinzen des 
Furfürftlichen Haufes nebft den Standeöherren ausnahm und 
den Anfang der Dienftzeit auf dad volle. ste zwanzigfie 
Lebensjahr feftfegte; fie machten ed dabei jedoch zur ausdruͤck— 
lichen Bedingung, daß diefed Gefeß gleichzeitig mit dem Bürs 
gergardengefege erfcheinen folle, weil beide in wefentlichen 
Puncten fid) auf einander bezögen, ja fogar eins dad andere 
begruͤnde. Der Kampf drehte fih eigentlih um Principien. 
Das eine, welches fich fireng an die Verfaflung hielt, wollte 
die Bürgergarden zu einem conftitutionellen Nationalheere aus⸗ 
bilden, das andere drang dagegen auf Vorherrfchen der ſtehen⸗ 
den Heeresmacht, mögliche Ausdehnung ihrer Wirkfamkeit und 
Unterorbnung jedes andern Theild der bewaffneten Macht unter 
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ben Kriegöbefehl einer bevorrechtefen Kafte, an deren Spitze 
ber Zandesregent felbft ſtand. Diefer verweigerte nun fo= 
‚wohl dem Recrutirungd=- ald dem Bürgergardengefehe, infos 


fern fie dem Geifte des conftitutionellen Principe huldigten, 


die Sanction. 

Daffelbe Schickſal erfuhr das nad) fangen und heftigen 
Debatten mit 24 gegen 13 Stimmen von ber Ständever- 
fammlung angenommene Wildfchadengefet. Siegreich febten 
zwar Baumbah, Pfeiffer, Jordan, Debolph und 
einige Advocaten gegen die Jagdberechtigten die Beflimmung 
durch, daß alles Schwarzwild fo viel ald moͤglich ausgerottet 
werben follte; aber ohne die landesherrliche Sanction konnte 
jener Sieg dem armen, bedrängten Bauer wenig helfen. Noch 
Schlimmer fahe e3 mit dem Preßgefege aus, deffen Erfcheinung 
freilich) dringend genug geworden war, da ſich Niemand gern 
mit dem Genfurgefchäfte, womit überdem nur knappe Ein» 
fünfte verbunden waren, abgeben wollte. Der flandifche Aus» 
ſchuß hatte es für Pflicht gehalten, dem Kegierungsentwurfe 
einige Abfchnitte aus dem badifhen Preßgeſetze beizufügen, 
fi) aber doch dabei an die Verfaffungsurfunde, an die Bun» 
desgefege und den mefentlihen Inhalt des Regierungsents 
wurfs gehalten, fogar die Gefhhworenengerichte bei Preßver⸗ 
gehen aufgegeben, die Gautionen und Strafen beibehalten, 
auch am 1Tten April die Oeffentlichkeit des gerichtlichen Vers 
fahrens bei Preßvergehen, troß Jordan’ und Baumbach's 
heftigen Widerfpruchd, fallen laffen. Dennod) verweigerte dem 
emendirten Preßgefege der Prinzs Regent die Sanction. 

Nun kamen Deputationen von fehr vielen Landgemein- 
den nach Caſſel. Vierzehn Vorfteher erfchienen beim Kur» 
prinzen und erklärten ziemlicy derb, wenn das Ablöfungd» und 
das Mildfchadengefes nicht bald zu Stande fämen, fo möge 
man ſich nur darauf gefaßt halten, daß ihre Gemeinden bie 
Steuern nicht mehr bezahlten. Bald darauf fand in Caſſel 
eine Generalverfammlung der Bürger Statt, worin befchloffen 
wurde, den Landftänden dringend an’d Herz zu legen, daß 
fie ja nicht eher auseinander gehen möchten, als bis die Staats— 
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regierung bie zur Sanction vorliegenden organifchen Geſetze 
beftätigt habe. Wenn fie aber foldyes nicht zu bewirken ver- 
möchten, follten fie ihre verfaffungsmäßigen Rechte üben, - 
Steuerbewilligung verweigern, die Minifter in Anklagefland 
verfeßen und darauf dringen, daß Männer in's Minifterium 
berufen würden, die aufrichtige Freunde der Verfaſſung wären 
und das Öffentliche Zutrauen genöffen. Im gleichen Sinne 
langten Adreſſen bei der Ständeverfammlung aus allen Theis 
len des Landes an, und ed war fogar von Urverfammlungen 
die Rebe, wobei an 40,000 Menjchen erfcheinen würden, 

Einigermaßen dadurch beängftigt verfügte die Regierung, 
daß der biöherige Landtagscommiſſair, Minifterialrat) Eggena, 
von diefem Gefchäfte entfernt und daffelbe dem Steuerdirector 
Meifterlin übertragen werde. Auch trat Haffenpflug 
ald Vorftand an die Spitze ded Minifterialdepartementd ber 
Quftiz und deö Innern. Nun erfhienen (29ften Mai) ſaͤmmt⸗ 
lihe Minifter und Minifterialvorftande in der Ständeverfamm- 
lung und überbracdhten das Ablöfungdgefeß, das Recrutirungs⸗ 
gefeß und das Geſetz wegen der Staatdanmwälte, aber mit fo 
vielen Abänderungen und Modificationen durchwebt, daß bie 
Stände fogleich befchloffen, fih auf die neuen Anträge gar 
nicht einzulaffen, vielmehr auf förderfamfte Promulgation der 
Gefeße in der Form, wie fie von ihnen nad) reifliher Bera⸗ 
thung angenommen worden, zu befiehen. 

Mährend fo fataler Zerwirfniffe hatten die Stände mit 
einer Majorität von 35 Stimmen gegen 6 die Juden völlig 
emancipirt und fie blos von chriftlihen Kirchenämtern, wie. 
auch vom Patronatdrechte über chriftliche Kirchen ausgeſchloſſen. 
Selbſt der Antrag: den Juden die oberften Stellen im Ridhter« 
amte zu verweigern, wurde mit 38 gegen 3 Stimmen vers 
mworfen, und gleihes Schidjal hatte ein anderes Amendement: 
feinen Juden ald Alleinrihter auf dem Lande anzufiellen. 
Man glaubte um fo mehr, daß die Staatsregierung dieſem 
Geſetze die Sanction nicht verweigern werde, weil ſichtbar in 
den hoͤchſten Regionen der Beamtetenhierarchie eine bedeut« 
fame Kataftrophe eingetreten zu fein fhien. Man woilte 
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nämlich wiſſen, der Minifter ded Auswärtigen v. Trott, der 
Finanzminifter v. Motz und der Director ded Staatsſchatzes, 
Schotten, hätten um ihren Abfchied nachgefucht, falls die 
im vorigen Landtagsabſchiede verheißenen Gefege noch länger 
dem Volke vorenthalten werben follten; ja Haffenpflug 
felbft habe dieſes Geſuch unterſtuͤtzt. Meifterlin aber war 
wirklich nur durch Zufiherung der Nachgiebigfeit von Seiten 
der Regierung bewogen worden, feinen Poften ald Landtagd« 
commifjair noch länger, zu verwalten. Die Gallerien des 
Ständehaufes waren daher am 14ten Junius bdergeftalt über- 
füllt, daß viele Neugierige keinen Plag mehr erringen konn» 
ten. Meifterlin erfchien und fprach mit eindringlicher Be⸗ 
redtſamkeit zur Wieberherftellung des Friedens, verficherte auch, 
die Regierung werde fortan im Geifte der Conftitution han 
deln und die gewünfchten Gefege in möglich kuͤrzeſter Friſt 
an die Lanbflände mit wenigen Mobificationen zurüdgehen 
laſſen u. ſ. f. Da hörte man aber fehr harte Worte gegen das 
Minifterium von Jordan, Pfeiffer, Edhardt, und ein 
Abgeordneter ded Bauernflandes, Namend Meyer, äußerte 
fogar: daß man ed endlich müde fei, fih an der Nafe herum» 
führen zu laſſen! Doch gelang es endlich dem allgemein ge= 
fhägten Landtagscommiffair, die Stände zu bewegen, in einer 
ber naͤchſten Sigungen dad Bürgergardengefeg mit den Emen- 
dationen ber Regierung noch einmal vorzunehmen. So wurde 
denn am 16ten Junius wirklich dad Bürgergardengefeg von 
den Ständen angeriommen und erhielt die landeöherrliche 
Sanction. Trott hatte mit Haffenpflug die Genehmis 
gung des Prinz-Regenten contrafignirt, da der Kriegsminifter 
fi deflen weigerte. Das Wildfchadengefeg wurde bald nach— 
ber mit 35 gegen eine Stimme angenommen. Auch legte 
faft zu gleicher Zeit das Minifterium den Ständen das Staats⸗ 
budget vor, woraus fich ein Deficit von 440,000 Zhlr. ergab, 
zu deſſen Dedung eine Einfommensfteuer nah Claffen in 
Vorſchlag gebracht wurde. Diefe Steuer, welche nicht nur 
das Dienfteinfommen, die Wartegelder und die Gnadengehalte, 
fondern auch die @apitalrenten, das Einkommen von der Aus» 
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übung einer Wiſſenſchaft (3. B. ärztliche und wundärztiiche 
Praris), und das von Künften und Gewerbe in 17 Abftu» 
fungen umfaßte, regte dad kaum befchwichtigte Mißvergnügen 
von neuem auf, und unterlag im Publicum einer fehr ſchar— 
fen Kritik. Noch lauter äußerte fich aber dad Mifvergnügen, 
als fich die Nachricht verbreitete, die Bundesmilitaircommiffion 
verlange, auch in Friedendzeiten folle Kurheſſen nicht nur das 
Bundescontingent und die Referve, nebft den Cadres an 
Dfficieren und Unterofficieren, fondern auch die Erfagmann- 
ſchaft, welche gleich beim - Ausrüden der Reſerve mobil 
fein müffe, in Bereitfchaft halten. Da nahm Jordan in 
einer der legten Sitzungen dad Wort, und legte feierliche 
Proteftation dagegen ein, daß der Bundestag fich anmaße, 
dergeftalt über die Staatsfinanzen zu verfügen, daß fie noth- 
wendig zu Grunde gehen müßten, um nur ein Kriegsheer 
auf die Beine zu bringen, welches doch nur beftimmt fein 
würde 2), im Intereſſe der größern Staaten zu verbluten. 
Weber die ſchon bekannten, aber noch nicht von der Staatd« 
regierung publicirten Bundeöbefchlüffe kamen dabei einige harte 
Aeuferungen vor, die, wie man fprüchwörtlich zu fagen pflegt, 
dem Faſſe den Boden ausſchlugen. . 


Schon am 14ten Julius fündigte der Landtagscommij- 
fair den Schluß ded Landtags auf den 2lften d. M. an. 
Sordan, Pfeiffer, Scheuch und andere Deputirte pro= 
teftirten gegen folhe Eil und erklärten, den Landtagsabſchied 
nicht unterzeichnen zu wollen, wenn nicht zuvor alle discu— 
tirten Gefege die Sanction erhalten hätten. Es half nicht. 
Der Landtag ward fogar früher, ald beftimmt worden, durch 
eine höchfte Verordnung, die der Zandtagscommiffair den 
Ständen in einer vertraulichen Sigung am 26fien Qulius 
mittheilte, aufgelöft, und die Wahl neuer Stände verordnet, 
deren Einberufung innerhalb der naͤchſten ſechs Monate crfola 
gen follte. Die Stände mußten augenblidlid aus einander 


a) Allg. Zeitung, 1832, außerordentl, Beilage Nr. 304. 
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gehen *). Da nun die vermeintlich vorletste. Sitzung, worin 
die Stände dem permanenten Ausfchuffe feine Snftructionen 
zu ertheilen gedacht, zu eimer legten geworben, fo war ſolches 
zwar unmöglich, allein nach dem 102ten $. der Verfaſſungs⸗ 
urfunde war der Ausfhuß ermächtigt, fo viele Mitglieder der 
Ständeverfammlung, als er fuͤr dienlich erachtete, zu feinen 
Berathungen hinzuzuziehen. Und dieſes VBorrechtd bediente 
er fih aub, indem er 32, noch in Gaffel anmefende Mits 
glieder zu einer Sitzung einlud, in welcher die zu treffenden 
Maßregeln verabredet wurden. Bei der Wahl zum Aus 
fhuffe war Jordan (der fchon lange den -Wrivilegirten eim 
Stein des Anftoßes gewefen, weil er jedem Particular- und 
Standesinterefie Fräftig entgegen trat) durchgefallen; Scheuch 
aber trat freimilig zurüd, und fo fiel die Wahl auf Pfeiffer, 
v. Baumbach, Schomburg, Eberhard und Scholl, 
den Deputirten des Handelsſtandes. Die erſte Handlung 
diefer Männer beftand nun darin, in Webereinftiimmung mit 
den 32 andern Deputirten, der Staatöregierung eine foͤrm⸗ 
liche Verwahrung gegen die Bundeöbefchlüffe zu übergeben, 
fo weit nämlich dieſelben nad) Form und. Inhalt mit den 
Bellimmungen der heſſiſchen Berfaffungsurfimde nicht ver« 
einbar wären; wobei ausdruͤcklich bemerkt wurde, daß bie 
- Geltendmahung diefer Verwahrung im verfaſſungsmaͤßigen 
Wege der künftigen Staͤndeverſammlung : vorbehalten werbe! 

Caſſels Bürger richteten aber dennoch an die hohe Bun⸗ 
desverſammlung eine. Adreffe,. in welcher die Grundſaͤtze, zu 
welchen fie ſich bekannten, mit geziemender Ehrerbietung aus» 
geſprochen wurden. Die Adreſſe erhielt auch im Lande zahl⸗ 
reiche Unterſchriften (uͤberhaupt 1680), wurde jedoch in Mar⸗ 
burg von der dortigen Polizei weggenommen, und uͤber die 
Vorgänge bei der Aufloͤſung des Landtags geſtattete die Cen- 


a) Im Publicum Tief die Sage: weil der Kriegsminifter ſich überzeugt, 
baß es vergeblide Mühe fein, werde, den verlangten Kriegsetat 
durchzuſetzen, aud bie Stände befchloffen hätten, ihre Seffion mit 
Verfegung des Minifteriums im Anklageſtand zu — ſei 
die ploͤtzliche Aufloͤſung erfolgt. 
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fur durchaus Beine Mitteilung in den auf heffifchem Boden 
erfcheinenden Zeitblättern. Es fehlte auch nicht an andern 
Beweifen, daß die Regierung fi durch dad Betragen des 
Ausſchuſſes beleidigt fühle, und: man bemerkte bald nachher 
einige fehr .auffallende Ereigniffe im Lande. So z. B. daf 
der Fuldaer Magiftrat fih von freien Studen auflöfte; daß 
mehrere, zur neuen Ständeverfammlung wieder erwählte Abs» 
geordnete die Wahl ablehnten, und daß ein Minifterialrefeript 
den Oberbehörden verbot,. den ihnen untergeorbneten Beam- 
teten die. Annahme einer Abgeorbnetenftelle ohne Special» 
ermächtigung des Kurprinzen« Mitregenten zu geflatten. Und 
doch deuteten alle im Laufe des Jahrs 1832 vorgenommenen 
Wahlen ‚darauf hin, daß der freifinnige Theil der Stande 
mit größerer Verftärfung im ber: Tünftigen Ständeverfamms 
lung wieder .eriheinen werde! 
Wie traurige Folgen aber auch die Zerwürfniffe der Stände 
mit der Staatöregierung ‚gehabt haben mochten, fo hatten die 
Stände doch ‚durch Fräftiges Andringen eine bedeutende Ers 
leichterung der Volkslaſt bewirkt, indem ber Regent fich zu 
einer außerordentlichen Reduction des Militaird bewogen fand. 
Die Infanterie ward nämlich um 1600 Mann, die Gavallerie 
um 200 Pferbe verringert, Ueber 36 Dfficiere ſchieden aus 
bem activen Dienft mit Beibehaltung ihrer Gage ald Wartes 
geld. : Marburg, - Biegenhain und Hersfeld waren 
feine Garnifonflädte mehr... Nur Caffel, Hanau und 
Fulda behielten Garnifonen, und die Unterhaltöfoften ver 
Gensd'armerie gingen vom Budget bed Kriegsminifteriums 
mit 40,000 Thaler auf dad Budget ded Minifteriumd des 
Innern. uͤber. 


Streit über ben neuen heffifhen Handelsvertrag. 
Kirchliche Merkwuͤrdigkeiten. 

Schon im eigenen Lande hatte die kurheſſiſche Staats⸗ 

regierung mancherlei Widerwaͤrtigkeiten wegen des mit Preu⸗ 

Ben abgeſchloſſenen Zoll» und Handelsvertrags zu bekaͤmpfen. 
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Im Hanauifchen. fonnten die neuen Mautheinrichtungen nur 
unter dem Schuge einer. anfehnlichen Eruppenmadt zur Aus« 
. führung gebracht werden. Zwar wurden von ber bairijchen 
Regierung Berflgungen zur Erleichterung des Verkehrs mit 
Hanau und Fulda erlangt; baburdy waren aber. die Bes 
wohner der füdlichen Provinzen. Kurheſſens noch keineswegs 
zufrieden geftellt. Sie verlangten völlig freien. Handel und 
Verkehr mit Baiern, und fahen, fo lange ſolches nicht ges 
ftattet, die Anfchliegung. Heffens an den preußifchen: Bollver« 
band als ihren Wohlſtand völlig untergrabend an. Uebrigens be= 
flritten: die Hanauer förmlich -fowohl der Staatöregierung, als 
den Ständen das Recht, einen Trattat in Befteurungsfachen, 
der fich über die Dauer der Seffion. eines Landtags (3 Fahre) 
hinaus erſtrecke, abıchließen zu dinfen, und erflärten eben 
deöwegen dei auf zwoͤlf Zahre mit Preußen. abgefchloffenen 
Mauthvertrag für verfaſſungswidrig. Die Standeverfamme« 
lung hatte. freilih die Staatsregierung zum. Abſchluß des 
fraglihen Zractatd nur unter den Bedingungen: autorifirt: 
daß der Vertrag auf dem Grundfage der Gleichheit beruhez 
daß die Regierung Bedacht darauf nehme, den, einigen Ge- 
werben und Fabriten aus dem Wertrage ermachfenden Nach- 
theil förderfamft zu befeitigen, und. daß in Beziehung auf bie 
Eontrölmaßregeln im Innern fowohl, ald an den Grenzen, 
eine wefentliche Erleichterung eintrete. 

Befonderd. aber. wurde geltend gemacht, daß die. bebeus 
tende Branntweindfabrifation in Kurheffen den größten Nach⸗ 
theil durch) die Concurrenz des Nordhäufer Branntweins er» 
fahren, daß alljährlich ‚zum.mindeften 30,000 Thaler für 
Branntwein aus dem Lande nach Preußen fließen, und daß 
die Staatscaffe felbft alsdann einen jährlichen Werlüft von 
mehr als 30,000 Thalern erleiden würde. Unausbleiblich wuͤr⸗ 
den dann auch viele Branntweinbrennereien im Lande eins 
gehen, und dur die Minderconfumtion von 30,000 Vierteln 
Kernfrüchte und 90,000 Bierteln Kartoffeln der Ackerbau einen 
furchtbaren Stoß erhalten. Der Widerwille des Bauern und 
Kleinbürgerd gegen den preußifchen Bollverband wurde noch 
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‚gefteigert durch den Umſtand, daß fich die. kurheſſiſche Regie= 
rung gendthigt fahe, manche. preußifche Verfügungen. in ihre 
Gefebgebung aufzunehmen, daß z. B. jeder. Inhaber einer 
mit Tabak bepflanzten Grundfläche von mehr als fünf Qua⸗ 
brafruthen durch eine neue Verordnung verpflichtet. wurde, 
ber Steuerbehörde die bepflanzten Grundſtuͤcke einzeln nach 
ihrer. Lage und Größe genau anzugeben; wobei Jeder, der 
die Bodenflähe unrichtig angeben würde, ald Steuerdefrau- 
dant mit. fchwerer Strafe. bebroht ward! Noch fihlimmer, als 
des Volkes Widerwille, war aber die Erfahrung, ‚daß der 
Staatscaffe flatt des, mittelft des Beitrittd zum preußifchen 
Mauthverbande gehofften Plus der Einnahme, ein bedeus 
tended Minus zu Theil geworden fei! 

Dazu kamen von Außen die fiharfen, beim Bundestage 
eingelaufenen Reclamationen und Poteſtationen von Seiten 
Hannovers, Braunſchweigs, Oldenburgs, Naſ— 
ſaus, Bremens, Frankfurts a. M., die ſaͤmmtlich auf 
Aufrechthaltung der Artikel des mitteldeutſchen Handelsvereind 
gegen das abtruͤnnig gewordene Heſſen drangen. Die kurs 
heſſiſche Regierung ließ es zwar an mancherlei Gegenreden nicht 
fehlen ; doch konnte die hohe Bundesverſammlung nicht um» 
‚hin, der kurheſſiſchen Regierung einen peremtorifchen Termin 
bi6 zum Aften December d. J. zu fegen, worin ſich dieſelbe 
kategoriſch zu erklären habe, ob fie.ihren, im Eimbeder Ber 
trage übernommenen Verpflichtungen nachkommen oder bei 
dem mit Preußen abgefchloffenen Handelsvertrage bebarren 
wolle. Inzwifchen lief dad Jahr zu Ende, ehe der widerwaͤr⸗ 
tige Streit auf irgend eine Art.beigelegt werben fonnte. 


Die politifhe Wiedergeburt Kurheffend hatte. auch das, 
fchon lange nicht nur von Geiftlichen, fondern auch von mans 
chem ftommen Laien tief gefühlte Beduͤrfniß einer durchgrei⸗ 
fenden Reform der evangelifchen Landeskirche mächtig aufge 
zegt und zur Sprache gebracht. Gewichtige Stimmen ließen 
fich hören zu Gunften der hochwichtigen Angelegenheit. Pfarrer 
Kempf und Pfarrer Bilmar brachten die Sache beim Land» 
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tage zur Sprache. Der Juriſt J. W. Bickell und der 
Theologe Hermann Hupfeld, beide Profeſſoren auf der 
Landesuniverfität Marburg, drangen noch ernſtlicher und 
mit ben gewidptigften Gründen auf eine Reform: der Furheffis 
Shen Kirchenverfaffung, während der Marburger Gonfiftorial 
rath Zufti Iener Forderungen und Anfprühe zu mäßigen 
fuchte. In der Ständeverfammlung trat am 15ten Mai d. 3. 
Wiß auf, verlangend, daß ſowohl die evangelijche, als die 
Tatholiihe Kirche durch befondere Vertreter in der Stände» 
verfammlung repräfentirt werde. Allein Werthmüller, 
Pfeiffer, Jordan, und felbft der Pfarrer Vilmar, 
widerfprachen unter dem Vorwande: es fei nicht gerathen, 
ein neues ariftokratifched Element in die Ständeverfammlung 
aufzunehmen, und man dürfe nicht einzelne Glieder der Kirche 
herausreißen zu weltlichen Zweden. Die Ständeverfammlung 
beruͤckſichtige aber nur bie äußere Glüdfeligkeit der Staatd« 
bürger, und habe Nichts zu thun mit dem Seelenheil, mit - 
Religion und Kirchenwefen!! Mithin fiel der Antrag durch. 
Inzwifchen hatte doch die Staatöregierung fo viel Ruͤckſicht auf 
die laut gewordenen Wünfche genommen, daß fie eine befon- 
dere Kirchencommiffion, beftehend aus dem Generaliuperinten« 
benten Rommel, ben Profefioren Bidell und Hupfeld, 
dem Confiftorialrath Wiß, dem Regierungsraty Schröder, 
bem Decan Münfcher und Pfarrer Vilmar, zufammen- 
treten ließ, um bie Verbefferung des Zuftandes der proteftan- 
tifhen Kirche bezwedenden Eingaben mehrerer Geiftlichen des 
Landes, nebft den gutachtlichen Berichten der Gonfiftorien von 
Gaffel, Marburg und Hanau zu prüfen, und der Re. 
gierung ihr Gutachten darüber mitzutheilen; auch die wichtig- 
fien, auf den fraglihen Gegenfland Bezug habenden Fragen: 
wie die Gefammtheit der Kirche in der Synode zu vertreten 
fei? Welche Glieder der Kirche die Wahlen zu bewirken? 
An welchen Drt die Synode zu berufen fei? und wie etwa 
die Koften dazu aufgebracht werben fönnten? u. f. f., genüi- 
gend zu beantworten. WRefultate diefer Berathung find aber 
im 3. 1832 nicht zur Öffentlihen Kunde gelangt! 


1832. Dd 
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nährte in feinem Innern eben fo viele Keime revolutionairer 
Aufregung, ald Kurheſſen; denn ed war ja aus 23 verfchie= 
denen Landes- und Gebietötheilen zufammengefegt worden. 
Auf 82,7% Quadratmeilen ded naffauifchen Gebietd wohnten 
im Sabre 1832 nicht weniger ald 355,816 Menſchen, in 31 
Städten, 36 Marktfleden, 816 Dörfern und 1141 einzelnen 
Höfen. Auch trieben ſich unter der ſtarken Bevölkerung 5845 
Juden herum. In dem faft ganz bergigen und hügeligen 
Lande gab ed kaum einige Ebenen. Die Waldungen nahmen 
739,112 Morgen ein, und über 39,606 Morgen waren bes 
Anbaues nicht fähig, weswegen auch das Land für dad Be— 
dürfniß feiner Bewohner keineswegs hinlängliches Getreide zu 
liefern vermochte. Zur Vertilgung der Ueberzahl von wilden 
Schweinen, die große Verheerungen anrichteten, hatte man 
nothgedrungen ben Landleuten Erlaubnißfcheine ertheilen müfs 
fen. Die Steuerlaft war auch brüdend genug; denn bei ber 
Grundſteuer hatte man den vierten Theil des abgefchägten 
Werths ald Steuercapital angenommen, und von jedem Guls 
den beffelben mußte in Simplo ein Heller Grundfteuer 
entrichtet werden. Das jedesmalige *) Staatöbebürfniß be» 
ſtimmte aber die Zahl der Steuerfimpeln. Dazu famen noch 
die Gebäude» und die Gewerbefteuer, und Stempelabgabe, 
Zollabgabe und Confirmationstare gehörten zu ben drüdend« 
ſten indirecten Steuern. 

Die fämmtlihen Staatdeinkünfte wurden auf 1 Mill. 
810,000 Fl., und die Staatsſchuld auf 5 Mil. Fl., und bie 
Domainenfchuld fogar auf 7 Mill. 217,154 Fl. geſchaͤtzt. Die 
Stände hatten aber vor zehn Jahren alle Staatögüter als 
volles Eigentum des Negenten anerkennen müflen; wogegen 


a) Im Zahre 1831 wurden vier Steuerfimpeln erhoben, 


Naffau im Jahre 1832. 419 


ſich derfelbe freilich verpflichtet, jährlich nachzuweiſen, daß der 
Ertrag der Domainen zur Verzinfung der darauf baftenden 
Schulden und zur Beſtreitung der Givillifte verwandt worden 
fei. Doch lag in biefer abgedrungenen Uebereinkunft ein fort» 
währender Keim des Unzufriedenheit des großen Zheild armen 
Volks und des bei jeder Gelegenheit wieder auftauchenden 
Berwürfniffed der Volksvertreter mit der Regierung. 


Noch vor dem, am 19ten Januar 1832 erfolgten Schluffe 
des im verfloffenen Jahre vom 2ten Mai bis 2:ften October 
vertagten Landtags hatte. die zweite Kammer befchleffen ‚ mit 
ber verfaſſungswidrig zufammengefeßten erften Kammer jede 
Geſchaͤftsverbindung abzubrechen, und den Herzog zu bitten, 
durch Ausſtoßung der frembdartigen Stoffe aus der erfien Kam— 
mer, die Integrität der Verfaſſung wieder herzuſtellen. Es 
war fogar eine Anklage gegen den Staatsminifter in der zwei⸗ 
ten Kammer beantragt, aber von der Herrenbank verworfen 
worden. Zür die Bewilligung der Steuern fiimmten in der 
zweiten Kammer nur vier Abgeordnete, und achtzehn das 
gegen. Die Erbitterung wuchs noch, ald die Herrenbanf jene 
alte Differenz zwifchen der Regierung und den Ständen (über 
die Zrennung der Landfteuercaffe von ber Domainencaffe ) 
gleihfam aus eigener Machtvolllommenheit durch den Aus— 
fpruch niederzufchlagen fuchte, daß die fragliche Trennung 
eine nothwendige Folge des $. 2. der Berfaffungsurfunde 
vom September 1814 ſei. Die Landesveputirten lehnten nun 
die ihmen angefonnene Prüfung ber Verausgabung fämmt: 
licher Domaineneinfünfte beſtimmt ab, verwarfen die von der 
Hersenban? angenommenen Modificationen des Geſetzes über 
bie Gemeindevermwaltung, und verlangten dagegen Herabfegung 
des Zolls von Colonialwaaren. In folder Zermürfnig ging 
ber Landtag aus einander, 


Die Stimmung im Lande, befonders in Wiesbaden, 
ſprach ſich dabei unverkennbar für die Opponenten dus, denen 
aud von den Wiesbadnern ein feierliches Abſchiedsmahl zu 
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Ehren ihres kraͤftigen Widerſpruchs gegen miniſterielle Will⸗ 
kuͤhr gegeben wurde. Bei dieſer Gelegenheit fielen einige 
unruhige Volkszuſammenrottungen vor, wozu die Verhaftung 
des Buͤrgers Haßloch, der zur Verbreitung aufruͤhreriſcher 
Schriften die Hand geboten haben ſollte, Veranlaſſung gab. 
Inzwiſchen gab die Regierung ihr Mißvergnuͤgen uͤber die 
ihren Gegnern bewieſene Sympathie deutlich genug durch 
Penſionirung oder Verſetzung mehrerer ihr verdaͤchtig gewor⸗ 
denen Staatsdiener, beſonders aber durch Verlegung des Hof⸗ 
gerichts von Wiesbaden nach Uſingen zu erkennen. Eine 
Maßregel, die ruͤckſichtlich des Verluſtes, mwelcher-für Wies⸗ 
badens Bürger aus der Entfernung mancher Aufwand machen⸗ 
den Familie entfland, empfindlich genug fein mochte, um den 
ſchon allgemein herrfchenden Unmwillen noch flärker aufzuregen. 
Eine an den Herzog abgeordnete ftädtifche Deputation bat um 
Zuruͤcknahme jener fchmerzlichen Verfügungen, fand aber keines⸗ 
wegs ein gnädiges Gehör; und als vollends 3000 Mann von 
der Mainzer Befagung, an deren Spige ſich ein öfterreichifcher 
und ein preußifcher General befanden, in das naffauifche Ge⸗ 
biet rüdten, ja fogar durch die Reſidenz marfchirten, gab man 
der Bermuthung, ſolches fei gefchehen, um die etwaigen Ruhe⸗ 
flörer durch jene impofante Militairmacht einzufchüchtern, weit 
mehr Glauben, als dem angeblichen Zwecke eined blos zur 
Kenntnißnahme der Feflungsumgebungen angeftellten Manö- 
verd. Das vage Gerücht verftärkte fich noch mehr, da der 
geheime Rath Herber wegen eined mit der Hanauer Zei— 
tung verjendeten Auffaged vor dad Griminalgericht zu Wied» 
baden gefordert wurde, und die Folge davon war, daß für 
den Angefhuldigten zu Deftrich ein glänzendes Feſt veran- 
ftaltet wurde, bei welhem ihm Namens der Bewohner ded 
Rheingaues, zur dankbaren Anerkennung feiner Eraftigen Op 
pofition als Präfident der Landesdeputirtenverfammlung, ein 
trefflich gearbeiteter filberner Ehrenbecher überreicht werden follte. 

Die fehr gereizte Regierung nahm jetzt um fo mehr eine 
drohende Stellung an, und erließ am 10ten März d. J. ein 
von dem Minifter Sr. v. Marſchall contrafignirtes Edict, 
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worin fie befahl, bie Landtagswahlen zu befchleunigen, damit 
noch vor Ablauf des Monats der Landtag verfaffungsmäßig 
eröffget werden könne; wodurd aber auch fämmtliche Regies 
rungsbeamteten angemwiefen wurden, darauf zu achten, daß 
auf die zur Wahl Berechtigten Fein gefeßmwidriger Einfluß 
angewendet werde. „Im Rüdblide auf die Verſuche der 
„Mehrheit der Landesveputirten in der Ständeverfammlung,” 
lautete der Schluß des Edicts, „die beftehende landſtaͤndiſche 
„Berfaffung auf anderm, ald verfaffungsmäßigen Wege abzus 
„andern, fehen wir Uns zur Erneuerung der Verficherung 
„veranlaßt, daß Wir feft entichloffen find, die beftehende Ver⸗ 
„Saflung bed Landes ferner aufrecht zu erhalten, und daß Wir 
„alle Unternehmungen auf dad Ernfttichfte zuruͤckweiſen wer« 
„den, deren Zweck Störung der Fortdauer der Wirkfamkeit 
„der gegebenen Iandftändifchen Verfaſſung iſt!“ 

Wie fich voraudfehen ließ, daß diefed drohende Mandat 
bei der vorherrfchenden Stimmung feinen bedeutenden Einfluß 
auf die Wahlen der bürgerlichen Landeigenthuͤmer und Ge- 
werbtreibenden gewinnen werde, fo beftätigte es fich durch bie 
Erfahrung. Faft alle Wahlen gefchahen im Geifte der Oppo- 
fition. Der geheime Rath Herber warb mit 438 Stinmen 
gewählt. Sämmtliche Wahlen der Grundeigenthümer und der 
Gewerböbefiger erfolgten durch abfolute Stimmenmehrheit. 
Der die»-Wahl bdirigirende Iandesherrliche Gommiffarius fiel 
durch — Und doch. hatten die durch Furcht vor Penfionirung 
eingefchüchterten Beamteten es gewiß nicht an emfigen Bes 
mühungen fehlen laflen, die Wahlen im Sinne der Regierung 
zu leiten. Wohl hätten folche Erfcheinungen Beherzigung 
verdient, da fich’d hier nicht von einzelnen unruhigen Schwin⸗ 
belföpfen, fondern von ber vermögendften Claſſe der Eigen» 
thuͤmer des Herzogthums handelte, die gewiß Feine Vorwirk⸗ 
lihung revolutionairer Grundfäge, die fie felbft am fchmerz- 
lichften empfunden haben würden, ı wuͤnſchten. ‚Unter den 
ärmern Glaffen aber war. bereit die Aufregung to groß, daß 
ſchon ein ſtarkes Militaircommando nah Bleidenftadt zur 
Unterbrüdung bed dort ausgebrochenen Auftuhrs hatte geſandt 
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werben müfjen, welches denn auch mit zwölf gefangen ge= 
nommenen Ruheflörern nah Wiesbaden zurückkehrte. 
Unterdeffen waren in ber zu Wiesbaden ftattgehabten 
BWahlverfammlung die vorigen Mitglieder der Herrenbant — 
mit Ausnahme des Generalmajord v. Krufe und ded Grafen 
Elz, welche die Wahl abgelehnt, — wieder gewählt worden. 
An ihre Stelle traten Graf Metternich zur Kracht von 
Bonn und der Kammerherr v. Schüß; zur Landesdeputirten⸗ 
verfammlung aber wählten die Vorfteher der Fatholifchen und 
der evangelifchen Geiftlichfeit, die beiden Kandesbifhöfe, den 
Kirchenratb Ammann zu Weilburg und den von der Regie- 
rung ovorgefchlagenen Gymnafialdirector Friedemann, der 
früberhin in Wittenberg und Braunſchweig fih ala 
tüchtiger Vorſteher gelehrter Schulen gezeigt hatte. Alfo wurden 
unter keineswegs friedlichen Aufpicien bie Landtagsſitzungen am 
ZOſten März d. 3. von dem Herzoge ſelbſt mit einer Rede er⸗ 
öffnet, wodurch der Herrenbank ausgezeichnete Lobſpruͤche we— 
gen der Umficht und Gründlichfeit, mit der fie die Prüfung der 
Gafjentrennung vollzogen, ertheilt, die widerwärtige Domainen« 
ſache aus dem Bereiche der Kammer verwiefen, und behauptet 
ward, daß man eine Verantwortlichkeit der Beamteten im 
Sinne der neuern Theorie, welche die Wirkfamkeit des Re» 
genten von dem Willen feiner Diener abhängig mache, in. der 
naffauifchen Berfaffung nicht kenne; woraus gefolg at wurde, 
die Stände möchten fich hüten, den herzoglichen Didnern etwas 
zuzumuthen, was mit ihrer erfien Pflicht, der bed Gehorfams 
gegen ven Regenten, in Widerfpruch gerathen fünne! ). 
Allgemein war die Vermuthung, die Rede folle bie 
Widerfpenftigen einfhüchtern. War bied aber wirklich ihr 
Zweck, fo verfehlte fie deſſelben gänzlich; denn die opponi« 
renden Deputirten wurden baburd nur noch mehr in dem 
Vorſatze beftärkt, alle frühern unerledigten Fragen — befon» 
ders die Reduction’ der: erfien Kammer auf die gefeßliche Zahl 
und ben Domainenpunct — mit fefter Beharrlichkeit wieder 





a) Die Rede in der Allg, Zeitung, J. 1832, Beilage Nr, 95. 
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aufzunehmen; Unter den drei zur Präfidentenftelle in ber 
zweiten Kammer vorgefchlagenen Gandidaten wählte der Herzog 
den Hauptmann Eberhardt. Die Adreſſe der Herrenbank, 
deren Prafident der Graf v. Walderdorf war, nahm der 
Herzog mit audgezeichnetem Wohlmwollen auf, Bemerkens⸗ 
werth erjcheint darin die Phrafe: „Eigentbum und mwohler« 
„worbene Rechte dulden Feine Verlegung. Der Befiß der 
„Domainen des herzogl, Haufes wird durch Herkommen, 
„Hausgefeße, Erbfolge und Berfaffung begründet. Unbe— 
„zweifelt find fie ein heiliged Pfand der unabhängigen und 
„würdigen Stellung der Regenten. Die vollftändige Erhal« 
„tung alles deffen, was darunter begriffen, gehört allerdings 
„zu den Pflihten Sr. Hocfürftl. Durchl. und liegt zugleich 
„in dem Sntereffe des ganzen Landes ®), 

Die Adreffe der Deputirtenfammer, worin wegen des 
Domainenpunctö gefagt war: „wir geben und der angeneh» 
„men Hoffnung hin, dag Se. Hochfuͤrſtl. Durchl. das Be- 
„Dürfniß der gütlichen Beilegung des Streitd gleich lebhaft 
„fühlen, alfo auch Höchftdiefelben zur Herftellung der Eintracht 
„gleich willfährig mitzuwirken geneigt fein werden u. ſ. f.,“ 
fand bei der confidentiellen Mittheilung der Adreſſe Feined- 
wegs die gehofite Zuflimmung, und da die Kammer den ihr da—⸗ 
gegen mitgetheilten Adreßentwurf mit ihren Pflichten und Ans 
fihten nicht vereinigen ‚zu können glaubte, fo unterblieb die 
Ueberreichung einer Adrefle der Kammer an den Herzog ganz ’). 

Die Folgen des unglüdlichen Zerwürfniffes traten fchon 
am 10ten April in der erften öffentlichen Ständefigung hervor, 
Denn bei der Prüfung der Wahlen hielt die Kammer, die 
von der Geiftlichkeit beider Gonfejfionen und den höhern Lehr⸗ 
anftalten getroffenen Wahlen, wegen Verletzung der Wahl 
form und Befchränfung der Wahlfreiheit für ungültig, und 
erklärte fie für nichtig. Nun entfpann fich ein Streit mit 
den landeöherrlihen Gommiffarien. Kein Theil wollte nach⸗ 





a) Siehe Allg. Zeitung, 1832, außerordentl. Beilage Nr, 149. 
b) loc. cit. Beilage Rr. 107 und 149, | 
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geben. Die Gommiffarien verließen den Saal zwar ohne 
Vertagung der Sitzungen audzufprehen; doch waren biefe 
nun factifch fuspendirt, 

Da alle Ausfiht zur Wiederherftellung des Friedens ver- 
ſchwunden zu fein fchien, fo erließen am 18ten April d. J. 
funfzehn Deputirte an die Iandesherrlihen Commiffarien 
eine Schrift, worin fie feierlich erklärten, durch die Umftände 
gezwungen zu fein, die Uebung ihrer fländifchen Gerechtfame 
fo lange zu fuöpendiren, bis fie folche mit ihren eidlich über- 
nommenen Pflichten wieder zu vereinigen fi in den Stand 
geſetzt fehen würden. Am folgenden Zage reifeten die Unters 
ſchriebenen: Kindlinger, Allendörfer, Herber, Ed, 
Weiler, Hoffmann, Lang, Bertram, Ruß, 
Adamy, Dies, Find, May_und bie beiden Eberhardts 
wirklich von Wiesbaden ab. Aber nicht unterfchrieben hatten: 
Biſchof Müller, Bifhof Brand, Kirchenrat) Ammann, 
Schulrath Friedemann, Geometer Baldas und Grunde 
eigenthümer Schott *). 

Die Erklärung ber funfzehn Abgefchiebenen zirfulirte 
in zahlreichen lithographirten Abdrüden durch's ganze Land, 
und fand, nach Kopfzahl berechnet, ungleich mehr Billigung 
und Zuftimmung als Mißbilligung. Inzwiſchen befchäftigte 
fih die Herrenban? mit Diöcuffionen der Staatserigenz in 
geheimen Sisungen, und da num ein für allemal von oben 
herab nicht nachgegeben werden follte, fo mußten auf Anfors 
derung der Iandesherrlihen Sommifjarien Möller, Magdes 
burg und v. Dungern, die ſechs zurüdgebliebenen Depu- 
firten auch wieder zufammentreten, um die verfchiedenen Aus» 
gabenetatö zu prüfen und zum Schluffe zu bringen. Friede 
mann und Ammann nahmen alfo den Erigenzetat bed 
berzogl. Staatsminifteriums; Müller und Schott den ber 
Bandesregierung; Brand mit Schott den des Militaird; 
Brand mit Friedemann ben ber Öbergerichfe, und 
Müller den der Generalfteuerdirection vor. Ueberdem prüften 


a) Allg. Zeit, 1832, außerordentl, Weil, Nr. 181. Das Protocoll. 
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die geiftlihen Herren auch die angefochtene Rechtmäßigkeit 
ihrer eigenen Wahl und verficherten dabei, daß fie auf Feine 
Weiſe die Bahn ded Nechts verlaffen würden. Die Refultate 
diefer Prüfung erfchienen noch außerordentlicher; denn die 
Audgetretenen wurden eines Verfaſſungsbruchs befchuldiget, 
ihres Deputirtenrechtd verluftig und für unfähig erklärt, fer 
nerhin ald Deputirte erwählt zu werden, Zugleich erflärten 
die vier ihre angefochtene Wahl für völlig legal; alle fünf 
prüften dad Budget und fohritten dann zur Ausübung bes 
wichtigften ftändifchen Rechts: zur Steuerbewilligung 2), 

Das Budget war alfo bald fertig. Die Regierung hatte 
zur Dedung des Jahrbedarfd außer den fchon aufgebrachten 
zwei Steuerfimpeln, deren noch zwei gefordert. Die fünf 
Männer fubtrahirten davon ein halbes Steuerfimplum, gingen 
fammtlih zum Herzoge nah Bieberich, und baten um 
Dedung des Deficitö, welche der Herzog auch freundlich 
übernahm, und 20,000 SI. aus feiner Privatcaſſe dazu bergab. 
Gleichfalls behielten fich die Fünfe noch ehe der Landtags⸗ 
fhluß erfolgte, vor, die neue Zufammenfegung der Herren» 
bank zu prüfen, verwahrten auch dem fünftigen Landtage dad 
Recht, die Domainenfrage genau zu erörtern. So ward ber 
Landtag gefchloffen. Die Aufregung in der Stadt zeigte fich 
bald bedenklich genug. Bahlreihe Volkshaufen bildeten fich 
in der Nacht vom 10ten — 11ten Mai vor dem Gefängniffe, 
worin zwei verhaftete Bürger faßen, und verlangten deren 
Befreiung. Von da zogen die Wüthenden zur Wohnung des 
Deputirten Schott und machten unter mwüthigem Gefchrei 
von WVerwünfchungen Miene, dad Haus zu flürmien. Da 
ruͤckten ſtarke Trupps Fußvolk und Reiterei gegen die Ruhe⸗ 
ſtoͤrer und trieben ſie endlich mit flachen Klingenhieben und 
Kolbenſtoͤßen auseinander, während ein zahlreiches Detaſche⸗ 
ment vor dem Hauſe des Staatsminiſters von Marſchall 
aufgeſtellt blieb, und ſtarke Wachen die Zugaͤnge zu den 
Thuͤrmen beſetzt hielten, weil der wuͤthige Poͤbel die Abſicht 


a) Allg. Zeit, 1832, außerordentl. Beil, Nr, 218, 
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zu haben fchien, die Sturmgloden zu laͤuten und dadurch 
die benachbarten Landleute in die Stabt zu rufen. Selbſt 
unter der Bürgerfchaft berrfchte große Aufregung, weil man 
von Seiten der Polizei den Gaftgebern verboten, Zufammen» 
fünfte in ihren Localen zu dulden. Dazu fam ber noch bes 
denflichere Umftand, daß die oben genannten Deputirten gegen 
alle, aus den legten Verhandlungen während ihrer Abweſen⸗ 
beit bervorgegangenen Befchlüffe eine motivirte Verwahrung 
publicirten, worin fie die Steuerverwilligung ald nichtig und 
jede fünftige Steuerforderung fo lange als widergejeßlich be— 
zeichneten, bi$ die Steuern durch eine auf die gejegliche Zahl 
zurüdgeführte erfte, und durd eine volftändig verfaffungs- 
mäßig verfammelte zweite Kammer vermilligt fein würden 2), 

Die Regierung fußte ihrerfeit auf die unmwiderfprechliche 
Behauptung: dad Recht der Gefchäftövermweigerung gründe 
fih auf Fein Gefeß landfländifher Verfammlungen in den 
deutfhen Staaten, und eben fo menig lafle fi dad unbe» 
dingte Recht der Steuerverweigerung nachweifen. Während 
nun die Frankfurter Oberpoftamtözeitung berichtete: aus meh» 
veren Städten des Herzogtums Naffau hätten fih am Ge 
burtötage des Herzogs Deputationen eingefunden, die ihm 
die Glüdwünfche ded Landes, mit Buficherungen der unbe: 
grenzten Liebe, Ehrfurcht und Treue feiner Unterthanen über- 
bracht, verbreitete ſich die Nachricht, daß die opponivenden 
Deputirten zur gerichtlichen Vernehmung, und zwar alle 
auf einen Tag, in ihren Bezirken gefordert worden wären, 
wobei aber .alle gleichförmig erklärt hätten, daß fie feinem 
Gerichte über ihre landſtaͤndiſchen Handlungen Rechen« 
[haft zu geben fchuldig zu fein glaubten. Inzwiſchen ers» 
folgte am 16ten Junius d. 3. eine herzogliche Verordnung, 
nach welcher die von einem Zheile der Landftände bemwilligten 
14 Simpeln Grund», Gebäude» und Gemwerbfteuern am 
15ten Scptember und 15ten November d. 3. erhoben werben 
follten. Mit diefer Verordnung erfchien eine andere zugleich, 
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welche alle Volksverſammlungen, Vereine u. f. f. auf das 
Strengfte verbot, und fogar die Polizeibehörden autoriſirte, 
Gefellfhaften, welche verdächtig wären, politifche Zwecke zu 
verfolgen, auf der Stelle zu fchließen und jede fernere Zus 
fammenfunft der Art bei angemefiener Strafe zu verbieten. 
Bald nachher erfolgten auch die’ fehr fcharfen Strafurtheile 
gegen die Zumultuanten, welche ‚den Deputirten Schott 
beleidigt. Sie lauteten auf 6 bis 15 Monate Gefangenfchaft 
im Gorrectiondhaufe. Unter ſolchen traurigen Zerwuͤrfniſſen 
der Öffentlichen Meinung mit den für nöthig gehaltenen ftren« 
gen Regierungsmaßregeln befanden fich Naſſau's arme Ein» 
wohner in ber größten Bedrängniß durch Mangel und Theu⸗ 
rung ber nothwendigften Lebensbeduͤrfniſſe. Sämmtliche Ars 
mencommiffionen wurden daher angemwiefen, alle ihnen zu 
Gebote fiehenden Mittel fofort zu ergreifen, um dem 'Noths 
ftande, befonderd durch Werabreihung gefunder Nahrungs» 
mittel abzuhelfen. In allen Gemeinden follten Suppenans 
falten errichtet, und wo bies nicht thunlich, Brode an bie 
ganz Armen unentgeldlicy vertheilt werben. Uebrigens follten 
alle Gemeinden für ihre Armen Collecten veranftalten u. f. f. 

Es ift leicht zu ermeflen, daß bei foldyer Noth die neuen 
Steuerverorbnungen im Volke die ſchon herrſchende Erbittes 
rung bis zu einem Grabe fteigerten, welcher die furchtbarften 
Ausbrüche zur Folge haben konnte, wenn diefe nicht durch 
eine impofante bewaffnete Macht im Entftehen ſchon gedämpft 
wurden. An einer folchen fehlte es freilich nicht, da bie 
12,000 Mann ftarfe Befagung der naheliegenden Bundes- 
feftung Mainz flets zur Diöpofition der nafjauifchen Regies 
rung. bereit war. Inzwiſchen konnte ed doch nicht: verhindert 
werben, baß ein rebolutionairer Aufruf an Naffau’s Bewoh⸗ 
ner in Umlauf gebracht wurde, ber fie aufforberte, der Steuer» 
erhebung, die von Feiner verfaffungsmäßig conftituirten erften 
und zweiten Kammer ausgegangen, Feine Folge zu- leiften, 
ſich ruhig auspfänden zu laffen, und um die gepfändeten Ge- 
genftände beim Meiftgebot nicht zu fteigern u, f. f.*) Mehrere 


a) Vergl. Allg. Zeit, 1832, Beil, Rr, 257, 
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Derfonen wurden wegen angefchulbigter Verbreitung des Auf- 
rufs verhaftet, nicht nur im naffauifchen Gebiete felbft, fon- 
bern’auch auf Requifition der naffauifhen Regierung in der 
freien Stadt Franffutt a. M., wo ein Buchhändler und ein 
Arzt, nebft einem Handlungscommis, deswegen zur gefäng- 
lichen Haft gebracht wurden 2). Wegen ähnlicher Umtriebe auf 
dem Niederwald wurde der Lieutenant Metternich auf feis 
ner Reife von Mainz nah Wilhelmsbad auf naſſauiſchem 
Gebiete gefangen genommen, nady Wiesbaden transportirt 
und dort zu breijähriger Feſtungsſtrafe verurtheilt. Selbſt 
unter den Gurgäften in Emd und Wiesbaden mar die 
Sage von herumfchleihenden Polizeifpionen allgemein, und 
die Beängftigung des herzoglichen Hofes durch anonyme Droh⸗ 
briefe hatte bereitö bewirkt, daß der fonft allen Befuchenden 
offen ftehende Biebericher Schloßgarten gefchloffen wurde. In⸗ 
zwifchen fand doch bei der am 15ten September d. 3. bes 
gonnenen Erhebung der birerten Steuern Feine gemaltfame 
Verweigerung berfelben flatt, da man milde Nachſicht übte, 
wo die Unvermöglichfeit der Steuerpflichtigen nicht in Abrede 
zu fielen war, Nur die Abgeordneten Kindlinger und 
Hoffmann follten wegen Steuerverweigerung zu achttägigem 
Arreft verurtheilt werden. Bei einzelnen Gemeindecaffen ward 
fogar die bewilligte Simpelnzahl theild vermindert, theilö ganz 
nachgelaffen. 

Bei dem Anfcheine völliger Beruhigung der Volksmaſſen 
erhob nun aber die firafende Gerechtigkeit ihr furchtbares 
Schwert. Der 7Ojährige geheime Rath Herber wurde in 
ber Nacht vom Aten — 5ten December d. J. gefangen ge= 
nommen und nah Wiesbaden in firenge Haft gebracht; 
und fhon am 20ften December erfolgte dad Strafurtheil des 
Appellationdgerichts in Ufingen, daß Herber wegen Bers 
brechens der Majeftätöbeleidigung und der gegen. den Staatd- 
minifter vo. Marfchall ausgefprochenen Injurien einen breis 
jährigen Feflungsarreft erbulden und die Unterfuchungskoften 


a) Vergl. Allg. Beit, 1832, Beilage, Nr, 268, 
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bezahlen ſolle. Wir behalten die Erörterung und ben Be 
richt uͤber den Ausgang des merkwürdigen Griminalprocefles 
dem folgenden Bande diefer Zeitgefhichte vor. Uebrigens 
gewann ed im: Herzogthum Nafiau gegen das Ende des 
Jahrs ein fehr Eriegerifches Anfehn, indem 2500 Mann zum 
Ausruͤcken völlig. bereit gehalten, auch 500 Mann ald Referve 
ausgehoben und Anftalten getroffen wurden, noch eine Com⸗ 
pagnie Artillerie zu organifiren. 





Das Großherzogthbum Weimar und bie ſaͤ ch⸗ 
ſiſchen Herzogthümer im Jahre 1832. 





Am Großherzogtbume Weimar-Eifenah, einem 
Lande, wo auf 66% Quadratmeilen 232,704 Menfhen in 33 
Städten, 12 Marktfleden, 615 Dörfern und 166 einzelnen 
Höfen wohnten, wo auch die Induftrie fchon eine bedeutende 
Höhe erreicht hatte, gab ed im Jahre 1832 unter der Volkd« 
maffe Feine eigentlich politifche Aufregung. Freilich wurden 
im Lande auch Unterfchriften zu einer Bittfchrift um Preß« 
freiheit und Deffentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen ge⸗ 
fammelt. Freilich gab fich in den höheren Bürgerclaffen eini« 
ger Unwille Über die vermeintliche Beguͤnſtigung des Adels 
bei Befegung der Forſt- und Militairftellen zu erkennen, 
Freilih verlangten einige unruhige Geifter Revifion der im 
Jahre 1816 gegebenen, vom hohen Bundestage (1817) ge« 
billigten und unter feinen Schutz genommenen Verfaffung. 
Befonders follte das fehr beſchraͤnkende Wahlgeſetz eine Ab⸗ 
änderung erleiden. Allein die Maffe ded Volks nahm an 
allen diefen Dingen fehr geringen Antheil. Ihre Klagen be= 
trafen nur die druͤckender werdende Steuerlaft, und bieje Kla« 
gen floffen größtentheild eben fo gewiß aus der unreinen Quelle 
des Particularintereffe, als fie in den meiften Fällen mit Recht als 
übertrieben und unvernünftig bezeichnet werben Fonnten P), 


a) Allg, Beit, 1832, außerordentl, Beil, Nr. 50, 
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Die Zuſammenberufung des Landtages verzögerte ſich fehr. 
Allein dad Minifterium benugte die Verzögerung zur Stiftung 
eines halbofficiellen Blattes, welches vom 1ften April d. 2. 
an wöchentlich zweimal unter bem Titel: Weimarfche Zeir 
tung erfcheinen und von dem Legationsrath Panfe redigirt 
werden follte. Einem längft fühlbaren Beduͤrfniſſe ward da» 
durch allerdings abgeholfen, auch ließ fich nicht ‚bezweifeln, 
daß das umfichtige Minifterium jenes Blatt zweckmaͤßig zur 
Motivirung feiner Beftrebungen benugen werde, Unterbefien 
waren in ber Reſidenz Mäßigfeitövereine Mode geworden, 
denen fich Leute aus allen Ständen anfchloffen, um dem über- 
hand nehmenden Branntweintrinken entgegen zu wirken und 
die Trunkſucht mehr auf gutes, nahrhaftes Bier hinzulenfen ; 
zu welchem Zwecke man auch beabfichtigte, die Stände zu 
bewegen, daß fie die Bierbrauereien von den darauf laftenden 
Abgaben befreiten und diefe den Brennereien aufbürdeten. 

Obgleich dad Oberappellationsgeriht in Jena in einem 
demfelben abgeforderten Gutachten die Vereine zur Unter 
flügung der freien Preffe im Allgemeinen nicht als gefeglich 
verboten und Öffentlicher Strafe unterworfen bezeichnet hatte °), 
fo konnte doch der Unfug weimarfcher Gymnafiaften ; welche 
fi, von einem liberalen Gaftwirth angereist, zu ei...m Beis 
trage zu dem Waterlandövereine für die freie Preffe vereinigt 
und verpflichtet hatten, nicht geduldet werden. Es wurden 
alfo gegen die unmündigen Freiheitsfhwärmer ſcharfe Disci— 
plinargefege in Wirkfamkeit gebracht. Zu gleicher Zeit erfchien 
in dem Regierungöblatte der Bundestagsbefchluß vom ten 
März d. J., wodurch die deutfche Tribune, der Wefibote und 
die neuen Zeitſchwingen unterbrüdt wurden, mit dem drohen» 
den Beifage: daß eine Zumwiderhandlung jened Befchluffes 
eine Geldfirafe von 50 Thlr. oder verhältnißmäßige Gefäng- 
nißſtraſe zur Zolge haben werde. Auf Veranlaffung der Be- 
fhlagnahme der großen Widerwillen erregenden Schrift: Der 
Landtag vom 3. 1832, brachte die umfichtige Regierung 


a) Vergl. Allg, Zeit. 1832, außerorbentl, Beil, Nr, 105, 
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dad Bundedtagsgefeh vom 2Often September 1819 in Erin» 
nerung, und bemerkte dabei in einem Reſcripte ausdruͤcklich, 
daß alle, die innern Angelegenheiten des Großherzogthums 
betreffenden Schriften (unter 20 Bogen) nur nad) vorgängi« 
ger Einſicht, Prüfung und Genehmigung der Landeddirection 
zum Drude befördert werden dürften. Die Eenforen öffent« 
licher Blätter politifhen Inhaltd wurden noch indbefondere 
angewiefen, bei Zulaffung von Nachrichten ſich über die Quel⸗ 
len, aus welchen folche Nachrichten gefchöpft worden, genaue 
Einfiht zu verſchaſſen. Inzwiſchen reichte die lobendwürdige 
Borficht der Regierung keineswegs bin, die durch Erfcheinung 
der berühmten Bundestagsbefchlüffe aufgeregte Furcht ganze 
lich zu befchwichtigen, wie daraus erhellt, daß der Stabt« 
rath von Weimar den Landtagsvorftand durch ein eigenes 
Schreiben aufforderte, Proteflation gegen die Bundestags» 
befchlüffe vom 2Sften Junius einzulegen, infofern nämlich die 
verfaffungsmäßigen Nechte ded Landes dadurch beeinträchtigt 
werden koͤnnten ®). 

Da auch die dreijährige Steuerbewilligung mit dem Schluffe 
des Jahrs 1832 abgelaufen war, fo konnte die Eröffnung des 
Landtags nicht länger verzögert werden. Schon im Auguft 
d. 3. erfchienen einige der fländifchen Berathung zu unter» 
ftellende Gefegentwürfe im Drud, und die vorzüglichften der= 
felben betrafen eine rectificirte Sporteltare, die Armenverſor⸗ 
gung, dad Pfandreht, die Concursordnung und befonderd bie 
Ablöfungsnorm ruͤckſichtlich grundherrliher Berechtigungen. 

Dem im November des Zahrs 1832 eröffneten Landtage 
wurden 35 Gefegentwürfe zur Berathung vorgelegt; aber beim 
Schluſſe des Jahrs waren erft zwei derfelben erledigt. Die 
Finanzen nahmen vor Allem die Aufmerkfamkeit und Thätige 
feit der Stände in Anfpruh. Nach dem am 2iften December 
d. J. in Folge der fländifchen proviforiihen Bewilligung pro« 
mulgirten GSteuery.,nte follten erhoben werben: die alte 
Grundfteuer in acht Terminen, der Impoſt, die Stempels 


a) Bergl, Allg. Zeit, 1832, Beilage Nr, 226, 
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abgabe und bie Zranfitoabgabe. Ferner in vier Terminen 
die Einfommendfteuer von Grund und Boden, vom Erwerbe 
fremder Kaufleute und von allem übrigen Einfommen: 8 Pfen⸗ 
nige von jedem Thaler ded in den Steuerrollen verzeichneten 
Eintommens. Webrigens betrug die Staatsfchuld noch immer 
4 Mill. 500,000 Thlr., und ber Amortifationsfonds ward auf 
jährlich 60,000 Thlr. angefchlagen *). Das jährliche Deficit 
aber belief fih nach der Propofitionsfchrift auf 66,517 Thlr. 
Die merkwürdigfte Erfcheinung auf diefem Landtage möchte 
in intellectueller Hinfiht jedoch wohl fein, daß auf Veran« 
lafjung einer von einem Hofadvocaten verfaßten und mit mehs 
rern taufend Unterfchriften verfehenen Bittfchrift um Oeffent⸗ 
lichkeit und Preßfreiheit der Landtag mit 47 Stimmen gegen 
11 befhloß, auf Deffentlichfeit feiner Sigungen anzutragen. 
Die Refultate diefes Befchluffes, der weder im großherzog- 
lichen Minifterium, noch überhaupt in der höhern Beamteten- 
welt freundlichen Anklang fand, werben im folgenden Bande 
diefer Zeitgefchichte zur Sprache gebracht werden muͤſſen! 

Goethe, der deutſche Dichterfürft und Neftor, entfchlief 
Mittags am 22ften März d. 3. fanft und friedlih. Er hatte 
nichts von der nahen Zodedgefahr geahnet, war während des 
Winters noch fehr heiter und fräftig am Geift gewefen, Er 
fühlte fi) nur feit wenigen Tagen unmwohl und blieb theils 
nehmend bis zum legten Lebenshauche. 


Das Herzogthbum Sahfen-Coburg- Gotha 


befteht der Hauptfache nad) aus den Herzogthümern Gotha 
und Coburg, wo auf 37 Quadratmeilen 156,639 Menfchen 
eng zufammengebrängt in 11 Städten, 10 Marktfleden und 


. a) Siehe die 1834 in ber Hinridhs’fhen Buchhandlung zu Leipzig 
erſchienene neue (6te) Auflage des Stein’fden, von Dr. Hör: 
fhelmann nad neuern Anfihten Igarbeiteten Hand: 
buchs der Geographie und Statiſtik der teutfchen 
Bundesftaaten, ©. 705 ff., vergl. mit Nr. 10 der außerordentl, 
Beilagen zur Allgem, Zeitung vom Jahre 1833, 
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595 Dörfern leben und fich größtentheild mit Garnfpinneref, 
keins, Baummwolls und Wollweberei ernähren. Völlig von 
diefem Hauptſtamme abgefondert liegt das gleichfalld der hers 
zoglichen Landeshoheit unterworfene Fürftentbum Lichtens 
berg zwifchen den preußifchen Rheinlanden und dem baiti» 
fhen Rheinkreiſe. Es ward 1816 von Preußen abgetreten, 
hieß damald Herrfchaft Baumholder und erhielt den. Fürs 
ſtenthumstitel erfl im März 1819. Zwei Jahre nachher ward 
bie bis dahin beftandene. Regierungscommiffion aufgelöft und 
aus den noch von der franzöfifchen Verfaffung herrührenden 
Departementöräthen eine Art von Lanbftändifchem Vereine 
unter dem Titel Landrath gebildet, der aus fieben Pers 
fonen beftand, welche von 50 Wahlmännern gewählt. wurden, 
In dem Laͤndchen wohnten auf eilf Quadratmeilen 30,000 
Menichen, die von 1 Prafidventen und 6 Räthen nebft 1 Staats⸗ 
procurator regiert. wurden. Juſtiz und Verwaltung waren 
zwar gänzlich von einander getrennt; doc hatte ſich die in 
Rheinbaiern fo mächtige Gährung. revolutionairer. Elemente 
(angefacht durch bie aus ber franzöfifchen Zuliusrevolution 

in's Nahbarland herüberbraufenden Freiheitsideen) auch den 
Bewohnern Lihtenbergs, beſonders denen des Hauptorts 
St. Wendel mitgetheilt. 

Das wohlthätige, ruhige und gemäßigte Streben nad 
zeitgemäßen Reformen hatte bei der herzoglichen Regierung 
in Gotha reinen Anklang gefunden. Nach gründlicher Be— 
rathung einer. dazu niedergefegten Commiffion, wozu auch ein 
Bürgerausfchuß gezogen worden, erhielt der Entwurf zu einer 
neuen Stadtordnung die Iandeöherrliche. Beftätigung ſchon int 
März des Zahrs 1832. Die Bürgerfchaft erhielt dadurch eine 
felbftftändigere Verwaltung ihrer Gemeindeangelegenheiten ; 
auch ward durch angemefjene Theilnahme an der Verwaltung 
des Stadtwefend der Bürger Sinn und Eifer für das gemeine 
Wohl erhöht. Jener Anordnung folgten zwei Verordnungen 
wegen Bertheilung der Gemeinheiten zum Behufe der Urbare . 
madhung bisher faft unbenugten Bodens, und wegen Abld« 


fung der Huten_ und XZriften zum Behufe der Befaamang 
1832, Ee 
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der Brache. Diefe Geſetze hatte die Regierung mit einigen Des 
putirten der Ritterfchaft und der Städte: berathen und dadurch 
einer verbefferten Landwirthſchaft die Bahn gebrochen. Auf 
den berzoglichen Domainen machte man mit. folhen weſent⸗ 
lichen Berbefferungen der Bodencultur ‚den Anfang, und das 
wohlthätige Vorbild fand Nachahmung. Aber auch die Ueber 
zahl der Beamteten wurde zur Erleichterung der Volkslaſten 
allmählig beſchraͤnkt. So durfte man hoffen, bei Vermehrung 
der Kandeseinkünfte, die biöher jährlich etwa 1 Mil. 200,000 
Gulden betragen, auch die auf 3 Mill. Gulden angewachfene 
Staatöfhuld in einer nicht langen Reihe von Jahren zu tile 
gen, Gleichwohl. regte fi den freundlichen Ausfichten- auf 
die Zukunft zum Trotze doch auch im Herzogthume jener Geift 
der Unruhe, welcher unflug genug ber Zeit mit. uͤberſchweng⸗ 
lichen Verbefferungsentwürfen. voran zu eilen trächtet. So 
mußte denn auch in Coburg die Polizei gegen überfluge 
Revolutionsapoftel einfchreiten und einen. ungeſetzlichen Buͤr⸗ 
gerverein. auseinander treiben, worauf fogar mit: Hllfe des 
Militaird einige Verhaftungen folgten, 

Im, Fürftentbume Lichtenberg mar jedoch der aus» 
brechende Revolutiondfturm. nicht fo leicht zu beſchwoͤren. Dort 
berrfchte ſchon feit längerer Zeit eine. große Unzufriedenheit 
mit. der Landeöverwaltung, und ed war bereitd mehrere Male 
die Rede davon gemwefen, dem. Landesherrn bie traurige Lage 
feiner lichtenbergifchen Unterthanen ber. Wahrheit getreu in 
einer. eigends dazu verfaßten Adreſſe vorzuftellen und ihn zu 
bitten, dad Gouvernement wegen feines Verfahrens zur Rechen 
fchaft zu fordern, mittlerweile aber eine aus Eingebornen des 
Fürftentpums beftehende proviforifche Landeöverwaltung ein⸗ 
zufegen. An der Spige der Unzufriedenen fcheint der Pfarrer 
Juch geftanden zu haben, Wenigftens hatte der Mann am 
letzten Weihnachtsfeſte eine fehr. aufregende - Predigt gehalten, 
welche, in vier Auflagen gebrudt, zu taufenden von Exem⸗ 
plaren von Hand zu Hand ging und mit politifch» religioͤſem 
Heißhunger gleichfam verfchlungen wurde, ohne auch nur zum 
kleinſten Theile geiflig ‚verbaut zu.werben, Der unvorfichtige, 
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im hohen Grabe eraltirte Mann ließ fih aber ſogar dazu hin⸗ 
reißen, bei dem unſinnigen revolutionairen Frevel, womit in 
der Mitte Mai's von einer Schaar tollkuͤhner Freiheitsfchwaͤr⸗ 
mer ein Freiheitsbaum gepflanzt wurde, auf der 4 Stunde 
von St. Wendel gelegenen Anhöhe einen eraltirten Vortrag 
an das umftehende Volk zu halten. 

Die Folge davon war, daß das fehr beängftigte Gouverne⸗ 
ment von der nächften preußifchen Garnifon militairiſche Huͤlfe 
requiritte, welche denn auch in einer Zahl von 250 Mann 
gegen die Stadt am 2Uften Mai anruͤckte und nach vierſtuͤn⸗ 
biger Unterhandlung ruhig in diefelbe einzog, auch bei. ben 
Bürgern gute Quartiere fand, während der Buͤrgerausſchuß 
in Verbindung mit ber Bürgerwache bafür forgte, daß alle, 
gefürchteten Reibungen mit dem fremden Militair verhindert 
wurden, wenn ſchon die Wuth des Pöbeld gern gegen den, 
verhaßten Regierungspräfidenten losgebrochen wäre, So zogen. 
denn auch die Erecutionstruppen bald wieder ab und die Eyes. 
cutionskoſten wurden aus der Landescaſſe bezahlt. Sogieich 
reiſete nun eine aus fuͤnf Abgeordneten des Fuͤrſtenthums 
gebildete Deputation nad Gotha ab, nm dem Herzoge ihrer, 
Mitbürger Beſchwerden vorzuttagen und die traurige Lage, 
des Landed zu ſchildern. Allein die Gemüther waren noch. 
ſo ſtuͤrmiſch aufgeregt, daß die geringfte Veranlaffung einen: 
neuen Ausbruch der Unzufriedenheit bewirken konnte. Diefe 
trat ein, als ein nah St. Wendel gefommener Pole. das 
ſelbſt fehr gefeiert umd herrlich tractirt wurde, Der Regie⸗ 
rungspraͤſident befahl, daß der Pole augenblicklich entfernt 
werde. Dagegen ſetzten ſich mehrere Buͤrger und ſelbſt die 
Lehrer an dem Gymnaſium verbuͤrgten ſi ſich für den Polen, 
Nun wurden bie Lehrer Schue, Juch, Sauer ihres Amts. 
fuspendirt und die Schule geſchloſſen. Da drohete denn ein 
förmlicher Aufruhr auszubrechen, aber auf eine abgeſchickte 
Staffette des Praͤſidenten rückte alsbald eine ungleich ftärkere 
preußifche Truppenzahl, beftehend aus Fußvolf und Reiterei, , 
in die Stadt. Die'Regierung fühlte ſich nun Eräftig genug 
unterflügt, ohne Schonung gegen bie ir. zu ver⸗ 

Eee 
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fahren. Abvocat Hallauer, ber ald einer der heftigſten Red⸗ 
ner bei dem Hambacher Fefte ſchon verdächtig genug gewor⸗ 
den, der fich aber doch unter den an den Herzog gefandten' 
Deputirten befand, ward bei feiner Rüdkehr zur gefänglichen 
Haft gebracht. Die abgefesten Lehrer erfuhren nebſt den Ad⸗ 
vocaten Hen und Linxweiler daffelbe harte Schidfal; aber 
es wagte jebt, bei dem Anblide einer zum Schuß der Regie 
rung vorhandenen impofanten Militairmacht, Niemand mehr, 
fi) zu rühren. Endlich erfchien am 31ſten Zulius d. 3. der 
vom Herzoge ernannte Generalcommiffair, geheime Gonferenz» 
rath Lotz, und mit ihm ein landeöherrliches Publicandum, 
worin der Herzog erflärte: Er vertraue auf die von den neu= 
lich erfchienenen Abgeordneten des Fürftenthums Lichten« 
berg erhaltene Zufiherung ber Treue und Anhänglichfeit 
feiner dortigen Unterthanen fo ganz, daß Er gern der Bitte 
um nachfichtige Beurtheilung des Vorgefallenen Gehör geben 
und die Hoffnung behalten wolle: es werde ohne fernere An⸗ 
wendung militairiſcher Gewalt die gefegliche Ordnung durch 
gehörige Verftändigung mit den Srregeführten fich von felbft 
wieberherftellen und erhalten. Auch fei der Generalcommiffair 
dahin inftruirt, jedes auf gefeglihem Wege zu feiner Kennt⸗ 
niß gelangenbe Gebrechen der Landesverwaltung abzuftellen, 
zu welchem Zwede am 13ten Auguft unter feiner Leitung eine 
Landrathöverfammlung gehalten werben folle*). 

Diefe Zuficherung verfehlte ihred edlen Zwecks nicht. Die 
Ruhe warb fortan ungeftört erhalten und man Eonnte ohne 
Gefahr die Hälfte der preußifchen Truppen aus dem Fürften« 
thume wieder zurüdziehen. Indeſſen wurden doch erft am 
12ten December d. 3. die bid dahin im Arreft gehaltenen: 
Schue, Juch, Sauer, Hen und Linzweiler, gegen 
Buͤrgſchaft wieder in Freiheit gefegt und an das Zuchtpoligeis 
gericht gewiefen. Hallauer aber, welcher auf bairifche Re— 
quifition arretirt worden war, mußte fo lange im Gefängniffe 


a) Das Yublicandum in ber Allgem, Zeitung 1832, Beilage 
Rr. 227, 
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bleiben, bis die Unterſuchung gegen feine Gomplicen: Wirth, 
Siebenpfeiffer und Scharpff beendigt fein würde, 


Die Sahfen- Meiningen» Hiieburghaufenfhen 
Lande 


haben ihre gegenwärtige Befchaffenheit durch den Erbvertrag 
vom 12ten November 1826 erhalten. Sie beftehen aus dem 
Unterlande, wo auf 164 Quabratmeilen 51,638 Menfchen 
leben, au8 dem Dberlande oder dem coburg-hildburg— 
baufenfhen Antheile von 184 Quadratmeilen Größe, mit 
87,293 Bewohnern, aus dem Fürftentbume Saalfeld von 
8,5 Quadratmeilen Größe, mit 22,245 Bewohnern, aus der 
Grafihaft Camburg, morin auf 2 Quabdratmeilen 8420 
Menſchen leben, und aus der nur „N, Quadratmeilen großen 
und von 1940 Menfhen bewohnten Herrfhaft Krannich— 
feld. Die Einkünfte werden auf 1 Mill. 100,000 Gulden, 
und die Staatöfhuld auf 1 Mill. 500,000 Gulden geſchaͤtzt. 
Die ganze Bevölkerung lebt in 17 Städten, 15 Flecken und 
381 Dörfern. Auch die Juden, deren 950 im Lande find, 
fönnen dafelbft Grundftüde kaufen und pachten, wenn fie 
diefelben felbft oder durch jüdifche Arbeiter bauen. Die In» 
duſtrie ift nicht unbedeutend und der Handel mit Natur- und 
Kunftproducten ziemlich einträglih. Das ganze Herzogthum hat 
eine gemeinfchaftliche landſtaͤndiſche Verfaffung und die Lands 
fände beftehen aus 24, zu gleichen Theilen aus den Rittergutd« 
befigern, den Städten und den Bauern gewählten Abgeorbneten. 

Die Regierung wurde 1832 felbft von liberalen Schrift 
ftellern fehr gelobt. Wieled, was in den meiften andern con« 
ftitutionellen Staaten den Regierungen erft im harten Kampfe 
abgedrungen werden mußte, reihte in Sahfen-Meiningen 
ein edler Fürft ihnen aus freieigenem Willen wohlmeinend 
entgegen. Denn Gefegvorfihläge für Deffentlichkeit der ſtaͤn⸗ 
difhen Verhandlungen, für Aufhebung der Monopole, für 
Verbeſſerung der Juſtizpflege und Vereinfachung der Verwal» 
tung brauchten nur von ben Ständen angenommen zu wers 
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den. Am 18ten März d. 3. ward die von dem Herzoge vor. 
gefchlagene Deffentlichfeit der Verhandlungen von den Staͤn⸗ 
den mit zwanzig gegen eine Stimme angenommen; aud) 
war bereitö eine zeitgemäße Reform bed Wahlgeſetzes zur 
Sprache gebracht worden. Der Landtagscommiffeir erklärte 
bei diefer Gelegenheit: daß die Regierung einem Antrage der 
Stände auf freiere Wahl der Abgeordneten gar nicht ent= 
gegen fein werde, und daß ein fernerer Antrag auf Herbei— 
ziehung der befreieten Rittergüter zur Grundfteuer um fo mehr 
der Regierung genehm fei, da die Hilbburghaufer und Saal— 
felder Ritterguͤter ſchon Grundfteuer bezahlten. Schon in der 
Eandtagsfigung vom 16ten April ward mit 18 gegen 3 Stim= 
men der Beſchluß gefaßt: dag alle Schulden der einzelnen 
alten und neuen Landestheile des Herzogthumd zufammen- 
geworfen und für eine Landesihuld, mit Vorbehalt des An— 
fpruch8 jedes Landestheild auf Ausgleihung erklärt werden 
folten, Hierdurch erft wurden alle Zandestheile zu einem 
gemeinfchaftlihen Ganzen verbunden und der Parteigeift be= 
ſchwichtigt. Für die Finanzen war überhaupt viel gefchehen. 
Denn feftgeftellt hatten die Stände im Einverftändniß mit 
der Regierung: 1) die gegenfeitige Verbindlichkeit der Do— 
mainen= und Steuercaffen zu gegenfeitiger Unterftügung ; 
2) die Art der fländifchen Controle über die gefammte Finanz« 
verwaltung; 3) die Vereinigung der Domainen= und Steuer« 
finanzverwaltung unter einer von der Regierung zu beftellenden 
Behörde; 4) die Sonderung der Staatöfchuldenverwaltung von 
ber Finanzverwaltung und Bildung einer Schuldentilgungs« 
commifjion; 5) die Reduction aller Abgaben auf Grund», Ges 
werb⸗ und Trankſteuern. Endlich erhielt durch dad Geſetz über 
die permanente Schuldenverzinfungd» und Zilgungsrente das 
ganze Creditwefen des Staatd erft eine vollfommene Gonfiftenz, 
die Staatöfhuld eine. genligende Sicherheit und die Schulden« 
verwaltung durch die befohlene Veröffentlihung der Rechnungen 
ein beruhigende Controle von Seiten der Staatsgläubiger *). 


a) Allg. Zeit. 1832, auf, Beil, Nr, 338,, vergl, mit Beil, Ar, 237. 
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Es hatte fich indeſſen doch unter den Ständen eine ariflo« 
kratiſche Oppoſition gebildet, die faft allen freifinnigen Ans 
tragen entgegenftrebte. So wurde das freiere Wahlgeſetz ver⸗ 
eitelt; fo der Befteurung noch unbefteuerter Ritterguͤter der 
entfchiedenfte Widerſpruch entgegengefeßt, welches auch der 
all bei der in Antrag gebrachten Aufhebung der Patrimonials 
gerichte war, wobei viele Stimmen fogar auf Wiederherftellung 
der aufgehobenen flädtifchen Gerichte drangen. Die fcharfe 
Urt der Darftellung diefer unglüdliben Zerwürfniffe in der 
Meiningifhen Landeszeitung beleidigte aber die Per 
fönlichkeit mehrerer Abgeorbneten bi6 zu foldem Grade ber 
Erbitterung, daß fie fich dahin vereinigten, darauf zu bringen, 
daß nicht nur dem Redacteur jener Zeitung die Erlaubniß, in 
dem fländifchen Sitzungsſaale bei den Verhandlungen gegen⸗ 
wärtig fein zu dürfen, entzogen, fondern auch die fernere 
Heraudgabe des Blatts Fategorifch unterfagt werde. 

Unter fo betrübenden Aufpicien trat nach ziemlich langer 
Vertagung der Landtag gegen Ende Julius d. 3. wieder zu⸗ 
fammen. Alfobald kam es nun zu heftigen Angriffen gegen 
den vorgelegten Finanzetat, und der ftändifchen Prüfungs- 
commiffion wurden von der Oppofitiondpartei die bitterften 
Bormürfe darüber gemacht, daß fie dem herzogl. Minifterium 
zu viel Spielraum gelafjen und auf die bedrängte Lage des 
Landes zu wenig Nüdficht genommen haben. Die XArifto- 
fratenoppofition feßte e8 auch durch, daß bei der vom ſſten 
Dctober d. 3. an zu erhebenden Gewerb- und Nahrungs 
fteuer die Ritter und Freiguͤter in den altmeiningifhen ans 
beötheilen, nicht mit dem Ertrage von Grund und Boden, 
fondern nur mit den Revenuen aus Erbzinfen, Zehnten 
und Gülten, zugezogen werben durften. Allein auch diefer 
partielle Sieg konnte den entftandenen Riß nicht wieder 
heilen. Der Befhluß, daß das Landtagsblatt aufhören folle, 
wurde mit 22 gegen 2 Stimmen gefaßt, und als bald nachher 
zwei Gefegentwürfe über dad Verfahren in Straffadhen bei 
den Gerichten und Polizeibehoͤrden, welche die Stände bereits 
vor 14 Jahren unbedingt angenommen ‚hatten, ihnen. von 
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der Regierung, in einen Entwurf zufammengefhmolzen, mit 
bedeutenden Abänderungen wieder vorgelegt wurden, verwei⸗ 
gerten fie jede Prüfung des neuen Entwurfs. Der Landtags- 
commiffair ermahnte zur Nachgiebigkeitz die Stände blieben 
feft bei ihrem Entſchluſſe, und fo fahe fih die Regierung 
genöthiget, die Verſammlung am 13ten Auguft aufzulöfen *). 
Die Urtheile über dieſes widrige Ereigniß waren fehr ver— 
ſchieden; doch wohl unmiderfprechlich die Behauptung: daß 
es auf die allgemeine Stimmung im Lande einen Eindrud 
gemacht habe, demjenigen ganz ‚entgegen, welcher in allen 
andern deutfchen Staaten durd eine plögliche Auflöfung der 
Stände hervorgebracht fein würde! 


Das Herzogtbum Sadhfen-Altenburg 


hatte feinen Beſtand ebenfalld durch die fachfen » gothaifche 
Erbtheilung erhalten. Es umfaßte nun 234 Quadratmeilen, 
auf welchen 109,493 Menfhen in 8 Städten, 2 Fleden 
und 458 Dörfern lebten. Die Staatseinfünfte beliefen ſich 
auf 682,560 Fl., und bie Staatsfchulden betrugen 1 Mill, 
839,015 51. Herzog Friedrich, — Senior des erneftinifchen 
Haufes und der Altefte regierende Souverain Europa's — 
hatte feinen neuen Staaten am 20ften April 1831 das Grund⸗ 
geſetz verliehen, woburd dad Herzogthum fortan ein flaatd« 
rechtlich vereinigtes Ganzeö, wovon fein Theil veräußert wer» 
den durfte, bildete, Die Stände beftanden aus 8 Abgeord« 
neten von den Nittergutöbefigern, 8 von den Städten und 
8 vom Bauernflande, und bildeten nur eine Kammer, 
welche fpäteftens alle vier Zahre vom Landesherrn zuſammen⸗ 
berufen werden mußte, 


Alſo warb der Landtag zum erftenmale.auf den Grund 
der neuen Verfaſſungsurkunde für den 12ten Junius 1832 





a) Allgemeine Zeitung 1832, Beilage Nr. 237, vergl. mit 
Beilage Ar, 34, 
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einberufen, und der früher an der Spige der altenburgifchen 
Landfchaft geftandene koͤnigl. ſaͤchſiſche Staatdminifter v. Lin« 
denau, durch die Wahl der Stände wie durch das wohl» 
begründete Vertrauen des Herzogs zum Vorſitzenden in der 
Ständeverfammlung beftimmt. Die Erfheinung des greifen 
von blühenden ‘Kindern und Enfeln umgebenen Herzogs 
wirkte wohlthuend und fympathetifch auf das herbeigeftrömte 
Boll, Der Minifter v. Braun eröffnete die Sisung mit 
einer gehaltvollen Rede, worin er den Ständen die Ver— 
fiherung gab, die Staatöregierung werde redlich fireben die 
Bellimmungen des Grundgefeßed immer umfaffender im’s 
Leben treten zu laffen. Lindenau ſprach noch fräftiger die 
Erwartungen, Wünfhe und Anforderungen feiner Mitflände 
aus, wobei befonderd nachdenklich war die Phrafe: „hat auch 
„pie zeitherige Wirkſamkeit des deutfhen Bundes nicht allen 
„Erwartungen entfprochen, fo wird doch im Gefühle der 
„Rothwendigkeit und der Hoffnung befferer Geftaltung diefes 
„einzige Verbindungsmittel deutfcher Voͤlker heilig zu bewah» 
„ren fein, wenn nicht anderd unfer gemeinfames Vaterland, 
„ler Sefammtheit ‚und Vereinigung beraubt, zum Spielballe 
„fremder Wilführ werden fol 2).’ 

Empfohlen wurden nun den Ständen befonders bie Ges 
fegentwürfe über Dorfgemeindeorbnung, über Errichtung -von 
Patrimonialgerichtökreifen, über verbefferte Zunfteinrichtungen, 
Armenwefen und Steuerregulirung u. f. f. Daß erfigenannte 
Geſetz follte zwar nach erhaltener ftändifcher Zuftimmung fofort 
publicirt, jedoch erft nach Verlauf von zwei Jahren allent⸗ 
halben eingeführt werden, damit die Gemeinden Zeit gewoͤn⸗ 
nen, ſich eine genaue Kenntniß deffelben zu erwerben. Auch) 
in der Ständeverfammlung Sahfen-Altenburgs kamen 
Anträge und Discuffionen wegen Preßfreiheit und Deffent- 
lichkeit der Verhandlungen (am 2ften Juni und 19ten Zuli) 
vor, bei welchen der Landfchaftspräfident von Lindenau 
äußerte: der Bundedtag werde ſchon um bes allgemeinen Ans 


a) Allg. Zeit, 1832, außerorbentl, Beilage Nr. 240, 
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dringend willen mit ber Erlafjung eines allgemeinen Preß- 
gefeßed nicht länger 

Der Landtag ward, nachdem bie wichtigften Borarbeiten 
beforgt, am 2iften Julius d. 3. vertagt, und bie Verſamm⸗ 
lung ſchied mit gleicher Herzlicheit von einander, wie fie zu⸗ 
fammengetreten war. Auch gab der geheime Rath v. Braun 
ben Ständen im Namen des Herzogd das ehrenvolle Zeugnig 
mit, daß fie mit Eifer, gewifienhafter Sorgfalt und fchöner 
Eintracht ded Landes wahres Wohl berathen. Freilich mußten 
bie ſchwierigſten, dad Finanzwefen und die Ablöfungen bes 
treffenden Puncte, zur endlichen Entſcheidung noch ausgeſetzt 
werden. Indeſſen fand durchaus Feine widrige ariftofratifche 
Dppofition flatt; vielmehr zeigten ſich die adlichen Ritterguts— 
befiger geneigt, den Forderungen ber Zeit nachjugeben, worüber 
fi) der Abgeordnete v. Pöllnig Eräftig genug ausſprach *), 


Die norddeutfhen Großherzogthämer. 





Das GroßherzogtdHum Dibenburg, 


beftehend aus dem Herzogthume Dldenburg, dem Fuͤrſten⸗ 
thume Lübed und dem Fürftentbume Birkenfeld am lin 
fen Rheinufer, zahlt auf 116 Quadratmeilen 248,752 Eine 
wohner, die in 9 Städten, 10 Fleden und 818 Dörfern, 
Bauerfchaften und Weilern wohnen. Die Verfaffung war 
bisher abfolut monarchifch; denn es gab gar feine Landflände, 
Die. Einkünfte werden auf 1 Mill. 800,000 SI. gefchägt; 
Staatöfchulden hat aber das Großherzogthum gar nicht; aud) 
follen fih die Gemeindefchulden fehr vermindert haben. In 
den 200 Stunden weit von Oldenburg entfernt liegenden 
Fürftentyume Birkenfeld gilt no ber Code Napoleon 
neben dem Dldenburger Landrechte, und in jedem Proceffe, 


a) Allg. Zeit, 4832, außerorbentl, Beilage. Nr, 332, 
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beffen Streitpunct über 200 Fl. beträgt, kann man an bad 
200 Stunden entfernte Oberappellationdgericht appelliren ! 

Daß unter folhen Verhältniffen das Beduͤrfniß eines 
Grundgefeged und einer landfländifchen Verfaſſung doppelt 
ſtark gefühlt werden mochte, läßt ſich leicht ermeffen. Endlich 
gefchahe dazu durch eine landesherrliche Verordnung vom 2Sften 
December 1831 ein vorbereitender Schritt. Die Verordnung 
betraf namlich die Verfaſſung und Verwaltung der Landgemeinden 
in Oldenburg und Jever. Die Kirchfpielögemeinden wurden 
dadurch in den Stand gefeßt, ihre Angelegenheiten mit freier 
Wirkfamkeit zu betreiben und folche durch von ihnen gewählte 
Vertreter nach beflimmten, ihre Rechte und Snterefjen fchügen» 
den VBorfchriften beforgen zu laſſen. Die Regierung‘ wollte 
alfo von unten herauf bauen, betrachtete die Gemeinde als 
wejentlihe Baſis, und richtete daher ihre Aufmerkſamkeit 
zuerfi auf eine fefle Gemeindeordnung. Der erften Verord⸗ 
nung follte fi) demnächft eine, die Amtd- und Kreiögemeindes 
verfaffung regelnde Organifation anfchließen, wozu auch bes 
reits proviforiiche Vorſchriften erlaffen worden waren. 

Der Großherzog hatte im Sommer des Jahrs 1832 das 
Fuͤrſtenthum Birkenfeld, deffen 25,000 Bewohner haupt« 
fahlih von Bergbau, guter Viehzucht und Fabrikarbeiten leb⸗ 
ten, befucht, und dort überhaupt einen ruhigen Zuſtand ges 
funden. Indeſſen wurden ihm doch viele Bittfchriften übers 
reicht, bie fih zum Theil auf nothwendige Reformen der Ges 
feggebung, Verwaltung und QJuftizpflege bezogen. Es wurde 
verfprochen, daß fie fammtlich beherzigt und bei der nahe be= 
vorftehenden Iandftändifchen Verfaffung des Fuͤrſtenthums nach 
Möglichkeit erledigt werden follten. Die Armen aber wurden 
vorerſt durch eine milde Gabe ded Souverains von 500 Fl. 
zur Ruhe gebracht. 

Von einer gleich ruhigen und zufriedenen Stimmung 
bed Landvolks im Fürftentyume Luͤbeck oder Eutin ließ ſich 
jedoch ſolch' Rühmens nicht machen. Die zahlreiche Glaffe 
der Inften oder ländlicher Tagelöhner, die gar fein Grund» 
eigenthum befaßen, war fo fehr mit Abgaben befchwert, daß 
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fi endlich viele weigerten, diefelben zu entrichten, und zu 
Bujendorf brach die lange genährte Unzufriedenheit bei 
Gelegenheit einer Auspfändung wegen nicht entrichteter Schul- 
abgabe (6 Schillinge) los. Die Gepfändeten festen ſich mit 
Gewalt wieder in den Beſitz ihres vermeintlich rechtmäßigen 
Eigenthumd, wurden aber dieſes Freveld wegen zu mehrwoͤ⸗ 
chentlichem Gefängniß verurtheilt und nah Eutin abgeführt. 
Da zog ein Schwarm Anften von Dorf zu Dorf, ihre eigen» 
thumsloſen Elendögenofjen auffordernd, mit ihnen in bie 
Stadt zu ziehen und die Gefangenen zu befreien. Gie fan« 
den großen Anhang — und nun zogen am 5ten December 
d. 3. Abends 400 Inften in Fleinen Trupps nach der Stadt, 
vereinigten fih auf dem Markte und hielten Rath, was zu 
thun fei, während das bis auf 50 Mann verftärfte Olden⸗ 
burgifche Militair fi ummweit des Schloffes, in deffen Nähe 
dad Gefängniß gelegen, zufammengezogen hatte. Nun ges 
ſchahe von Seiten der Inften ein förmlicher Angriff mit Knits 
teln und Steinen, wogegen dad Militair dad Bajonet brauchte, 
daß alfo auf beiden Seiten mehrere verwundet wurden, ns 
zwifchen hatten fich zahlreiche Neugierige und Mittumultuan« 
ten eingefunden und die Hauptmaffe derfelben zog nach dem 
Haufe ded Regierungspräfidenten v. Grote, mo, wie im 
Haufe des Juſtizraths Thiele, die Zenfter eingeworfen und 
Anftalten zum Sturme gemacht wurden. Das Militair eilte 
wieder herbei, wurde aber mit einem Steinhagel empfangen, 
worauf dad Commandowort: Feuer! erfchallte. Da flürzten von 
den Kugeln getroffen acht Menfchen ſchwer verwundet, Einer 
(der Infte Schröder) todt zur Erde. Jetzt flohe Alles mas flie- 
ben fonnte; und als vollends nad Mitternacht eine Abtheilung 
dänifcher Dragoner aus Plön in die Stadt fprengte, wagte 
ſich fein Aufrührer mehr fehen zu laffen. Es fehlte aber nur 
an einem entfchloffenen, dad wilde Volk zu gemeinſchaftlicher 
Kraftanftrengung leitenden Anführer. Diefer Mangel ficherte 
am meiften Eutins wieder hergeftelte Ruhe, — und bie 
ftrafende Gerechtigkeit verwaltete nun ohne Störung ihr furcht⸗ 
bares Recht gegen die Empörer. | 
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Die Großherzogthümer Medlenburg » Schwerin 
und Medlenburg-Strelig, 

jened von 228 Duadratmeilen Größe, worauf 453,000 Mens 
fohen leben; dieſes auf 52 Quadratmeilen 84,641 Menſchen 
nährend, find zwar im ihren Landestheilen unabhängig von 
einander, ftehen aber in Anfehung der Landftände, des Con⸗ 
tributionswefend und des Oberappellationsgerichts (zu Park 
him) in einer durch Haudverträge naher beftimmten Gemein» 
fhaft mit einander. Medlenburg- Schwerin zahlt 4 
Städte, 11 Fleden, 2544 Dörfer und 1725 Landgüter, Der 
Hauptgüter aber find jest 989, und der Gutöbefiger 566. 
Aderbau und Viehzucht find die Hauptnahrungsquellen ; die 
Fabriken bedeuten wenig; auch ift erft feit zwölf Jahren 
mit Zuflimmung der Stände die Leibeigenfchaft der 
Bauern, Koffaten und Tagelöhner aufgehoben. Die Landed« 
einkünfte werden auf 14 Mil. Thaler angefchlagen, wozu bie 
Domainen allein 700,000 Thaler beitragen. Zur Tilgung 
der auf fieben Mil. Thaler gefchägten Staatöfchulden iſt 
feit 22 Jahren eine Schuldentilgungscommiffion zu Schwes 
rin vorhanden, bie 30 Zahre lang dazu alljährlich 85,000 
Thaler aus Dominialeinfünften und 150,000 Thaler aus in« 
directen Steuern verwenden foll, 

Medlenburg-Strelig hat nur 9 Städte, 2 Fleden, 
219 Dörfer und 5 großherzogliche Aemter, nebft 3 ritterfchaft« 
lihen Aemtern. Man zählt übrigend 246 Domainengüter 
und 71 Ritterguͤter. Der Kunfifleiß ift noch unbedeutender, 
als in Schwerin. Die Einkünfte follen an 400,000 Thaler 
betragen; die Landesſchuld aber ift mit der medlenburg-fchwes 
rinfchen verflochten. Inzwifhen muß Preußen wegen der ihm 
abgetretenen, dem Großherzoge gehörenden Gantone Kronens 
burg, Reiferfcheid und Schleiden, jenfeitö ded Rheins, 
dem Großherzoge in zwanzigjährigen Raten eine Million 
Thaler, nebft den Zinfen, zahlen. 

Der fhon im vorigen Sabre. auf den Iten November 
angefegte, aber wegen ber Cholera prorogirte Landtag wurde, 
ald die Gefahr verfchwunden, durch ein großherzogliches Edict 
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dom 11ten Santıar 1832 auf den 28ften Februar deſſelben 
Jahrs nach Sternberg berufen, und jede Behörde, welche 
nach der frühern Verordnung mittelbar oder unmittelbar etwas 
zu leiften hätte, aufgefordert, zu folchen Leiflungen die ge= 
börigen Vorbereitungen zu treffen. Auch enthielt diefelbe 
Verordnung eine Ermahnung an die getreuen Stände, fich 
zur ernftlichen Berathung des allgemeinen Wohls zahlreich 
auf dem Landtage einzufinden. Die Hauptverhandlungen bes 
trafen aber die Herbeifchaffung der Mittel, woburd die zur 
Abwehr der Cholera beträdhtlihen, fi) auf 220,000 Thaler 
belaufenden Koften aufgebracht werden follten. Zur Dedung 
diefer Summen befchloffen die Stände ein Simplum der 
außerordentlichen Gontribution im Herbſte des Jahrs 1832 
erheben, und bis zum gänzlichen Abtrage der Schuld alljährlich 
roch ein halbed Simplum zahlen zu laffen. Das eine volle 
Simplum betrug 80,000 Thaler, und fo fonnte bie Schul 
erft im Sahre 1836 völlig abgezahlt ſein. Nachdem dieſer 
wichtige Gegenſtand beſeitigt, ging der Landtag mit dem 
Schluſſe des Monats Maͤrz aus einander. 

Von unruhigen politiſchen Bewegungen war in beiden 
Großherzogthuͤmern nichts mehr zu verſpuͤren. Dagegen zeigte 
ſich im ande unter dem armen Volke nicht nur eine ungluͤck— 
lihe Hinneigung zur vernunftlofen Myſtik und Pietifterei, 
fondern es hatte ſich fogar eine Secte von Wiedertäufern ges 
bildet, die wegen ihrer gänzlichen Abfonderung von der eban- 
gelifchen Landeskirche der Regierung fo gefaͤhrlich erſchien, daß 
bereitd in der Mitte vorigen Jahrs eine großherzogliche Vers 
ordnung erfchien, durch welche fammtliche Polizei- und Ges 
richtsbehoͤrden des Landes aufgefordert und angemwiefen wur— 
den, den Anhängern jener Secte nachzufpüren, und wenn 
folhe entdeckt, diefelben fofort arretiren zu laffen, auch ber 
Zuftizcanzlei in Schwerin davon Anzeige zu machen, indem - 
diefes Collegium mit der Unterfuchung des eingeriffenen Secten⸗ 
wefens befonderd beauftragt worden fei. 

Diefes fcharfe Mandat ward zunächft gegen den Guts— 
befiger v. Lüden auf Zahrendorf, unweit Boizenburg, 
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in Anwendung gebracht, weil: derſelbe die Serte der Wieder⸗ 
täufer zu verbreiten. gefucht, ja fogar ſelbſt getauft hätte, 
Luͤcken ward gefaͤnglich eingezogen- und zur rigoureufen Uns 
terfuhung des begangenen Frevels nah Schwerin gebracht: 
Da: fih aber Lüden wenigſtens in fo weit genligend vers 
theidigte, daß man ihm mit Recht nicht befchuldigen konnte, 
den unfinnigen und flaatögefährlichen- Lehren der alten Wie-⸗ 
dertäufer anzuhängen, auch dem unbefangenen Theile feiner 
Richter die große Erfahrangslchre einleuchtete: daß Schwärs 
merei noch niemals durch: Üüberftrenge Maßregeln geheilt wor» 
den fei, fo fiel der Spruch dahin aus, daß Luͤcken zwar in 
Freiheit geſetzt, aber ſich dagegen verpflichten follte, dad Land 
zu verlaffen und feine medienburgifchen Güter zu verkaufen, 
oder fie doch in Adminiftration zu geben. Er bot wirklich 
feine Güter zum Berfauf aus und zog nah Hamburg, 
wo er zahlreihe Anhänger fand und zuweilen auch in ges 
fchloffenen Zirkeln predigte, 


Die Staaten Deutfhlands dritten Ranges, 


nämlich in Betracht ihrer Größe und Bevoͤlkerung, waren 
mit wenigen Ausnahmen ebenfalld von dem Fieber 'politifcher 
Aufregung — der eine mehr, der andere. weniger — ergriffen. 
Zeigte ſich aud Fein revolutionaires Streben, , fo war doch 
überall der Drang nad) zeitgemäßen : Reformen unverkennbar. 

In dem Fürftentyume Schwargburg » Sonders- 
baufen, wo auf 17 Quabratmeilen 51,767 Menfchen in 
5 Städten, 7 Fleden und 83 Dörfern lebten, wo die Ein. 
fünfte nicht über 200,000 Fl., die Staatsfchulden aber auch) 
nur — nad) Abzug der Activcapitälien.— 57,000 Thlr. bes 
trugen, war ein bedenklicher Geift der Unruhe erwacht, : Die! 
Bevollmächtigten und Schultheißen der Ortfchaften Urnfladt, 
Plaun, Gehren, Breitenbah und Andere richteten- 
an den Fürften Friedrich Carl Günther eine Bittfchrift, 
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worin fie nachzuweiſen fuchten, daß.bdie im Jahre 1830 
dem Lande bargebotene Verfaffung demfelben nicht genüge, 
dag aljo eine, den Bebürfniffen und Rechten, wie den For⸗ 
derungen der Zeit angemeffenere landftändifche Verfaffung ge» 
ſchaffen werden müffe. ‚Sie verlangten zugleich Wiederherftel- 
lung der frühern VBerhältniffe der Kammercaffe und Landfchafts« 
caffe, wobei jene ſich aller Steuererhebungen zu enthalten, jedoch die 
Staatsdienerbeſoldungen wieder zu beftreiten habe, welche gegen 
Herkommen und Recht der Landfchaftscaffe aufgebürbet wors 
den fei. Der Fürft wies durch einen Erlaß vom 14ten April 
d. 3. die unziemlichen Bitten zurüd, Allein die Bittfteler 
berufigten ſich damit nicht, vielmehr wurde am 2Sften Junius 
d. 3. dem Fürften eine noch dringendere Vorftellung über« 
reicht, die.denm aud) einen gluͤclichern als die — 
gehabt zu haben ſcheint *. 


Im Fuͤrſtenthume Schwarzburg-Reudolſtadt, wo 
auf 19 Quadratmeilen 66,000 Menſchen in 7 Städten, 1 
Sieden und 1455 Dörfern lebten, wo man die Landeseinfünfte 
auf jaͤhrlich 325,000 Fl., und die Kandesfchuld — ohne die 
Kammerfhulden. — auf 260,000 FI. ſchaͤtzte, wo alle ſechs 
Jahre eine Landtagdverfammlung flatt fand, und ſtets ein 
mechfelnder fländifcher Ausfhuß in Wirffamkeit blieb, ließ zur 
Beruhigung der Landeseinwohner die Regierung in einer 
oͤffentlichen Bekanntmachung an die Gefege und Einrichtun« 
gen erinnern, welche unter landfländifcher Mitwirfung in den 
legtverfloffenen Sahren zu Stande gefommen waren. Dahin 
gehörten nun: die Aufhebung bes Abzugsgeldes im Inlande; 
die Verbefferung der Einfommenfteuer; die Ausdehnung der 
Mablaccife und des Kopfgelded auf alle früher davon Bes 
freieten; die Dedung eines Theild der Landesbedürfniffe durch 
die preußifchen Entſchaͤdigungsgelder wegen der Verbrauch- 
feuer; die Aufhebung aller Inquifitionsfteuern ; die Ber: 
befferung der Schullehrergehalte; die en einer Bürger: 


a) Allg, Zeit, 1832. Beil. 238, 
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und Mealfchule; die neue Gemeindeordnung; das neue In⸗ 
nungögefeß; die verbefjerte Seuerorbnung; die Befchränfung 
der Advocatenzahl und der Gerichtöiporteln, und die Ver⸗ 
minderung der Landeskriegsfchulden um 40,000 Zhaler! Das 
bei erklärte der regierende Fuͤrſt feierlich, daß er Die zum Wohle 
des Landes beftehende Berfaffung treu und unverbruͤchlich hal⸗ 
ten werde. Die vor ſechs Sahren erwählte Staͤndeverſamm⸗ 
lung hatte nun ihr Ziel erreicht, und man ſchritt zu den 
neuen Wahlen ohne Murten; denn Fürft und Stände hatten 
redlich, wie unwiberfprechliche ins bewiejen, ihre heis 
ligen Pflichten erfüllt, 


— 


Das Fuͤrſtenthum Hohenzollern⸗Sigmaringen, 


ein zwiſchen Würtemberg und Baden gelegenes Laͤnd⸗ 
hen, von 18 Quadratmeilen Größe, auf welden 42,341, 
dem Fatholifchen Cultus ergebene Menfchen in 4 Städten, 
7 Marktfleden und 70 Dörfern wohnen, gewährt in fo flür« 
mifch bewegter Zeit dem unbefangenen Beobachter einen er« 
quidend freundliden Anblid. Denn der hochherzige, erſt feit 
dem 1Tten October vorigen Jahrs regierende. Fürft zauderte 
nicht (den Willen des verftorbenen Vaters kindlich ehrend) 
alle zur Vollendung ber verfprochenen Verfaffung dienenden 
Mafregeln vorzubereiten, um den Ständen den Entwurf der 
Verfaſſungsurkunde baldigft vorlegen und nach vollendeter 
Prüfung ſich mit ihnen zur Sanction des hochwichtigen Werts 
vereinigen zu können. Der BVerfaffungsentwurf ruhete auf 
liberalen conftitutionellen Grundfagen, wobei jedoch die durch 
Bundesverhältniffe und Hausverträge gegründeten Werpflic)- 
tungen wohl bedacht worden waren, Die Gleichheit Aller 
vor dem Gefege war anerkannt, imgleichen die allgemeine 
Steuerpflicht; die ſtaͤndiſche Steuerbewilligung; die Prüfung 
und Beauffihtigung der Kaflenverwaltung; die freie Wahl 
ber Abgeordneten ohne unflatthafte Einmifhung der Regies 
rung; und dazu Fam die Bereitwilligkeit der Regierung, jeden 
Antrag auf Abänderung. bed Verfaffungsentwurfs, der wirklich 
1832, Ef 
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eine Verbeſſerung deſſelben bezwecke, redlich zu prüfen, und 
wenn ſolcher die Pruͤfung beſtanden, ihn auch anzunehmen. 

Die einberufenen Stände beſtanden aus zwei flandes« 
berrfchaftlichen Repräfentanten, einem Repräfentanten der 
Geiftlichkeit und den Abgeorbneten von zehn Wahlbezirfen. 
Diefe Leute hatten ſich bereits am 2iften März 1832 volle 
zäblig in Sigmaringen eingefunden, wo fie fich enıfig mit 
vorbereitenden Verhandlungen befchäftigten. Der Fürft von 
Fürftenberg hatte feinem Abgeordneten unbedingte Voll- 
macht ertheilt, bei den Landtagsverhandlungen ganz nach feis 
ner gemiffenhaften Ueberzeugung und blos zum Wohle des 
Landes zu handeln. Ungleich befchränfender und an Klaufeln 
mit Ratificationseinholung gebunden, lautete die Snftruction 
des fürftll. Thurn» und Zarifhen Abgeordneten; wes— 
wegen fie auch verworfen wurde und bedenkliche Aufregung 
unter ben Ständen verurfachte. Inzwifchen wurde am 26ften 
März der Landtag im Namen des Fürften von dem Regie—⸗ 
rungspräfidenten v. Huber feierlich eröffnet. Won den drei 
in Vorſchlag gebraten Candidaten wählte der Fuͤrſt den 
Pfarrer Sprißler zum Director. Die Stände ſelbſt wähl« 
ten zum Wicedirector den Pfarrer Hohl, und zum Se 
evetair den Advocaten Würth. Mit dem Anfange der Ber- 
bandlungen erfchien aud ein Landtagsblatt unter eigner Ne» 
daction der Stände. | 

Liberale Blätter — auch der Freifinnige — nahmen 
freilich Anftoß an der auffallenden Wahl zweier Fatholifchen 
Beiftlichen zu Directoren der ftändifchen Verhandlungen. Wenn 
ed aber wahr ift, daß beide gerade diejenigen Männer gewefen, 
welche die Wünfche und Bedürfniffe des Volks, in freund 
licher Verbindung ‚mit demfelben lebend, am genaueften kann⸗ 
ten, ſolche am lauteflen in Anregung gebradht und ſich am 
Präftigften für des Volkes Rechte verwandt hatten, fo beur» 
kundete wahrhaft der edle Fürft gerade durch jener Männer 
Wahl am Fräftigften feinen Acht patriotifchen Sinn. Ueber- 
dem war in dem Laͤndchen die Zahl miffenfchaftlicy gebildeter 
Männer (die nicht durch Familienverhältniffe an kleinliche 
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Privatintereffen gebunden) keineswegs groß genug, um eine 
ausgedehnte willkuͤhrliche Wahl‘ unter ihnen zu .erlauben. 
Mancherlei flaatsrechtliche Verwickelungen, worin der Regent 
des Beinen Landes, ‚unter deſſen Oberhoheit nicht nur ehe⸗ 
‚mals reichsritterfchaftliche Gebiete, fordern auch flandeshert« 
liche (7 Quabratmeilen mit 15,500 Einwohnern) Bezirke ge- 
ftellt worden waren, fich kaum frei bewegen fonnte, eröffneten 
gewiß reichhaltige Quellen von Reibungen verſchiedener Stan⸗ 
des⸗- und Privatintereffen‘ gegen einander. Die Quftizpflege 
bot noch dazu eine Mifhung von alter und neuer Obfervanz 
dar; benn in ber erften Inftanz war das mündlicye Verfahren 
feit 9 Jahren eingeführt... Die Bundespflicht erheifchte Stel- 
lung eines Contingentd von 370 Mann, und bei dem Allen 
fonnten die Randeseinkünfte nicht über 300,000 Fl. gefteigert 
werden. Daß alfo fhon die erfie Ständeverfammlung ihre 
hoͤchſt ſchwierige Aufgabe loͤſen follte, Tieß: fih kaum en; 
und. fie löfte folche un nicht! 


Das Herzogthbum Braunfhmeig 


ift der einzige deutfche Staat, der im. dritten Decennium des 
neunzehnten Jahrhunderts feine Reorganifation. einer fürn 
lichen Revolution verdankte. Wie dieſe Revolution ihrer 
Entftehung und ‚ihrem Zuſammenhange nad) ‚einzig im ihrer 
Art erſcheint; ſo iſt fie auch wiederum einzig-darin, daß fie 
ohne alle Gewaltmaßregeln leicht wieder. befchwichtiget ward; 
auch die im höchften Grade aufgeregten Gemäther, ohne den 
geringften Anfchein von revolutionairer Widerfeglichkeit in daß 
gewohnte Gleis beſonnener Ruhe und treuen Gehorfams zu- 
rüfgeführt werden konnten, ſobald nur die Ueberzeugung 
eingeleitet worden war, daß dad Regiment despotifcher Will - 
kuͤhr feine Endſchaft erreicht habe. Died wäre ſchlechterdings 
unmöglich gewefen, wenn dad Revolutiondfieber hinlänglichen 
Nahrungsſtoff in. der. Volksmaſſe gefunden. hätte. : 
5f2 
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-Damit ift aber keineswegs gefagt,. daß durch die neue, 
wahrhaft wohlthätig wirkſame Regierungdgewalt, alle gehäffie 
gen Leidenfchaften wie durch einen Bauberfchlag erſtickt wor⸗ 
den wären, und daß es nicht immer noch einzelne Menfchen, 
befonderd in der. Hauptftabt des Landes gegeben hätte, 
die eine Reftauration der Willtührherrfchaft gewünfcht, weil 
fie unter ihrer Aegide am ficherfien Befriedigung ihrer Leiden» 
(haften, oder wenigftend ihres nichtswuͤrdigen Particularin« 
tereffe erringen zu können hoffen mochten. Hätten jedoch 
diefe Verbiendeten nur einigermaßen die wahre Stimmung 
ded Volks gekannt, fo würden fie ſich leicht von dem baaren 
Unfinne ihrer Hoffnungen und Beftrebungen überzeugt haben. 


Die entdedte Verſchwoͤrung. 


Das ekelhaft leidenfchaftliche Gefchwäs im Freifinnigen, 
deffen Quelle leicht zu ergründen war, brachte nicht die ges 
ringfte Bewegung unter dem ruhigen Bürgerflande und noch 
weniger unter dem mit feinen mühfeligen Adergefchäften vom 
frühen Morgen bid zum fpäten Abend beladenen Bauern« 
ftande hervor. Daher erfchien: unbefangenen Beobachtern der 
Zeitwirren, auch die in ein flaatörechtliches Gewand gehüllte 
MWiderlegung jener nichtswuͤrdigen Invektiven, im Lichte einer, 
die daran verwandte Mühe auf Feine Weife lohnenden Arbeit, 
Denn was für's Volk gefchrieben wird, muß auch vom Volke, 
mittelft feiner einfach gefunden Faflungstraft, verflanden wer⸗ 
den fönnen. Inzwiſchen war ein folder Federkrieg den tüdi- 
ſchen Gomplotanzettlern ſchon recht; denn fie wähnten Dadurch 
die Partei der Unzufriedenen verflärten und fi beim Aus« 
bruche ihrer finfteren Machinationen eine tüchtige Referve ver- 
ſchaffen zu koͤnnen. Ihr aller Vernunft und Erfahrung Hohn 
ſprechender Verfhmörungsplan war aber ſchon verloren, che 
derfelbe auch nur die nöthige Reife zum Ausbruche erlangt 
hatte. Die braunfchweinifche Polizei müßte fehr blind geweſen 
fein, wenn fie durch die. unfinnigen Vorkehrungen der In⸗ 
triguanten, ‚eine Art von Bolbsaufregung- in: ber Hauptſtadi 
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zu bewirken (wohin befonderd manche aufwiegelnde Mauer 
-anjchläge wie auch die ſchreckende Sprengung einer Petarde 
in der Nähe des mit Menſchen angefliliten Schaufpielhaufes 
gehörten) nicht aufmerkfam gemacht und auf die Spur eines 

finftern Gomplots geleitet worden wäre. Die Spur wurde 
verfolgt. Man wußte ja, daß die berüchtigte Grafin Wrid- 
berg, welche fihon einmal wegen ihrer gefährlihen Umtriebe 
eingezogen, dann aus dem Lande verwiefen worden war, 
fortwährend mit dem Herzog Garl und feinen Getreuen: in 
Briefwechfel zur Anzettlung neuer Intriguen geblieben fei, 
und feit Kurzem ihren Wohnfig zu Wahrenholz, im 
banndverfchen Amte Gifhorn genommen hatte. Einer ihrer 
Agenten gab endlich die gewinfchte nähere Auskunft, indem 
er Briefe der Gräfin vorzeigte, weiche nicht nur das finftere. 
Eomplot genugfam aufklärten, fondern auch die Haupttheils: 
nehmer an demfelben bezeichneten. Jetzt war hinkangkicher 
Grund vorhanden, mit Zuftimmung der hannöverfhen Res 
gierung, die Gräfin zu arretiren und ſich ihrer Papiere zu 
bemächtigen. Der Polizeidirestor Pini reijete alfo am 2öften 
April fehnel nah Gifhorn, requirirte die Hülfe des dor⸗ 
figerr Eönigl. Amts, und fo wurde um Mitternacht, noch 
ehe die Wrisberg Zeit gewann, ihre Papiere zu vernichten, 
die intriguante Frau in ihrer Wohnung zu Wahrenholz 
zur gefänglichen Haft bis auf weitere Dispofition gebracht. 
Die mweggenommenen Papiere gaben: mancjerlei merkwürdige 
Aufflärungen. Man fand die Concepte von mehreren lügen» 
haften, in füdbentfche Beitblätter aufgenommenen Berichten 
über Braunfchmweigd Regierung und Bolfsftimmung. Man 
fand Auffäge, welche nicht nur den Bufammenhang des: 
Complots, fondern auch feinen Zweck und die Mittel zu 
deffen Erreichung nachwieſen. "Der Hauptzwed ging nämlich 
bahin, die Rückkehr des Herzogs Carl zu bewirken; und 
ſolches follte gefchehen dur Verleumdung der beftehenden 
Regierung, durch Werfprehungen von Erlaß der Steuern 
‚ an die Bauern, befonderd durch heimtüdifche Anreizungen 
zum Aufruhr. Die Papiere ließen auf etwa 15 Theilnehmer 
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ober Mitwiſſer des verruchten Plans ſchließen. Einige derſel⸗ 
ben, die als am meiſten gravirt erſchienen (und dazu gehoͤr⸗ 
ten * ehemals braunſchweigiſche Rittmeiſter, dann weſtphaͤ⸗ 
liſche Gensd'armerieobriſtlieutenant v. Kalm und der juͤdiſche 
Gelehrte Silberſchmidt, nebſt zwei ehemaligen Bedien⸗ 
ten des berüchtigten Dr. Klindworth und bed dem Herzoge 
Carl ftetd getreu ‚gebliebenen Ganzleidirectord Bitter) 
wurden nun eingezogen. Unterbeflen hatte die fchlaue Wris- 
berg in ftillee Nacht mittelft zerfchnittenen und zufammen- 
gefnoteten Bettzeugd ſich aus dem Fenfter ihres Gefängniffes 
berabgelaffen, und ſchien nun fpurlos verfhwunden zu fein. 
Da ward eine Belohnung von taufend Thalern demjenigen‘ 
zugefichert, der die Entflohene dergeftalt wieder zur. Haft 
bringen werde, daß fie nach Braunſchweig in's Gefängniß 
transportirt werden. koͤnne. Den Windmüller zu Weiffen- 
berg, — bei weldhem die Unglüdliche, erfchöpft bis zum 
Tode auf ihrer nächtlichen Flucht Unterfommen gefuht und 
gegen große Berfprechungen auch gefunden hatte, — lodte 
der hohe Preis des Verraths a) unmiderftehlih. Die Wris« 
berg wurde alfo auf jener Mühle feftgenommen und ven 
5ten Mai d. 3. am hellen Mittage während großen Getuͤm⸗ 
meld und Bolközulaufs im zurüdgefchlagenen Wagen unter 
ſchrecklicher, auch wegen bed den Wagen: umtobenden Pöbels 
nicht unbegründeter Zodedangft ber Unglüdlichen, auf dem 
langften Wege durch die Stadt in's "Gefängniß transportirt. 
Gewiß war ein ſolches Schaufpiel nicht prämeditirt; denn es 
hätte leicht zuw.einem Acte der Pöbeljufliz führen fönnen, der in 
den Annalen der braunfchmweigifchen Criminaljuftizpflege einen 
faft unauslöfchlihen Schandfled zurüdgelaffen haben wiirde, 
Doß aber unter einem Theile der Bewohner .Braun« 
ſchweigs jene Saat bereits im Aufkeimen war, aus welcher 
bei günftiger Witterung fich leicht die giftige Frucht revolutio⸗ 





a) Nach andern unverbürgten Nachrichten fol ein Gerichtöbiener bes 

Amts Gifhorn mit Hülfe eines jungen Mädchens den Berfted der 
Wrisberg entdeckt haben. Allgem. Zeitung 1832, außerorbentl. 
Beilage Re. 1958. 
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nairer Volksjuſtiz entwickeln kann, bewies ſchon in den erſten 
Tagen des Aprils die Wuth, womit im Schaufpielhaufe das 
Drchefler gezwungen wurde, bie furchtbare Marfeillaife zu 
fpielen, welche fogar nach eandigtem Schaufpiele große Volks— 
haufen auf den Straßen ‚fortgrölten, wobei denn die Polizei 
verfpottet, auch nicht eher ‚wieder Ruhe gefliftet ward, als 
bis Bürgergarden und Militair ſich -in’s Mittel legten. Nach 
gefchehener Einkerferung der Wrisberg erfiredten ſich dıe 
Berhaftungen auch auf Männer, die im höhern Staatsdienfte 
ſtanden and von denen es unbegreiflidy zu fein fchien, wie 
fie mit einer ihnen wohlbekannten, hoͤchſt intriguanten Frau 
und mit Leuten von notorifch' fchlechtem Rufe zur Ausführung 
des widerfinnigfien Plans. firh, hätten einlaffen koͤnnen. Die 
Meiften find bald nachher von der Inftanz freigegeben wor⸗ 
den, und es thut daher nicht Noth, ihre Namen. in die Blät- 
ter diefer Zeitgefhichte auſzunehmen. Gemwiß, aber ift es, daß 
einige nicht ganz unfchuldig befundene. Perjonen, wozu der 
in. Leipzig während der Oſtermeſſe des Jahrs 1832 auf: 
braunfshweigifche Requifition verhaftete, in Braunfchweig an⸗ 
ſaͤſſige Buchhändler Meyer gehört, fich durch verruchte, hin⸗ 
terliftige Vorfpiegelungen zu fehr unflugen, leicht auf Zheils 
nahme an revolutionairen Entwürfen zu beutenden Hands 
lungen hatten verloden lafien, wofuͤr fie den fchmerzlichften 
Lohn: nach dem Ausſpruche der firafenden Gerechtigkeit erft 
nad) Zahresfrift erwarten mußten, obgleich fie. ihre Thorheit 
fon in. mehrmonatlihem Gefängniffe gebüßt hatten. 
Auswärtige Blätter gaben fi (mie dad zu erwarten) das 
Anſehen, von dev famdfen Verfhwörungsgefchichte genauere 
Kunde zu haben, als die braunfchweigifche deutſche National⸗ 
zeitung ihren Leſern mitzutheilen wage, So 3. B. lieferte 
die Caffeler Zeitung vom Aten September d. J. einen 
Gorrefpondenzartikel aus Braunſchweig, worin behauptet warb, 
die ganze angeblihe Gonfpiration gegen dad Regiment bei 
Herzogs Wilhelm fcheine nur auf Lügen oder auf, ohnmäch« 
tigen Verſuchen eines müßigen Frauenzimmerd zu beruhen; 
wie. ſolches ſchon aus ber einfimeiligen Entlaffung dreier, 
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in anfehnlihem Staatöbienfte geftandenen Beklagten erhelle; 
wogegen freilid die braunfchweigifche Zeitung bemerkte: die 
Entlaffung fei nur gegen eine Gaution von mehrern taufend 
Thalern erfolgt; auch, wären ja noch zehn Angeklagte in be» 
ftändigem Arreft *), Der Nürnberger Eorrefpondent 
aber ließ fih aus Braunſchweig fchreiben: „Auch hier hat 
„man ber Oberpolizeibehörde die Gewalt gegeben, Jeden, auf 
„welchen nur der geringfte Verdacht fällt, arretiren zu laſſen; 
„eine Specialcommiffion führt die Unterfuchung nach den For« 
„men des Inquiſitionsverfahrens und- erkennt über Fortdauer 
„oder Aufhebung der Haft. Dieſes Verfahren wird natürlich 
. „micht”von der Öffentlichen Meinung. gebilligt, indem durch 

„daſſelbe die perfönliche Freiheit der Staatsbürger zu fehr 
„preisgegeben wird.” 

Das richtige Urtheil der öffentlihen Meinung konnte ſich 
jedoch erft nach gefchloffener Unterfuchung und erfolgtem Rechtö» 
fpruche geltend machen. Und es hat fich geltend gemacht, wie 
im folgenden Bande bdiefer Zeitgefchichte treu und wahr- bes 
richtet werden wird, Hier würde die chronologifche Anfici» 
pation den Verfaffer der Parteilichfeit fehr verdächtig machen ! 


Herzog Carld Plane und Schickſale. 


Daß die ungluͤckliche Verſchwoͤrungsgeſchichte mit den nie 
aufgegebenen abentheuerlichen Planen des Herzogs Carl ges 
nau zufammenhing, verfteht fich von felbft, und jenen Planen 
muß daher die Zeitgefchichte nicht minder, ald den merkwuͤr⸗ 
digen Schickſalen des unglüdlihen Fürften einige Aufmerk« 
ſamkeit widmen. Es kann hier aber nur von ben fragmen» 
tarifhen Berichten, infoweit fie die Ergebnifje im J. 1832 
betreffen, die Rebe fein. Herzog Carl war im Junius d. 
3. aus Nizza in Paris eingetroffen. Man wollte wiffen, 
er fiche mit der Herzogin von Berry und deren Reflau» 
rationdplanen in Verbindung, habe der Fühnen Frau bedeu- 


a) Bergl, Allg. Zeit, 1832, Beilage Nr. 260 und Beil, Nr, 174, 
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tende Gelbvorfchliffe gemacht und fein’ Zweck dabei fei: nach 
gelungener Reftauration der aus Frankreich vertriebenen Dy⸗ 
naftie mit Hülfe derfelben fein verlorene Erbland wieder zu 
erobern. Bald nachher meldete die hannoͤverſche Zei— 
tung: der Herzog habe einen: förmlichen Operationsplan mit 
dem bekannten Polengeneral Ramorino entworfen. In 
Paris und Fontainebleau würden. zur Ausführung defs 
felben Werbungen angeflelt, und für die audgebotenen 30 
Sranfen Handgeld fanden fi auch fo viele Recruten ein, 
daß gegründete Hoffnung vorhanden, binnen wenigen Mona 
ten ein Corps von 6000 Mann nebft 6 Stüden Gefhüb bei 
einander zu haben, welches in Havre de Grace eingefchifft 
und bei Vegeſack and Land gefeßt werden folle, wo es 
dann ein Leichtes fein wuͤrde, 300 Reiter beritten zu machen 
und die nöthige Beſpannung der Artillerie anzufchaffen. Daß 
im Auftrage des Herzogs täufende von Monturen, auch 
Gewehre und andere nöthige Armaturftüde beftellt worden, 
ſchien eine — wie die Folge: lehrte — unleugbare Thatfache 
zu ſein. Ja es ward fogar eine förmliche, zwilchen dem Her« 
zoge und Ramorino abgefdjlöffene und am Aten Auguft zu 
Paris von Beiden unterzeichnete Convention zur Publicität 
gebracht, in Folge welcher der Herzog verfprach: dem Gene- 
ral für Equipirung, Bewaffnung und Approvifionirung der 
Truppen die Summe von '200,000 Franken, und zwar 4 ders 
felben fogleih, auszahlen zu laffen*). Obgleich der dem 
ganzen Unternehmen anklebende romanhafte und höchft aben- 
theuerliche Charakter bei vielen Zeitungsleſern nur Lächeln über 
ſolchen Unfinn erregte; fo wurden doch die größten Zweifler 
endlich flugig gemacht durch die in franzöfifchen Blättern ent» 
haltene Nachricht: der Eöniglich hannoͤverſche Gefhäftsträger, 
Graf v. Kielmannsegge, habe dem franzöfifchen Minifter 
des Auswärtigen, v. Argout, Vorftellungen wegen folder 
bislang in Frankreich geduldeten Rüftungen des Herzogs ge» 
macht und darauf das Verfprechen erhalten: eö folle dem Her» 


a) Das Xctenftüd in ber Allgem, Zeit. 3. 1832, ©, 976, 
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zoge angedeutet werben, daß ar ſoͤrderſamſt mit. feinem Agen⸗ 
ten Frankreich verlaſſen muͤſſe. Der Herzog begab ſich dar⸗ 
auf am Aten September nach Neuilly, wo damals der Koͤnig 
ſich aufhielt, und ſuchte dreimal vergeblich eine Audienz bei 
Ludwig-Phikipp zu erhalten, in der Abſicht, ein von zwei 
Advocaten verfaßtes Gutachten zu uͤberreichen, worin die Be⸗ 
ſchuldigung der Vorbereitung zu einem Angriffe auf den: Her⸗ 
zog Wilhelm.ald lügenhaftes Gerede dargeſtellt und zugleich 
die Verſicherung ertheilt wurde: Er, ber Herzog Earl, habe 
fh im Frankreich auf keine Weiſe mit politiſchen Umtrieben 
befaßt. In dieſer Denkſchrift war denn auch; die Behaup⸗ 
tung ald:rechtögültig aufgeſtelltz die Regierung habe keines · 
wegs die Befugniß, den Herzog,‘ weicher ſith keiner Ueber⸗ 
tretung dad Geſetzes ſchuldig gemacht, aus Framkreich:zu ver⸗ 
weiſen. Vielleicht ſtand mit dieſem kuͤhnen Schritte — wohl ⸗ 
überlegt — die durch den Meſſager zur Publicitaͤt gebrachte 
fategorifche Erklärung eines Adjudanten Ramorino?s, Nas 
mend Bictor v. Rochetim, in Verbindung :- ben; General 
Ramorino habe niemals Verpflichtungen gegen den Herzog 
von Braunſchweig übernommen; werde auch nie fuͤr eine 
Sache fechten, deren Princip der Freiheit widerſtrebe. 

In auffallendem Contraſte mit allen dieſen Behauptungen 
ſtanden freilich die Contracte, welche Bitter und der Wein⸗ 
ſchenkwirth Fort im Namen des Herzogs mit dem Schneider⸗ 
meiſter Eſti be au uͤber Lieferung von Uniformen für ein gan⸗ 
zes Regiment zu dem Preiſe von 162,580 Franken, und bald 
nachher noch einmal über; Lieferung. von Monturen für zwei 
Bataillond abgeſchloſſen hatte. Ja es gelangte fogat ein eigen 
bändiges, über denſelben Gegenftand vom Herzoge verfaßtes 
und an den genannten Schneidermeifter abgefandtes Schreiben 
zur YPublieität*), und e& erhellte daraus, daß die. Lieferung 
der Officiersuniformen ſpaͤteſtens -bis zum zen September 
d. J. geſchehen fein follte, 





a) Diefe ——9 in bee außerordentl. Beilage Rr, 382 zur 
Allgem, Zeitung 3 183% - 
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und wiederum in ſchreiendem Gegenſatze mit: dieſen Do⸗ 
eumenten ſtand Bitter's, auf Befehl feines Herrn durch 
den Meſfager zur Publieitaͤt gebrachte kategoriſche Behaup⸗ 
tung: Der Herzog habe nie Waffenruͤſtungen oder Anwer⸗ 
bungen gemacht; ſei nie nach Neuilly gegangen; habe nie 
dem General Ramorino Geld zu ſolchen Zwecken gegeben 
u. fe ſa). Der ungluͤckliche Mann- wurde fuͤr feine- Treue 
und Ergebenheit: gegen den noch unglüdlichern, Herrn von 
einem Offieier, Namens Chalt as, gefordert, und, ald;er fich 
nicht ftellte, von dem wuͤthenden Menfchen auf dem; Boules 
vard » Poiffonnisre Öffentlich gemißhandelt. Um dad Maaf un 
erflärbarer Myftificationen voll zu machen, trat derfelbe Klin ds 
worth; den der Herzog "vormals mit Steckbrieſen Hetfolgt, 
ihn dann wieder ald feinen tuͤchtigſten Agenten gnädig ange= 
nommen, und nun, wie es ſchien, ſich dennoch mit ihm 
uͤberworfen hatte, bei dem Bribunale erſter Inſtanz zu Paris 
mit einer Klage gegen den Herzog hervor, bie ſich auf eine 
Schuldforderung von 60,000 Fr. an den Herzog gründete; 
wogegen. freilich der Advocat des Herzogs nachwies, daß 
Klindworth denfelben um. 79,000 Fr. betrogen, jedoch 
durch ſchaͤndliche Advocatenfniffe-bei dem Praͤſidenten des Iris 
bunals Sequeftration der Effesten, Pferde und Equipagen 
des Herzogs, ausgewirkt habe). - Dad Tribunal entſchied: 
beide- Parteien follten gegenfeitige Rechnungen ablegen, ber 
Herzog. müffe jedoch bis zur endlichen Entfcheidung des Streits 
handel: 45,000 Franken gerichtlid) deponiren! Das Unbegreif« 
lichfte bei diefem Handel aber war, daß Klindworth bald 
nachher wieder; zu Gnaben. angenommen wurde! .. 

Unterdeſſen hatte ſich doch die franzöfifche Regierung ent⸗ 
ſchloſſen, Fraͤftig gegen des Herzogs Umtriebe einzuſchreiten. 
Die Werbehaͤuſer in; Paris-und Fontaine bleau wurden 
geſchloſſen, die darin gefundenen verdaͤchtigen Subjecte zur 
gefaͤnglichen Hoſt gebracht und dem Herzoge ein peremtori⸗ 
a) Allg. Ben: 1832, ©, 1088: | 
» Ion. eit.: ©; 1048. —* 
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ſcher Termin geſetzt, in welchem Er fich aus. Paris und Frank⸗ 
reich zu entfernen habe. Der Herzog ließ es fü fehr bis zum 
Aeußerften fommen, daß am Morgen des 17ten September 
die Polizei mit Gewalt die Thuͤr feined Schlafzimmers öffnen 
laffen umd Ihn, allen Proteftationen zum Trotze, nöthigen 
mußte, in die bereit gehaltene Poftchaife zu fleigen und unter 
guter Bedeckung nach der Schweiz abzureifen. Won feinen, 
gleichfal8 mit ungeheuren Mpftificationen verwebten Schick⸗ 
falen in der Schweiz wollen wir unfere Lefer im folgenden 
Bande diefer Zeitgeſchichte unterrichten. 


Braunfgmeigifäe Staatsmerkwärdigkeiten im 
Jahre 1832. 


Am Bundestage hatte fi am 12ten Zulius d, J. der 
berzoglich naffauifche Staatöminifter v. Marfchall, vermöge 
einer von dem Herzoge Wilhelm am 19ten Mai d. 3. unter« 
zeichneten Vollmacht, auf's Neue als braunfchweigifcher Bun- 
deötagdgefandter legitimirt. Auch wurden mittelft Specialbe- 
fehlö vom 31. Zul, die Bundesbefchlüffe vom Wſten Zun. d. J. 
im Herzogthume publicirt und ſaͤmmtliche Unterthanen anges 
wiefen, fich nach deren Inhalte zu achten. Somit war das 
ftaatörechtliche Verhältniß ded neuen Regenten zum beutfchen 
Bunde vollfommen feftgeftellt. Noch vor der Mitte d. 3. 
erfolgte die Iandeöherrlihe Genehmigung des Reglements ber 
braunfchweigifchen Bürgergarde, und dies war in Deutfchland 
nach Sachſens Vorgange die erſte flaatögefegliche Anerkennung 
einer bewaffneten Macht neben dem Militair; das kurheſſiſche 
Buͤrgergardengeſetz erfolgte ſpaͤter als das braunſchweigiſche. 

Im Monat Mai war die landſtaͤndiſche Commiſſion mit 
ihren wichtigen Vorarbeiten noch nicht fertig. Det Finanz- 
punct machte große Schwierigkeiten, und doch hatte fich das 
Staatdeintommen feit der: weftphälifchen Ufurpationdregierung 
beträchtlich vermehrt. Man fchäßte es alljährlich auf 2 Mill. 
376,900 51. Die Landeöfchulden: betrugen aber au noch 
3 Mil. 500,000 Fl., und die Landescaffen waren keineswegs 
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nach der großen Kataflrophe vom Jahre 1830 noch fo ange 
füllt, ald es vordem der Fall gewefen. 

Dad Plenum der Landſtaͤnde verfammelte fih wieder am 
Aſten Auguft des J. 1832, und der Präfident der erften 
Section, Schagrath v. Pleffen, eröffnete die Sigungen mit 
einer angemejjenen Rede, worauf der Präfident der zweiten 
Section, Magiftratödirector Bode, den bei den fernern Be» 
rathungen zu verfolgenden Weg bezeichnete und die Verhand⸗ 
lungen mit dem Bortrage des Entwurfd zu einer neuen Lande 
fhaftsordnung begann. „ Sehr lobenswerth war es, daß felbft 
die Ritterfchaft keineswegs einer zeitgemäßen Hortbildung der 
Verfaſſung entgegenftrebte, vielmehr das fchöne Vorbild patrios 
tifcher Entſagung mancher bislang bewahrten Vorrechte, die 
doch manchem Mitgliede diefes Standes durd lange Gewöhe 
nung werth geworden fein mochte, aufitellte. 

Die neue Landfchaftdordnung oder vielmehr dad neue 
Grundgefes handelte hauptfählih von dem Herzogthum, 
der Regierungsform und dem Landesfürften; von den allge» 
meinen Rechten und Pflichten der Landedeinwohner, den Ges 
meinden, den Zandfländen, den oberften Landesbehörden und 
dem Staatödienfte; von den Finanzen; von der Rechtöpflege; 
von den Kirchen, den Bildungsanftalten und milden Stife 
tungen; ingleichen von den Klofter- und Studienfonds, Sie 
erheifchte eine Sonderung des fürftlihen Haushaltd von dem 
Staatshaushalte, beflimmte das Wahlgeſetz, die Geſchaͤftsord⸗ 
nung für die fünftigen Landſtaͤnde, und verwies auf ein zu 
erlaffendes Geſetz über den Civilſtaatsdienſt, wie auch auf 
einen Plan zur Organifation der neuen Finanz» und obern 
Verwaltungsbehoͤrden u. f. f. 2). ' 

Die Verhandlungen fchritten rafch fort und die Stände 
vermieden -über die. meiften Puncte weitläufige Erörterungen; 
- weil dad Meifte bereits von der fländifhen Commiſſion von 


a) Eine ausführlihe Darftellung geftattet bier ber befchränkte Reum 
niht, darum muß auf die braunfchweigifche Nationalzeitung vom 
3. 1832 und bie außerorbentl, Beil, der Allgem, Zeit; Nr, 343 ff. 
verwielen- werben. —— 
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allen Seiten erwogen und zur Meife gebracht war. Indeſſen 
folgten fie doch nicht abfolut ihren Vorgängern. Dieſe hatten 
3. B. dem ftändifchen Ausſchuſſe zu große Rechte eingeräumt, 
befonderd rüdfichtlich der Abſchließung von Staatsanleihen. 
Die Stände aber behielten. dad Recht der Bewilligung bei 
fo wichtigen Gegenftänden dem Plenum: vor. 

Am 5ten September ‚fchon wurden. die Berathungen über 
die neue Landfchaftsordnung gefchloffen und zur Berathung 
über das Wahlgeſetz gefchritten. - Die Capitel über ‚die Rechtö- 
pflege, Über dad Kirchen» und Schulmefen waren freilich noch 
nicht in's Reine gebracht. Was endlich die Deffentlichkeit der 
Verhandlung anbetraf, fo wurde mit 33 gegen eine Stimme 
in erfter Section und mit 21. gegen 17 Stimmen in zweiter 
Section der Befchluß gefaßt, die Entſcheidung diefer wichtigen 
Angelegenheit der künftigen Ständeverfammlung zu überlafjen. 

Der Landtag endete am’ Titen October d. 3. mit großen 
Feierlichkeiten, wobei auch emphatijche Reden ‚gehalten wur 
den, die in der braunfhweigifchhen deutſchen Natios 
nalzeitung mande Spalte einnahmen, Der. Herzog ants 
wortete, und bad der Wahrheit gemäß: „Ich freue.mich, fagen 
„zu Können, dag Mäßigung, Befonmenheit und. Vertrauen 
‚das ſchwierige Werk bis an fein Biel begleitet gaben. Mögen 
„diefelben Tugenden, wenn die getroffenen Anorbnungen im 
„das wirkliche Leben hinübertreten, ihnen Dauer und Kraft 
„verleihen, und möge das Glüd meiner Unterthanen in ihnen 
„eine fefte und fichere Stüge finden. 

Die Hauptrefultate ded in Braunfchweigd neuerer Ges 
ſchichte merkwuͤrdigſten Landtags möchten fi wohl auf folgen« 
des befchränken: 1) Die zu ungebührlicher Forderung mate- 
rieller Intereſſen einzelner Stände führenden beiden Abthei— 
lungen der Landſchaft waren aufgehoben durch Aufſtellung 
einer Ständeverfammlung, von welcher gefagt wurde: ſie 
fei eine die Gefammtheit der Landeseinwohner wirklich ver- 
tretende Berfammlung. 2) In den Staatöhaushalt ſchien 
dur die Gefege über Organifation und Gefihäftsführung des 
Finanzcollegiums, der Steuerdirection und der Kammer Ein- 
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heit gebracht zu fein, wobei auch die Regierung an den Stuͤn⸗ 
den felbft eine Fräftige Stüße erhielt, um manche, einem ges 
regelten Staatshaushalte widerfirebende alte Mißbraͤuche weg⸗ 
raͤumen zu koͤnnen. 3) Der Staatsdienſt war in allen ſeinen 
Zweigen durch das Staatsdienſtgeſetz an eine feſte geſetzliche 
Ordnung geknuͤpft worden. Auch ſchien die darin ausge—⸗ 
ſprochene Verantwortlichkeit fämmitlicher Staatsbehoͤrden, einen 
Damm gegen Behoͤrdenwillkuͤhr und Ausartung darzubieten. 
4) Die Geſetzgebung ſchien durch die Verordnung über Orga— 
nifation der Minifterialeommilfion, vermöge welcher bei Ges 
feßentwürfen diejenigen Männer zugezogen werden follten, die 
über den fraglichen Gegenftand die beſte Kumde und Erfahe 
rung befaßen, in ein fichered Gleis geleitet worden zu fein. 
5) Der aus alter (Reformationd-) Zeit ſſtammende Befehl, das 
Kloftergut nur Kirchen» und Unterrichtöanftälten oder der 
Unterftügung Hülflofer zu widmen, war durch dad Gefeß 
über Verwendung der Klofter- und Studienfonds aus langer 
Bergefienheit wieder an's erfreuliche Zageslicht gezogen worden. 
Endlich 6) Fonnte das Gefeß über Organifation der Kreiödirectio« 
nen für Landesverwaltung und Polizei fehr erfprießliche Fol⸗ 
gen gewähren, wenn die Negierung fo glüdlih war, die 
rechten Männer zur Beforgung fo wichtiger neugefchaffener 
Aemter zu wählen. 

Inzwiſchen fchienen unter dem mächtigen Andrange ma« 
terieller Intereffen die intellectuellen und moralifchen — be» 
fonderd die firhlihen — etwas in den Hintergrund ge— 
fhoben worden zu fein. Die im Ianuar 1832 dem Herzoge 
überreichte, auch den Ständen und dem Gonfiftorium mitge— 
theilte, von mehr ald 200 Geiftlichen ded Landes unterzeichnete 
Adreffe, worin die höchft nothmendigen zeitgemäßen Reformen 
des Kirchenwefend im Herzogthum Braunfchmeig bemerk— 
lich gemacht waren, auch um deren Bewerfftelligung beſchei— 
dentlich gebeten ward, ſchien wenigftend dem Erfolge nad) ein 
gänzlich verfehltes Werk zu fein, welches feine Berfaffer und 
Beförderer mahnte, das alte’ Troſtwort des berühmten Mö« 
fer: Hoffnung mit Geduld! ja micht zw vergeffen: 
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Dahin beutete- nicht minder bad am 27ften Junius d. 3. abe 
gegebene Gutachten der reformirten Synode in Sachen des 
Paftord Geibel, welches Gutachten darauf hinaus Tief: daß 
Geibel’d Berbindung mit der reformirten Gemeinde aufge= 
löfet werden müffe, weil er ihre religiöfen Bedürfniffe nicht 
befriedige; ihm die nöthige Paftoralweisheit fehle; der Phan« 
tafie durch feine Vorträge zu großer Vorſchub geleiftet werde, 
und befonderd weil Geibel Kehrfäße vorbringe, worüber die 
Theologen der reformirten Kirche noch nicht einig wären!!! 

Daß viele Stimmen fih gegen ein foldhes Gutachten 
auflehnten, ift für unbefangene Beobachter eben fo begreiflicy, 
ald daß fich in der allgemeinen Zeitung (außerordentl, Beilage 
Nr. 435) andere Stimmen hören ließen, die kecklich behaup« 
teten, unter Braunfchweigd Bürgern herrſche eine höchft wi» 
drige Stimmung gegen den Geift des Plenumsd der Stände 
wegen Nichterfüllung der dringendften Wünfche ihrer Mitbürger. 


Unter den freien Städten Deutſchlands 


nimmt Hamburg noch immer den erfien Pla& ein. ‚Denn 
ed ift die erfte Handelsſtadt Deutjchlands, und die dritte 
Europa’ds. Ihr Gebiet umfaßt fieben Quadratmeilen, auf 
welhem in 2 Städten, 1 Fleden, 17 Pfarrdörfern, nebjt 
deren Filialen, 135,000 Menfhen wohnen, mworunter 2000 
Katholifen, 4000 Reformirte, 890 Menoniten und 8000 Jus 
den fich befinden. Hamburgs Handel ift unermeßlich, theild 
ald Fabriken⸗, theild als BZwifchenhandel, mit allen Pros 
vinzen und Handelönationen Europa's und America's. Es 
hat 100 eigene Schiffe in See, — auch kamen während des 
leßtverfloffenen Jahrs 1978 Seefchiffe in Hamburg an, und 
1894 liefen von da wieder aud. Daß Hamburgs Finanzen 
wieber im blühenden Zuftande fich befanden, bewies fhon die 
Thatfache, daß die Verzinfung der beträchtlichen Staatsſchuld 
nicht nur gleich nach der Befreiung vom franzöfifchen Joche 


"prompt wieber erfolgte, fondern auch bie, waͤhrend ber fran⸗ 
zöfifchen Zeit aufgefummten Zinsruͤckſtaͤnde ſaͤmmtlich nachges 
zahlt wurden. Hamburgs bewaffnete Macht beftand neben 
dem, 1298 Mann Linientruppen betragenden Bundescontins 
gente aus 9000 Mann, in 9 Bataillonen.und 1 Escabron 
georbneten, trefflih bewaffneten, uniformirten und. geübten 
Bürgermilitaird, wozu noch eine gut befoldete, 400 Mann 
ftarfe Nacht» oder Polizeiwache kam. Die Regierungsform' bes: 
Staatd war unverändert ariftofratifch » bemofratifch geblieben...: 
Die erbgeſeſſene Bürgerfchaft übte ihr altes Recht, als 

am 2Sften Sunius: 1832. der Senat auf definitive Gutheißung, 
der Polizeiorganifation in deren bisherigem Umfange; auf 
einjährige Prolongation der proviforifchen:: Landgrundfteuer ; 
auf. Ausſcheidung der Stadtgrundftener von der, welche bisher, 
vie zum Landgebiete gehörigen Diftricte in eben dem Maaße 
gezahlt Hätten, wie. auch auf Vergütung der für die Jahre 
1816, 1817 und 1818 von den vormals. fliftifhen Land 
diſtricten entrichteten Grundſteuer antrug. Die lebte Pros 
pofition warb ſogleich genehmigt; die Prolongation ber bes; 
ſtehenden Polizeiverfaffung aber nur auf ſechs Jahre bewilligt, 
während die andern Anträge Fategorifch zuruͤckgewieſen wurden. 
Der: Senat, weit von troßigen: Mahnungen entfernt, 
gab, einverflanden mit der öffentlichen Meinung, fogleich nach, 
als: dieſe fih dahin ausſprach: die Anfprüche der auf 20,000 
Seelen angewachfenen Bevölkerung der Vorſtadt St. Georg, 
nicht mehr als Bewohner eines Landgebietä behandelt zu wer⸗ 
ben, feien billig und ‚gerecht. So wurde nun ber genannten. 
vorflädtifchen Bevölkerung dad Recht zugeſtanden: zwölf ihrer; 
Bürger in. Hamburgs legislative Verſammlungen zu ſchicken 
und fie dem flädtifchen Kirchfpiele Jacob i beizugeſellen. 
Nicht fo leicht war unter den Wirren und Aufregungen: 
ber Zeit dad bem Senate eingereichte Geſuch, daß. alles, maß) 
Bezug auf Hamburg und deffen Gebiet hätte, unter Ver⸗ 
antwortlichfeit des Werfaflers ohne Genfur gebrudt merden! 
möchte, zu bewilligen. Freilich wurde der Buchhaͤndler J. 
Campe wegen Publicirung der Börnefhen Briefe fiscalifch 

1832, Gg 
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belangt, jedoch in erſter Inflanz freigefprochen. Nach glaub» 
haften Berichten betrug die Zotalfumme des Gefhäftsum- 
ſatzes in allen Zweigen des hamburgifhen Handel während 
des legtverfloffenen Jahrs nicht weniger ald 700 Mil. Mark 
Banco. Davon fam 4 auf den reinen Waarenhandel, 200. 
Mil, M. B. betrugen die Seeaffecuranzen, und der Reft 
ward auf Banfgefchäfte berechnet. Diefe Refultate überftiegen 
die des Jahrs 1830 um ein Fünfte. Im Jahre 1832 er» 
ſchien der Waffenhandel nad Frankreich und den Niederlanden 
als der [hwunghaftefte Verkehr. Nach den genannten Ländern 
allein wurden an 200,000 Gemwehre verladen. 


An Bremen verhielt fi der Waarenhandel zu dem 
Hamburger wie % zum Ganzen; benn der Umfag betrug 
während des letverfloffenen Jahrs dort nur 16 Mil, 52,000 
Thaler Gold. Das Gebiet diefer Republik ift von der Wefer 
durchfihnitten und. beträgt etwas über fünf Quadratmeilen, 
auf welchen in einer Stadt, einem Marftfleden und 12 Kirch» 
fpielen mit 58 Dörfern und: Weilern 57,000 Menfchen: leben. 

Nach der alten. Staatöverfaffung follten eigentlidy der 
Senat und die Bürgerfchaft gleihen Theil an der Geſetz⸗ 
gebung haben, und die Finanzverwaltung unter der Zeitung 
einer .aud Senatoren und bürgerlichen Deputirten gebildeten 
Finanzbeputation ſtehen. Man. hatte aber bisher Bedenken 
getragen, die Beranfchlagung der öffentlichen Einnahmen und 
Ausgaben zur. Öffentlichen allgemeinen. Kunde gelangen zu: 
laſſen; bid endlich die Bürgerfchaft im Ießtverfloffenen Sabre 
durchdrang und .einen Befchluß bewirkte, nach welchem das 
Budget zur allgemeinen Kunde kommen mußte. Alfo erfuhr 
man, daß die außerordentliche Einmahme in 24 verfcjies 
benen. Poften 169,131 Thaler 33 Gröte, die ordentliche 
Einnahme aber in 8 Rubriten 515,398 Thlr. 42 Grote bettage. 
Die außerordentlihen Ausgaben beliefen ſich dagegen auf 
187,478 Thlr. 63 Grote und die ordentlichen auf 519,512 Thlt., 
42 Grote; woraus fich ein Deficit von 22,461. Thlr. 31. Grote 
ergab. Die Staatöfchulden erreichten die Summe von 3 Mill. 


Bremen. 467 


500,000 Thalern, welche eine jährliche Zinslaſt von 141,000 
Thalern erzeugte. 

Mannichfaltige Gebrechen der Staatsverfaffung und Ver⸗ 
waltung waren ſchon lange fchmerzli empfunden worden. 
Dahin gehörten vorzüglich: Vereinigung ber Juſtiz und der 
Regierung in den Haͤnden des Senats, ungenuͤgende Con— 
currenz der Buͤrgerſchaft bei den öffentlichen Angelegenheis 
ten, und völliger Mangel einer Repräfentation der Gebiets— 
bewohner., Eine aus Rath und Bürgerfchaft erfohrene Des 
putation zur Ausarbeitung ded Entwurfs einer verbefferten 
Verfaffurg war freilich fchon feit Jahr und Zag zufammens 
getreten; allein fie fchien bislang noch Feine der Schwierig» 
feiten, welche der Vollendung des intrifaten Werks entgegen 
fanden, überwunden zu haben. 

Unter fo betrübenden Verhältniffen trat am 17ten Kebr. 
1832 die erfte Bürgerconventöverfammlung des Iaufenden 
Jahrs zufammen. Es waren von Seiten ſtaͤdtiſcher Bürger 
fowohl, ald von Vorfläbtern und Gebietöbewohnern dringende 
Borftelungen gegen die beftehende Wehrpflichtsorbnung ein= 
gelaufen, weil die erfle Loſung der Wehrpflichtigen in Kurs 
zem flattfinden folte. Dagegen erhob fich von allen Seiten 
bie allgemeine Stimme, und ed wurde laut ausgefprochen, 
daß, die zum Bewaffnungsweſen Deputirten die Sache auf 
eine durchaus pflichtwidrige Weife eingeleitet hätten. Der 
Widerfprud von den Angegriffenen warb bald eben fo laut, 
und ed Fam darüber in dem Bürgerconvente zu hbeftigern 
Debatten, ald man jemald in Bremen gehört hatte. Alfo 
erhiste fich der Kampf der Meinungen gewaltig, fchroffer als 
je flanden nun die freifinnigen Bürger dem Senate mit ſei— 
nem ariftofratifch-oligarchifchen Anhange entgegen, und ent» 
fchiedener als jemals fprach ſich das Werlangen nach einer 
radicalen Veränderung der veralteten Verfaſſung aus. 

Die bisher dad Staatöruder führende Partei nahm ba- 
gegen eine fchredende Miene an und erhob gegen den Aeltere 
mann Bolte wegen beleidigender Ausbrüde, die ihm auf 
dem Bürgerconvente gegen ben Senat entfchlüpft, eine Klage, 

Gg2 
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als Habe der Fühne Mann ſich eines Staats⸗ und Griminal« 
verbrechens ſchuldig gemacht. Bolte follte den 2Sften Febr. 
d. 3. vor dem Griminalgerichte erfcheinen, erklärte aber das 
Geriht für incompetent und gab der Citation feine Folge, 
Nun bearbeitete auch ein neu entflandened, in liberalem Geifte 
verfaßtes Zeitblatt: der Bürgerfreund, die Öffentliche Meis 
nung, und die Zerwürfniffe wurden immer bedenflicher, da 
der Senat fich keineswegs zum Nachgeben geneigt zeigte, bie 
Bürgerfchaft aber entſchieden auf zeitgemäße Reformen der 
beftehenden VBerfaffung drang. Am 29ften März d. I. unters 
zeichneten 62 Mitglieder des Bürgerconvent3 ein Schreiben, 
worin fie die zur Ausarbeitung eines zeitgemäßen Verfaſſungs⸗ 
entwurfs vorhandene Deputation zur Befchleunigung ihrer 
Arbeiten aufforderten, und diefed Schreiben follte der frag» 
lichen Deputation durch den Bürger Johannes Röffing 
überreicht werden. Die Deputation wies freilich) dad Schrei— 
ben ald verfaffungdwidrig zurüud, allein dieſes Schreckmittel 
hatte gerade die entgegengefegte Wirkung. Röffing brachte 
das Schreiben auf den Bürgerconvent. Es wurde beifällig 
aufgenommen und nun von der Gefammtbürgerfchaft mit gro⸗ 
Ser Stimmenmehrheit der Beſchluß gefaßt, die Deputation 
folle erfucht werden, den fraglichen Entwurf in möglichft Fürs 
zefter Frift vorzulegen, wobei man ihr kategoriſch erklärte, die 
ihr geſetzte Frift fole ein für allemal von jetzt an nur noch 
auf drei Monate prolongirt werden. 

Auf dem dritten biesjährigen Bürgerconvente faßte 
überdem die Bürgerfhaft den Beſchluß, das “gegenwärtige 
Militairverhältnig folle noch bis zum 1ften Julius d. 3. fort 
dauern, in der Hoffnung, daß bis dahin bie Aufregung ber 
Gemüther nachgelaffen haben werde. Weberhaupt aber blieb 
doch die Stimmung des Volkes im ganzen Jahre diefelbe, 
Die Refultate der Verfaffungsarbeiten können alfo in dieſem 
Zahrgange der Zeitgefchichte noch nicht berichtet werben, 

Bremend Bewohner fahen in diefem Jahre auch ein 
anderes betrübendes Schaufpiel, Die Stabt wimmelte im 
Mai und Junius von Auswanderern, welche aus allen Gegen- 
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den Deutſchlands dort ankamen, um nach den Vereinigten 
Staaten Nordamerica's uͤberzuſchiffen. Meiſtens wackere Leute, 
welche mit den Truͤmmern ihres Vermoͤgens ſingend und 
muſicirend die Schiffe beſtiegen, um ſich jenſeits des atlan— 
tiſchen Meeres in einem fremden Lande niederzulaſſen, wo 
fie Nahrung und Freiheit zu finden hofften. „Das Herz bed 
„Patrioten, — ſchrieb ein braver Bremer, — blutet bei dem 
„Gedanken, daß es dahin gefommen, daß nicht Wagabunden 
„und Abentheurer, fondern Zaufende rechtlicher und flei= 
„Biger Leute, wovon viele noch fehr mwohlhabend, faft alle 
„aber nicht unbemittelt find, den deutfchen Herb, ja fo viele 
„tebgeworbene Gewohnheiten, Freunde und Verwandte fliehen 
„uf. f.“ Auch eine ekelhaft myſtiſche Erfcheinung trat jest 
in Bremen an's Licht. Den Kranken im Bremer Kranken 
baufe wurden nämlich von Pietiftenvereinen Tractätlein 
und chriftlihe Säftlein zugefandt, welche die Quinteffenz 
unfinniger Schwärmerei enthielten und wirklich unheilvolle 
Wirkungen bei den Kranken hervorbrachten. Röffing, der 
verftändige Adminiftrator des Krankenhaufes, ließ daher bie 
Tractätlein wegnehmen, worüber er aber mit der ganzen 
Schaar der dem Myſticismus huldigenden Bremer Paftoren, 
die ihrem XAerger in dem Bremer Kirhenboten Luft 
machten, in bittere Gontroverfen geriet), woraus er aber, nach 
der Meinung bed verfländigern Theils feiner Mitbürger, als 
Sieger hervorging, indem er fih auf das Urtheil erfahrener 
Aerzte über den hoͤchſt gefährlichen Einfluß des Lefens einer 
fo aberwißigen, myftifchen Literatur auf den Gemüthd» und 
Körperzuftand der Kranken fügen und berufen konnte. 


Luͤbeck, welches dad Amt Bergedorf mit Hamburg 
gemeinfchaftlich befist, hat ohne daffelbe ein Gebiet von 54 
Duadratmeilen, auf welchem in 1 Stadt, 1 Städtchen und 
32 Dörfern nebft mehreren einzeln gelegenen Gehöften, Mühs 
len und Häufern 40,000 Menfchen Ieben. In dem Dorfe 
Moisling wohnen an 400 Juden. Eine Revifion der alten 
Berfaffung Fam ſchon in den Jahren 1814— 1816 in Bor 
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fhlag, aber nicht zur Ausführung. Zwölf Collegien der 
Bürgerfchaft behaupten noch jegt eine Stimme bei den öffent» 
lihen Angelegenheiten; aber nur die fieben oberfien find 
rathöfähig. Das Staatdeintommen wird alljährlich auf 480,000 
FI. berechnet; die Staatöfchuld beträgt noch gegen 5 Mill. 
Marl, Daß in Lübed das Oberappellationdgericht für die 
vier freien Städte Deutfchlands feinen Sig erhielt, ſcheint 
doch nicht wirkfam genug bis jegt geweſen zu fein, um den 
tiefgefunfenen Wohlftand der ehemald mächtigften beutfchen 
Hanfefiadt einigermaßen wieberherzuftellen. 

Ueber Luͤbecks Verfall hörte man jetzt fehr verfchiebene, 
zum Theil widerfprechende Urtheile. Cinige behaupteten, die 
Hälfte der Einwohner lebten von Almofen und milden Stifs 
tungen aus alter Zeit, der Handel fei in dem Fläglichften Zus 
ftande, die frühern Verhaͤltniſſe, welche Luͤbecks formelle 
Selbfiftändigfeit wünfchenswerth gemacht, eriflirten nicht mehr, 
und eben deswegen fei für die Stabt nur durch freiwillige 
Anſchließung an die Krone Preußen noch Heil zu erwarten. 

Beffer Unterrichtete leugneten zwar keineswegs, daß Luͤbeck 
mit jenen Staaten und Städten, die von früherer Berühmt» 
beit durch den unabänderlichen Wechfel der Dinge zur Mittels 
mäßigfeit herabgefunfen, einerlei Schidjal gehabt habe; wies 
fen aber nad), daß man noch immer in der ehemald von 
100,000, jeßt nur von 25,000 Menſchen bewohnten Stadt 
wohlunterhaltene Häufer, Sauberkeit und Gebiegenheit im 
Snnern derjelben, auch auf den Gaffen fein Gefindel, fon» 
dern meiftend wohlgefleivete Menſchen, und im Hafen theils 
wohlunterhaltene, theild im Bau begriffene Schiffe erblide, 
E3 ward hinzugefügt, daß eben die große Zahl aus alter 
religiöfer Zeit Fammenden Wohlthätigkeitöfiiftungen die Armuth 
unfichtbar machten, und daß fih daher wohl mit Recht bes 
haupten laffe: ed gebe in Lübed weit weniger Elend, als 
in mancher andern, Außerlih ungleich) glänzendern Stadt. 
Uebrigens fei der bei weitem größern Zahl der Einwohner 
Luͤbecks der Gedanke: fih Preußens Schuge anzuvertrauen, 
gänzlich fremd. Denn Alles, was Preußen Lübed gewaͤh⸗ 


sen Fönne, laufe doch darauf hinaus, Lübed für einen Frei⸗ 
bafen zu erflären. Man wiffe jedoch aus Erfahrung, daß 
Sreihäfen noch gar feine Schußorte gegen politiſche Eingriffe 
wären, und ſelbſt ald Freihafen im umfaſſendſten Sinne des 
Worts würde Lübed nichtd mehr erhalten, ald es jest ſchon 
befige. Weil nun Luͤbecks Bewohner, ald Kaufleute, durch⸗ 
aus wünfchen müßten, frei von dem Einfluffe zu bleiben, 
welchen die Regierungen großer Staaten auf ihre ſogenann⸗ 
ten Freihaͤſen ausdehnten, fo könnten fie auch das Vorrecht, 
ſich felbft zu regieren, freiwillig niemals aufgeben. Denn 
ber Handel verlange unleugbar neutrale Puncte, wo er fpes 
culativ werden könne und nichts von der Tagespolitik zu 
fürchten habe! Uebrigens hatte Luͤbeck in neuefter Zeit aller 

dings durch fehnelle und regelmäßige. Seecommunication mit 
ben norbifchen Staaten vermittelft ununterbrochener Fahrten 
vortrefflicher Dampfichiffe bedeutende Vortheile erhalten, und 
um ſolche Bortheile zu vergrößern, fehlte ed nur noch an bes 
quemen Landſtraßen, befonders zur ſchnellen Communication 
mit Hamburg. Gegen bed Jahres Ende war wirklich die 
wichtige Angelegenheit über die Hamburg» Lübeder Chauffee 
definitiv entfchieden worden, und zwar hauptfächlich durch 
Fräftige Mitwirtung der Gefandten Rußlands, Frankreichs 
und Englands. Die auf eine Million Mark Banco anges 
fchlagenen Koften ſollten durch eine Anleihe bei Jeniſch in 
Hamburg aufgebracht werben, die Chauffee mußte aber, um 
Dänemarks Zuftimmung zu erhalten, ihre Richtung über, Ol« 
des lohe nehmen, und Lübel mußte felbft den Weg bis zur 
Graͤnze chauffiren. 


Frankfurt am Main erhielt den Vorrang unter den 
vier freien Städten Deutfchlands, weil die hohe deutfche 
Bundeöverfammlung dort ihrem Sig genommen hatte. Ihr 
Gebiet umfaßt 44 Quadratmeilen, und auf demfelben wohn» 
ten am Schiuffe des Jahrs 1831 in einer Stadt, einem 
Marktfieden und 64 Dörfern 52,000 Menſchen, mit Einfluß 
ber Fremden und 7000 Juden. Die ganze fouveraine Buͤr⸗ 
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gerfchaft warb feit dem 3. 1816 durch den geſetzgebenden Koͤr⸗ 
per repräfentirt; der Senat aber übte die vollziehende Gewalt. 
Aud war ihm die gefammte Verwaltung des Gemeindewefend 
und der Rechtöpflege: übertragen. Erft im Jahre 1818 war 
die Leibeigenfchaft der Landbewohner aufgehoben worden, und 
zwar ohne alle Entfchädigung für die daraus der Stadt zus 
fließenden Gefälle. Auch gefchah nun feit neun Jahren die 
Vertretung der Landbewohner ded Frankfurter Gebiets (bei 
ben ihr Sntereffe betreffenden Gegenftänden) im gefeßgebenden 
Körper mittelft Abgeordneter aus ihrer Mitte. Nur das Dorf 
Niederrad entbehrte noch immer das Recht: Abgeorbnete 
zu fenden, weil Frankfurt die Souverainetät uͤber daſſelbe 
mit Defterreich gemeinfchaftlich befaß! Bu den auffallenden 
Beichränfungen gehörte auch die, daß unter den auf Frank⸗ 
furter Gebiete haufenden Juden alljährlih nur 15 Ehen ges 
fchloffen werden durften! Frankfurts Einkünfte wurden alle 
jährlich auf 900,000 ZI. angefchlagen, und überftiegen die Aus⸗ 
gaben um wenigftend 60,000 51. Indeſſen beliefen fich doch 
die Staatöfhulden noch im Sahre 1823 auf 8 Mill. F. Man 
fuchte fie aber durch jaͤhrliche Verlooſungen (die mit 150,000 SI. 
im Sahre 1825 den Anfang genommen) allmählig abzutragen, 

Merkwürdig genug erfcheint Frankfurt im Jahre 1832 
unter allen freien Städten Deutjchlands als die von forts 
dauernden Volköbewegungen am meiſten beunruhigte. Eine 
Erfiheinung, welche bei der Anmwefenheit der dort verfammels 
ten Repräfentanten aller. Fürften und freien Stäbte Deutfch« 
lands wirflich’unerflärbar fein würde, wenn fich nicht eigens 
thuͤmliche Urſachen und VBeranlaffungen derfelben auffinden 
liegen. Solche Urfachen möchten aber wohl theild in den ' 
mangelhaften, dringend -'einer Reform bedlirfenden inneren 
Staatdeinrichtungen, theild in den die Nachbarftaaten erfchüts 
ternden politifchen Berwürfniffen, deren Einwirkung eine Han 
delöftadt, welche in dem lebhafteſten Verkehr mit jenen Staa= 
ten ftand, kaum von ſich abzuwehren vermochte, zu fuchen 
fein. Was den erften Punct anbetrifft, fo gehört. dahin 
zunäcft das Verlangen von fieben Frankfurter Ortfchaften: 
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1) Gleichheit in allen bürgerlichen und politifchen Rechten mit 
den Stabtbürgern zu erhalten; 2) eingeführt zu fehen einen 
einzigen Staatshaushalt, gleiches Abgabenfyftem und gleiche 
Goncurrenz in allen Bweigen der Production, der Fabrikation, 
des Handeld und der Arbeit. Sened Verlangen fügte fich 
auf die Thatfahe: daß zur Zeit des Wiener Congreſſes die 
Außenbürger mit den Stadtbürgern gleiche Rechte hatten und 
daß die Bundesacte folche Gleichheit keineswegs auſhob. Die 
im Jahre 1316 erfchienene Conſtitutionsergaͤnzungsacte erklaͤr⸗ 
ten übrigens die Bittſteller für illuſoriſch, weil das ſtaats⸗ 
bürgerliche Verhaͤltniß der Landgemeinden von Zahr zu Jahr 
für fie drüdender geworden fei, und ihre Abgeordneten nur 
dann in ben gefeßgebenden Körper gerufen würden, wenn 
ihnen neue Steuern. aufgeblirbet werden follten. | 

Daß nicht politifche Aufregung, fondern ein rein wete. 
rielles Intereſſe, beſonders der in den Landgemeinden woh⸗ 
nenden Handwerker, die wahre Quelle des fraglichen Ver 
langens der Außenbürger fei, lag am Tage. Mit weifer 
Mäßigung fuchte die Regierung zwar die ſich bemerklich 
machende Unzufriedenheit zu beſchwichtigen. So z. B. ward. 
die gänzliche Abſchaffung der Thorfperre am 2Aften März vom 
gefeßgebenden Körper befchloffen. Auch erfchien am Iten April 
ein Senatöbefchluß, wodurch der bisherige Zoll von 2 Kreus 
zer pr. Gentner, wie gleihfalld die. Erpeditiondgebühren von 
‚allen Gütern, welche zu Waſſer kamen und zu Waffer weiter 
gingen, aufgehoben wurden. Dennoh wurden die Klagen 
über dad erflaunlic große Beamtetenheer, welches fi in 
Frankfurt durch gegenfeitigen Nepotismus fortwährend recru⸗ 
tire und die Einkünfte des Staats zum größten Theile vers 
zehre, immer lauter. 

Auf ſolche Weife war der Boden, worauf politiſches Un⸗ 
kraut ſchnelles Wachsthum finden konnte, hinlaͤnglich geduͤngt. 
Es erſchienen Spottſchriften ſehr beleidigenden Inhalts gegen 
die hoͤchſte Magiſtratur, z. B. der neue Eulenſpiegel, 
und obgleich der Senat dergleichen Nichtswuͤrdigkeiten mit 
Verachtung uͤberſahe, konnte er doch unter den Augen der 
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hohen Bundesverſammlung nicht umhin, die Buͤrgerſchaft zu 
ermahnen, fi von allen, vorgeblich zur Unterflügung der 
freien Preſſe gefchloffenen flaatögefährlichen Vereinen zurüd- 
zuziehen. Dagegen gab ed nun Proteflationen, und obgleich 
Unterfuchungen gegen die Unterzeichner derfelben eingeleitet 
wurden, verharrten nicht nur die Unterzeichner bei ihrer Mei« 
nung, fondern ed fanden fi) noch mehrere hundert neuer 
Unterzeichner ein. Die Stadt theilte fih nun offenbar in 
zwei Parteien, und bei der großen Anlage zum Zwieſpalt 
brachte der audgeftreuete Same des Unfriedens reichlich giftige 
Früchte, Geſetzkundige Leute, die an der Spige des aufges 
testen Volkes flanden, fuchten jedoch Alles ſeſt im Gleife ge⸗ 
ſetzlicher Formen zu erhalten, und darum hielt es auch der 
Senat nicht für gerathen, die am 2Aften Mai gehaltene zahl» 
reiche Verſammlung von faft 500 Menfchen in einem der vors 
nehmften Gaftpöfe zu ſtoͤren. 

Merkwürdiger noh mar dad am ’ften Mai auf dem 
bei Sranffurt gelegenen Sandhofe von den Freunden 
des Prefvereind gefeierte Freiheitöfeft, wobei mehrere Tau⸗ 
fend Schauluflige gegenwärtig waren, Man fahe da nicht 
nur roth»fchwarz «goldene Cocarden und hörte Toaſts aus⸗ 
bringen den tapfern Polen, bie für die Freiheit gefochten, 
fondern die Volksmaſſe felbft jubelte den anmwefenden Polen 
anhaltende Lebehochs zu. Unter folchen Wirren konnte es 
von Seiten einzelner in Frankfurt anmefender Diplomaten 
nicht an lauten Mißbilligungen der Nachficht ded Senats 
gegen dergleichen gefährliche Schaufpiele fehlen. Der Senat 
erließ dagegen eine von der Bürgerfchaft mit enthufiaftifcher 
Biligung aufgenommene Erklärung, worin auf die notorifch 
loycıle Sefinnung der beimeitem überwiegenden Mehrheit der 
Einwohner Frankfurts hingewieſen und zugleich erklärt warb: 
das erprobte Bürgermilitair fei ftetö bereit, jeden Verſuch, 
Ruhe und Ordnung bei dergleichen Feften zu flören, mit 
Geivalt ber Waffen zu unterdrüden; weswegen denn auch in 
dieſer Hinfiht gar Beine Gefahr zu beforgen fei. 

‚Eine ganz andere Geflalt gewann aber die Sache un. 
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mittelbar nach Erfcheinung der berühmten Bundestagsbefchlüffe. 
Denn nun publicirte der Senat fofort ein fcharfes Mandat 
gegen alle Vereine, Gefellfchaften und Verbindungen zu polis 
tifhen Zwecken, verbot alle Volköverfammlungen und Reden 
zu politifchen Abfihten, unterfagte den Frankfurtern jegliche 
Theilnahme an auswärtigen Berfammlungen oder Gefellfchaf- 
ten der Art, und fügte noch das Verbot des Tragens vom 
Abzeichen und Erkennungszeichen, möchten diefe in Cocarden, 
Bändern u. f. f. beftehen, hinzu. Die Polizeibehörde warb 
auch bevollmächtigt, alle dergleichen Berfammlungen zu fchlie» 
Ben, und zum Schluffe wurden die namhaften Geld- oder 
Arrefifirafen aufgezählt, welche jeden das Verbot nicht Ach⸗ 
tenden unfehlbar trefjen follten. Ja man beeilte ſich fogar, 
in Folge des Bundesbeſchluſſes vom 16ten Auguft d. 3,, die 
Rottedfhen allgemeinen politifhen Annalen der 
geftalt zu verbieten, daß ſolche weder an Öffentlichen Orten 
in Sranffurter Gebiete zum Leſen aufgelegt, noch überhaupt 
bei namhafter Strafe ferner verbreitet werden durften. 

Die Bürgerfchaft war nun freilich durch dergleichen Vor— 
gänge fo weit.eingefchüchtert, daß fie ed nicht wagte, bei: den 
Deputirtenwahlen zum. gefeßgebenden Körper geradezu -für bes 
fannte Liberale zu flimmen; weswegen denn auch bei ber 
Wahl am 15ten October d. 3. faſt alle Ernennungen im 
Sinne ded Senatd auöfielen und von den 45 neuen Depus 
tirten faum zwölf zu der liberalen Partei gehörten. Wo 
jedoch dad materielle Intereffe unmittelbar berührt ward, wie 
bei fortdauernder Erhebung der die Mittelclaffen befonders 
druͤckenden Kriegöfteuer, welche dazu beflimmt war, allmählig 
bie im Kriege contrahirten Schulden zu verzinfen und abzus 
zahlen, erhob ficy die Stimme des Widerſpruchs Fräftiger und 
entfcheidender. Die flatt der Einfommenfteuer in Antrag 
gebrachte Claſſen- und Gewerbfteuer ward daher im gefehe 
gebenden Körper mit Stimmenmehrheit verworfen, und das 
auf Geldreichthum bafirte ariftofratifche Element verlor durch 
ſolche Niederlage fein bisheriged Uebergewicht in Frankfurt, 
Auch prophezeiheten fhon damals unbefangene Beobachter der 
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Zeitläufe, daß der nur im Intereffe des reichen Frankfurter 
Handelöftandes am 13ten Mai d. J. mit Großbritannien ab» 
gefchloffene Handels⸗ und Schifffahrtövertrag, in welchem ſich 
beide contrahirende Parteien (in 14 Artikeln) alle gegenfeitige 
Handelövortheile, wie folche dermalen beftänden, auf zehn 
Jahre gegenfeitig zuficherten,, der eingeflemmten Handelsſtadt 
feinen erfprießlichen Segen bringen werde. | 

Ueberdem behielt die Neigung ded deutfchen Südens für 
Vereine und Bolföverfammlungen gerade in Frankfurt am 
längften die entfchiedenfte Farbe; und obgleih in Frankfurt 
die Gefängniffe wegen politiſcher Vergehungen im SHerbfte 
d. 3. fo überfüllt waren, daß fogar die Arreftftube des Mili— 
taird mit in Anfpruch genommen werden mußte, ließen bie 
wegen Theilnahme an politifchen Vereinen mit 15 FI. Beſtraf⸗ 
ten fich doch Fieber auöpfänden, ald daß fie die geringe Strafe 
bezahlten. Merkwuͤrdige Prodigien für die naͤchſte Zufunft!! 


Holland und Belgien im Jahre 1832. 


Die Londoner Eonferenzprotocolle und deren 
Refultate im Jahre 1832, 


England und Frankreich hatten den Londoner Vertrag 
vom 15ten November vorigen Jahres nicht nur proviforifch 
ratificirt, fondern ſich auch verpflichtet, denſelben nöthigen 
Falls mit Waffengewalt aufrecht zu erhalten. Dadurch ſchien 
nun Belgien bdiplomatifch ein unabhängiges Königreich Ye= 
worden zu fein, und deſſen Souverain die Gewißheit erhalten 
zu haben, daß die beiden conftitutionellen Großmädte fchon 
um ihrer Ehre und Politif willen nicht fäumen würden, jeden 
Angriff auf Belgien mit der ihnen zu Gebote ftehenden 
Macht zurüczumeifen. 

Gleichwohl weigerte fih König Wilhelm Fategorifch, 
dem Vertrage der 24 Artikel beizutreten, und ber holländifche 
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Minifter Donker ⸗Curtius erklärte ben Genetalftaaten,, 
daß jener Tractat durchaus nicht angenommen werden fönne, 
weil er Hollands Rechte antafle, weil er den Belgiern freie 
Schifffahrt auf Hollands Strömen und Kanälen geftatte, und 
weil er eine Liquidationdmethode beabfichtige, der zu Folge 
aller Berluft auf Seiten Hollandd und aller Gewinn auf 
Seiten Belgiens fein werde! Die langgedehnte Antwort ber 
Londoner Gonferenz (vom Aten Ianuar 1832) auf die ab- 
wehrende hollandifche Note vom 14ten December v. 3. wirkte 
fo gut ald gar nichts zur Beilegung ded Streits, 

Des ruffifhen Abgeordneten, Graf Drloff’s, Ms 
ftructionen mochten auch wohl Feine andere Zendenz haben, 
ald die Katification ded Vertrags der Gonferenz zu verzögern, 
doch auch den Ausbruch eines Kriegs zu verhindern, der leicht 
in einen allgemeinen europäifhen ausärten konnte. Daher 
verbreitete ſich wahrfcheinlih dad Gerücht: König Wilhelm. 
fei geneigt, den Prinzen von Coburg als rechtmäßigen König 
der Belgier anzuerkennen, wenn rüdfichtlich ber’ fatalen 24 
Artikel einige wefentliche Abanderungen zu Gunften Hollands 
gemacht würden. 

Diefe Verhandlungen hatten aber doch Fein erfreuliches 
Reſultat, indem der hollaͤndiſche Miniſter am: Sten März d. J. 
dem Grafen kategoriſch erklaͤrte, wenn auch Koͤnig Wilhelm 
geneigt ſei, in die Trennung Belgiens von Holland zu wils 
ligen; fo werde er doch darüber niemals mit einem Könige 
de facto unterhandeln, den er ald vechtmäsigen Beherrfcher : 
Belgiens durchaus nicht anerkenne, Auf diefe Erklärung ers 
folgte eine Note des Grafen Drloff, worin es hieß: Der 
Kaifer dürfe bei aller offenen und aufrichtigen Freundfchaft 
für den König der Niederlande, doch auch der Pflichten nicht 
vergefien, welche ihm die europäifche Allianz auflege, und da 
nun alle Mittel der Verföhnung zwifchen den. ftreitenden Par⸗ 
teien erfchöpft ‚zu fein ſchienen, fehe der Kaifer feine Möglich 
feit mehr ein, feinem Eöniglichen Freunde noch fernerhin Hülfe- 
und Beiftand zu leiften. . Zwar werde ber Kaifer niemals. 
heil an Zwangsmaßregeln nehmen, welche ‚etwa angemanbk 
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werben möchten, um mit Waffengewalt ben König der Nie» 
berlande zur Annahme der 24 Artikel zu zwingen; da aber 
body die 24 Artikel die einzige Grundlage enthielten, auf 
welche die Trennung Belgiens von Holland gebauet werden 
könne; ſo halte es der Kaifer für billig und nothwendig, daß 
Belgien in dem gegenwärtigen Genuffe der Vortheile, be= 
ſonders der ftipulirten Neutralität, bleibe, die fuͤr daffelbe aus 
jenen Artikeln flöffen *), Orloff forderte bald nachher feine 
Paͤſſe, und reifte nach London b). e 

Ad Orloff in London erfchien, wo ihn die Tory’3 mit 
offenen. Armen aufnahmen, ſchien die große Bühne diploma» 
tifcher Kunftftüde und Intriguen ſich noch zu erweitern. Ge» 
rüchte über Gerüchte durchkreuzten fich rüdfichtlic der gehei= 
men Inflructionen, welche Orloff vom St. Peteröburger 
Gabinette erhalten haben follte. Indeſſen Überflügelte Lats 
leyrand’5 Schlauheit alle feine Nebenbuhler, und brachte «8 
endlidy dahin, daß am 18ten April Abends in Forreign Office 
die Auswechfelung der Ratificafionen D efterreich8 und Preu⸗ 
Bend mit benen Englands und Frankreich zu Stande 
kam. Die ruffifhen Bevollmächtigten verlangten, daß das 
Protocol (dad 57ſte) für fie.offen gehalten werde; und dies 
wurde zugeftanden. Die Öfterreichifchen und -preußifchen aber 
fegten nicht allein. den Zufag durch: : daß die Ratificationen 
nur ausgewechfelt worden, mit Vorbehalt der Rechte des 
deutfchen Bundes in Bezug auf denjenigen Theil des Trac» 
tats vom 15ten November v. 3., welcher die Abtretung eines 
Theils des Großherzogthums Luxemburg betreffe, fondern 
fie verlangten auch, daß, da eine weitere Unterhandlung über 
die 24 Artifel nothwendig fei, in der Folge alle Modificationen 
jener Artitel, welche die fünf Großmächte nöthig finden 
möchten, biefelbe Kraft und Gültigkeit haben ſollten, welche 
bem Tractate vom: 15ten November zufländen! Preußen 
verlangte noch indbefondere, daß Mobificationen zu Gunften 


a) Die Rote Allg. Zeit, 3, 1832, ©, 384 f, 
b) loe. cit. S. 384. 
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Holland gemacht würden, auch der Gedanke an Zwangs⸗ 
mafregeln, um ben Vertrag in Ausübung zu bringen, * 
gegeben werben möge! *) 

Auf folhe Weife ward neuen Zerwürfniffen und Intri⸗ 
guen ein weites Thor geoͤffnet. Zunaͤchſt erklaͤrte das Journal 
de la Haye alle dieſe Acten der Londoner Conferenz fuͤr 
null und nichtig, weil der verletzte, beraubte Theil nicht zuge» 
zogen fei und feine Signatur des Vertrags fehle®). Bald nach⸗ 
ber trat die holländifche Regierung (30ſten Sunius) mit einem 
Gegenvorfchlage auf, wornach die fünf Mächte Belgiens 
Trennung von Holland orbnen und den darauf Bezug 
habenden Tractat -alddann garantiren. follten. Diefer Vor—⸗ 
ſchlag befland aus 21 Artikeln, und ſchon die vier erften, 
Belgiens künftiges Gebiet betreffenden, mußten von Seiten 
ber Belgier heftigen Widerfpruch erzeugen. Die Artikel 9 
und 10 aber, wornah Belgien alljährlid 8 Mill. 400,000 
Fl. Renten an Holland zahlen, und nody dazu die von Hols 
land feit 1830 gemachten Vorſchuͤſſe mit 4 Mill. 200,000 FI. 
entrichten follte, fteigerten die finanzielle Bedruͤckung Belgiens 
zu einer: folhen Höhe, daß der von Holland (falls man feine 
Borfchläge -nicyt annehme) gedrohete Krieg leichter, als die 
Erfüllung jener Forderung von ben Belgiern ertragen werden 
Eonnte, Auch ward die Nachgiebigkeit, welche Holland ruͤck⸗ 
fichtlih der Binnenfchifffahrt zw. beweifen fchien, durch bie 
Forderung, den beimeitem größern Theil von Limburg bes 
halten zu wollen, volllommen wieder aufgehoben ©). 

Belgien derwarf diefen Vorſchlag geradezu. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß von Seiten Hollands die Hoffnung der: 
Annahme jened Vorſchlags auf den Sturz des Grey'ſchen 
Minifteriums gegründet war. Aber diefer Hoffnungsſchimmer 
ging bald vorüber. König Leopold blieb alfo feft bei  feinch 


a) Das Protocoll Allg,Beit. 1832, Nr. 57, Supesordenft. Beil, Re. 181; 
b) loc: eit. außerordentl, Beil, Nr, 196, 


ce) loc. eit. außerordentl, Beilage Ar. 281. — Vergl. Beil, Nr. 198° 
belgifhe Antwort, 
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Proteftationen, die er [bon am 12ten Mai d. 3, gegen alle 
Vorbehalte der Ratification vom 18ten April durch eine Note 
des Minifters v. Meulenaere der Gonferenz hatte zugehen 
laffen. Bald nachher überreichte der belgische General Goblet 
der Eonferenz eine Note, worin erflärt ward: König Leopold 
fei gezwungen, jede fernere Unterhandlung fo lange abzubre= 
den, bi$ der König von Holland dem Bertrage vom 15ten 
November v. J. rein und einfach beitrete. Frankreich und 
England fihienen nun auch endlich Ernft machen zu wollen, 
indem in einem 64ften Protocolle die Drohung audgefprochen 
wurde, daß Belgien fo lange von ber Berpflihtung, feinen 
Antheil an den Binfen der Staatsſchuld zu bezahlen, befreiet 
fein folle, bis Holland den 24 Artifeln feine Zuſtimmung 
extheilt habe, Dabei ward König Wilhelm aufgefordert, fich. 
vor Ablauf des Junius Fategorifch zu erklären, wie auch vor 
Ablauf des Zulius die Citadelle von Antwerpen zu räumen), 

Das 67ſte Protocoll machte inzwifchen den ganzen Streit« 
handel wieder zweifelhaft, indem barin vorgefchlagen wurbe, 
Holland . und Belgien. folten Commiffarien nah Aachen. 
fenden, um ſich über die 24 Artikel zu verftändigen; im Falle 
fie dad aber nicht Fönnten, follte man ſich auf die in dem 
Memoire der Conferenz vom Aten Januar 1832 enthaltenen 
Erläuterungen beziehen. So ward nun hin und her gefeilfcht, 
weil der redliche Wille, ſich zu verftändigen und zu einer fried« 
lichen Ausgleihung ber Streitpuncte zu. gelangen, ganzlic) 
mangelte., Denn die wahre Lebenöfrage, welche Belgien fo 
gut als Holland begriffen hatte, lag im Hintergrunde bes 
Zwiftes. Die Belgier fprachen fie in ihren Adreffen an ben 
König deutlich genug alfo aus: „Ohne eine völlig freie Schiff« 
„fahrt auf der Scelde vom Meere und in bad Meer kann 
„unſer Seehandel nicht -beftehen. Die kleinſte Zollabgabe, 
„verbunden mit dem Holland zuſtehenden Viſitationsrecht, iſt 
„hinreichend, unſern Handel zu vernichten. Holland will nicht 
„unſer Geld, ſondern unſern Untergang; denn es weiß, daß 


a) Die Note Allg, Zeit, 1832, außerordentl Beilage Nr, 211. 
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„tie ohne Hülfe des freien Seehandeld gar nicht im Stande 
„find, eine jährlihe Rente von 8 Mill. 400,000 Fl. aufzus 
„bringen; daß alfo in diefem Falle furchtbares Deficit und 
„Banquerot unvermeidlich find.” ®) 

Nun ward von Seiten Belgiens der letzte Rettungd« 
verfuch gemacht. Meulenaere, ber fi) gegen die belgiſchen 
Kammern feierlich verpflichtet hatte, in feinem Puncte von 
den 24 Artikeln abzumweichen, ſchied aus dem Minifterium, 
und Goblet trat ungebundener an feine Stelle. Diefer bot 
alfo der holländifhen Regierung jährlich 150,000 FL. für die 
völlige Freiheit der Schelde, mit der Bedingung: die Rente 
capitalifiren zu dürfen. Die Binnenmwaffer zwifchen Schelde 
und Rhein follten dann nad) Rheinjchifffahrtstarifen behandelt 
werden. Mit diefer Anficht Belgiens war nicht nur England 
feines Mercantilintereffe wegen, — fondern auh Preußen 
wegen des unendlichen Gewinns für die Rheinſchifffahrt ein⸗ 
verftanden. Preußens Politit konnte leicht begreifen, und 
hatte ed begriffen, daß es unnatürlich wäre, fich für Hol⸗ 
lands alleiniged Interefje zu ſchlagen. England Eonnte 
. eben fo wenig zugeben, daß Holland die Macht behalte, die 
Schelde für immer zu fchließen, oder daß diefer wichtige Fluß 
ausfchließend in Frankreichs Befig fomme. Allein auch Hol⸗ 
Iand hatte feine Lebensfrage begriffen. Es mußte, wollte 
es ferner ald Handelöftaat beftchen, des Rheins und der 
Schelde Audflüffe in's Meer beherrſchen. Es ftügte fich dabei 
allerdingd auf das alte Völkerrecht, und wies daher auch das 
Anerbieten der 150,000 Fl. zuruͤck. Alfo mußte es endlich 
zur Waffenentſcheidung kommen, obgleich alle europäifchen 
Staaten den Krieg ald den furchtbarften. Damon fürdteten, 
der eine gräßliche Pandorabüchje öffnen koͤnnte. Wie nun 
diefer Dämon dergeftalt gefeffelt werben könne, daß er bei 
der Anwendung von Waffengewalt gegen der Holländer und 
ihres Königs Starrfinn nicht, alle Schranken durchbrechent, 
den Friedensſtand Europa's gänzlich zerflöre: das war bie 


a) Das 67ſte Protocol! Allg. Zeit, 1832, S. 844 f, 
1832, - Hh 
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große Aufgabe diplomatifcher Klugheit, und fie wurde durch 
ein bis dahin dem politifhen Scharffinne unbefannt geblie» 
benes Temperament, welches einen Mittelzuftand zwifchen Krieg 
und Frieden herbeiführte, wirklich gelöft. 

Holland machte freilich noch am 20Often September 
einen Berfuch, die angedroheten Gemwaltmaßregeln abzuwen⸗ 
den. Es erbot fih, die Schifffahrt auf dem öftlichen und 
weftlihen Arme der Schelde gegen ein Zonnengeld, welches 
fih nad der Größe der Schiffe richten follte, freizugeben, 
auch dad Tonnengeld nie über 1 FI. per Tonne zu fleigern, 
und von aller Unterfuhung der Sciffsladungen abzuftehen ; 
imgleihen die Straßen, welche über Benloo, Maftricht, 
Sittard an die deutfche Grenze führten, nur mit mäßigen 
Barriereabgaben zu beichweren. Allein ed waren dabei doc) 
in den 24 Artikeltractat fo viele Veränderungen zu Gunften 
Hollands gefchoben, daß weder Belgien, noch Frankreich und 
England darauf eingehen mochten *). Beide Großmächte fahen 
nun wohl, daß weiteres Zaudern zu Nichts führen werde, da 
felbft das 70fte, am 1ften October d. 3. auögefertigte Pro« 
tocoll mit allen feinen Vorgängern vom 20ften Zunius, 2öften 
Julius, 24ften September u. f. f. König Wilhelm's und 
feiner Rathgeber Entjchloffenheit nicht zu erfchüttern vermocht 
hatte, obgleich ihnen angedeutet ward, daß Belgien das 
Recht zuerkannt worden: bei Verzögerung der Räumung der 
Antwerpner Gitadelle am 15ten November d. 3. für jede 
Woche der Verzögerung eine Million Gulden von ber an 
Holland zu zahlenden Schuld abzuziehen P). Alſo ſchloſſen 
Frankreich und England gegen Holland einen Allianz« 
tractat, um diefes mit Gewalt der Waffen zu Lande und zu 
Waſſer zur Annahme der 24 Artikel zu zwingen. Die Ra« 
tification de8 Zractatd ward am 7ften October d. 3. zu 
London von Talleyrand und Palmerfton ausgemwechlelt. 
Das englifhe Dampfboot Lightning überbrachte dad Ultis 





a) Das Xctenftüd Allg, Zeit. Beil, 288. 
b) loc. cit. das Protocol Nr,70, Außerordentl, Beil, Nr, 450 u. 451. 
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matum am 29ften October nah Helvoetsluis mit ber 
Erklärung: ed müfje darauf binnen zweimal 24 Stunden 
Fategorifche Antwort erfolgen. König Wilhelm hielt nun 
am 2ten November einen großen Gabinetörath, und ed wurde 
darin einflimmig befchloffen: das Ultimatum nicht anzunehmen ! 
Mithin war die Anwendung von Waffengewalt gegen 
Holland entfchieden, und Talleyrand’s großes Kunſtſtuͤck 
hatte den langweiligen Londoner Congreß endlich gefprengt. 
Naͤchſt Holland kam aber dadurch fein Staat in ein wider 
wärtigered Gebränge, ald Preußen, welches Wache halten 
mußte, daß die Kriegsflamme ſich nicht über die ihr gezogenen 
Grenzen hinaus verbreite, 


Hollands innere Staatsmerkwuͤrdigkeiten wäh. 
rend bes Jahrs 183% 


Unleugbar ift wohl, daß Hollands König darin bei allen 
Bebrängniffen einen großen VBortheil gegen feinen Rival auf 
Belgiend. wankendem Throne hatte, daß Er in Gefinnungen, 
MWünfhen und Beflrebungen mit feinem Volke eind war, 
während in Belgien die widrigften Berwürfniffe in diefer Hin- 
fiht zwifhen dem neuen Souoerain und dem vielleicht grö- 
Gern Theile der belgifhen Nation herrfchten. Darin waren 
wenigftens bie Holländer mit ihrem Fürften völlig einig, daß 
fie weder der Londoner Conferenz, noch den Belgiern irgend 
einen wefentlihen Bortheil opfern wollten. Vor diefem gros 
Gen Zwecke traten alle ihre Privatanfichten, ihre Klagen, ihre 
ungeheuern Anftrengungen, ja felbft ihre für» oder gegen» 
oranifchen Ideen und Wünfche in den Hintergrund. Darum, 
und nur darum Fonnte König Wilhelm es wagen, ed bei 
der belgifhen Frage auf's Aeußerfie ankommen zu laffen, 
mochte daraus folgen, was da wollte, 

Hollands Finanzen befanden ſich ſchon durch die vor. 
jährigen Anftrengungen in einem bedenklich krankhaften Zus 
flande; aber ed war noch großer Geldreihthum im Lande 
vorhanden, den bei Entfcheidung der merkantilen Lebensfrage 

dh2 | 


484 - Holland und Belgien im Jahre 1832. 


der Holländer kaufmaͤnniſcher Patriotismus keineswegs im 
ſichern Geldkaſten feſt hielt. Denn die Procente ließen ſich 
berechnen, wenn, was durch periodiſch ungeheure Geldopfer 
bezweckt ward, vollſtaͤndig, ja nur einigermaßen gelang. Nach 
alter Obſervanz und in Folge des Grundgeſetzes zerfiel das 
Budget in zwei Claſſen, naͤmlich in das der ordentlichen 
Ausgaben, welches immer auf zehn Jahre, und in das der 
außerordentlichen Ausgaben, welches jaͤhrlich votirt wurde. 
Nach kurzen Debatten ward aber im letzten Monate bed ver- 
floffenen Jahrs ein einfaches GCreditgefeg mit 31 gegen 17 
Stimmen von den Generalflanten angenommen, weil man 
der Regierung bei fo außerordentlichen Greigniffen die Hände 
nicht binden, vielmehr ihren mit dem Volkswillen überein- 
flimmenden Anfichten vertrauensvoll folgen wollte. Eben bed» 
wegen fünd auch das Anerbieten ded Königs, vier Millionen 
von 48 Millionen einflweilen in Referve behalten zu wollen, 
volllommene Zufiimmung. Von dem bewilligten Anlehn zu 
138 Mill ZI. waren, nach) VBerfiherung des Finanzminifters, 
fhon im Februar 1832 nicht weniger als 38,630 Actien, jede 
zu 2000 Fl., untergebracht, und man konnte darauf rechnen, daß 
in kurzer Frift aus den nörblichen Plägen noch fo viele Actien 
verlangt werden würden, daß man SO Mil. FI. zufammen- 
habe. Den Unterzeichnern war. dabei die Wahl gelaffen wor⸗ 
ben, ob fie bie unterzeichneten Summen ganz; in Geld ober 
zum größern heile in Staatöpapieren zahlen wollten; allein 
beiweitem die Meiften erklärten fich für vollfiändige Baarzahlung! ! 

Die Rüftungen zum Kriege Fofteten ungeheure Summen. 
Aber ed waren dazu 45 Mil. Fl. bereitd verwilligt worden, 
und daduch Fonnten nicht allein die Ausgaben der Marine 
und bed Kriegsdepartements bis Ende Octobers d. J. ges 
deckt, ſondern auch die im Julius faͤlligen Zinſen der Natio— 
nalſchuld prompt bezahlt werden. 

Der Koͤnig, der ſonſt ein Sparer war und ſeinen be— 
traͤchtlichen Privatſchatz durch Speculationen in Papieren der 
todten Schuld noch ſehr vermehrt, die Gelder aber meiſtens 
in England angelegt hatte, zeigte in des Landes Bebräng- 
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niffen, daß Er das gefammelte Geld zum Wohle der Nation 
gern wieder anwende. Er zog feit dem Jahre 1830 aus 
England 2 Mill. 421,000 Unzen Goldes, mas, die Unze zu 
70 Schillinge gerechnet, die Summe von 169 Mil. 470,000 
FI. ausmachte. Diefed Geld deckte alle vorhandenen Beduͤrf⸗ 
niffe. Aber die Nation wußte auch ihres Königs Fürforge 
fo gut zu fchägen, daß fie Ihn durch freiwillige Anleihen voll» 
fommen gegen bedeutenden Verluft zu fichern firebte. Alſo 
durfte bei der Eröffnung der Generalftaaten am 5ten October 
d. 3. die Fönigliche Eröffnungsrede auch manche erfreuliche 
Lichtpuncte zeigen. Ungeachtet der außerordentlichen Ruͤſtun⸗ 
gen im Innern — verficherte der König — hätten Hollands 
Eolonien Ueberflug an Schiffen und die nöthigen Truppen, 
um Handel und Schifffahrt hinlänglich zu ſchuͤtzen. Die 
Thätigkeit des holländifchen Handels und der Schifffahrt hätte 
mehr zu» ald abgenommen, und Hollands arbeitfame Be- 
wohner nähmen noch immer unter ben handeltreibenden Nas 
tionen eine der erften Stellen ein. Des Landmanns Arbeiten 
hatte in dem bis zum SHerbft verfloffenen Jahre der Himmel 
gefegnet, und troß der Uebel, die auf dem Lande hafteten, 
genoffen noch ‚viele andere bürgerlihe Erwerbszweige eines 
hohen Graded von Gedeihen und Wohlfland. Die Gemalt 
der Cholera ließ fich freilich nicht ganz abmehren ; doch hatte 
fie bislang in Holland beimeitem verhältnikmäßig wenigere 
Dpfer geforderf, ald in andern von der furchtbaren Seuche 
ergriffenen Staaten. Der König verfchwieg aber keineswegs, 
daß drüdende Kaften jedenfalld von Neuem dem Lande wür« 
ben auferlegt „werden müffen; auch fei — fügte Er — die 
Zukunft noch in Wolfen verhült. Allein die Nation werde ' 
doch, einhellig in den Gefühlen der Vaterlandsliebe und ber 
Ehre, diefe Laften mit gutem Willen auf ſich nehmen und 
die zur Erhaltung ihrer Eriftenz nothwendigen Opfer gern 
auf dem Altare ded Waterlandes niederlegen. Noch fei ed ja 
auch nicht fo meit gefommen, daß man zu unfteimilligen 
Hülfsmitteln Zuflucht nehmen müffe, noch ſtehe der öffentliche 
Gredit feft und unerfchüttert, und der mit Ordnung und Epar- 
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ſamkeit verwaltete Schag fei immer noch im Stande, alle 
Ausgaben regelmäßig beftreiten zu können! 

Manches Unangenehme war freilich in der koͤnigl. Rede 
mit Stillfehweigen übergangen worden. Dahin gehörte die 
Nachricht von widrigen Ereigniffen auf Java, melde das 
Gouvernement zu Batavia veranlaßten, noch vor Ablauf des 
Jahrs 1831 auf fämmtliche holändifhe Schiffe in Java's 
Häfen ein Embargo zu legen und ihr Abjegeln nach Europa 
zu verbieten. Nicht lange nachher erhielt man beftimmte 
Kunde durch Handelöbriefe aus Batavia, daß bdafelbft ein 
Aufruhr unter den zahlreichen chinefiihen Arbeitern auöges 
brochen fei, die fich zu Tauſenden zufammen gerottet, mit 
Mord und Brand die Stadt erfüllt, fi) fogar einiger Ka- 
nonen bemäctigt und fogar ein Fort in Beſitz genommen 
hätten, woraus fie nur nad gräßlihem Blutvergießen von 
den bolländifchen Truppen vertrieben worden wären. Die 
legten, im October d. 3. nad Holland gelangten Berichte 
befagten, daß fich die Nebellenrotten in die unzugänglichen 
Sümpfe der Infel zurücdgezogen hätten, daß man fie daraus 
ſchwerlich vertreiben werde, und daß nun große Furcht herr⸗ 
fhe, die kaum gedämpften Unruhen, welche Java fo lange 
verwüftet, mit erneuerter Wuth wieder auöbrechen zu fehen. 

Erfreuli war dagegen die Fortdauer patriotifcher Gaben 
in Hollands zunehmenden Bedrängniffen. Diefe Gaben wur» 
den zahlreicher und bedeutender, je näher die Kriegdgefahr 
kam, und faft alle folche Gaben wurden mit der Bemerkung 
dargebracht, daß fie Beweiſe dankbarer Nationalanerfennung 
ber Ausdauer der Regierung in Wahrung der Intereffen und 
ber Ehre ded Vaterlandes fein follten. So 3. B. warb ein 
Bankzettel von 500 FI. eingefandt, auf defien Rüdfeite die 
Morte fanden: Sein oder Nidhtfein! Unter den bes 
benflichften Ausfichten für die nächfte Zukunft, da fortwäh- 
zender Kanonendonner bereitd von Antwerpen ber ertönte, 
und die englifch franzöfifche Flotte, an Hollands Küften kreu⸗ 
zend, ſchon manches Schiff als gute Prife genommen hatte, 
votirten die Generalſtaaten über das, ihnen vom Finanz» 
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minifter vorgelegte ordentliche und außerordentliche Budget. 
Das ordentlihe Ausgabenbudget fuͤr's Jahr 1833, befrug 
49 Mil. 335,849 Fl. Es wurde durch die Grund» und 
Derfonenfieuer, durch Auflagen auf Zorf, Kohlen, Brennholz 
u. f. f. hinlänglicy gededt. Aber dad Kriegsbudget für 1833 
forderte daneben die ungeheure Summe von 45 Mill. 242,262 
Fl., welche nicht anders, ald durch eine neue Sprocentige Ans 
leide von 934 Mil. Fl. gededt werben konnte. Dennoch 
wurde am 1Tten November d. 3. die Forderung mit 34 
Stimmen gegen 12 zugeflanden, und die vorgefchlagenen 
Dedungsdmittel mit 31 Stimmen gegen 15 gebilligt, mobei 
felbft die anfänglichen Renitenten erklärten: fie wollten auf 
ihre abweichenden Meinungen Verzicht leiſten und der Noth« 
wenbdigfeit weichen, damit nur ber Regierung in ber gegen» 
wärtigen entfcheidenden Krife die Hände nicht gebunden würden! 

Bei der feften Beharrlichkeit des Königs, auf feinen 
Fall den Machtgeboten der Gonferenz nachzugeben, infofern 
fie naͤmlich Hollands weſentliche Intereſſen beeinträchtigten, 
lag der Krieg in naher Perſpective, und man mußte darauf 
gefaßt und dazu geruͤſtet fein. Mit Belgien hofften die Hol⸗ 
länder — noch fiegestrunfen vom vorigen Jahre her — wohl 
fertig zu werden. Frankreichs und Englands thatfächliche Ein⸗ 
mifchung fcheint das Haager Gabinet bis zur Mitte ded Jahre, 
ſich flügend auf Rußland und Preußens entfchiedenen Wider- 
willen gegen jede frembe bewaffnete Intervention, nicht ges 
fürchtet zu haben, und daher befchräntte fich deſſen militairifch- 
firategifhe Berehnung nur auf die von Belgien aufzubrins 
genden Widerftandöfräfte. In Folge folcher Berechnung wur⸗ 
ben fchon im März d. 3. alle Corps der activen Armee von 
den commanbdirenden Generalen genau infpicirt. Alle darüber 
dem Kriegdminifterium zu erflattenden Berichte mußten vor 
dem Ende ded genannten Monats eingelaufen fein, — und 
firenger Befehl ward gegeben, auch in den dringendften Fällen 
nur auf fpecielle Ermächtigung des Feldmarſchalls, Officieren 
und Soldaten auf kurze Zeit Urlaub. zu gewähren. Der 
Prinz von Dranien felbfi vertheilte unter feine tapfern 
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Waffengefährten die Ehrenkreuze, welche nad des Königs 
Willen fortan ihre Bruft zieren follten, und erließ bei dieſer 
Gelegenpeit einen aus Zilburg vom 13ten Julius d. I. 
batirten Tagsbefehl, worin er fagte: „Dieſes Ehrenzeichen fol 
„Sud ſtets erinnern an die zehn ruhmvollen Tage, an denen 
„wie Alle Theil genommen! Ehrlic und rechtmäßig ift unfere 
„Sache. — Sollten wir noch einmal gegen den Feind aus—⸗ 
„sehen müffen, fo glaube ich feft, Euren Muth und Eure 
„Treue verbürgen zu dürfen. — Ja dad Chrenkreuz auf 
„unſerer Bruft fei und ein heiliged Unterpfand, zu leben und 
„u fterben für König und Vaterland!’ 

Noch vor dem Ende des Monats Julius hielt der König 
eine allgemeine, ihn fehr befriedigende Heerſchau, und bie 
bolländifchen Blätter verfündigten nun in gloriöfen Phrafen: 
e3 fei authentifh und gewiß, daß die holländifche Armee an 
Linientruppen, Freiwilligen und Schutterd 130,000 Mann ins 
Feld und in die Feftungen ftellen könne. Auch fei das zweite 
Aufgebot ber Schutterei bereitd auf einen fo geregelten Fuß 
gebracht, daß ed, 40,000 Mann ftarf, auf den erftien Wind 
nach den Grenzen rüuden könne, während der Landſturm, in 
einer Stärke von 100,000 Mann, die innere Sicherheit bes 
wahren werde. Wirklich befahl der König am 17ten Novems 
ber d. J., daß die ganze Schuttereireferve, d. h. bad zweite 
und dritte Aufgebot der Schutterei, unverzüglich in Bataillond 
formirt, dabei die nöthigen Officiere angeftellt werden, und alle 
diefe Maffen fich bereit halten follten, aus ihrer Heimath auf das 
erfte Zeichen nach den ihnen bezeichneten Plägen auszuruͤcken. 
Fa am 23ften November fandte der König fogar den Generals 
flaaten einen Gefegentwurf zur Beflätigung, in Folge deſſen 
ein Aufgebot in Maffe zur Vertheidigung des vaterländifchen 
Bodens fogleich flatt finden follte, indem die Vorfehung den 
Augenblid herbeigeführt habe, wo ed einen Kampf um Sein 
oder Nichtfein gelte, alfo Alles, was die Nationalinftitutionen =) 


a) Die koͤnigl. Botfchaft Allg. Zeit. 1832, Veit, Nr. 337, — Bel: 
gifche Blätter ſtellten freilich folgende abweichende Ueberſicht ber 
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zur Vertheidigung des vaterländifchen Bodens vorfchrieben, in 
Wirkſamkeit gefegt werben müffe! " 

Gleich nachher erfchien ein koͤniglicher Beſchluß, wodurch 
ein. allgemeiner Bettag auf den Aten December, als denjenigen 
Tag angeordnet wurde, an welchem König Wilhelm vor 
19 Jahren fein und feines Haufes Geſchick mit dem Hollands 
vereinigt habe. Er wiederholte in diefer Verordnung feinen 
feften Entfhluß, von allen Widerftandsmitteln, welche die 
Borfehung in feine Hand gelegt, Gebrauch machen zu wollen, 
um die Ehre und Würde Niederlands aufrecht zu erhalten, 
und forderte fein Wolf auf, fich vor dem Allmächtigen nieder⸗ 
zumerfen, befien flarfer Arm ftetd die Holländer aus der größs 
ten Noth gerettet habe! 

Zu den erwähnten Widerftandsmitteln gehörte auch die 
hollaͤndiſche Kriegsmarine, die ſchon am Aften Sanuar 1829 
zahlte: 9 Linienfchiffe, 39 Fregatten und Gorvetten und 49 
kleinere Kriegsfchiffe, jebt aber durch den Bau verfchiedener 
neuer Schiffe aus 110 zum Kriege ausgerüfteten Fahrzeugen 
beftand. Won diefer beträchtlihen Seemacht waren fihon in 
den erften Monaten des Jahrs 1832 flationirt in der Schelde 
und bei deren Auöfluffe: zwei Linienfchiffe, wovon eins, der 
Seeländer, 90 Kanonen führte, eine Fregatte von 50 
Kanonen und uber 30 Eleinere Fahrzeuge, theild Corvetten, 
theils Dampffchiffe, theild Kanonierboote und Bombenſchiffe, 
deren mehrere 18 bi8 24 Kanonen führten. Sie wurden 
beim Anrüden des franzöfifhen Heeres noch durd ein Linien» 
fchiff und mehrere Kanonierboote verftärft, waren alfo voll» 
fommen zureichend, die Scheldefortd gegen jeden Angriff zu 


holländifchen Streitfräfte auf: Infanterie 5 Bataillone koͤnigl. 
Garde und 33 Bataillone Pinieninfanterie, 30,000 Mann; Come 
munalgarde 36 Bataillone, zufammen 36,000 Mann; Ga: 
vallerie 29 Schwadronen, zufammen 3400 Pferbe; Artillerie 
108 Stüden Geſchuͤtzes, 2000 Mann, Die Aufgebote der Schuts 
terie waren babei nur zu 36,000 Mann angefchlagen. Auf bie 
Weife erreichte die mobile Streitmacht Hollands kaum die Stärke 
von 110,000 Mann aller Waffenarten. 
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fhügen. Einen Gewaltftreich gegen Vlieſſingen und bie 
Scheldemündungen von Seiten der engliſch⸗ franzöfiichen Flotte 
verhinderte aber abfolut Holland getreuefter Allüirter: die eigen⸗ 
thuͤmliche Befchaffenheit der gefährlichen, durch die Winter 
flürme gegen jeden Angriff gefchügten holländifchen Kuͤſte. 


Belgiens innere Staatömerfwürdigfeiten und 
Zerwürfniffe während des Jahrs 1832. 


Die meiftend von Pfaffen, Ultraliberalen, Anhängern 
Frankreichs und rohem Pöbel bewirkte belgiſche Revolution 
mit ihren verberblihen Folgen hatte dennoch Belgiend Be» 
völferung nicht vermindert, fondern diefelbe fogar binnen zwei 
Jahren faft um 200,000 Seelen vermehrt. Denn man zählte 
deren im Jahre 1829 auf Belgiend Gebiete nur 3 Mill, 
905,256, und fchon im Jahre 1831 belief fich die Bevoͤlke⸗ 
rung auf 4 Mill. 96,890 Köpfe. Freilich rechnete der Moni- 
teur belge nun zum belgifhen Gebiete die Provinzen: 
Brabant, Lüttih, Dftflandern, Weftflandern, 
Hennegau, Namur, Antwerpen, wie aubh Limburg 
und Luxemburg, über welche Iegteren doch noch geftritten 
wurde! Handel, Schifffahrt und Induſtrie fehienen ſich wirk⸗ 
lic) aus ihrem Verfalle kräftig wieder empor zu arbeiten. In 
DOftflandern waren faft alle Sattunfabrifen unb Epinnereien 
wieder in Wirkſamkeit. Die Lütticher Gemwehrfabrif konnte 
faum allen Beftellungen in den geſetzten Friſten ein Genüge 
leiften. Steintohlenvorräthe gab ed nicht mehr, und in Hen- 
negau, wo fortwährend die Kohlenbergmwerke gute Ausbeute 
gaben, hatten die Hammerfchmieden und Nägelwerfftätten volls 
aufzuthun. Nur Antwerpen Eagte mit Recht über ſchwere 
Berlufte, die feine Fabrifation, fein Handel und feine Sciff« 
fahrt während und nach der Revolution erlitten hatten. Baumes 
wollenhandel und Fabrikation war dort ein Haupterwerbszweig 
gewefen. Im Jahre 1830 waren dort 22,224 Ballen einge- 
führt worden, im folgenden Zahre nur 7492. Die Zahl der 
zu Antwerpen angefommenen Schiffe betrug im Jahre 1829 
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nicht weniger ald 993, im Jahre 1831 kamen nur 576 Schiffe 
dort an, und noch dazu von geringem KZonnengehalte. Die 
Baumwollenfabrifation ſank im Kaufe des Jahrs 1832 noch 
tiefer herab; die meiften Fabriken mußten daher ihre Arbeiten 
größtentheild einftellen. Daß Alle, welche durch fo unglüds 
lihe Handelsconjuncturen litten, fi nad dem vorigen Res 
gime zurüdfehnten und meiftend gut holländifch gefinnt waren, 
lag in der Natur der Sahe. Gent befand fich faft in gleis 
cher Lage. Daß orangiftifhe Reftaurationsplane in dieſen 
Städten am erften gedeihen konnten, liegt am Tage; wie 
ed fich auch leicht erklären läßt, daß König Leopold's und 
feiner Gemahlin Empfang in Antwerpen eben nicht der 
glänzendfte war, da ſich die höhern und mittlern Stände faft 
ganz zurüdgezogen hatten. Gent wurde fogar in Belages 
rungsſtand erklärt, weil Beweife genug vorhanden, daß die 
orangiftifche Partei dort allerlei Mittel zur Verführung der 
Bürgergarde und des Militaird angewandt habe, um beide 
zum Abfalle von Leopold's Regierung zu reizen, 

Einheit der Intereffen fand überhaupt auf feine Weife 
unter ben verfchiedenen Provinzen ded neuen Staats flatt. 
Lüttich trachtete vor allem nach Freiheit der Maasſchifffahrt; 
Antwerpen glaubte nur Heil in der Scheldefreiheit zu fin» 
den; Flandern fröhnte faft nur dem pfäffiichen Intereſſe; 
Brabant und Brüffel aber waren zufrieden mit den Vor» 
theilen, die ihnen ein prachtvoller, lururiöfer Hofflaat vers 
fhaffte, während Namur und Hennegau, wo nicht gerade 
nad franzöfifcher Botmäßigkeit, doch nach einem vortheilhafe 
ten Handeldtractate mit Frankreich feufzten, ohne welchen ihr 
Dafein kaum gefriftet werden konnte. In Limburg und 
Zuremburg herrfchte vollends die größte Verwirrung; denn 
diefe Provinzen glihen verirrten Schafen, die nicht wußten, 
zu welcher Heerbe fie eigentlich gehörten oder weldhem Hirten 
fie folgen folten. Noc dazu hatte dort die deutfche und die 
wallonifche Bevölkerung ganz verfchiedene Anfichten von den 
Dingen, die jedem Volkstheile frommten und mwonad fie 
fireben müßten. 
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Doie Juſtizverwaltung war bislang Fäglich genug gewe⸗ 

fen. Aud die näheren Beflimmungen der neuen Juſtizord⸗ 
nung machten ben vielfältigen Anomalien derfelben noch Bein 
abfolutes Ende, obgleich im October d. 3.2) Gerlache zum 
Dberpräfidenten des Gaffationshofes, Sauvage und van 
Meenen zu Kammerpräfiventen, und Gendebien zum 
Generalprocurator ernannt worden waren, wahrend die Appella« 
tiondgerichtöhöfe zu Brüffel, Lüttich und Gent gleich« 
falls drei neue Oberpräfidenten erhalten hatten. Den fchlimms 
ften Poften hatte jedoh Paquet, ald Prafident des Tribus 
nals eriter Inftanz in der Provinz Luremburg, wo ihn der 
Gouverneur der Bundesfeftung ſtets in feiner Amtöthätigkeit 
controllirte, zu verwalten. Da gab es nun ewigen Lärm, 
denn e3 hatte fih in Luremburg fogar ein vrangiftifcher 
Comité zur Herftellung der geſetzlichen Ordnung gebildet. 
Diefem Gomite flanden 500 Bewaffnete zu Gebote, die nach 
ihren Befehlen von dem Hauptquartiere Hesdperange aus 
den fogenannten Rayon der Feſtung, auch wohl einen Theil 
des belgischen Gebiet durchzogen, die belgifhen Beamteten 
vertrieben und mit den belgiſchen Gendb’armen oder den Buͤr⸗ 
gergardiften einen förmlihen Guerilladfrieg führten. Die gegen» 
feitige Erbitterung wuchs daher von Tage zu Tage, und fo 
gedieh der Plan zur Reife: den dem orangiflifchen Comite 
bejonderd verhaßten Gouverneur des belgifhen Luxemburgs 
einzufangen und nach der beutfchen Bundeöfeftung zu ſchlep⸗ 
pen. Zur Ausführung des kecken Wagflüdd wurden zehn der 
entfchloffenften Kerle vom Corp Tornaco“s befiimmt und 
beeidiget. Sie überfielen Thorn am 16ten April Morgens 
im Gehölze bei Schönfeld, ald der unglüdlihe Mann unbe 
waffnet einen Morgenfpaziergang nach feiner unweit Schön» 





a) Die Abficht diefer Juſtizorganiſation war eigentlich: bie Rechtspflege 
in die Hände folder Perfonen zu bringen, die ber Geifklichkeit zus 
gethan ‚waren, weswegen auch Genbebien, Zielemans, 
Robault und mehrere Andere bie ihnen angebotenen Stellen aus 
ſchlugen; ber König felbft aber ſpaͤterhin äußerte: er fei von dem 
Zuftizminifter getäufcht worben. 
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fels gelegenen Schäferei machte. Sie warfen ihn auf ben 
Rüden, verfiopften ihm den Mund unter Todesdrohungen, 
wenn er einen aut vom fich gebe, und fchleppten ihn dann 
durch das Gehölz bis Baumbuſch, wo ein von holländifchen - 
Gensd’armen umgebener Wagen bereit fland, in welchen er 
gehoben und nah Luremburg in leidlihen Verwahrſam 
gebracht wurde. 

Ein fo frevelhafter Menfchenraub empörte die ganze 
Nation. König Leopold ließ deöwegen der deutſchen Bun⸗ 
besverfammlung ernfle VBorftellungen zufenden, und als diefe 
keineswegs fchnelle Befeitigung durh Thorn’s Freilaffung 
erhielten, entjchloß man ſich zur Ausführung von Repreffas 
lien, welche unfehlbar das gewuͤnſchte Nejultat herbeiführen 
mußten. Demzufolge ward am 19ten October (alfo ſechs 
Monate nah Thorn's Verhaftung) U Pedcatore, ein 
Mitglied der Commiffion des Luremburger Generalgouvernes 
ments, auf dem Wege von Grevenmachern von belgifchen 
Gensd’armen angehalten und zurüd nad) Grevenmadern ger 
führt, von wo man ihn auf Befehl des belgischen Bezirkö« 
commiffaird d’Houart nah Arlon in fihern Gewahrfam 
brachte. Alle Drohungen ded Luremburger Commandanten 
Dumoulin bewirkten Pescatore’d Freiheit nicht. Sie er- 
folgte nicht eher, ald bid man Thorn ganz höflich gegen ihn 
ausmechfelte. 

Sn einem Lande, wo bergleichen Dinge vorfielen, konnte 
von einem fichern Friedenszuflande nicht die Rede fein. Wäre 
ein folcher aber auch gefeglihh vorhanden geweien; fo wurde 
er factifch doch durch unaufhörlihe Nedereien ber feindfeligen 
Parteien, befonderd an den Grenzen, wo belgifche und hol—⸗ 
ländifche Truppen einander gegenüber flanden, geftört. Dazu 
famen die giftigften Aufhegungen von Seiten ber periodifchen 
Preſſe, welche in Belgien ein wahres Eldorado gefunden, 
weil gar Fein Gefet gegen Preßvergehen vorhanden war, auch 
das noch geltende franzöfifhe Strafgefegbuch Feine Verfuͤ⸗ 
gungen enthielt, die fpeciell auf Preßvergehungen angewandt 
werden Eonnten, Die gewährte Freiheit benugten alfo oran⸗ 
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giftifche und antiorangiftifche Blätter mit zügellofer Frechheit, 
um die kaum entfchlummernden feindfeligen Leidenfchaften 
ſtets von Neuem wieder zum erbittertften Kampfe gegen ein= 
ander aufzuregen. Der Meſſager de Gand wagte ed Fed, 
durch pasquiläpnliche Auffäge den König Leopold felbft zu 
befhimpfen und frech feine Rechte auf die beigifche Krone 
abzuleugnen. Seine Referve ftand auf holländifchem Gebiete, 
wo dad Arnheimer Courant, dad Journaldela Haye 
und andere Blätter Gift und Hohn Über Belgiens Volk, ſei— 
nen König, die belgifche Armee und dad ganze fogenannte 
revolutionaire Machwerk ausgoffen. In den Kampf traten 
dagegen der Courier Belge und der Belge mit benfelben 
Waffen. Zähnefletfchend, höhmend flimmte aber der belgiſche 
Mephiſtopheles einen noch grellern Ton an, während der 
Sndependant, die Emancipation und der Lynx in 
mancyerlei Variationen daſſelbe Thema bdurchleierten. Kein 
Stand und fein Amt, Feine perfönliche Würde oder Schledy» 
tigkeit wurde gefchont, und fo mußte wohl dad verwahrlofete 
Volk in beftändig fieberhafter Aufregung bleiben. Der König 
befand fich dabei am übelften; denn Adreſſen von allen Seis 
ten beflürmten ihn in-dem fatalen politifhen Gedränge, ſchrie— 
ben ihm gleihfam vor, wie Er handeln follte, und forderten 
ihn auf, keine Opfer zu fcheuen, da es gelte, Belgiens fünfs 
tiged Gefhid zu fihern. Auch die Geiftlichfeit rührte fich 
wieder, gewann mit Hülfe ihrer verbüfterten Trabanten Ein» 
fluß, und erfocht bald einen ermuthigenden Sieg, ald in ben 
Kammern der Vorſchlag: in allen Gemeinden von Staats 
wegen Freifchulen für die Armen zu errichten, zur Discuffion 
fam. Der Vorſchlag wurde mit großer Stimmenmehrheit 
verworfen, und die Pfaffen waren nun wieder auf gutem 
Wege, den Elementarunterriht ganz unter ihre Botmäßigfeit 
zu ziehen. Es war pfäffifcher Einfluß, der die zur Vorberei— 
tung eined Gefeßed über den öffentlichen Unterricht nieder— 
gefegte Commiſſion zu dem Vorſchlage bewog, daß im ganzen 
Königreiche nur eine Univerfität beftehen folle, die der König 
in jede ihm beliebige Stadt verfeßen könne. Denn fo behielt 
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bie höhere Geiftlichkeit eine erfreuliche Ausſicht, auf die eine 
Univerfität ihren Einfluß kategoriſch zu behaupten, Auf die 
in jedem Gerichtöbezirfe zu errichtende Mufterfchule zum Unter- 
richte für Fünftige Lehrer fonnte fie gleichfalls hoffen, in irgend 
einer Weiſe zu ihren Zweden einzuwirken, wenn ihr dieſes 
auch nicht ganz bei der in Brüffel nach einem großen Maf- 
ſtabe zu errichtenden Normalfchule gelang. Der von Merode 
am 7ten Zunius d. 3. in Antrag gebrachten Errichtung eines 
Nationalordend widerſetzte ſich der Klerus keineswegs; 
denn er wußte wohl, daß er, um feine alten Zrabanten bei 
Gutem zu erhalten, ihrem Eitelfeitöfigel nicht in den Weg 
treten durfte. 

Wollte man den Stand der belgiſchen Finanzen nach der 
Bereitwilligkeit beurtheilen, womit die Repraͤſentantenkammer 
am 19ten März d. J. ohne Amendements die vorgefchlagenen 
Bewilligungen in Betreff der Amortifation und der Binfen 
des legten Anlehns, der Heimzahlungen der Eonfignationen, 
ber Intereffen ber Iebenslänglichen Schuld, wie auch der geift- 
uihen *), weltlichen, National» und Militairpenfionen ans 
nahm; fo müßte darüber ein fehr guͤnſtiges Urtheil gefällt 
werben. Eben fo bereitwillig nahm die Kammer den Geſetz⸗ 
entwurf in Betreff des Ereditd von fünf Mil. Gulden für 
bie Refervearmee mit 75 gegen 4 Stimmen an, weil der 
Sinanzminifter verficherte, daß daraus Fein Deficit fuͤr ben 
Schatz entfichen werde, wenn Holland den Kriegsfuß vom 
iften Januar d. 3. an zahlen müffe! Weberdem ließ die Mes 
gierung im Dectober d. 3. eine amtliche Lifte befannt machen, 
woraus fi ergab, daß in ben erflen neun Monaten te3 
Jahrs 1831 die Zölle, die Accife, der Stempel, die Domainen 
und die Poften nur 13 Mil. 366,937 Fl., — in denfelben 
Monaten des Jahrs 1832 aber 17 Mil. 51,874 Fi. einges 


a) Die geiftlihen Penftonen betrugen 522,667 Fl. Der ganze katho⸗ 
liſche Cultus koſtete dem Staate jährlih 2 Mil, 59,504 Fl.; der 
reformirte erheiſchte nur 43,360 Fl., unb der ifraelitifhe 2500 Fl. 
An Unterftägungen für Geiſtliche wurden jaͤhrlich ausgegeben 9000 Fi. 
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bracht hätten; mithin ein Weberfhuß von 3 Mill. 684,937 Fl. 
vorhanden fei. | I 

Unter folhen Umftänben brauchte Belgien für den Krieg 
lange nicht fo große Anfirengungen, als Holland zu machen, 
Was nun die belgiſche Kriegsmacht anbetraf, fo gaben glaub» 
hafte Berichte diefelbe folgendermaßen an: Infanterie 12 
Regimenter, zufammen 60,000 Mann; mobile Bürger 
garde 20,000 Mann; Refervearmee 30,000 Mann; 
Reiterei 42 Schwabronen, jede 130 Pferde flarf; Ar» 
tillerie 19 vollfiändige Batterien, jede zu 8 Stud, alſo 
zufammen 152 Stücke. Die Armee war in fünf Divifionen 
getheilt: Die erſte campirte in und bei Dieſt; die zweite 
in Herenthald; bie dritte in Löwen; bie vierte in 
Merrem, und die fünfte in Doel. An ber Spitze des 
Generalftabes ftand einer der beften Taktiker Europa’s, der 
franzöfifche General Desprez. Noch waren in der belgifchen 
Armee folgende franzöfifhe Generale zu finden: Evain, 
Hurel, Magnan, Buren und Langermann, ein ges 
borner Medienburger, Unter den Nationalbelgiern aber zeich 
neten fih aus: Goethald, Duvivier, Prife, Borel, 
Nypels, Dlivier, Daine und d'Hane. Der Kriegs⸗ 
minifter Broudere hatte feinen Abfchied gefordert, und der 
"König hatte proviforifh den Grafen v. Merode zu deſſen 
Nachfolger ernannt. : In der Armee ſelbſt, befonders unter 
den belgifhen Dfficieren, herrſchte große Unzufriedenheit über 
die Menge frangöfifcher und polnifcher Officiere, welche ein⸗ 
gehoben waren. Ja ed war fchon im Werke, eine allges 
meine Verfammlung der Unzufriebenen. zu veranftalten, die 
gemeinfchaftlih dem König-erklären follten: es ſtehe den Ein— 
gebornen nicht an, Fremden zu gehorhen, und wenn folder 
Uebelftand nicht weggeſchafft werde, wuͤrden die Meiften ihre 
Dienftentlaffung fordern. Allein da Desprez fategorifch er- 
Elärte: er werde nebſt mehreren feiner Gameraden unfehlbar 
die belgifhen Dienfte verlaffen, wenn man aud nur Miene 
mache, eine folhe Maßregel in Ausführung zu bringen, trat 
der König felbft in's Mittel und gebot den Unzufriedenen 
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Schweigen, Des Heeres Hauptelemente waren alfo felbft 
gegen einander in gefährlichem Gonflicte, woraus, wenn das 
beigifche Heer, fich felbft überlaffen, einen neuen Feldzug 
gegen die Holländer gemacht, ſchwerlich beffere Refultate, als 
die des vorjährigen Feldzuges erfolgt fein würden. Gleichwohl 
forderte der von den Zournaliften aufgeheßte Pöbel, mit wüthi« 
gem Geſchrei Brüffeld Straßen durchtobend, ſchon im An⸗ 
fange Octobers Krieg gegen die Holländer. Große Haufen 
von 5 und 600 Schreiern grölten vor Leopold's Palafte 
die Marfeillaife, ließen den König hochleben und ſchrien das 
zwifchen: Nieder mit den Drangiften! Keine fremde Inter« 
vention! Krieg, Krieg gegen unfern Erbfeind! 


Berwürfniffe wegen der zu fchleifenden Feftungen. 
Ginwirfung der franzöfifchen Politik. Leopold's 
VBermählung. 


Seit dem Sahre 1815: waren ganz oder zum Theil auf 
Koften Großbritanniens, Defterreihd, Preußens und Ruß 
lands auf nieberländifchem Gebiete an der franzöfifchen Grenze 
mehrere Feſtungen zum Theil neu erbauet, zum Theil erwei— 
tert und hergeftellt worden, wodurch man dem etwa wieder 
erwachenden Kriegs⸗ und Eroberungsgeifte ded unruhigen 
Franzofenvolls einen gewaltigen Schlagbaum vorzumerfen und 
das neugefchaffene, aus ganz heterogenen Elementen zuſammen⸗ 
gehämmerte Königreich der Niederlande gegen bem erften 
Anlauf zu ſchuͤtzen gedachte, = Politifch-militairifch betrachtet, 
follte alfo dieſes Königreich die Vorwache der öftlichen euros 
päifchen Staaten abgeben, die aber ſtark genug fein mußte, 
bem gewaltigen Andrange von Weften her fo lange zu wider» 
ftehen, bis Preußens, Oeſterreichs, auch wohl des deutfchen 
Bundes geregelte Kriegsmacht auf dem Kampfplatze zur Ret⸗ 
tung des von der heiligen Allianz aboptirten politifchen Syſtems 
erfcheinen könnte. Englands mercantile Politit gewann auf 
diefe Weiſe die nöthige Zeit zur Ueberlegung, welche Rolle 


in ſolchem Conflicte für fie die angemeffenfte und erfprieß- 
1832, Si 
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lichfte fein möchte! Wellington "war -unftreitig der: Haupter⸗ 
finder diefed wohlüberdachten Plans, und ebendeöwegen. wurde 
er auch zum Hauptcontrolleur des. bejchloffenen Feſtungsbaues 
und der Verwendung der dazu beflimmten ungehenern Koflen 
ernannt. Er erfüllte treu die ihm in diefer Hinfüht obliegen⸗ 
den Pflichten und bereiſete faft alljaͤhrlich zur genauen In⸗ 
fpection die große politifch - militeirifhe Vertheidigungslinie. 
Nun aber warf die belgiſche, unleugbar im Einverſtaͤnd⸗ 
nifje mit der franzöfifhen Kriegs- und Revolutionspartei 
unternommene und glüdlich außgeführte Revolution den gan« 
zen kuͤnſtlich ausgedachten Plan über den Haufen, Belgien 
war dadurch die Vorwache Frankreichs geworden, und die 
auf belgifchem Gebiete gelegenen Feſtungen dienten fortan 
nicht nur zum Schuge Franfreihs gegen einen Angriff von 
Seiten der öftlihen Staaten, fondern fie gewährten fogar den 
gegen den Rhein vordringenden franzöfifhen Heeren eine 
furchtbare Operationsbaſis, womit die der beutjchen Hecre 
von Zuremburg, Landau u. f. f. aus gar nicht verglichen 
werden fonnte. Das durfte um fo weniger geduldet werden, 
da in England dad Zoryminifterium geflürzt, felbi John 
Bull's alte Antipathie in Sympathie für dad enwachte fran« 
zöfifche Vol£ wunderbar verwandelt, und dad Whigminifterium 
von ben alten Planen der heiligen Allianz abgejprungen war, 
As nun vollends im Laufe des Jahrs 1831 die Londoner 
Gonferenz auf Frankreichs und Englands Betrieb die abfolute 
Trennung Belgiens von Holland, ‚wie aud) des erfiern fou- 
veraine Unabhängigkeit kategoriſch ausſprach; fo durften die 
Höfe von Defterreih, Preußen und Rußland nicht. länger 
— die fatalen Feſtungsangelegenheiten auf's Reine zu 
ringen, und ſelbſt das engliſche Whigminiſterium mußte, um 
Wellington's, des Chefs der Torypartei, willen, ſich zur 
Nachgiebigkeit bequemen. Alſo wurde am 16ten December 
1831 unter den genannten Mächten zu London ein fürm» 
licher Tractat abgefchloffen, welcher befagte, daß alle Feſtungs⸗ 
werke der Feflungen Menin, Ath, Mond, Philippes 
ville und Marienbourg gefäleift, auch fümmtliche Kriegs⸗ 
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vorräthe und Gefihüse aus diefen Feftungen (einen Monat 
nach Ratification des Zractat3) in die beibehaltenen belgifchen 
Feftungen gebracht werden follten. Der ſchlaue Talleyrand 
‚ hielt fi zwar fern von diejer Convention, bewirkte aber doch 
dur feinen diplomatiſchen Einfluß, daß der Termin zur 
Schleifung der genannten Feflungen bis zum Ende des Jahrs 
1833 hinausgeſchoben wurde. Brach dann während dieſes 
Bwifchenraumes der Krieg zwiichen Franfrei und den Öft« 
lihen Mächten aus, woran Belgien troß feiner flipulirten 
Neutralität nothwendig. ald Frankreich! Alliirter Theil neh— 
men mußte; fo war ipso facto der Öte Artifel des Zractats, 
worin ſich die contrahirenden Mächte dad Necht vorbebielten: 
darnach zu fehen, daß die fraglichen” Schleifungen. wirklich 
befchafft würden, vernichtet, Daß aber der große Intriguen« 
meifter bei feiner arriere pensee: Zeit gewonnen, viel 
gewonnen! nicht faljch calculirt hatte, bethaͤtigte die nächfte 
Folgezeit auch ohne Krieg, wie im Verfolge diefer Zeitgefchichte 
gezeigt werben wird. Nie hat der Zeitwirren Drang und bie 
Gewalt der Ereigniffe, welche oft aller politifch = Diplomatifchen 
Berechnungen fpotten,- zwei gefrönte Häupter mächtiger zu 
einander hingezogen, als dies bei den durch unwiderftehlichen 
NRevolutionsfturm auf die wankenden Throne von Frank— 
reich und Belgien gefchleuderten Königen; Ludwig Phi- 
lipp und Leopold, der Fall war. Sie mußten fi) ans 
einander halten, eine Politik befolgen, einerlei temporiſiren— 
den Maßregeln huldigen und fo lange zum böfen Spiele qute 
Miene machen, bis der Nevolutionsorcan ausgetobt und es 
ihrien gelungen war, den tiefen Groß der legitimen Herrfcher 
und deren Nathgeber einigermaßen zu befanftigen; fonft koͤnn⸗ 
ten fie immitten feindielig gegen einander kaͤmpfender Ele 
mente eben fo fihnell von der Schwindel verurfachenden Höhe 
wieder herabgeflürgt werden, als diefelbe fat ohne ihr —— 
gewonnen war. 

Kaum moͤchte daher in alter und neuer Geſchichte eine 
koͤnigliche Vermaͤhlung nachgewieſen werden, zu welcher ſo 
maͤchtige politiſche Hebel gewirkt, als zu der Vermaͤhlung 
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König Leopold's mit Louife Marie Therefe, ältefien 
Tochter König Ludwig Philipp’s. Der.Ehecontract wurde 
am 2öften Julius d. J., kurz nad Befiegung der großen 
Emeute, wodurch der Thron des Königs der Franzofen eine 
feftere Unterlage gewann, in Paris unterzeichnet und ber 
Belgier König durch feinen aufßerordentlichen Gefandten, Ch. 
Lebeau, dabei repräfentirt. Die Vermählungsfeier felbft ging 
mit den fihon befchriebenen Geremonien vor fih am Yten 
Auguft auf dem Schloffe zu Compiegne. Beider Familien 
Schickſale waren nun innig mit einander verknüpft. 


Der Krieg vor Antwerpen und an Hollands 
Küften. 


Bei diefem Kriege handelte es fih nur um die freie 
Schifffahrt auf der Schelde bis in’5 Meer, und um den Bes 
fig Antwerpens und der Scheldefortd. Das größte Kunftftud 
der Diplomatie war, daß es ihr wirklich gelang, die gegen 
feitigen Feindfeligfeiten auf jene Puncte zu befchränfen und 
zu verhindern, dag Hollands und Belgiens Heere nicht an» 
einander gerieten. Um darüber Wache zu halten, mußte 
Preußen ein Obfervationscorps von etwa 25,000 Mann, das 
aber ungleich ftärfere Referven im Falle der Noth ſchnell 
genug heranziehen fonnte, befonderd an. der Maas und auf 
andern Puncten der belgifchen Grenze, fchlagfertig halten. 


Um den Gang der Operationen zu faffen und ihn einis 
germaßen beurtheilen zu fönnen, ift wenigftens oberflächliche 
Kenntniß des Verraind, auf welhem dad befchränfte Kriegs- 
fpiel getrieben wurde, unentbehrlih, Um mit einer Flotte 
in die Scheldemündungen zu dringen, muß vor allem Vlieſ⸗ 
fingen angegriffen werden, Diefe Feftung hatte aber fchon, 
bei dem Angriff der großen englifchen Flotte im Jahre 1809, 
auf der Haupflinie gegen das Meer 80 Kanonen von ſchwerem 
Kaliber. Jetzt war diefe Linie noch beträchtlich verftärft und die 
Stüde waren fo geftellt worden, daß fie gegen das Heuer von 
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Kriegsſchiffen hinlänglich geſchuͤtzt blieben. Außer der Haupt» 
kinie gab es noch zwei Außenwerfe unterhalb der Stadt von 
geringerer Bedeutung. Auch waren wohl die Batterien von 
Katfand am gegenüber liegenden Ufer des Fluſſes zu weit ent⸗ 
fernt, um einer in die Schelbe dringenden ertglifchen Flotte die 
Einfahrt lange flreitig zu machen. Allein das oberhalb Vlieſ⸗ 
fingen auf der füdlichen Spige der Infel Beeveland liegende . 
Fort Bas, welches feit einigen Jahren ſtark befeftiget, auch . 
neuerlich mit hinlänglicher Befagung und Artillerie verfehen 
worden war, beherrfchte den Eingang ber Schelde fo- volls 
fommen, daß, wenn e& einer in die Schelde fegelnden Flotte 
nicht gelang, bei günftigem Winde ſchnell bei vem Forte vor⸗ 
über zu kommen, fie durch das Feuer der fehweren Geſchuͤtze 
des Fortd ungeheuren Schaden leiden mußte, War fie aber 
auch durch, fo: hatte fie noch einen Kampf mit dem Fort 
Lillo zu beftehen, welches gleichfalls mit ſchwerem Gefchüge 
befpidt war. Dann traf fie erft das. Haupthinderniß, naͤm⸗ 
lich das Fort Liefkenshoek, an, wo die Kanonen alle in 
Caſematten ſtanden, fo daß Geſchuͤtz und Bedienung deffelben 
gegen das Feuer der größten Linienfchiffe vollkommen geſchuͤtzt 
waren. Wollte aber eine Flotte vor dem Fort fo lange ver= 
weilen, bis die diden Mauern niedergedonnert. waren, fo 
mußte fie dort bei: entjchloffener Vertheidigung unfäglichen 
Verluſt erleiden. Drang fie endlich dennoch bei günftigem 
Winde und Waſſer durch, fo langte fie doch ficherlich in einem 
fo gefchwächten Zuftande vor Antwerpen, mo fie mit furcht⸗ 
barem Feuer von der Töte des Flandres empfangen wurde, 
an, daß fie nichts Erfledliched gegen bie ſtarke Gitadelle von 
Antwerpen mehr zu unternehmen vermochte, Unter biefen 
“Umftänden mochte König Wilhetm ficher genug fein, daß 
während der Winterftirme die combinirte englifch = franzöftfche 
Flotte kein Wagſtuͤck der Art unternehmen würde! 
Antwerpen felbft liegt zehn Meilen von der Schelbes 
muͤndung und etwa drei Meilen oberhalb der Stelle, wo 
fih der Fluß zum erfienmale theilt und meerartig ſich aus- 
breitet. Der Fluß ift bei der großen Waffermenge biö zu den 
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Mauern Antwerpens für bie größten Handelsſchiffe fahrbar ; 
auch Kriegsſchiffe von mittlerer Größe können hart an ber 
Stadt ankern. Der auf dem linken .Scheldeufer gelegene 
Brüdenfopf, Töte des Flandres genannt, eröffnet der 
Stadt die Verbindung mit Oftflandern und das ganze Land 
umber kann überfchwemmt werden. Die Holländer waren 
aber auch im Beſitz des von Carnot ſtark befeftigten Dorfs 
Burgarch auf dem linken Ufer, und das Fort Sfabelle 
beherrfcht daS große und Kleine Baffin. Der Fluß felbft war 
mit Kanonenbooten befeßt, deren 16, von der Spitze von Flan⸗ 
dern an in Reihen aufgeftellt, die Communication mit der 
Gitadelle unterhielten, auch fidy mit der Flut) nad) jedem 
Theile ded Stromes begeben Fonnten, wo ihre Gegenwart 
etwa nothwendig war, Im Befige der Etadt befanden fich 
die Belgier; da aber von der Stadt aus der Eitadelle fein Schas 
den zugefügt werben burfte, fo ift darüber nicht viel zu fagen, 

Am füdlichen Ende der Stadt aber bildet ſich ein regel« 
mäßiges Fuͤnfeck mit hohen Baftionen, an vie ſich gleich hohe 
Gourtinen jchließen. Das ift die Citadelle, nady allen 
Seiten glei ſtark. Eine Fronte mit Ravelin ift der Stadt 
zugewendet, ine andere mit Eleinem Navelin fieht nach der 
Schelde. Zwei Fronten find dem Lande zugefehrt und mit 
Ravelinen verfehen. In der Mitte der fünften Fronte 
fließt die Stadtbefefligung an und deswegen fehlt dort das 
Ravelin. Auf der Gapitale der beiden Baſtionen nach der 
Feldſeite find zwei große Zunetten vorgefchoben, wovon bie 
nad) der Schelde vorgefcbobene Fort Kiel, die andere weiter 
abgelegene Fort St. Laurent genannt wird, Die Citabelle 
ift auf allen Seiten mit einem tiefen Waffergraben umgeben 
und bietet in ihrem Innern die erforderliche Zahl ficherer 
- Wohnräume dar; auch find Defenfionscafematten (fo viel eine 
niedere Beflreichung erheifcht) genug vorhanden und die Trup⸗ 
pen können dort, wie in einem Fuchsbaue, in ficherer Ver— 
bindung mit einander bleiben. 

Dies der Hauptpunct, um welchen es fich handelte. Daß 
Chaſſé, der fich fchon im fpanifchen Kriege den Titel Bajonet- 
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general errungen, und: nachmald im Dienfte König Wilhelms 
bei Waterloo Proben des unerfhrodenften Muthes gegeben, 
auch bei Antwerpens Bombardement bewiefen hatte, daß 
er zur Erreichung feiner Zwecke Fein Mittel ſcheue, den ihm 
anvertrauten Punct bis auf's Aeußerfte halten’ werde, ließ 
fih mit Beflimmtheit vorherfagen. Doch hatte er fich willig 
finden laffen, der Stadt zu fohonen, wann er von dort aus 
gar Beinen Angriff auf die Gitadelle zu. beforgen habe. 


Menige Tage nad; Auswechſelung der Ratificationen des 
zwifhen England und Frankreich abgefchloffenen Tractats 
fegelte die franzöfifche Flotte, beftehend aus dem Linienfchiffe 
Suffren, vier großen Fregatten, zwei Gorvetten und 
mehreren Eleineren Kriegdfahrzeugen, unter Commando bes 
Gegenadmirald Ducreft de VBilleneuve, von Cherbourg 
ab, vereinigte ſich am folgenden Zage mit der englifchen, aus 
zwei Linienfchiffen und mehreren Fregatten beflehenden eng» 
lijchen Flotte im Hafen von Portsmouth, und bie vereinigten 
Flotten unter des englifchen Biceadmirals P, Malcolm Ober 
befehle fleuerten am 3ten November dem Texel zu, wohin 
2 englifhe-und 2 franzöfifche Fregatten ald Avantgarde ihren 
Lauf bereit gerichtet hatten. Es war aber ſchon damals bie 
vorherrfchende Meinung aller Leute, die etwas vom Seewefen 
verftanden, daß die vereinigten Escadren in der rauhen Win- 
teräzeit fo gut ald gar nichts gegen die holländifchen. Küften 
ausrichten oder auch nur etwas Erfledliches zu unternehmen 
wagen würden. Der Erfolg beftätigte diefe Prophezeihung 
volllommen. Denn der ganze Kreuzzug befchränfte ſich auf 
Wegnahme mehrerer holländifchen Kauffahrer, die in die naͤch⸗ 
ſten Haͤfen geſandt wurden; auf einige Kanonenſchuͤſſe, die 
unfern der Inſel Schouwen abgefeuert worden waren und 
auf den Lärm, den auf den hollaͤndiſchen Kuͤſten die Erfcheis 
nung der englifchen und franzöfifchen Schiffe erregt hatte. 
Schon in der dunfeln Nacht vom ITten auf den 1Sten Nov. 
fließ das englifche Linienfhiff Talavera mit der franzöfifchen 
Fregatte Calypfo fo hart zufammen, daß beide Schiffe ſtark 
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befchädigt wurden, worauf beide nach der Themſe zuruͤck bugfirt 
werben mußten. Und bdiefer Denkzettel war kraͤftig genug, 
ed ben Commandeurs der vereinigten Escadren einleuchtend 
zu machen, wie es doch am gerathenften fei, je eher je lieber 
in den fichern Port zurüd zu feuern. Der Beſchluß kam 
bald zur Ausführung, und im Monate December war kein 
englifched und Fein franzoͤſiſches Kriegsfchiff mehr an Hollands 
Küften zu erbliden »). 

Unterdeffen hatten bie Operationen zu Rande einen un⸗ 
gleich ernftern Character angenommen. Die franzöfifche Nord⸗ 
armee, deren aud drei leichten Gavallerieregimentern beftehende 
Avantgarde der Herzog von Orleans felbft führte, rldte 
mit vier Divifionen, jede aus 2 Brigaden (deren jede wieder 
aus zwei Infanterieregimentern beftand) zufammengefegt, wie 
auch außer der Avantgarde noch von vier leichten Reiters 
regimentern begleitet, in's Feld. Die Refervecavallerie zahlte 
überdem noch in zwei Divifionen und vier Brigaden, vier 
Küraffier-, zwei Dragoners, ein Jäger und ein Hufaren- 
tegiment. in ungeheurer Train von Belagerungsgeſchuͤtz 
und übrigen nöthigen Apparate folgte dem Heere, und fo _ 
überfchritt daffelbe, unter Marjchal Gerard’s Oberbefehle, 
am 15ten November d. 3. die belgifhe Grenze, während ein 
zweites, aus 20 Infanterie» und einigen Gavallerieregimens« 
tern beftehenden Armeecorps fi unweit, Meg fammelte, um, 
wenn etwa Preußen Miene machte, fich in das diplomatifch- 
fünftlih angelegte Kriegsſpiel zu mifchen, fogleich bei ber 
Hand zu fein. Inzwiſchen hatte auch das vorfichtige Gabinet 
von St. James darauf Bedarht genommen, den etwaigen 
franzöfifchen Siegestaumel vor allzugefährlichen Sprüngen über 
die gezogene Linie zu warnen und im Nothfalle ihm einen 
tüchtigen Hemmfchuh anzulegen. Dedwegen mußte der eng« 


a) Da bie gefaperten holländifhen Schiffe keineswegs als gute Prifen 
behandelt, fondern nur als Unterpfand bis zu wieberhergeftelltem 
Frieden betrachtet wurden; fo ermwiberte auch König Wilhelm 
das auf holländifhe gelegte Embargo Feineswegs durch eine gleiche 
Mapregel gegen englifhe und franzoͤſiſche Fahrzeuge. 
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lifche Obrift Caradoc fich unverzüglich in's franzöfifche Haupts 
quartier ald großbritannifcher Commiffair verfügen, und feine 
gemefjenen Snftructionen lauteten dahin, die franzöfifche Ars 
mee während ihrer Operationen in Belgien ſtets zu begleiten, 
gehörig auf Alles, was vorgehe, zu achten, und fo oft als 
irgend thunlich daruͤber gutachtlih an das britifche Minifte» 
rium zu berichten. Man hatte auch dafür geforgt, den ge= 
wandten Mann in unmittelbare Verbindung mit den britifchen 
Diplomaten in Brüffel und Paris zu feben. Die wahre 
Abficht einer folhen Sendung konnte dem ſchlauen Zalley- 
rand nicht entgehen; wie er denn auch gegen Lord Pals 
merfton pfiffig äußerte: Les aflaires portent à la guerre; 
“ mais les esprits sont pour la paix! Krieg und doc Ers 
haltung des Friedens, bad war der Diplomatie, die wegen ber 
ihr wohlbefannten Völferftimmung bei dem Gedanken an einen 
allgemeinen Krieg zitterte umd bebte, eminentes Kunftftüd. 

Gerard ging, ald dad Heer in Antwerpens Nähe ans 
gekommen, fehr vorfichtig zu Werfe, Er beauftragte die Dis 
vifionen Sebaftiani und Fabre mit den Belagerungds 
arbeiten, und ließ durch, zu diefen Divifionen gehörende. 
Truppen, die zur Vertheidigung der Damme nöthigen Poften 
auf dem linken Scheldeufer befegen. Die Divifionen Sanin 
und Achard wurden zur Dedung der Straßen von Breda 
und Berg-op⸗Zoom meiter vorgefhoben. Sie wurden 
auf der erftern Straße durch die Gavallerie ded Herzogd von 
Drleand, auf der andern durch bie leichte Reiterei des Ge» 
nerals Savoefline gebedt; auc die Straße von Zurn= 
hout ward nicht vergefien, fondern von der leichten Reiterei 
unter General Simoneau beobachtet. Schramm’d Ins 
fanteriedivifion und die NRefervecavallerie mußten dafür in bie 
Linie rüden, während dad zu Boom audgefchiffte Belages 
rungsgeſchuͤtz mit unfägliher Mühe nach den Puncten, wo 
ed aufgeftellt werden follte, gefchafft ward. Sn der Stadt 
Antwerpen durften nur belgifche Truppen; bie an dem 
Kampfe feinen Theil nahmen, verweilen. 

Ehaſſé hatte mittlerweile die Befagungen von. Ant⸗ 
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werpen, der Scheldefortd und ber auf dem Strome ftationir- 
ten hollandifchen Kriegsfahrzeuge durch einen begeifternden 
Tagsbefehl ermuntert, fihb, da die Augen Niederlands und 
Europa's auf fie gerichtet, bis zum legten Lebenshauche zu 
vertheidigen; auch den Geburtstag des Königs Wilhelm am 
18ten November glänzend gefeiert. Gerard’ Aufforderung 
wurde mit foldatifcher Würde zurücdgewiefen. Die Zrancheen 
waren während eines gräßlichen Wetterö, wobei die Arbeiter 
mehrere Fuß tief im Waffer ſtehen mußten, eröffnet worden. 
Die Batterien der Belagerer begannen am Aten December 
ihre furchtbared Feuer; Chaffe ließ daffelbe nur ſchwach er⸗ 
wiedern. Aber bald kamen die Tage gräßlich blutigen Kampfs, 
ald die VBelagerer den Verſuch wagten, die Lunette St. Lau—⸗ 
rent mit flürmender Hand zu erobern, Der Kampf dauerte 
am G6ten December mehrere Stunden, und das 25fte fran- 
zöfifche Regiment ward. mit bebeutendem Verluſt zurüdge- 
fchlagen. Nun ließ es Chaſſé auch nicht an Ausfällen 
mangeln, und die Bomben kreuzten fi auf ihrem Wege nach 
und aus der Gitadelle mit graufigem Bifchen. 

Inzwiſchen gelang es doch den Belagerern, unter An» 
leitung des gefchidten Artilleriegenerald Haro, in der Nacht 
vom 13ten auf den 14ten December unter dem Fort St. 
Laurent eine Mine zu fprengen, dann mit gefälltem Ba- 
jonette auf die ſchon durch Auffpringen eined Pulvermagazind 
in Verwirrung gebrachten Holländer einzudringen und fo das 
für die Feftung höchft wichtige Vertheidigungswerk zu erobern, 
Die beim Sturme gefangen genommenen Holländer waren mei« 
ſtens Zuden aus Amfterdam. Chaffe überfchüttete die nun- 
mehr in franzöfifche Gewalt gerathene Zunette mit einem 
folchen Kugelregen, daß die Franzofen fid) kaum durch eiligft aufs 
geführte Vertheidigungswerke gegen fchweren Berluft zu fichern 
vermochten. Aud wurde einige Tage nachher die erfte gegen 
die Gitadelle aufgefahrene Brefchbatterie durch furchtbares Haus 
big», Granaten⸗ und Bombenfeuer binnen wenigen Stunden 
demontirt und die Beſatzung zur Flucht genöthigt. Mittler- 
weile hatte die Belagerung am 2iften December Früh ihre 
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dritte Periode erreicht. Die Brefchbatterien waren fertig, und 
fie begannen nun ihr furchtbar zerftörendes Feuer, und der 
große Moͤrſer warf feine ungeheuern Bomben in’d Innere 
der. Gitadelle, wo fie graͤßliche Verwuͤſtung anrichteten. Zwar 
beantwortete die Baftion Toledo das Feuer der Belagerer 
nody am 22ften December mit gleicher Kraft, und hinter den 
Heften der Bruſtwehr aufgeftellt, richteten die Holländer durch 
ſchnell auf einander folgende Musfetenfalven unter den Bes 
lagerern manchen fchweren Berluft an. Allein ſchon am Abend 
jenes Tages war durch das Zeuer der 24pfünder die Mitte 
der linken Face der Baftion geöffnet, die maskirte Mauer 
zerftört, die Gegenftrebung in ihren Grundfeften erfchüttert; 
alfo binnen wenigen Stunden die Breſche practicabel zum 
Eturm. In der Gitadelle felbft brannten faft alle noch im 
brauchbaren Stande befindlich geweſenen Gebäude, Die Gat- 
nifon hatte gar feinen Schutz mehr gegen der Belagerer mörs» 
derifches Feuer; und als vollends am 23ften December Mor⸗ 
send die Bekleidung des Walles der Ballion Toledo ein. 
ftürzte, fo war nun die Fortfeßung der Verteidigung eben 
fo unnuͤtz, als tollfühn und Menſchen mordend, 

Chaffe hatte alle Vertheidigungsmittel erſchoͤpft; ja 
noch täglih mit Holland correfpondirt durch Tauben, durch 
Feuerfignale, durch Eleine Kähne, welche durch die Polder- 
durchftiche fchlüpften in dunkler Naht, und mit Briefen, Pros 
viont, zumeilen auch mit Erfagmannfchaften auf demfelben 
Wege nad der Feftung zurüdkehrten. Die Franzofen wurden 
dagegen vom höchften Thurme Antwerpend, auf welchem man 
das Innere der Gitadelle beobachten konnte, durch Signale 
gewarnt, fobald Anftalten zu Ausfällen in ber Gitadelle ges 
macht wurden. Auch die zwifchen Lillo und Liefkenshoek 
ftationirte bolländifhe Flotte Eonnte den Fall Antwerpen 
nicht aufhalten; dem Sebaftiani’s Corps, welches die Forts 
St. Marie und Perle befest, auch die Holländer abgehals 
ten hatte, die Deiche bei Doel zu durchſtechen, hielt fie fort« 
dauernd im Refpect, weswegen benn auch, der legte Rettungs« 
verſuch von Seiten der holländifchen Escadre, die aus Vlieſ⸗ 
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fingen, Lillo und Lieffenshoef mit 2000 Mann 
Landtruppen verflärkt worden, von Sebaftiani zurid- 
geichlagen wurde. 

| Alſo beantwortete Chaffe Gerard’3 Ichte Auffordes 
sung mit Bereitwilligfeit zum Abſchluſſe einer Gapitulation, 
die noch am Wſten December Abends zu Stande Fam. Gie 
beſtand aus acht Artikeln und einem Zufagartifel. Der Bes 
fasung ward ehrenvoller Abzug geftattet und fie follte nur kriegs⸗ 
gefangen fein, wenn König Wilhelm die Ratification ver⸗ 
weigerte. Die vor Antiverpen flationirte Flotille follte mit 
in der Gapitulation eingefchloffen fein, Aber deren Befehls— 
haber kehrten fich daran nicht. Die nicht zu entfliehen ver— 
mochten, fledten ihre Fahrzeuge in Brand oder liegen fie 
fheitern und retteten ſich mit ihren Leuten, fo gut es gehen 
wollte, auf Land. Vorſchauend hatte König Wilhelm die 
Commandanten der Fortd Lillo und Lieffenshoef, ein 
Paar tüchtige Ingenieurofficiere, von Chaſſé's Obercoms 
mando erimirt. Sie flanden unter unmittelbaren Befehlen 
des Königs, und fo fonnte Chaffe bei Antwerpend Gapitu- 
lation nichtö wegen der von Gerard verlangten Uebergabe 
jener. Forts beflimmen. Die Croberung der Gitadelle half 
daher zur gewünfchten Bewirkung freier Schifffahrt auf der 
Schelde bis in’d Meer gar Nichts. Gerard fand bei ſei— 
nem eriten Befuche der Gitadelle, den alten Helden unter 
Trümmern; die Zerflörung im Innern der Feſtung bemirkte 
einen graufenerregenden Anblid, Dennoch war Chafje mit 
ſich felbft unzufrieden, daß er den Plag nicht noch länger ges 
halten; kaum vermochten ihn die fchmeichelhafteflen franzoͤſi⸗ 
ſchen Phrafen von Bewunderung feiner heroifchen Vertheidis 
gung einigermaßen zu beruhigen. Die nichtö wirkende Er- 
oberung hatte den Franzofen große und, fehmerzlihe Opfer 
gekoftet, und doch hatte unter unfäglichen Mühfeligkeiten und 
Strapazen die Belagerung nur 22 Tage gedauert. Schon 
bis zum 19ten December zählte man aber in der Belagerung®» 
armee an 500 ſchwer Berwundete und über 300 Getödtete, 
die meiftens in den Zrancheen den Tod gefunden, Die Zahl 
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der Kranken, wovon audy noch viele in das Land des ewigen 
Friedens hinüber, wanderten, belief fich nahe an 2000. Nichts 
mar gewonnen, ald der manches Gabinet fehredende Beweis: 
daß unter den Fahnen die Franzofen noch die alten wären, 
und daß ihre Führer auch in den höhern Regionen der Kriegs— 
und Belagerungsfunft den Ingenieurd und überhaupt dem 
Generalftabe irgend eined europäifchen. Heeres feinen Vorzug 
einzuräumen brauchten. Ein Denfzettel deö noli me tangerel 
Denn welche Intelligenz oder welche materielle Kraft mochte 
ſich mit ſolchen Schaaren meffen, wenn fie vollend3- durch 
Mevolutiondfeuer oder vom Ruhm» und a a in 
den Kampf getrieben wurden. 

> Auf Chaffe’s Bericht an den König von Holland er 
folgte aus dem SKriegsminifterium fchon am 26ften December 
die Antwort: der König nehme die Capitulation, ſo wie fie 
abgefchloffen, nicht an; auch fei auf feine Weife die verlangte 
NRaumung der Forts Lillo und Liefkenshoek zu hoffen, 
Chaſſé und der heldenmüthigen Garnifon wurden in eben 
biefer Antwort die größten Lobfprücheertheilt und ihnen. die 
vollfommenfte Zufriedenheit des Königs mit ihrem Betragen 
zugefichert. Die Diplomatie hatte ſich freilich bemüht, ed da⸗ 
bin zu bringen, daß jene tapfern Zeute (über 7000) gegen 
ihr Ehrenwort, nicht gegen Frankreich und deſſen Verbündeten 
zu dienen, Holland zurüd gegeben würden. Aber Soult 
war anderer Meinung. Cr befahl, daß fie alle unter Escorte 
der Divifion Achard ald Kriegögefangene nach Frankreich ges 
bracht, und vorerft zu Dünfirhen in VBerwahrfam gehalten 
werden follten. Etwas mußte doch anch dem - franzöfifchen 
Ruhmkitzel geboten werden! Es waren 6 Gefchlike aus der 
Gitadelle, woraus man ein Miniaturmonument zur Ehre der 
Armee machen wollte! 


| a Schweiz im Jahre — 


Allgemeine Anſicht über die Steitung der Schweiz. 


Im Anfange bed Jahrs 1832 ſchien der Kreislauf ſtuͤrmiſcher 
und ploͤtzlicher Cantonalreformen Stillſtand gewonnen zu haben. 
Das. neue Syſtem befefligte fich in mehreren Gantonen, und 
die Regierungen firebten redlich nach frievliher Entwidelung 
der neuen Snflitutionen.. Zwar ruͤhrte fi immer noc der 
Geift ftarrfinniger Reaction; aber er war ohnmächtig gegen 
die Mehrheit des Volks und vermochte nichts gegen die allges 
meine Meinung. Den größten Rumor machte jedoch fort- 
während die radicale oder ultraliberale Partei. Sie verlangte 
einen eidgenoffifchen Verfaffungsrath, und die Maffe des Volks 
hing ihr an, Aber die Staatsmänner hatten fih von ihr abs 
gewandt, Darum vermochte fie Feineswegs den Meifter im 
Lande zu fpielen. Die verftändigegemäßigten Liberalen, denen 
in ben neuconftituirten Cantonen die Mehrheit des Volks zu« 
gethan war, wollten zwar auch Berbefferungen der Bundes» 
einrichtungen; aber nur durch die Tagſatzung. Sie verab- 
ſcheueten jedes revolutionaire Mittel zu ihren Zwecken. 
Beiden Parteien flanden jedoch feindfelig entgegen die 
Lobpreifer und Anhänger des Alten. Diefe wollten überhaupt 
nichtd Neued, indem es ihnen fchon darum gefährlich erfchien, 
weil ed Neu war. Die Thoren glaubten gegen den Strom 
der Zeit ſchwimmen zu fünnen. Einige, denen doch ein Licht- 
ſchimmer aufgegangen, begriffen zwar halbwege die Forde— 
rungen ber Zeit; aber der revolutionaire Geift hatte fie er» 
ſchreckt. Durch die gemachten Erfahrungen waren fie mit 
Mißtrauen erfüllt, und fo däuchte es ihnen, als geböte felbfi 
die Zeit Fräftigen Widerftand gegen jedes Streben nad) Neue= 
rungen. Der Rabdicaliömus war dieſen Zeuten vollends ein 


Stellang ber Schweiz. Sl 


Graͤuel, umd fie konnten es -der liberalen Partei nicht ver⸗ 
geben, daß .fie doc unleugbar eine Zeit. lang die Bahn des 
Radicalismus mit betreten hätte! 

Aus folther Stellung der verfchiebenen Parteien ging fchon 
zu. Anfänge des Jahrs die Ueberzeugung - aller ‚unbefangenen 
Beobachter ber Zeitwirren hervor: daß bei der eifrigſt ges 
wünfchten Bundesreviſion fich fogleich eine impofante Mehr⸗ 
beit von Ständen für den Entwurf eined neuen Bundeövers 
trags erklären müfje, wenn nicht die radicale Partei triums 
pbiren, die verfiändigen Liberalen eine fchmähliche Niederlage 
erleiden und fo auf ſchweizeriſchem Boden die Revolutionairs 
zum allgemeinen Verderben ihre Banner wieder erheben folls 
ten. Ein neuer Bundesvertrag aber, der. ſolch' Unglüd abs 
wenden und die gewünfchte Einheitskraft herbeiführen ſollte, 
mußte wahrhaft fchweizerifch auf vaterländifch » hiſtoriſchen 
Grundlagen errichtet, den Zeitumftänden und den Angewöhs 
nungen des Volks angepaßt fein. So allein konnte er der 
liberalen Partei gefallen und der gemäßigten Partei des Wis 
berftandes nicht ganz mißfallen. Voruͤbergehende Meinungs« 
verfchiedenheit einzelner Gantone vermochte die Schweiz nicht 
zu Grunde zu richten; — nur eine große bleibende Spaltung 
fonnte ihrer Selbftftändigkeit Untergang, auch von außen her 
durch Intervention mächtiger Nachbarftaaten bringen! 

Was die Stellung ber Eidgenoffen zum Auslande anbe= 
traf, fo wollten Alle, die Acht»vaterländifchen Sinn bewahrt 
hatten, daß die Schweiz ihr eigener Herr bliebe, daß die Vers 
träge geachtet würden, daß wirklich fchweizerifche, Neutralität 
beftehe, Daß man zwar auch vom Auslande guten Rath wegen 
der innern Organifation annehme, aber doch nicht an folchen 
gebunden fei. Solches wollten alle ächte Schweizer, weil ihr 
Recht dazu unleugbar ſeſt fland, und weil die Schweiz auch 
Kraft, und Mittel genug hatte, ſolches Recht zu behaupten, 
Die :alte Schweizerfraft und Tapferkeit war noch nicht erlahmt, 
Es Fam nur darauf an, daß der patriotifche Zweck von der Mehr⸗ 
beit ded Volks recht gefaßt, daß die Gefammtfraft auf einen 
Punct hingeleitet und das heimtüdifche Spiel der von ihrer 
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Höhe herabgeftützten alten Landesherren von ber Mehrheit 
des Schweizervolfs in feiner Nichtswuͤrdigkeit erfannt würbe, 
Dann fehlen die Mittel nicht, auch gegen dad Ausland eine 
Ehrfurcht gebietende' Stellung zu behaupten. Die Schweiz 
konnte ja bitinen wenigen Wochen -ein in zwei Auszüge oder. 
Gontingente getheiltes, wohl georbnetes, wohl gehbtes und 
gerüftetes Milizheer von 67,000 Mann Infanterie, Artillerie, 
Scharfihügen, Genie und angemeflener Reiterei aufftellen. 
In den meiften Gantonen war die Drganifirung und Aus- 
tüftung eined dritten Auszugs (als Referve) von 33,000 
Mann bereitd vollendet. Außerdem gab. ed in mehreren Gans» 
tond eine uniformirte und eingeübte Maffe von Streitern (die 
Landwehr), deren Zahl allein im Ganton Bern einen 
Effectiobeftand von 41,210 Mann bildete. . Des Canton 
Bernd Bevölkerung erreichte aber noch Fein Zünftheil ber 
Gefammtbevötkerung der Schweiz! Das durch die eidgenoffi- 
ſcher Reglements vorgefchriebene Zeld > und Poſitionsgeſchuͤtz, 
die Munitionsvorraͤthe, die Feld» und Lazarethgeraͤthſchaften, 
die Ambulancen, das Fuhrweſen u. f. f., dies Alles war -in 
den Zeughäufern der meiften Cantons vollzählig, in mehreren 
überzählig, und nur in fehr wenigen unvollftändig vorhanden; 
Ale zwei Jahre fanden eidgenoſſiſche Uebungslager flatt. Im 
der Militairſchule zu Thun ward an der Ausbildung tüchs 
tiger Officiere und Unterofficiere der Artillerie und des Genie’s 
mit fihtbar gluͤcklichem Erfolge fehr thätig gearbeitet. Der 
Generalftab war vollftändig befegt. Der Oberbefehlöhaber, die 
Diviſions⸗ und Brigadecommandanten konnten jeden Augen« 
blick wieder in Activität gefeßt werben. Auch lagen zur Be⸗ 
flreitung der erſten Kriegskoſten in ber eidgenoffifchen Kriegs⸗ 
caffe über drei Millionen Schweizerfranten bereit. Endlich 
war der vollſtaͤndig ausgearbeitete, auf die Eigenthuͤmlichkeit 
des Landes berechnete Vertheidigungsplan wohl geſchickt, dem 
Schweizer Vertrauen einzufloͤſen, den Ftemden aber zu war⸗ 
nen, daß er den ſchlummernden Gebirgsloͤwen nicht frevelhaft 
wecke zum Kampfe auf Tod und Leben fuͤr ſeine heiligſten 
Guͤter. Um zu pruͤfen, ob dieſe Darſtellung auf Wahrheit 
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oder auf revolutionaire Phantafiegebilde gegründet fei, bedürfte 
ber Unbefangene nur ernfter Beherzigung der gedrudten Tag⸗ 
fagungsverhandlungen und der doc, unmöglich erlogenen In— 
fpectionsberichte, nebft einer leicht zu erlangenden Befihtigung 
der fchweizerifchen Zeughäufer. 


Freilih Tauteten die Berichte derjenigen, bie von jeher 
ihrer Partei mehr ald dem Volke dienten, die mittelft der 
ihnen verhaßten Reformen ihre Partei bis zur Ohnmacht herabs 
gedruͤckt fahen und ihre Eitelkeit tief gekraͤnkt fühlten, ganz 
anders. Sm erhaltenen Grolle wegen ihrer getäufihten Er— 
wartungen von den für fie nicht weniger als günftig ausge: 
fallenen, innern Unruhen fuchten fie nun die Schweiz als zer— 
rüttet und geſchwaͤcht darzuftellen, um fremde Dazwifchenfunft 
zu veranlaffen, wobei fie nicht zweifelten, bie alte unfichere 
Gelbftftändigkeit ihrer Herrfchaft von den rettenden Monarchen 
wieder erbetteln zu koͤnnen. 


Nach ihrer Darftellung gab ed in ganz Europa Fein be- 
jammernswürdigered, im Innern zerriffenered Land, als die 
Schweiz. Die 25 Kleinen Republiken — predigten fie — 
find ſich unter einander nicht nur fremd, fondern auch abge— 
neigt. Sie bilden feinen Bundesftaat mehr, fondern nur 
einen Staatenbund ohne alle Haltung. Kaum befteht noch 
der alte Föderalpact; der Bund hält nur noch durch das 
brüderlihe Wohlmollen einiger Gantone einigermaßen zufams 
men. Bafel, Neufchatel und Schwyz find der Con— 
füderation ganz entfremdet. Aehnliches zeigt fi in den alten 
Waldcantonen, in Wallid und Graubündten. — Die 
Hauptfache aber war, den großen Mächten, die etwa zu 
einer Intervention Luft hätten, den Einbruch in die Schweiz 
ald ein wahres Kinderfpiel und alfo höchft plaufibel vorzus 
fpiegeln. Daher die Behauptung: es fehle der Schweiz we— 
fentlih an Kriegsmaterial, an Munition und Provifion; das 
Geniewefen läge in der Kindheit; Gavallerie fei faſt gar nicht 
vorhanden; auch beftänden Feine regelmäßigen Truppen; wenn 
fie jedoc) „endlich auf die Beine gebracht würden, fo könne 
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doch das arme Land ohne Schab fie Faum einige Monate 
erhalten; ja es beftehe nicht einmal eine Gentralbehörbe, die 
im Nothfalle ein Anlehn machen fönne! Die militairifche In« 
fpectionscommiffion habe ja unummunden erklärt: in Schwyz, 
Bafel, Graubündten fei dad Militair völlig desorganifirt, 
und in St. Gallen, wie in mandem andern Gantone, 
wären die Truppen fchlecht erercirt. Nun feien zwar reis 
corps von freiwilligen Scharfſchuͤtzen, die gleich beim feind« 
lihen Angriffe an die Grenzen eilen follten, jedoch ohne Ges 
nehmigung der Tagſatzung, alfo ein militairifcher status in 
statu, organifirt, Allein diefe Corps koͤnnten im Kriege mit 
Fremden nichts nüßen; benn ein Paar Regimenter Tyroler 
Scharffhügen würden die ganze Maffe fchweizerifcher Guerillas 
nach Haufe jagen, und wenn denn da ein Dußend Dörfer 
oder gar eine Stadt geplündert und den Flammen preidge« 
geben würden, fo werde den Schweizern die Luft an folchem 
Kriege ſchnell vergehen. 

Nun kamen die großen flrategifchen Combinationen, bie 
dem erbaulihen Machwerfe gleichfam die Krone aufſetzten. 
„Auf der nördlichen, öftlichen und füblichen Seite kann das 
„mit dem deutfchen Bunde und Sardinien eng verbündete 
„Defterreich feine Heere mit Gefhüs, Reiterei und Gepäd 
„entweder in flahem Lande und auf breiter bequemer Heer⸗ 
„ſtraße nach Zürich fchiden, oder von Conftanz nah Zürich, 
„oder vom Rheine her durchs Fridthal, oder über Ane⸗ 
„maffe in Savoyen bei Genf einbrechen; ober die Oeſter⸗ 
„reiher können weiter. unten eine Brüde über die Rhone 
„Schlagen, und dann ganz bequem auf der großen Schweizer« 
„frage nah Bern gelangen. Wo find die Schweizertrup- 
„pen, die ihnen auf einem der genannten Puncte Widerftand 
„zu leiften vermöchten? Was Frankreich anbetrifft, fo kann 
„diefes feine Heere von Befort und Hüningen ber auf 
„großer, offener, breiter Straße im flachen Lande mit Artillerie 
„und Reiterei über Lieftal und Olten nah Luzern, 
„Bürich und Bern pouffirenz; oder auch von Bafel durch 
„das Frickthal in's Herz ded Landes dringen, ja es kann 
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„eben fo gut über Ger und Laufanne ohne Schwierigkeit 
„ein Truppencorps nah Bern ſenden!“ ®) 

Die Nuganwendung ber erbaulihen firategifchen Homilie 
lautete endlich dahin: es fei den lieben Schweizern recht fehr 
zu rathen, fi ja nicht auf ihre Freicorps, Guerillad und 
Scharfihüsgen zu flügen, fondern lieber ein befcheidenes Be- 
nehmen gegen ihre mächtigen Nachbarn zu beobachten, ihnen 
durch genaue Beobachtung der alten Tractate MWohlwollen 
und Zutrauen einzuflößgen und durch kluge Maßregeln im 
Innern die gefährlihen Wirren beizulegen. Sie möchten doch 
einfehen und beherzigen, daß ein fo kleines, armes, auf fich 
felbft gewiefenes Land, deſſen Einwohner noch dazu nicht ein» 
mal unter fich felbft einig wären, fich gegen einen weit uͤber— 
legenen Feind gar nicht vertheidigen könne. Sie möchten 
doch nur an das heldenmüthige Polen denken, worin unend⸗ 
lih mehr Einheit ald in der Schweiz geherrſcht, und das 
auch viel mehr militairifche Mittel ald die Schweiz gehabt 
babe, und doch feinem übermächtigen Nachbar habe unter= 
liegen müffen! Ja die Schweizer möchten doch ja die thoͤ— 
richte Einbildung fahren laffen, als koͤnnten fie mit ihrem 
Treiben den mächtigen Nachbarn imponiren; denn die Nach- 
barn Eennten der Schweiz Schwäche recht gut, und lächelten 
nur über ſolch' ein Treiben! 

Der kluge Rathgeber hätte aber doch wohl wiſſen koͤn— 
nen, daß die Nachbarn, und befonderd deren umfichtige Di— 
plomaten, über die in der Schweiz genommenen militairifchen 
Vertheidigungdmaßregeln gar nicht lächelten; daß der erfte 
aller deutfchen Staatömänner, Fürft Metternich, jenes 
Treiben für bedenklich genug hielt, deöwegen ernſtliche An= 
fragen dem Bororte zuzufertigen. Er hatte e8 wohl abfichte 
lih verfchwiegen, daß die Bewaffnung in der Schweiz, wenn 
fie ernfilih gemeint und mit ächtem Schweizerfinne durchge⸗ 
führt war, ein entfcheidendes Gewicht in die Kriegd= oder 


a) Vergl. Allg. Zeit, 1832, Nr; 495 ber außerordentl. Beilagen vol, 
mit außerordentl, Beil, Nr, 459, 
Kk2 
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Friedenswagſchale ded europäifchen Gontinent3 werfe. Gr 
durfte es wenigftend feinen Landsleuten nicht verfchweigen, 
daß Defterreih und der deutfche Bund fih wohl hüten wür« 
den, ein Heer wegen der innern Zermwürfniffe in die Schweiz 
rüden zu laffen, weil die nothwendige und unaudbleiblicye 
Folge ſolch' einer Mafregel fein werde, daß Frankreich — 
möchte dort Ludwig Philipp, oder vollends die republifas 
nifche Kriegöpartei dad Negiment führen — ein gleich ſtarkes 
Heer in die Schweiz fende, welches mit Enthufiasmus von 
dem beiweitem größern Theile des Schweizervolks unterftüßt, 
den deutfchen Schaaren eine trübfelige Heimfahrt bereitet 
haben würde, Er ſchien ganz vergeffen zu haben, wie es 
Sumarow und ben Defterreichern in der Schweiz ergangen. 
Er mußte in feinem ariflofratifchen Nebel die verheerenden 
Flammen eined europäifchen Kriegs, welche ſolch' ein Zus 
fammentreffen unvermeidlich angefacht haben würde, gar nicht 
gefehen haben. Die Schweiz war ficher gegen jeden Angriff 
von außen, fo lange eine humane Politif auf nichts eifriger 
fann, als jeden Anlaß zu einem folchen Kriege zu vermeis 
ben; aber fie durfte doch nie die alte Regel dergeſſen: willſt 
bu geficherten Frieden, fo fpare nichts, um zum Kriege ges 
rüftet zu fein! 





Allgemeine Aufregung und politifhe Zerwuͤrf— 
niffe im Jahre 1832, 


Die Reactionspartei behauptete fortwährend: die neue 
Ordnung der Dinge beruhe in faft allen, zur Reform ge— 
brachten Cantons keineswegs auf dem reinen und freien Wils 
len des Volks, fondern fie fei nur ein Ergebniß der Ueber- 
rafhung und Verführung einzelner Volksleiter. Die Refors 
matoren, theild verftändige Kiberale, theild radikale Freiheitds 
apoftel, hielten ed, um jene Behauptung in ihrer Nichtigkeit 
anfchaulich zu machen, daher für nöthig, offene Volksvereine 
zu fliften, wo jeder fommm und jeder feine Meinung frei 
auöfprechen und vertheidigen koͤnne. Die freie Preſſe begüun- 
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fligte einer Seits dergleichen Vereine, hielt aber auch anderer 
Seit den Mißbraudy derfelben in Schranfen. Schon im 
vorigen Jahre entfiand ber Langenthaler Verein. Ihm 
folgten bald die Thurgauer und Berner Bereine. Leb- 
terer, bekannt unter dem Namen ber Gaffinogejellfchaft, bes 
firebte fi mit Eifer, unter dem Volke Vertrauen auf die neue 
Drönung der Dinge zu verbreiten und der Negierung die 
Ausführung aller Maßregeln zu erleichtern, welche fie zum 
Wohle ded Landes für nöthig hielt. Ungünftige, Unruhen 
verurſachende Ergebniſſe jener Vereine vermochte felbft vie 
Reactiondpartei, welche davor fo eifrig gewarnt, nicht nachzu—⸗ 
weifen, und eben darum fanden fie Nachfolge auch in ſolchen 
Garitonen, wo Regierung und Volk in fchönfter Eintracht für 
die neue Geftaltung der Dinge gewirkt hatten. So gefchahe 
es in Solothurn und im Canton Zürich, wo in einer 
zahlreichen Berfammlung zu Bafferftorf die geſetzmaͤßige 
Bildung von politifchen Vereinen am 19ten Februar d. J. 
zur Sprache gebracht wurde. Died hatte zur Folge, daß im 
Züricher großen Ra’*e mit 94 gegen 85 Stimmen der Aus» 
fpruch erfolgte: die in den neueften Tagen geflifteten Vereine 
gaben weder Grund zu Beſorgniſſen, noch irgend eine Ver— 
anlaffung dagegen von Seiten der Regierung. oder Gefet« 
gebung einzufchreiten. Ein fo unerwarteter Ausfpruch bewog 
freilich die beiden Bürgermeifter v. Wyß und v. Muralt, 
ihr Amt nieberzulegen, wozu auch noch andere Mitglieder des 
Regierungsraths Miene machten. Allein der Volksmeinung 
mächtiger Strom ward baburch keineswegs in feinem Laufe 
aufgehalten oder gar in ein dndered Bette geleitet, 

Mährend des Sommerd waren vielmehr die politifchen 
Vereine in fehr vielen Gantonen aͤußerſt tätig, und befchäfs 
tigten fich eifrigft mit Vorberathungen verfchiedener Gegen 
flande, die auf der großen Verfammlung des Langenthaler 
Vereins im Bade zu Schinznach abgehandelt werden folls 
ten. Daher die Vorverfammlung des Berner Bereind in 
Burgdorf, wohin mehr ald 3000 Perfonen firömten. 
Welch' ein Geift aber zu Schinznad fih kund machen 
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werde, beutete fehon das vom 1ften bis Tten Sulius in Zus 
zern gefeierte große Volksfeſt (wie ed noch nie in der Schweiz 
gefehen) an. Es war bdiejed Feft eine bewaffnete Volksver⸗ 
fammlung, wo taufende von geübten Schügen mit ihren 
furchtbaren Waffen, den ferntödtenden Stuben, fich einfanden ; 
wo begeifternde Redner: Sydler, der fandammann von Zugz 
Dr. Caſimir Pfyffer von Luzern; Landammann Baum 
gartner von St. Gallen; Dr. Hug ob ber Landfchaft 
Bafel; Präfivent Gutzwyler eben daher; der Profeffor 
Monnard von Lauſanne; auch die Pfarrer Fuchs und 
Bion, jener von Rapperſchwyl, diefer aus dem Rhein 
thal, den alten Schweizergeift aufriefen und das Fräftige Volk 
von der nothwendigen Verbeſſerung der Bundesverfaflung zu 
überzeugen firebten. Die anmefenden Ariftofraten durften es 
nicht wagen, folhe Redner zu flören; denn fo. wie einer 
die Bühne beftieg, lief die Frage: wer ifl’8? von Mund 
zu Mund, Und wenn dann ein volföthümlicher Name ge= 
nannt ward, fo bewilllommte ein taufendflimmiges Jubel 
und Beifallögefchrei den Sprecher. Der alte reiheitögeift 
durchglühete die Menge, 

Eine ähnliche Berfammlung, doc von noch tieferer Bes 
deutung, fand ftatt am 12ten Auguft d. 3. im Nütli am 
Vierwaldſtaͤdter See auf dem claffiihen Boden, wo vor 525 
Sahren die Stifter der Eidgenoffenfchaft in nächtlicher Stille 
fi verfammelten, um die uralte Freiheit zu behaupten mit 
But und Blut gegen die hereinbrechende Gemwaltherrfchaft der 
Voͤgte. Da fprach jebt der Bundespräfident Pfyffer, nad 
dem er der alten Gefchichte kurz und einfach aber herzergreis 
fend gedacht: „Brüder und Eidgenoffen! Es ift nicht genug, 
„daß wir dem Geifte unferer Väter, die fo Großes und Herr⸗ 
„liches uns hinterlaffen, volle Huldigung bringen, wir müffen 
„handeln, wie fie! Sonft gleichen wir jenen Abdlichen, welche 
„sich mit den Verdienften ihrer Ahnen brüften, ſich felbft aber 
„durch fchlechte Handlungen entwürbigen! Unfere Väter waren 
„groß aus Liebe zur Freiheit und aus Liebe zum Vaterlande 
„durch Eintracht. VBerfchiedene Intereffen walteten auch da= 
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„mals auf dem Schweizerboden. Aber durch Liebe zum Bas 
„terlande wußten fie diefelben den höhern Intereffen unter 
„zuordnen. Gie- waren einig, fomit flarf und frei! Das 
„sollen wir nachahmen, und wo das Baterland ruft, da follen 
„unfere Privatintereffen verftummen!” In demfelben Geifte 
fprahen dort Zanner von Yarau und Monnard von Lau 
fanne. Aber die Zerwürfnifie waren fhon ausgebrochen in 
ben Urcantonen, und die Zagfagungdgefandten von Ury, 
Schwyz und Unterwalden nicht erfchienen auf dem hei» 
ligen Boden, weil fie den zeitgemäßen Reformen feinen Ber 
fland zutraueten, und weil der alte finftere Wahn im wilden 
Treiben der Leidenfchaft nicht durchbrochen werden konnte vom 
Lichte der Vernunft. 

Solchen Borfpielen folgte am 2ten October d. 3. bie 
nah Schinznad auögefchriebene Verfammlung, wo über 
280 Abgeoronete aus der ganzen Schweiz, befonders von acht 
Gantondvereinen, erfchienen. Indeſſen erhielt nicht Dr. Trox⸗ 
ler, der Radicale, das Präfidvium, fondern Caſimir Pfyf 
fer, und zu Vorftehern für das naͤchſte Jahr wurden gewählt: 
Fuͤßli, der Oberrichter, Geßner, der Buchhändler, und 
Dr. Snell. Haupturfachen, die bewirkten, daß. in der Ver— 
fammlung ein feltener Geift der Mäßigung herrfchte, daß der 
vom Volke zu mwählende Verfaſſungsrath vertagt und befchlof« 
fen wurde, es folle in dem großen Vereine fünftig nad) Gan- 
tonen, nicht nach Köpfen geflimmt werden; wodurch wie Ra» 
dicalen das bisher behauptete Uebergewicht allerdings verloren. 
Auh ward von der Mehrheit die Organifation eines allge= 
meinen fchweizerifchen Schußvereind nicht genehmigt. Doc 
drangen die Rabicalen dur, daß man die Errichtung von 
Freifchaaren zur Unterftügung der Freiheitövereine befchloß, 
auch den waadtlaͤndiſchen Gliedern die Zuficherung ertheilte: 
ihre Proteftation gegen die Wahl Chambrier’s zum Mit» 
gliede der Nevifionscommiffion folle beachtet werden. Der 
Thurgauer Verein zeichnete fich durch heftige Verlangen 
einer Bundesrevifion aus und wurde darin von den anwe— 
fenden Mitgliedern ded Luzerner Vereins Eräftig unterftügt, 
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Um welche Puncte- dreheten ſich aber eigentlich die politifchen 
Berwürfniffe? — Der Beantwortung bdiefer Frage muͤſſen 
wir jest einige Aufmerffamfeit widmen ! 


Theils die angezettelten Umtriebe in den Urcantonen gegen 
bie neu conftituirten Gantone, theild das unleugbar Lüden- 
bafte des Bundesvertrags hinfichtli” der Garantie der Vers 
faffungen leßtgenannter Gantone bewogen im März des Zahrs 
1832 die Stände Bern, Solothurn, St. Gallen, Aar— 
gau, Thurgau, Zürich und Luzern, ein Concordat uns 
ter ſich abzufchliegen und ſolches in das eidgenöffifche Archiv 
niederzulegen, wodurch fie ſich gegenfeitig Gewähr leifteten, 
ihre refpectiven, auf dem Grundfage der Volksſouverainetaͤt 
bafirten Verfaffungen nicht nur zu befhügen, fondern aud) 
die etwa Fünftighin nöthig werdenden Aenderungen ber frage 
lichen Berfaffungen nur in der durch jede Verfaſſung feftges 
festen Weife vorzunehmen, auch des Volkes Rechte und Frei— 
beiten mit gefammter Macht zu befhüsen. Sollten in einem 
der beigetretenen Gantone wegen Berfaffungsverlegungen Zer⸗ 
wuͤrfniſſe entftehen, welche die allgemeine Ruhe gefährdeten, 
fo übten nach fruchtlos verfuchter Vermittlung die übrigen, 
im Goncordate begriffenen Gantone das Schiedsrichteramt, 
jedoch fireng nad) dem Sinne der beftehenden Berfaffung. 
Der betheiligte Stand war pflichtig, fi dem Spruche ber 
concorlirenden Gantone zu unterwerfen. Sobald aber die 
Revifion des Bundesvertrags beendigt, und in demfelben die 
angemeffenen Beflimmungen über Umfang und Garantie der 
Verfaffungen aufgenommen wären, follte diefes Goncordat als 
erlofchen und außer Wirkſamkeit gefegt betrachtet werden 2). 
Diefes wichtige Document ward am 17ten März d. 3. aus— 
gefertigt und durch einen Nachtrag, d. d. 2iften März d. J. 
beflimmt, daß von der im Bundesarchive zu Luzern niederge- 
legten Driginalurfunde jedem der concordirenden Gantone eine 








a) Das Concordat vollftändig in ber Allgem. Zeit, 1832 Nr, 130 
ber auferorben!, Beilagen, 


Allgemeine Aufregung u. politifche Zermürfniffe. 521 


beglaubigte Abfchrift .zugefandt, der Regierung zu Luzern die 
Beichlüffe der großen Raͤthe der concordirenden Gantone mits 
getheilt, auch jedem Stande der Eidgenofjenfchaft der Bei— 
tritt zu dem Goncordate vorbehalten werben folle. Die kleinen 
Käthe. der meiften concordirenden Gantone machten das erfreu- 
liche Ereigniß dem Wolfe durch zweckmaͤßige Proclamationen 
bekannt, verficberten, daß die Souverainetät ded Volks in 
jedem Cantone förmlich gemährleiftet, auch das Goncorbat eine 
volfsthumliche VBervollftandigung des ſchon beftehenden und 
heilig beſchwornen Bundes fei. — In der Euzerner Proclas 
mation hieß ed: „Werthe Mitbürger! Das Concordat bedarf 
„keiner weitern Erklärung. Nehmet ed hin und leſet es! 
„Die guten Früchte davon können nicht ausbleiben 2). 

Die ariftokratifche Partei unterließ nicht, gegen das Con⸗ 
cordat großes Gefchrei zu erheben, So z.B. vermwahrten ſich 
50 Mitglieder des Züricher großen Raths förmlich gegen dafr 
felbe und behaupteten: das Goncordat gefährbe die Fatholifche 
Religion. Die Ultrablätter fchrien dabei Zeter und wagten 
fogar die unkluge Anklage: das Concordat zerftöre dad Recht 
jeded einzelnen Schweizer Bürgerd: bei dem Gefammtbunde 
Hülfe zu fuhen, wenn ihm Unrecht gefchehen ſei. Durd) bie, 
demnächft zu erzählenden Vorgänge in Bafel und Schwyz 
erhisten ſich die gegen einander kaͤmpfenden Leidenfchaften bis 
zum höchften Grade. Man dachte auf Gegenverbindungen, 
und ſchloß folche wirklich. Der innere Friede ward aljo in 
feinen Grundfeften erfchüttert. Unterdeffen drangen bejonderd 
die concordirenden Stände auf Reviſion des Bundesvertrags. 
Sie verlangten Aufnahme der im Goncorbate aufgeftellten 
Gewährleiftungsgrundfäge in den Bundesvertrag; zahlreichere 
Repräfentation der größern Stände in der Tagſatzung; Aus⸗ 
dehnung der Bundesgewalt in Hinſicht des Verhaͤltniſſes zum 
Auslande, zur Organiſation des Bundesheers, zur Belebung 
des Handels und Verkehrs im Innern u. ſ. fe; dann Auf 








a) vergl. die Proclamationen von Zürich und Luzern, Allgem. 
Beit. außerordentt Beilage Nr, 178, 
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ſtellung eined Bundesgericht bei Streitigkeiten unter den 
Ständen; Erwählung eines Präfiventen -dver Tagſatzung, und 
an die Stelle des Vororts Anftellung eines Bundesraths, zu 
welhem aus jedem Ganton ein Mitglied gewählt werden 
müffe. Solche Forderungen machte befonderd Aargau. Ans 
ders lautete die Meinung von Waadt, und wieder anders 
die von Bern, jenachdem babei verftändiger Liberalismus ober 
Radicalismus hauptfächlich vorgemwaltet haben mochte. 

Die Sitzungen der Zagfakung hatten freilich weder den 
Bewegungsmaͤnnern, denen nichtd gefchwind genug ging, noch 
- den Münfchen derer, die Alles beim Alten laffen wollten, ein 
Genüge geleifte. Man bemerkte aber doch bei den meiften 
Mitgliedern ein allmähliges Fortfchreiten im Geifte der Zeit. 
Diefe Leute Fonnten alfo unmdglic gleichgültig gegen fo 
mandye dringende Bittfchrift aus den verfchiedenen Gantonen 
bleiben, worin Ausbrüde wie folgende vorfamen: „Wir bit» 
„ten Sie, reihen Sie unferm Volke die Hand zur Grün» 
‚nung eines fchweizerifchen Vaterlandes, eined in fich felbft 
„geſchloſſenen und flarken, alle Glieder der Eidgenofjenfchaft 
„verbindenden Waterlanded, Uns fehlt ja noch ein umfafjen» 
„Der Nationalverband, und ohne ihn ift unfer Bolt gelähmt 
„m fich felbft und in der Reihe der Nationen eine Null!” 

Unter folhem Drängen befchloß endlich die Tagſatzung 
am 1Tten Zulius d. 3., es follte eine Commiffion von 15 
Mitgliedern zur grimbdlichen Berathung der Revifiondfrage 
ernannt werden, die nach dem Schluffe der ordentlichen Zag« 
fatzung zufammentreten und ihre Arbeiten der-fünftigen ordent⸗ 
lichen oder außerordentlichen Zagfakung vorlegen werde. Zu 
Mitgliedern diefer Commiſſion wurden darauf die. gewichtigften 
Männer der noch beftehenden Tagſatzung von allen Farben 
und fogar drei Abgeordnete von Gantonen gewählt, die gar 
nicht Luft hatten, an dem Revifionswerke Theil zu nehmen. 
Die Leute waren: E. Pfyffer von Luzern; Hirzel von 
Zuͤrich; Tavel von Bern; Zgraggen von Uri; Heer von 
Glarus; Sydler vondug; Schaller von Freiburg; Muns 
zinger von Solothurn; Baumgartner von St. Gallen; 
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Planta von Graubündten; Meyenburg von Schaffhaufenz 
Tanner von Aargau; Roffi von Genf; Monnard von - 
MWaadt und Chambrier von Neuenburg, gegen beffen Wahl 
die Radicalen heftig protejtirten. Uri, Unterwalden, Zefs 
fin, ®Ballis, Glarus und Appenzell-Inner»-Rhos 
den wollten mit der Revifion nichts zu thun haben, Bon 
Schwyz war fein Abgeorbneter da, und Bafel lag ja in 
offener Fehde mit der Tagſatzung. Wie aber auch nur die 
benannten funfzehn ſich einigen möchten über eine durch» 
greifende Reform des fo mangelhaften Bundesvertragd, war 
nicht leicht abzufehen, wenn nicht etwa noch eine große Katas 
firophe eintrat, die mit Gewalt zur Vereinigung trieb, oder 
fonft irgend ein Wunder plögliches Amalgama fo heterogener 
Elemente zu Tage fürbderte. 

Als nun das Jahr zu Ende lief, war für die große 
Reformangelegenheit der Schweiz ein neuer Wendepunct eins 
getreten. Denn nun hatte fih durch die Sarner Confe— 
renz eine Partei des Widerſtandes aus den ſechs Ständen 
Bafel, Uri, Schwyz, Unterwalden, Wallis und 
Neuenburg gerade fo. gebildet, wie früher die Partei der 
Bewegung dur dad Siebenconcordat. Hieraus konnte 
die unglüdlichfte Trennung der ganzen fchmeizerifchen Cons 
föderation entfichen, wenn es jenen ſechs Ständen gelang, 
noch mehrere an fich zu ziehen. Die Zerwürfniffe waren fchon 
furchtbar genug durch die Zrennungen zwifchen Bafel Stabt 
und Bafel Landfhaft, und zwifchen ben. innern und 
äußern Bezirken des Urcantons Schwyz. Aber es handelte 
fih nun nicht mehr um Bafel und um Schwyz, fondern 
um fchweizerifche Selbfiftändigkfeit und Nationaleriftenz ! 

Da faßten aus patriotifcher Beſorgniß die Kiberalen den 
feften Entfhluß, einzulenten und für immer mit den Radi— 
calen zu brechen, Denn fie erblidten nunmehr in dem ſchon 
gefertigten und zur YPublicität gelangten Revifionsentwurfe 
der Tagſatzungscommiſſion die einzig gefegmäßige Grundlage 
jever zum Ziele führenden Berathung über die große fchwei« 
zerifche Lebensftage. Sie waren nun zufrieden, wenn «8 
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nur gelänge, auf die Baſis des Erreihbaren eine feftere 
Bereinigung zu erzielen, welcher hoffentlich auch die proteftis 
renden Gantone in der Folge beitreten würden. Gie wollten, 
um zu diefem ſchoͤnen Ziele zu gelangen, ihre individuellen 
Lieblingsanfichten fogar opfern; aber die Sache folle raſch ge— 
trieben und zu Ende gebracht werden. Allein die Partei des 
Miderfiandes, aufgehebt von den grollenden Ariſtokraten, ver= 
warf fchon von vorn herein den ganzen Entwurf. Sie wollte 
bei dem bisherigen Bunde mit allen feinen Mängeln bleiben! 
Die Radicalen verwarfen den Revifionsentwurf eben fo ſtarr⸗ 
koͤpfig, weil er den Grunbfaß der gleichen Stimmberechtigung, 
den der Inftructiondertheilung und die Gantonalität des Mi— 
Hitairmefend beibehielt. Darum verlangten fie abfolut einen 
Zufammentritt der 16 Stände und Decretirung eined Bun 
desverfaſſungsraths. Zürich, der neue Vorort, drang indeffen 
darauf, daß vor allen andern Gefchäften det den Ständen 
mitgetheilte Entwurf einer neuen Bundesverfaſſung von einer 
außerordentlihen Zagfagung berathen werde. So flanden die 
Sachen am Schluffe des Jahres 1832. 


Die Tagſatzung. 


Auf den 12ten März d. J. war eine außerordentliche 
Zagfa:ung zufammenberufen worden, um bie im vorigen 
Sahre nicht zu Ende gebrachten Angelegenheiten Bafels zu 
berathen und zu Ende zu bringen. Unterdeflen hatte fich die 
Landfchaft Bafel-fchon getrennt conftituirt. Inſtructionen 
von Zeffin und Waadt waren noch nicht eingegangen. 
Alſo war die Zagfakung rathlos und blieb rathlos, wie fie 
ed ſchon zur Zeit der alten Eidgenofjenfchaft gemefen. Die 
von den Gantonen gefandten deliberirenden Abgeordneten muß» 
ten fih an ihre Snftructionen halten, und diefe waren eben 
fo verfchieden, ald die Gantone felbft in ihren Anfichten, In⸗ 
terefien, Vorurtheilen und religiöfen Meinungen. Wie follte 
nun die Zagfakung aus folch einem Labyrinthe herausfon- 
men, wie Einheit der Befchläffe bewirken, wie Kraft genug 
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zum entjcheidenden Eingreifen in die Angelegenheiten des 
Tages gewinnen? Jeder unbefangene Beobachter konnte aljo 
vorherfehen, daß die zufammenberufene außerordentlide Tag⸗ 
fagung wegen Verfchiedenheit der Inftructionen und Mangels 
an Vollmachten die Bafeler Zerwürfniffe nicht werde befeitigen 
fünnen. Und fo bewährte es fich auch durch den Erfolg. 
Annähernd maren Über Bafeld Angelegenheiten auf beiden 
Seiten gleihe Stimmen. Ein Theil fiimmte für unbedingte 
Garantie, ein anderer fir nene Berathung über die Verfafs 
fung im Canton Bafel, und ein dritter erfiärte fich für bes 
dingte Garantie. Alfo Iöfete ſich am 80ſten März d. 3. diefe 
außerordentlihe Tagſatzung auf und ihre merkwürdigen Be— 
fhtüffe liefen darauf hinaus: 1) die fammtlihen Abftimmungen 
folten auf gewohnte Weife den Ständen mitgetheilt werden ; 
2) der Vorort ward beauftragt, die militairifche Beſetzung des 
Cantons Bafel bid zum 15ten April d. 3. zur Handhabung 
ber Ruhe und Drdnung fortdauern zu laffen, jedoch ohne 
eine Trennung in dem Stande Bafel anzuerfmnen oder zu 
befördern, oder auch nur irgend eine Verfügung zu treffen, wo« 
durch über politifche Fragen etwas entfchieden würde; 3) follte 
vor Ablauf der beflimmten Frift eine Mehrheit von Ständen 
fih für Fortdauer der militairifchen Beſetzung erklären; fo 
möge der Vorort eine ſolche anordnen und für Ablöfung der 
Truppen und eidgenoffifchen Repräfentanten ſorgen; 4) follte 
aber eine folhe Erklärung der Mehrheit nicht erfolgen, fo 
feien fowohl die Nepräfentanten, als die Truppen aus dem 
Ganton Bafel abzurufen und die drei angrenzenden Stände 
Bern, Solothurn und Aargau zum Wachehalten eins 
zuladen!!! Dazu famen noch Danksbeſchluͤſſe für die Nepräs 
fentanten und humane Befeitigung der gegen den Repräfen- 
tanten Tſcharner eingelaufenen Klagen. Ueber Neuen 
burgs Zerwürfniffe ward gar nichts befchloflen, vermuthlicy 
wegen der gloriöfen. Verficherung ded Hrn. v. Chambrier, 
daß die Neufchateller les plus libres et les plus heureux 
Suisses wären. 
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Sn des Julius erften Zagen wurde die ordentliche 
Tagſatzung eröffnet, und zwar mit einer Klage des Prä- 
fidenten, welcher äußerte: er habe die letzte außerordentliche 
Tagſatzung wiederholt gebeten, doch nicht auseinander zu gehen, 
bis die Angelegenheiten des Cantons Bafel georbnet mwor« 
den. Aber feine Stimme fei fruchtlos verhallt und die Bo» 
ten der Cantone feien außeinander gegangen zum Aerger der 
ganzen Nation! 

Nun handelte es fich aber nicht mehr allein um die ges 
fährlihen Zerwürfniffe im Canton Bafel, fondern auch um 
die nicht minder gefährlichen Wirren im Canton Schwyz. 
Sn der erften Sigung fehlten nicht nur die Abgeordneten 
von Aargau, Zeffin, Appenzell-Inner-Rhoden und 
Zug; fondern der von Waadt erklärte auch feines Standes 
£ategorifche Willendmeinung dahin: daß alle Beichlüffe, für 
welche zu flimmen er nicht inftruirt fei, für Waadt ald uns 
verbindlich betrachtet werben würden! 

Nach langen Debatten wurden vier Vermittler: Hits 
zel, Baumgartner, Heer und Rigaud, denen ſich 
Tſcharner wieder anfchloß, ermählt, welche endlich den 
Streit zwifhen Bafel Stadt und Landfchaft, der aber fchon 
in förmlichen Bürgerkrieg audgeartet war, beilegen follten. 
Den Leuten ging eine rührende Proclamation der Tagſatzung 
an die Behörden und das Volk von Bafel voran, worin es 
hieß: „Euer eigened Glüf, Heil und Wohlftand eurer Kine 
„der und Nachkommen hängt nur noch von euren Entſchlie⸗ 
„Bungen ab. Die Zagfasung gebietet euch die Beachtung 
„des Landfriedend; fie gebietet euch diefelbe im Namen des 
„tief befümmerten Vaterlandes; fie gebietet fie euch, damit 
‚Ahr nicht eurer eigenen Zwietracht als Opfer falle. Sie 
„bietet euch Bermittelung an; aber fie wird auch jede fernere 
„Störung des Friedens ſtreng zu ahnden wiffen u. f. f.!” 

Noch gelinder ward bei den Zerwürfniffen im Canton 
Schwyz verfahren. Man fandte nämlich die Landammanner 
Sydler und Zgraggen nebft dem Staatöratd Schaller 
von Freiburg nachZug -und forderte die freitenden Bezirke 
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auf, Deputirte (10 von jedem Theile) in die Nachbarſtadt 
zu fenden, um bort mit den genannten Männern eine Res 
form der Berfaffung zu entwerfen, wodurch die gewünfchte - 
Audgleihung zu Stande fommen könnte. Allein weder Bas 
ſel noch Schwyz (das alte Land) zeigten fich geneigt, die 
Vermittelung anzunehmen; denn Schwyz fhidte zwar, mie 
verlangt worden, Deputirte nach Zug, jedoch ohne alle Voll« 
machten, etwad abzufchließen. Da nun um diefelbe Zeit in 
beutfchen Zeitungen verkündigt wurde, es möchte wohl ein 
Theil der Eidgenoffenfchaft die großen Mächte um Inter 
vention zur Wicderherftellung des geftörten Friedens in der 
Schweiz angefprochen haben; fo drang befonderd die radicale 
Partei darauf, fich unverzüglich mit militairifchen Vorkehrungen 
zu befchäftigen und nicht nur Bundescontingent und Neferve, 
fondern auch die Landwehr fofort auf marfchfertigen Fuß zu 
ftellen. Die Kriegscommiffion war mit folhen Maßregeln 
einverftanden, und verlangte, man folle die eidgenofflfchen 
Dbriften Hirzel und Dufour ald Generalinfpectoren, den 
einen in die Öftliche, den andern in die weftliche Schweiz fen» 
den, um die VBollziehung der fraglichen Maßregeln zu beſchleu⸗ 
nigen 2). Inzwiſchen zeigte ſich bald, daß jene Beſchluͤſſe 
nicht3 als ein auflodernder Yulverblig gewefen; denn es wur« 
den weder 30,000 Mann aufgeboten, noch ein Obergenvral 
ernannt, noch ein Generalftab organifirt, noch der Vorort 
bevollmächtigt, dad gewinfchte Aufgebot bei herannahender 
Gefahr auszufprechen. Wohl aber duldete man das Scandal, 
dag in faft allen Fatholifchen Gantonen, die von dem Glerus 
beförderten Werbungen für den päpftlichen Dienft theils öffent« 
lich, theild insgeheim fehr eifrig getrieben wurden; ja daß 
fogar in Wallis und Unterwalden von Seiten der Re— 
gierungen eine capitulationsmäßige Billigung des neuen Reis⸗ 
laufend flatt fand! 
Wegen Bafeld ward jedoch endlich in der Sigung am 


a) Den Befhluß der Zagfagung, ber nicht zur Ausführung kam, Allg. 
Beit, 1832, Nr, 367 der außerordentl, Beilagen, 
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Aſten Auguft der Beſchluß gefaßt, daß diefer Canton in feis 
nem Berhältniffe zum Bunde zwar einen einzigen Staatd« 
koͤrper bilden, doch mit Vorbehalt der Wiedervereinigung in 
zwei beſondere Gemeinweſen getheilt werden ſolle. Zu der 
einen Abtheilung gehörte die Stadt mit 21 ihr gebliebenen Ge⸗ 
meinden, zu ber andern 46 Gemeinden, welche ſich bereit als 
Baſel Landſchaft conftituirt. Eilf andere Gemeinden, dienaments 
lich aufgezählt wurden, follten binnen zehn Tagen in freier 
und geheimer Abftimmung. fi fih erklären, ob fie zum Gtadt« 
oder zum Sandtheile des Cantons —* el gehören wollten. 
Dann. follte auch zwifchen beiden Theilen eine billige Aus» 
fheidung und Bertheilung des Staatöguts ftatt finden, unter 
Vermittelung eidgenojfiiher Commiffarien. Nur die gemeins 
famen Kirhen», Schul» und Armenfonds blieben unter ges 
meinfchaftlicher Verwaltung *). Ein ahnliher Beſchluß mußte 
nothwendig in Betreff der bis zum Bürgerfricge ausgearteten 
Wirren im Canton Schwyz erfolgen, wenn die Zerwürfniffe 
nicht durch friedliche Vermittelung beigelegt werden Fonnten. 

Allein die innere Auflöfung ded Schweizerbundes war 
leider fchon fo weit gediehen, daß Uri, Schwyz, Unters 
walden, Wallis und Neuenburg feierlich gegen den, 
von der Mehrheit der Cantone ausgefprochenen Beſchluß, daß 
Bafel Stadt und Bafel Landfchaft in Verwaltungsangelegens 
heiten von einander geichieden fein follten, proteftirten. Frei— 
li) wiefen die angegriffenen Stände jene Proteftation als 
eine Verhöhnung der bundesgemäßen Mehrheit ernfilich zus 
ruͤck und ſchuͤtzten ſich befonderd gegen den ihnen gemachten 
Vorwurf: fie hätten einen Mittelweg zwifchen Recht und 
Unrecht verfuchen wollen b). Allein der Riß war einmal ge» 
fchehen, und die Sarner Conferenz, auf welcher die fech3 
proteflirenden Stände (Stadt Bafel mitgerechnet) am 14ten 
November dahin übereingefommen waren, daß fie eine Tag» 
fagung, bei. welcher Abgeordnete der Landfchaft Bafel zus 


a) Allg. Zeit, 1832, außerordentl, Beil, Nr. 338, 
b) Die Remonftranz loc. cit. außerordentl, Beil, Nr, 398, 
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gelaffen würden, nicht befuchen wollten, ſchien ihn unheil- 
bar zu machen. . 

"Unter folhen Aufpicien fchloß am. Iten October d. J. die 
ordentliche Tagſatzung ihre Sigungen. Kläglih genug, daß 
fie auch nicht einmal bei Berathung des fchweizerifchen Zolls 
weſens eine Art von Einverſtaͤndniß unter den Gantonen (deren 
Abgeordnete ſich inftructionsmäßig nur dahin und zwar jeder 
für feinen Canton auöfprachen: für den betreffenden Canton 
Zöle zu erhalten, während dem benachbarten Gantone neue 
Laften aufgebürdet werden follten) zu bewirken vermögend 
war. Gin betrübended Zeichen, wie enge der Föderalismus 
mit feinem ganzen Wefen grobe materielle Intereffen zu vers 
flechten vermocht hatte! Vorſichtig hinterließ zwar die Tags 
fagung dem Vororte eine ziemlich genaue Inftruction *), wie 
er fich ruͤckſichtlich der auswärtigen Verhältniffe der eidgenofs 
fiihen Bewaffnung, der innern politifhen Wirren und der 
polizeilihen Sanitätsmaßregeln zu benehmen habe; allein der 
Geift der Zwietracht ließ durch folhe Mittel fich keineswegs 
bannen. Ueber kurz oder lang mußte nothwendig eine ent 
fcheidende Kataflrophe erfolgen. 


Einzelne Cantonalunruben. 


Die allgemeinen Umriffe ded widrigen Bildes, welches Die 
ganze Schweiz im Jahre 1832 dem ernften Befchauer dars 
bot, haben wir mit flüchtigem Griffel gezeichnet. Mehr zu 
liefern vermochten wir des befchränkten Raumes diefer Zeit 
geichichte wegen nit, Doc) iſt ed nothwendig, den einzels 
nen dunfelften Partien jened Bildes in den Gantonen Bern, 
Bafel, Schwyz und Neuenburg noch einige Aufmerk⸗ 
famfeit zu widmen! 

Sn Bern, wo bei aller Zobpreifung ihrer Adminiftration 
die alte ariftofratifche Regierung für den VBolksunterricht fo 
ſchlecht geforgt hatte, daß ed manche Diftricte im Canton 


a) Die Infteuction Allg. Zeit, 1832, außerorbentl, Beil, Nr, 415, 
1832, | e[ 
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gab, wo gar Fein- Schulgebäude vorhanden war, und mo 
viele Landfchullehrer nur eines Gehalt von 30 bi3 50 Kram 
fen jährlich genoffen, ohne eine freie Wohnung mit einigem 
Aderlande zu beſitzen, wandte die neue, fo fehr verfchriene 
Negierung doch jährlich 60,000 Franken mehr für den öffent 
lihen Unterricht an, als die vormalige jemals dazu bemilligt 
hatte, Sie fliftete eine Normalfchule zur Bildung von Schuls 
lehrern, nebft einer Erziehungsanftalt für 40 arme Kinder, 
und feste dazu jährlich 16,000 Franken aus. Sie half zu— 
gleich einem mefentlihen Bedürfniffe der Berner Academie 
ab, indem fie einen Lehrſtuhl für die neuere Gefchichte, welche 
bislang aus Gründen der Staatömarime gar nicht gelehrt 
worden war, fliftete. Daß dergleichen aber von der ariſto— 
fratifchen Regierung gar nicht gefchehen, mußte auf fie um 
fo mehr einen dunfeln Schatten werfen, da große Summen 
in der Staatscaffe aufgehäuft Tagen, alfo Fein Auferes oder 
inneres Hinderniß der Begründung zweckmaͤßiger Lehranftalten 
zu befämpfen war ®), 

Inzwifchen grolten die von den hohen Regierungsftellen 
abgedrängten Patricier, die fich zum Theil in die neuen Staatd« 
behörden zurüdgezogen, fortwährend der neuen Ordnung ber 
Dinge, und gaben hinlänglichen Grund zu der Vermuthung: 
daß fie mit den in Bern anmwefenden Diplomaten der heiligen 
Allianz rüdfichtlich einer von ben großen Mächten des Nors 
dens zu erlangenden Einmifhung in die fchweizer Zerwuͤrf⸗ 
nifje in traulichem Vernehmen ftänden, 


a) Auch in Züri ward dad Schulwefen einer Radicalreform unterwor: 
fen. Es Eoftete fonft nur jährlid 75,000 Fr., jest wurden dazu 
156,000 Er. ausgefegt. 200 Schullehrer im Canton bezogen jeder 
fonft nur 50—60 Fr. jährlihen Gehalts, jest erhielt der Lehrer 
auf einer Hauptſchulſtelle (von 100 Schülern) jährlihd 300 Fr. Ge: 
halt nebft freier Wohnung, ein Filialſchullehrer aber 200 Fr. nebft 
Wohnung. Auch ward von Staatöwegen ein jährlicher Beitrag 
von 20,000 Fr. geleiftet zur Errichtung von Secundärfhulen, und 
an dieſe Volksſchulen ſchloß fid) ein Gymnafium mit fieben Glaffen, 
wie auch eine auf technifcdye Bildung abzweckende Snbuftriefchule, 
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Die Zeichen eined geheimen ariftofratifchen Complott3 zur 
MWiedererlangung der verlorenen Herrfchaft wurden auffallen= 
der und bedenklicher, als 73 Officiere aller Waffen ded Can— 
tons Bern dem Regierungsrathe eine von ihnen am 10ten 
Januar d. 3, unterzeichnete Erklärung zufandten: daß fie 
nicht ſchwoͤren fönnten, noch wollten, diejenige Verfaſſung mit 
bewaffneter Hand zu vertheidigen, die fie von Anfang an ver 
morfen und auch zur Stunde noch für verwerflich erachteten ; 
indem fie fol einen Schwur weder vor Gott, noch vor ihren 
Mitbürgern, noch vor ihrem. eigenen Gewiffen zu verantwors 
ten vermöchten. Die Regierung decretirte hierauf, mit Zu» 
fimmung des großen. Rath, daß alle jene Dfficiere ihrer 
Stellen verluftig, jedoh der gefeglihen Militairpflichtigkeit 
nicht entbunden fein follten. Die Berner Regierung forderte 
darauf von der Zagfagung, daß diejenigen Officiere, weldye 
nach folher Erklärung fi noch in eidgenoffifhen Militair- 
dienften befänden, gleichfalld aus dieſen entlaffen würden. 
Viele Cantondabgeordnete billigten Bernd Verlangen und 
fügten hinzu: der beiweitem größere Theil ded Schweizer⸗ 
volfes bekennt fich zu Principien, die den Berner Patriciern 
verhaßt find. Die patrieifchen Dfficiere bieten alfo Grund= 
fägen Trotz, zu welchen fich viele Tauſende in allen Gauen 
der Schweiz bekennen. Entlaßt fie alſo, denn ſolchen Mäns 
nern kann der Soldat im Felde fein Bertrauen fchenfen. Aber 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Bafel, Graus 
bündten, Waadt, Teffin und Wallis hatten feine In- 
firuction zu folhem Beſchluſſe; Neuenburg und Genf 
tergiverfirten. Alfo bot die endliche Abftimmung. eine abfo« 
Iute. Mehrheit dar und die Sache blieb auf fich beruhend!! . 

Um fo fchärfer .bewarhten aber die Eiberalen in Bern 
jede Bewegung der feindfeligen Partei, und ſo ward fchon 
im Auguſt entdedt, daß auf dem Lande im Stillen Wer: 
bungen. von Zeuten, die für Geld zu jeder That die Hand 
zu bieten geneigt, veranflaltet, daß Waffenfammlungen ges 
macht und aus der Stadt in: verfhiedene Landhaͤuſer gebracht, 
auch Pulvervorräthe unter, dem Vorwande, ſolches für Stein- 

812 
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Brüche zu brauchen, aufgekauft und heimlich verſteckt worden 
waren. Nun fuhr‘ die Regierung zu und ließ fieben Per- 
fenen, worunter zwei Patricier: Fiſcher von Eichberg 
und Lentulus waren, verhaften, die Garnifon in der 
Hauptftadt verftärfen, bei Burgdorf Artillerie auffahren umd 
dem Regierungsftatthalter Vollmacht zufertigen, die nöthigen 
Aufgebote von Zruppen zu beforgen. Eine am 29ften Auguft 
nusgefertigte Kundmachung an alle getreue Gantöndgenoffen 
bewirkte fofort die Organifirung einer freiwilligen Bürgergarde, 
und die Megierung erließ am 3iften Auguſt an ſaͤmmtliche 
eidgenoffifche Stände ein Kreiöfchreiben, worin fie behauptete, 
die volle Gewißheit erhalten zu haben, daß eine lange vor» 
bereitete und höchft wahrfcheinlih auch uͤber andere Gantone 
fi verbreitende Verſchwoͤrung gegen die neue Ordnung der 
Dinge beftehe, und daß der Umfturz der gegenwärtigen Res 
gierung auf blutigem Wege habe bewirkt werden follen. Auch 
hatte man wirklich im Hotel von Erlach ein Quantum von 
23,000 Patronen entdedt, und biefe Entdefung erihien um 
fo bedeutender, da jenes Hotel feit langem der. allgemeine 
VBerfammlungsort der Patricier war, weswegen ſich auch nicht 
zweifeln ließ, daß die meiften der ehemaligen erſten Staatd- 
beamteten wenigftens Mitwiffenfchaft von dem Gomplotte ges 
babt hätten. Die vornehmften derfelben, Kifcher, der che 
malige Schultheiß, Ienner, der Altfädelmeifter, Diesbadh, 
der Altrathsherr, König, der Spitalverwalter, Hahn, ges 
wefener Obriftlieutenant u. And. fuchten fi zwar auf eine 
pfiffige Manier Herauszureden, wurden aber eben dadurch und 
befonders durch den Umftand noch verbächtiger,. daß die 44 
Kiften mit Patronen in verborgenen Schränken mit Huͤlfe 
eines Schlofferd entdedit worden und mit der Auffchrift ge= 
ziert waren: rafraichissements pour les Dames! 
Die Herren wurden alfo fammtlicy in Haudarreft geſetzt; Len« 
tulus und Eichberg waren entiprungen und hatten fid 
glüdlich gerettet. Die aufgeregte Einbildungsfraft fahe bald 
noch mehrere Gefpenfter, ald wirklich fpuften. Die Gefäng» 
niffe waren auch bald in Bern fo überfüllt, daß mehrere 
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Verhaftete nah Thun trandportirt werben mußten. Den 
Nedacteur der Allgemeinen Schweizerzeitung, Dr. Albrecht, 
welcher der rüflige Worfechter der Reactionspartei gewefen, 
verwied die Regierung aus dem Canton. Die Regierung 
hob nun die, meiftend in den Händen von Patriciern ruhende 
Stadtverwaltung auf, und fette an deren Stelle eine Spe— 
cialcommiffion, auch fchien fie feſt entfchloffen zu fein, das 
jüngft erlaffene Aufruhrgefes ohne Anfehen der Perfon in 
Anwendung zu bringen, 

Es gab Leute genug, welche dad ganze Complott abzu= 
leugnen und in die Kategorie leerer Traͤumereien zu verfegen 
ſuchten; allein der officielle Bericht des Regierungdftatthalters 
Roſchi, d.d. Aſten September d. J. ), mußte wohl jeden 
Unbefangenen von der Wahrheit unleugbarer Thatſachen übers 
zeugen, welche allerdings darauf hindeuteten, daß verbreche- 
rifhe Reactionsplane, ald Vorſpiele der dann gewiß ein« 
tretenden fremden Intervention, befonderd von den Berner 
Patriciern, die auh in Solothurn gewiß, vermuthlidy in 
Bafel und Neuenburg, betraute Helfershelfer hatten, 
gefchmiedet worben waren. Kamen fie zur Ausführung, fo 
würde bei der Stimmung der Mehrheit des Schweizervolfes 
die Schweiz ein zuen des Bere Trauerfpield ge= 
worben fein, 


Im Canton Bafel blieb ed nicht bei Verſchwoͤrungen, 
ed floß wiederum Bürgerblut im ſcheußlichſten Bürgerkriege. 
Die Stadt Bafel hatte allen eivgenoffifchen Warnungen und 
Bermahnungen zum Trotze am 22ften Februar d. 3. den 
Trennungsbeſchluß, welder Stadt und Landfchaft von ein« 
ander fchied, vollzogen. Es gefchah im der thörichten Hoff- 
nung: die Landgemeinden würden ſich nicht trennen laffen, 
fondern demüthig um Beibehaltung der alten Negierung bits 
ten. Allein beiweitem die Mehrheit der Landgemeinden nahm 
die Zrennung freudig an und conflituirte fih, zwar nicht 


a) Rofhi’s Bericht, Allg. Zeit, 1832, außerordentl, Beil, Nr, 416, 
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yon der Tagſatzung anerkannt, doch gebuldet. In der Land- 
fchaft lagen 300 Mann eidgenoffifche Zruppen zur Erhaltung 
des Landfriedens; fie hatten aber vom Vororte Befehl, ſich 
nicht zu ſehr zu erponiren, fondern fih, wenn wirkliche Fehde 
ausbreche, an einen Nachbarcanton, der zum eidgenoffifchen 
Aufjeben angewiejen, zu lehnen. 

Die ergrimmten Bafeler fannen auf Nahe und ftellten 
an vielen Puncten verftärkte Landjägerpoften aus, welche die 
getrennten Gemeinden nedten, auch jeden Verdächtigen aufs 
hielten und zurüdwiefen. Die Beleidigten griffen nun zur 
Selbſthuͤlfe und vertrieben die Landjaͤger. Solch ein Attentat 
mußte beftraft werden. Alfo wurden Anftalten getroffen, die 
getreu gebliebenen Landgemeinden zu bewaffnen. Die Ges 
trennten aber waren jest um fo mehr auf ihrer Hut, denn 
fie erinnerten fih an den nächtlichen Ueberfall vom 2iften 
Auguft vorigen Jahrd. Wirklich Fam in der Nacht vom Aten 
auf den 5ten April d. 3. ein, angeblih mit Kaufmannsgut 
beladener Wagen nach Aeſch. Die Bewohner ded Orts hiel- 
ten den Wagen an, unterfuchten ihn und fanden darauf 250 
Flinten, einige Faͤßchen Pulver, Blei und 18,000 Patronen, 
die nach der Stadtbasler Gemeinde Reigoldswyl gebracht 
werden follten, wo bereitd die Leute durch Bafeler Emiffarien 
gegen die Getrennten aufgeheßt worden waren. Nun ftellten 
die Landgemeinden überall Wachen aus. Da der erfte Verſuch 
des Ueberfalld von der im weftlihen Theile des Canton liegen» 
den Ortfchaft Reigoldswyl mißglüdt war, entfchloffen fich 
die Bafeler, von dem im öftlichen Theile gelegenen Orte 
Gelterfinden den Einbruch in die Landfchaft auszuführen. 
Sie fuchten dazu Erlaubniß nach bei den im Gantone befind« 
lichen eidgenoffifhen Repräfentanten. Die aber ſchlugen die 
Erlaubniß zu einer ſolchen Operation, woraus nur -neuer 
Friedensbruch entftehen fünnte, rund ab und legten Verwahs 
rung ein. Dennoch wurden an 200 Mann von der Bajeler 
Standescompagnie in der Naht vom Sten auf den 6ten April 
verkleidet und unbewaffnet über großherzoglich badifches und 
eidgenoffifch aargauifches Zerritorium nah Gelterfinden 
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gefandt. Waffen und Munition wurden der Truppe auf 
zwei Wagen, angeblich) mit Eifenwaaren beladen, nachge— 
führt. Im erften bafelfchen Dorfe angefommen, bewaffnete 
fih die Mannſchaft und mollte fo ihren Marfch nach Gels 
terfinden fortjegen. Allein unverzüglich wurden nun die 
Soldaten von den Zandleuten angegriffen und es entfpann 
fih ein Gefecht, wobei ein DOfficier durch den Arm gefchoffen, 
auch mehrere Soldaten verwundet wurden. Da ertönten die 
Sturmgloden aus allen Dörfern, und alfobald rückte der Land» 
fturm, wohl-taufend Mann ftark, heran. Der Kampf war 
wüthend. Die Soldaten hatten eine ziemlich geficherte Stel— 
lung auf dem Kirchhofe in Gelterfinden genommen. So 
brach die Nacht ein. Mehrere Häufer, ein Fabrikgebaͤude und 
eine Mühle brannten lichterloh. Gegen Morgen fanden fich 
die eidgenoffifchen Repräfentanten ein und als ihre Mahnung: 
die Garnifondtruppen zurüdziehen zu laſſen, von ben Bafeler 
Gommifjarien nicht beachtet ward, erhielten die eidgenoffifchen 
Truppen Ordre, in’s Frickthal abzumarfchiren. Zu melcher 
Partei hätten: fie auch wohl übertreten können? Das Gefecht 
nahm darauf eine fehr gefährliche Wendung für die Bafeler, 
und da die wüthenden Landleute keinen Waffenftillftand, wel⸗ 
chen die Repräjentanten zu vermitteln fuchten, zugeftehen 
wollten, wenn die Soldaten nicht die Waffen firedten, fo 
blieb nichts anders für die fat Umzingelten. übrig, als in 
zegellofer Flucht nach Baſel oder auf nachbarliche Gebiete 
zurüdzueilen. Da wirbelten die Trommeln in Baſel, aud) 
wurden wirflid einige Bomben nah Binningen geworfen, 
tod Fein Ausfall gegen Lieflal gewagt, weil bereit unter 
des gefürchteten Blaaners Leitung der Landſturm vor Ba- 
feld Thoren umberfchwärmte. Bon dem Landvolfe waren im 
Gefechte einige Familienvater getödtet worden. Das Bafeler 
Zruppencorps hatte 34 Mann, theild Todte, theild ſchwer 
Berwundete, eingebüßt. in Theil der Flichenden aber hatte 
fih auf Aargauer Gebiet gerettet, von wo fie auf Wagen 
nad) Baſel transportirt wurden, Daß während eines folchen 
nächtlichen Gefechts graßliche Erceffe, auch wohl Plünde> 
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rungen vorfielen, die ein Theil dem andern zuſchrieb, lag 
in der Natur der Sache *). 

Baden fowohl ald Aargau erhoben gegründete Klage 
gegen die Verlegung ihres Gebietd. Friedliche Ausgleichung 
des erbitterten Streited war nicht mehr möglih. Baſel weis 
gerte fich Fategorifh, eidgenoffifche Truppen in die Stadt 
aufzunehmen. &o blieb nichts übrig, ald die von der Tag⸗ 
fasung audgefprochene Trennung von Stadt und Landfchaft 
Bafel, Bei der Abftimmung, welche darauf von den 11 bis 
ber noch bei der Stadt Bafel gebliebenen Gemeinden ange» 
ftelt ward, ergab ſich jedoch für die Baſeler dad fehmerzliche 
Reſultat, daß nur fünf derfelben ihnen getreu blieben. 


Im Canton Schwyz hatten fich bereitd im vorigen Jahre 
die Bezirfe March, Einfiedeln, Pfäffiton, Küß- 
nacht und Gerfau von dem Bezirfe Schwyz oder dem 
“alten Lande lodgeriffen und ein Proviforium eingeführt, weil 
fie mit dem alten Lande gleiche Rechte haben und jede Spur 
des alten Unterthanverhältniffes verwifcht wiffen wollten. Hier⸗ 
aus entipann fi ein heftiger Streit. Auf der Amtögemeinde 
am 29ften April d. 3. ermunterte der Landammann Ridhlin. 
feine Zuhörer, feft beim Alten zu bleiben, auch lieber Gut 
und Blut einzufegen, ald fi Neuerungen gefallen zu laffen, 
die zu nichtö ald Unheil führten. Bu gleicher Zeit erhob ſich 
ein heftiger Streit zwifhen dem Statthalter Abiberg und 
dem aus niederländifchen Dienften entlaffenen General auf 
ber Mauer, der die Parteifucht noch mehr aufregte. Auf 
ber bald nachher auögefihriebenen Cantondlandsgemeinde ers 
fhienen aus den Äußeren getrennten Bezirken feine Abges 
ordneten. Die Parteifucht dehnte fi noch weiter aus, da 
auch in Zug auf der Gantondlandsgemeinde der Landammann 
Belger aufs heftigfte gegen alle und jede Neuerung ſprach, 


a) Die Parteiberichte find fo verſchieden und widerfpredhend, daß unfere 
Darftellung nur zwifchen beiden die Mitte halten konnte. Vergl. 
Allg. Zeit. 1832, außerordentl, Beil, Ar, 157, 173 mit Text 
Seite 419 f. 
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die Pfaffen aber nichts verfäumten, um dad verbüfterte Volk 
gegen die Neuerer zum Kampfe anzuhegen. Bald nachher 
hielten die Vorfechter althergebrachter Rechte in den Gantonen 
(2ten Mai) Uri, Schwyz und Unterwaldben (die zuſam— 
men doch faum 80,000 Einwohner zählten) eine Gonferenz 
zu Altdorf, wo fie ſich gegenfeitig verpflichteten, Alle für 
einen Mann zu ftehen. Natürlicy mußten nun die Bemühungen 
ber nah Zug gefandten Mediatoren Sydler, Zgraggen 
und Schaller ſcheitern. Schwyz altes gefreietes Land 
fhloß fih dem Sarner Bunde an, und fo gedieh es in 
den berühmten Urcantonen zu einem Bürgerfriege en minia- 
ture, dem jedoch bald durch einige Bataillone eidgenoffifcher - 
Truppen ein Ziel gefeßt wurde, 


Im Canton Neuenburg mit feinen eigenthimlichen halb 
monarchifchen, halb republifanifch » ariftofratifchen Verhältniffen, 
fhien nach der Niederlage, welche Bourquin’s rebellifche 
Schaaren am 18ten December vorigen Jahrs beim Dorfe Cor 
tailloud erlitten, worauf auch die wüthigen Anfurgenten in 
Chaursbe-fonds fich zur Unterwürfigkeit bequemen mußten, 
die Ruhe wiederhergeftellt zu fein. Die eidgenoffifchen Reprä« 
fentanten nebft dem Obrift Planta erhielten nun von der Tags 
fagung die nachgefuchte Erlaubniß, das Fürftentyum verlaffen zur 
bürfen. Die ftrafende Gerechtigkeit erhob darauf das NRaches 
fhwert. Die fünf nach Frankreich geflüchteten Infurgenten« 
häuptlinge: Bourquin, Eugnier, die beiden Renard's 
und Meuron wurden in contumaciam vom Kriegögerichte 

zum ode verurtheilt. Daffelbe Loos traf den Doctor Petit- 
pierre und den aus Zraverd gebürtigen Boiteur. Andere 
Theilnehmer ded Aufruhrs wurben zu fürzerer oder längerer 
Gefängnißftrafe nach Maßgabe ihrer Schuld verurtheilt. Die 
liberale Partei in der Schweiz leugnete zwar keineswegs dad 
Unfinnige deö Unternehmens Bourquin's und feiner Ges 
noffen, zürnte aber laut und heftig darüber, daß nun in 
Neuenburg auf Anarchie verhaßte Willführ, verbunden mit 
Verhoͤhnung aller fehweizerifchen Berhältniffe von Seiten der 
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fiegenden ariftokratifhen Partei, gefolgt fei. Eben diefe Par- 
tei, die fortwährend fehonungslofe Strafurtheile gegen die 
Befiegten fällte, fprach auch felbft den Wunſch aus, von ber 
Schweiz getrennt zu werben; und die liberalen, wie die radi— 
calen Blätter gaben diefem Wunſche ihre vollfommenfte Bei— 
flimmung, weil ed wahrhaft widerjinnig fei, ein ganzes, 
einem fremden Monarchen angehörendes Fürftentyum unter 
die Zahl der Mitglieder fehweizerifcher Eidgenofjenfchaft aufs 
genommen zu fehen. Auch liege Elar am Zage, daß ber 
Eleine Gewinn an materieller Stärke, welchen das kleine Fürs 
ſtenthum der Schweiz gewähre, durch die Verfchiedenartigfeit 
feiner Regierungsformen, durch die dem Fürfientyume eigen- 
thümlichen SIntereffen und durch die nun unmöglich abzus 
wehrende Espionage ruͤckſichtlich der ſchweizeriſchen Staats—⸗ 
geheimniſſe doppelt und dreifach wieder aufgehoben werde. 

Daß die in Neuenburg herrſchende Partei immer im 
Chor mit Wallis, Graubuͤndten, Uri, Schwyz und 
Unterwalden, beſonders aber einverſtanden mit der Stadt 
Baſel, ſtimmen, abſolute Garantie der Stadt Baſeler Vers 
faſſung verlangen und uͤberhaupt die Schweizer Zerwuͤrfniſſe 
bis zur gefaͤhrlichſten Potenz treiben werde, daran war gar 
nicht zu zweifeln. Der koͤnigliche Commiſſarius hatte am 
Z0ſten Januar den geſetzgebenden Rath Neuenburgs eröffnet, 
und zugleich hatte mit Vorwiſſen der Regierung in vielen 
Gegenden des Fuͤrſtenthums eine Volksabſtimmung uͤber die 
Frage: ob man bei der Schweiz bleiben, oder ſich 
von ihr trennen wolle? — ſtatt gefunden. Ja, es war 
ſogar am 1Hten Februar im geſetzgebenden Rathe mit 62 
gegen 15 Stimmen der Beſchluß gefaßt worden, den König 
zu bitten, daß Er durch Unterhandlungen das Fürftenthum 
aus den Banden der fehweizerifchen Eidgenofjenfchaft befreien 
möge; mobei fih auh die Meinung geltend zu machen 
fuchte: man fole die Entjcheidung dem Könige unbedingt 
anheim ſtellen! 

Diefe, allen republifanifchen Ideen abholde Stimmung 
ſchien fogar durch das Fönigliche Belobungsfchreiben der von 
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ben Neuenburgern rühmlichft bewiefenen Treue’ und Hinges 
bung in eine Art von Enthufiasmus verwandelt worden zu 
fein. Das Schreiben war. datirt von Berlin, 18ten Januar 
1832, und ihm beigefügt eine Decoration, beftehend aus einer 
fübernen Medaille mit der Infchrift: Fidelit& au devoir et 
a la patrie, welche an einem, die vereinigten Farben Preu-⸗ 
ßens und Neuenburgs zeigenden Bande von Allen getragen 
werden follte, die zur WVertheidigung ded Fürften und des 
Baterlandes die Waffen ergriffen hätten. Bald nachher (21ften 
Februar d. 3.) überreichte Herr von Olfers als preußifcher 
Bevollmächtigter bei der Schweiz, dem Vororte Luzern feine 
Greritive, und trat an ded abgehenden Armins Stelle. Der 
Mann mußte zwar fchöne, auf Beruhigung der Tagſatzung 
abzwedende Phraſen zu machen, und verficherte fogar, er fei 
angemiefen, dahin zu wirken, daß die Schweiz in möglichfter 
Unabhängigkeit von allen Außern Staatsverhältniffen erhalten 
werde *). Dem ohnerachtet, weigerte fich der Neuenburger Abs» 
georbnete Chambrier, auf der in Luzern am 12ten März 
eröffneten außerordentlichen Tagſatzung den Bundeseid zu leiften, 
reifte (angeblih um neue Inftructionen zu holen) fogleich 
wieder von Luzern ab, weil die Mehrheit der eidgenoffiichen 
Deputirten jene Eidweigerung fiharf genug tadelte. Er felbft 
hatte jedoch eine Rede zur Bertheidigung der gegen die Neuen 
burger Revolutionaird genommenen Maßregeln gebalten, ber 
ed an bittern Worten und beleidvigenden Seitenbliden auf die 
liberale Partei in der Schweiz wahrlich nicht fehlte d). 

In der 36ſten und 37ſten Sigung der ordentlichen Tag⸗ 
fagung dieſes Jahrs kamen die Differenzen mit Neuenburg _ 
noch einmal ernftlih zur Sprahe. Man erneuerte nämlich 
beflimmt den fchon gegen Neuenburg im März d. 3. Fates 
gorifch ausgeſprochenen Wunfch, es möge doch die Nothwendig⸗ 
feit erkennen und beherzigen, feine Inftitutionen denen der 
übrigen Gantone ähnlih zu machen, und in diefer Hinficht 


a) Bergl, Allg. Zeit, 1832, außerorbentl, Beil, Nr, 86, 
b) loc. eit. außerordentl, Beil, Nr. 138, 
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zu einigen, von den Zeitverhältniffen felbft gebotenen Reſor⸗ 
men fchreiten. Die meiften Gefandten tadelten zwar beftimmt 
die Idee: Neuenburg von der Schweiz zu trennen; und den» 
noch lehnte die in Neuenburg berrfchende Partei jede Zumus 
thung von Reformen entſchieden von ſich ab, indem fie pathes 
tifch erklärte: Neuenburgs Bewohner .befänden fih in ihren 
Unterthanenverhältniffen zum Könige von Preußen fo glüdlich, 
daß fie nie an eine Aenderung derfelben denken würden! =) 
Bald darauf wurden von dem gefeßgebenden Rathe in 
Neuenburg alle Befchlüffe der Sarner Gonferenz einmüthig 
ratificirt, und dad Gerücht feßte hinzu: die Neftaurationd» 
entwürfe der Berner Patricier feien eben fowohl von der 
Ariftofratenpartei in Neuenburg begünftigt, ald den Stadt⸗ 
Bafelern geheime Unterfügung bei dem Anfalle auf die ge— 
trennten Landgemeinden geleiftet, auch die Berwürfniffe im Can⸗ 
ton Schwyz durdy hinterliflige Intriguen mit angefacdht worden. 
Standen fo — mie ed im Dbigen der Wahrheit getreu 
geſchildert warb — die politiihen Parteien auf dem Schweizer 
Gebiete in der traurigften Zerriffenheit und mit den fchroffiten 
Reibungen einander gegenüber, fo war das nicht minder der 
Fall mit den religiöfen Anfichten, wie überhaupt rüdfichtlich 
der religiöfen Gultur in den verfchiedenen Gantonen. In Züs 
rich berrfchte befonnene Religionsphitofophie vor; fünf Weg⸗ 
flunden von da — in Zug — trieb fchon ber Fatholifche 
Pfaffendämon, der alle Proteftanten als Keber verdammte, 
fein Spiel. In Bern, eine Zagereife von bort, diente die 
Staatdgemwalt der Theologie ald fromme Magd. In Frei— 
burg, ſechs Wegflunden von da, berrfchten die Jeſuiten, 
welche au in Solothurn und Wallis ihre Erziehungds 
fünfte übten. Im der franzöfifchen Schweiz hatte theild der 
franzöfifche Unglaube feinen Thron aufgefhlagen, theild brüs 
tete dort der Pietismus über feinen duͤſtern Phantafien, wäh- 
tend in ben Collegien die fcholaftifhe Theologie des Mittels 
alters ſich noch mit ihren albernen Spiefintigfeiten abmuͤhete. 


a) Vergl. Allg. Zeit. 1832, außerordentl, Beil. Nr, 360, 
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Ulnteugbar hatte fih in allen Theilen der ſchoͤnen heöperifchen 
Halbinfel ein furchtbarer Bund unter bem Namen Giovane 
Italia zur Befreiung ded Vaterlandes von fremder, von 
abfolut » monarchifcher und von Prieflergewalt gebildet, ber 
nichts Geringeres, ald radicale Umformung aller bislang bes 
ftandenen politifchen und flaatörechtlihen Verhältniffe, mithin 
die graufenvollfte Revolution, wobei unter Strömen von Blut 
das Unterfte zu oberfi gekehrt werden follte, bezwedte. Nur 
in dem phantafiereichen, von wilden Rachetriebe erfüllten Ge⸗ 
müthe eines ultraliberalen Stalienerd vermochten folche Ideen 
und Hoffnungen Wurzel zu faffen; nur unter dem von Ta⸗ 
gen zu Zagen fchmerzlicher werdenden Drude eined in der 
That nichtöwürdigen Pfaffenregiments Fonnten fie mit ver» 
fchloffenem Grimme bid zur verbrecherifhen That audgebrütet 
werden. Die giftige, peflartige Revolutionsfeuche erhielt ihr 
gräßliched Mindma gleichfam aus den pontinifhen Suͤmpfen 
im Kirchenftaate, verbreitete fi von dort aus über alle 
Theile Staliend, und wurde auch, wenn man officiell befannt 
gemachten Documenten trauen darf, dort zuerft ihrer wahren 
Beſchaffenheit nach entdedt. 

Die Foͤderation des jungen Italiens begann ihre neue 
Zeitrechnung, die aber eigentlich bis zu den Zeiten Petrarca's 
hinaufreichte, ſcheinbar mit dem Jahre 1831. Zur Erreihung 
ihred großen furchtbaren Zwecks firebte fie nach Einigung aller 
Föderirten durch die ganze Halbinfel, nah Einftimmigkeit ihrer 
Grundfäge, nach möglichft allgemeiner Bewaffnung ded Volks 
und nad) einer unter dem Siegel des heiligften Geheimniffes 
fortgefegten Correfpondenz unter allen Gleichgefinnten. Ein 
allgemeiner revolutionairer Schlag follte entſcheidend zu dem 
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vorgeſteckten Ziele binführen. Die Föderation verzichtete auf 
jede Uebereinkunft mit dem Feinde auf dem geheiligten Boden 
des Baterlandes, und verlangte von jedem Zheilnehmer den 
feierlihften Eid: nach dieſem Grundfage handeln, mit allen 
phyſiſchen und motalifchen Kräften nach Befreiung ded Vater⸗ 
landes ftreben, mit Umſicht und Behutfamkeit die Ausdehnung 
der Gonföderation befordern, den Befehlen der Vorgefegten 
unbedingt folgen, diefen Zwed und diefe Geſetze des Bundes 
unter. allen nur gedenkbaren Qualen verfchweigen und jeden 
verrätherifchen Angeber unerbittlih dem Tode weihen zu wols 
len. „Alſo — lautete der Eid — entfage ich jedem befondern 
„Dntereffe zum. Vortheile meined Waterlandes, und rufe — 
„wenn ich gegen meinen Schwur handle — auf mein Haupt 
„nen Born Gotted, den Abjcheu der Menfchen und den Zod 
„ned Meineidigen herab!‘ 

In befondern: Artikeln ward: beflimmt, daß jeder. Födes 
rirte fi) mit seinem Dolce, mit einem. Gewehre und 50 Pas 
tronen verfehen, und daß Keiner in die Gefelfchaft aufge- 
nommen werden follte, der über 40 Zahre: alt oder Fein 
Italiener von ‚Geburt fei, oder auch nur ein Verbrechen bes 
gangen und ſich ald Säufer oder den Weibern ergeben gezeigt 
babe. Ferner. durfte Fein Föderirter denjenigen nennen, ber 
ihn in den Bund aufgenommen, audy Keiner mehr al& zwei 
Gonföderirte ohne. befondere Erlaubniß der Obern aufnehmen, 
und überhaupt Feine. des Lefens und Schreibens unfundige 
Leute in. ben Bund ziehen. Enbli warb auch ein gemein 
famer Fonds zur Ausführung des großen Unternehmens ge= 
fliftet,. zu welchem jeder Theilnehmer bei feiner Aufnahme 
einen Scudo, und monatlich 190 Paoli beitragen 
mußte u. ſ. f. *). 

In dem zu Rom erſcheinenden Zeitblatte: Notizie 
del Giorno, ward ein Theil der aufgefangenen, doch mei« 
ſtens mit Chiffermr durchwebten Gorrefpondenz des Bundes 
zur Publicitätgebracht, woraus fich. allerdingd die Hauptbe= 


a) Vergl. Allg. Zeit, 1832, Beil, Nr.-339, 
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flimmungen des gefährlichen Bundes, 3.3. der Erkennungs⸗ 
gruß, die Sammlung von Geldbeiträgen zu dem fraglichen 
Zwecke, die befohlenen Einwirkungen auf's gemeine Wolf, 
befonders durch aufregende revolutionaire Brofchären, und die 
ſchon eingeleitete Drganifation von Guerilla’d3 — melde die 
Streitkräfte der Gegner zerfplittern ſollten — ergaben. 

Daß nicht blos die das Protectorat über Stalien behaup⸗ 
tende öfterreichifche Regierung, fondern auch die päpftliche, 
die fardinifche, die modenefifche, Furz alle italienifhen Regie— 
tungen nicht fäumten, dem zu ihrer Kunde gelangten furchts 
baren Bunde mit allen ihnen zu Gebote flehenden Gewalts 
mitteln den Garaud zu machen, wenigftend durch Androhung 
unabwendbarer Todes⸗ und Gefängnißftrafen Jeden von der 
Theilnahme an ſo verructen Planen abzufchreden, bewiefen 
ſchon die fulminanten, gegen das junge Italien gerichteten 
Mandate und Strafdecrete, welche aufmerffamen Leſern der 
Beitblätter nicht unbekannt fein werden. Allein alle diefe 
ſtarken Gegenmittel zerftörten Feineswegs das im Stillen fort« 
fchleihende Gift; "ja fie waren nicht einmal Eräftig genug, 
das anftedende Miasma, welches fih Uber Mittel» und Ober- 
italien hauptfüchlich verbreitet hatte, aufzulöfen und zu zer« 
theilen. Spuren defjelben wurden im Laufe des Jahrs 1832 
faft überall auf der Halbinfel, befonderd aber, während die 
Krankheit im Kirchenftaate fchon ausgebrochen, in foldyen Ges 
genden bemerkt, wo Iocale Urfachen den Krankheitsreiz in bes 
fländiger Thätigfeit erhielten. Died war wohl am meijten 
der Fall in den unter ſardiniſchem Scepter in Frankreichs 
Nähe befindlichen Provinzen Oberitaliens. 


Revolutionaire Aufregung in Savoyen. Mißliche 
Stellung und: Politik der fardinifhen 
Regierung. | 
Garl &elir war ein alter fchwacher, zur Bigotterie 


geneigter Mann, der von feinen geiftlichen Räthen und Beicht⸗ 
vätern nach‘ ihren Abjichten ‘geleitet wurde. Carl Albert, 
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ein jugenblich Eräftiger Herrfcher, auf welchen die Liberale 
Partei fchon megen der Rolle, bie er als Prinz von Ca» 
rignan gefpielt, große Hoffnungen für ihr Gedeihen gegrün« 
det, fchien keineswegs Einflüfterungen zugänglich zu fein, die 
feined Vorgängerd Regierungömarimen beflimmt hatten. Gr 
ftiftete ja bald nach feinem Regierungsantritte einen Staatd« 
rath, nicht blos für den Adel, die Hoſſchranzen und Militairz, 
fondern Er hatte ihn jedem wahren Berdienfle und Talente 
eröffnet. Er ſchien die weſentlichſten Verbeſſerungen im Ges 
ſetz- ‚und Juſtizweſen zu beabfichtigen, auch dem fonft herr« 
fhenden Romanismus, Ultramontanismus, Gongreganismus 
fortan den Eintritt verleiden zu wollen. Wenigſtens ward 
das Volk in Chambery, welches einem dort erfchienenen, 
polternd gegen den neuen Unglauben predigenden Miffionair 
mit Pfeifen, Bifhen und Steinwürfen zum Schweigen brachte, 
nicht gleich nach alter Weife exemplariſch beftraft, 

Gar! Albert's Regierungspolitif erlitt indeffen durch 
fremden Einfluß bald eine_fehr auffallende Veränderung, die 
wohl geeignet war, die hinterlifligen Einwirkungen der Emife 
farien des ‚jungen Staliend auf dad ſchon unruhige Volk zu 
begünftigen, Scharf wurde nämlih von Zurin aus nicht 
nur das nachgiebige Betragen ded Gouvernems d'Oncie ur 
und des Commandanten Pillet bei den zu Chambery wegen 
der Guyot'ſchen Miffionspredigten ausgebrochenen Unruhen 
getabelt, fondern ed wurden ſogar beide Männer ihrer Stellen 
entfeßt, die der Haft entlaffenen jungen Leute wegen angeb⸗ 
lich firafbarer Vergehungen gegen die heilige Religion wieder 
in's Gefängniß geworfen, die Truppen in Savoyen bedeutend 
verflärft und dem Marquis von Sonnaz ein unbefchränftes 
Commando über das in Savoyen flationirte Corps anvertraut, 
wobei erfichtlich darauf hingewirkt zu werden ſchien, den alten 
Zwiefpalt zwifhen Savoyarden und Piemontefern (aus 
welchen Letzteren das Corps faft ganz beftand) zu begünftigen 
und zu vermehren. Die anfcheinend pfiffige Politif: eine 
Partei durch die andere im Zaume zu halten, trug jedoch 
fehr gefährliche. Früchte. Die neuen Maßregeln der Regie— 
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rung: machten fie dem Volke verhaßt, und nun ward bald 
daſſelbe für jeden revolutionairen Impuls empfänglicher, als 
es zuvor gewefen fein mochte. 

In eben dem. Maaße wuchs auch in Turin die Furcht 
vor Volksunruhen, die allerdings von Lyon und Grenoble 
ber angefacht wurden, Ueber 6000 Mann fandte man daher 
nah Savoyen mit 18 Kanonen; man verftärkte die Gars 
nifon von Chambery bis zu 4000 Mann und belegte fogar 
bad Feine Annecy mit einer 1400 Mann ftarten Befakung. 
Auffallend genug ward auch bie Garnifon von Genua bes 
deutend verflärkt, und felbft der Vicefönig von Sardinien er 
hielt gemefjene Drdre: die gefammte Miliz der Infel (9000 
Reiter und 17,000 Mann Fußvolk) unter die Waffen zu rufen. 
Sogar ein von Zurin abgefandter Artillerieobrift erfchien auf 
der Infel, um bie dortigen Befefligungen, namentlich die 
ziemlich verfallenen Küftenbatterien in Augenfchein zu nehmen 
und ſolche unverzüglih in beſſern Vertheidigungsſtand zu 
fegen. Man mußte wohl in naher Perfpective den Ausbruch 
eined Kriegd vor Augen haben, denn ber alte faft vergefene 
Plan: Zurin durch Anlegung eined großen befeftigten Lagers 
feft und unangreifbar zu machen, ward mit des Königs Be- 
willigung wieder vorgenommen. Diefes Lager follte fich füdlich 
an den Po, öftlih an die Dora Ripera lehnen, während 
ed durch mehrere auf den Anhöhen erbauete Fortd gegen jede 
Gefahr gefichert fein würde. Die Eugen Hofpolitiker be= 
haupteten Fed: durch ſolches Lager, worin fich die Hälfte der 
föniglichen Armee befinden muͤſſe, fei die Hauptftadt gegen 
jeden Feind, komme er von Oſten oder Welten, gefchligt, ja 
man koͤnne fogar fremde Armeen nad Italien vordringen 
lafien, und habe dann doch Sicherheit und Zeit genug, fich 
für. eine oder die andere Partei nach Maßgabe des eigenen 
Intereffe zu erklären. Gegen die italienifche Propaganda wie 
gegen innere Volksaufregungen glaubten anbei jene überflugen 
Leute durch folgende Maßregel hinlaͤnglich geſchuͤtzt zu fein: 
fie ließen alle in Zurin und in andern Städten des Reichs 
befindlichen Buchhändler und Buchdrucker vorfordern und 
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ihnen befannt machen, baß fie Tünftig volle: Drud. und 
Berlagsfreiheit haben follten, wenn fie fich eiblich verpflich- 
teten, nichts Politifches, Religiöfes umd Litterariſches an's 
Licht zu fördern, was irgend dad Mißfallen der Regierung 
begründen fönne, oder auch nur entfernt die Tendenz, Auf 
zegungen zu begünftigen zeige! 

Die eigentliche Kriegsfurcht richtete ſich aber doch — ob» 
glei auch Furcht vor Oeſterreichs, befonderd vor des Herzogs 
von Modena, Planen herrfchte — auf Frankreich, deſſen 
Regierung man durch Einwendungen, ja fogar buch. Diplo» 
matifche Vorftelungen gegen die Coloniſirung Algiers_ gleiche 
Sam herausgefordert hatte, obgleich die franzöfiiche Diplomatie 
bald nad) der Zuliusfataftrophe eifrigft bemüht gewefen war, 
mit Sardinien in gutem Vernehmen zu bleiben und dem 
Zuriner Gabinette durchaus feinen Anlaß zu Beforgniffen zu 
geben, weil Sardiniens Macht an und für fich ſelbſt 
zwar leicht von der franzöfifchen überwältigt werden möchte, 
aber wegen Piemonts und Savoyens geographifcher 
Lage doch im Bündniffe mit Defterreich für das füdliche 
Sranfreich ein gefährlicher Feind fen koͤnnte. 

Noch: im Anfange des Jahres 1832 war von einer Re— 
buction der Armee (von 60,000 auf 20,000 Mann) die Rebe 
gewefen. Auch hatte man eine neue Organifation des Linien⸗ 
militairs, das bislang in fieben Divifionen getheilt war, 
die abmwechfelnd ſechs Monate unter den Waffen flanden, 
vorgenommen. Sonſt dauerte der ganze Militairdienft der 
Gemeinen zwölf Jahre; dieſe Zeit ward nun auf acht 
Jahre befchränkt und nur die erfien zwei Jahre brauchte der 
Soldat im aktiven Dienfte zuzubringen, dann Fehrte er in 
feine Heimath zurüd,, blieb jedoch noch ſechs Jahre in ber 
Neferve und mußte in jedem Augenblide, wenn man ihn 
einberief, zum Felddienjte bereit fein. - 

Der Hauptgrund folcher anfcheinend frieblicher Maßregeln 
mar indeffen nur in bem zerrütteten Zuflande der fardinifchen 
Finanzen zu ſuchen. An politifchen Umtrieben im Geifte des 
Reactiond= oder doch des Stabilitätöfyftems fehlte es dabei 
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nicht. Man biplomatifirte von Zurin aus mit St. Peters. 
burg und Wien, mit Madrid und fogar mit Don 
Miguel, Befonderd aber wurben die carliftifhen Umtriebe 
und der heroifche Reftaurationdplan der Herzogin von Berry 
nach Kräften und durch allen möglichen der Heldin geleifteten 
Vorſchub unterflügt. Das Mißlingen ded Marfeiller Aufs 
ftandes zu Gunften der Reftauration (im Mai d. 3.) machte 
feeilih dad Zuriner Cabinet etwas fchüchtern. Die innern 
Verbeſſerungen geriethen in's Stoden und traten in ben 
Hintergrund zurüd wegen ber Hauptfrage: wie unter ben 
Berwürfniffen der Zeit Sardiniend politifhe Stellung und 
Unabhängigkeit erhalten werden könnte. In ſolcher Bedräng- 
niß erhielt auch ber wieder zur Macht gelangte geiftlihe und 
congreganiftifche Einfluß auf den characterfchwachen König, 
auf den Hof und die Regierung täglich mehr Gewicht. Ja, 
er erfiredte fid) bald von der Hauptſtadt aus polypenartig 
über ganz Piemont, mährend dort aus Angft die wichtigen 
Feſtungen Pignerol und Aleffandria in den Fräftigften 
Bertheidigungsftand gefebt, und fogar die Feſtungsarbeiten 
zu Genua (einer Stadt, der man am wenigften trauete) 
allem Geldmangel zum Trotze aufs eifrigfte betrieben wurden, 
Beftändiged Schwanken gehörte jegt zur Tagesordnung. Man 
hatte flatt des in Ungnabe gefallenen Gouverneurd D’Oncieur 
den Genuefer Da Coſta nad Chambery gefandt; allein der 
Mann Übertrieb es mit feiner Strenge fo unmäßig, daß bie 
lauten Klagen, untermifcht mit bedrohlichen Aeußerungen, nahen 
Bolksaufftandes endlich zur Kenntniß ded Königd gelangten, 
Nun wurde auh Da Coſta feines Amts entfegt und für zehn 
Sabre auf feine Güter verwiefen, den neuen Gouverneur aber 
ein gemäßigted Betragen gegen die Unzufriedenen enipfohlen. 

Der größte Schreck erfchltterte jedody den ganzen Hof 
und die Hauptruderfuͤhrer ded Regiments in Turin, als 
dort officiel die Nachricht von der Verhaftung der Herzogin 
von Berry eintraf, Nun zweifelte faft Niemand mehr an 
dem Ausbruche nahen Kriegs. Die Armee ward alfo fehnell 
auf den completen Stand- von 60,000 Mann gebracht, Die 
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Keflungen wurden verproviantirt, die Kriegsbeburfniffe und 
Monturen aus den Depots an die franzöfiiche Grenze ge— 
bracpt, die ruhenden Arbeiten an den Forts Bard und 
Bertimiglia mit allem Eifer wieder betrieben, und fogar 
neue Pfäple an der franzdjifchen Seite des Forts D’Eriles 
eingerammt; zu welchen Arbeiten die Regierung felbft den 
Unternehmern eine Million Lire anweifen ließ, jedoch mit der 
Bedingung: daß alle jene Arbeiten binnen wenigen Wochen 
befchafft werden müßten. Sardiniſche Dificiere mußten ver 
kleidet fi in die franzöfichen Forts fchleichen. Eine Espio— 
nage, die wirklich beim Fort Pierre Chatel und beim 
Kort Barraur gelang. Dabei lad man felbft in Zuriner 
Blättern: „Der Geift in Oberitakien ift ein ſchlimmer Geift; 
„er rührt fi bei dem geringfien Anlaſſe! Die Regierungen 
„find auf dem Qui Vive! Befonderö verdoppeln fie ihre 
„Aufmerkfamkeit, feitdem die in englifhen und beutjchen 
„Zournalen erfchienene Correfpondenz Seymour’s den Un« 
„zufriedenen eine Art moralifcher Unterftügung gewährt. Ja, 
man follte glauben, die englifche Regierung lege ed darauf 
an, ganz Europa zu revolutioniren,’ Genug zur Erörterung 
der Weberfchrift diefes Abfchnitts! 


Das Herzogthum Modena 


blieb während des Jahres 1832 der eigentliche Gentralpunct 
des radicalen Reactionsfyftems für ganz Italien. Den Haupt« 
bebel dieſes Getriebed bewegte der Cardinal Albani mit fana« 
tiſchem Grimme, Denn der herrfchfüchtige Prieſter leitete im 
Verbindung mit dem Prinzen Canoſa, den Erzherzog Franz 
Joſeph ganz nach feinen Planen; befonderd durch die in 
dem Gemüthe des unglüdlichen Fürften ftets von Neuem ans 
geregte Furcht wor der im Finſtern ſchleichenden Revolutiond« 
partei, die auf nichts geringeres, finne, als durch Meuchels 
mord den hochherzigen Verfechter, des Achten Monarchismus 
aus dem Wege zu fihaffen. Solche Infinuationen erhielten 
nicht nur einen reichlichen Zufag von Antrieben finfterer Bi⸗ 
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gotterie, welche die Sache des Abfolutismus ald Gottes und 
der heiligen alleinfeligmachenden ‚Kirche Sache geltend mad)» 
ten; fie wurden auch hinlänglich durchknetet mit dem Sauer» 
teige politifcher Vergrößerungsideen, die felbft nach dem Tode 
der Schmwefter ded Herzogs (der Königiwm von Sardi- 
nien) noch genährt wurden. Wenigftend war es nicht blos 
im Volke, fondern auch bei tief in die Staatögeheimniffe ein⸗ 
geweiheten Perfonen eime unerfchütterlihe Meinung: Franz 
: Zofeph treibe, einverftanden mit: Albani, ein boppeltes 
Spiel, und hoffe bei der wahrfcheinlih in Cart Albert’8 
Staaten ausbrechenden Revolution im Trüben zu fiihen! %) 

Die Stiftung der bekannten modenefifchen Zeitung: Voce 
della verita, war beſonders dad Werk des ſchlauen Pras 
laten, der fogar jeder Gemeinde in den Legationen die Vers 
pfüchtung einfchärfte:: ein Exemplar von jener Zeitung. zu 
halten; ja fogar eine Gopie derfelben oder einen wöchentlichen 
Auszug in Pescara druden und unentgeldlich an die Bes 
amteten vertheilen ließ. Diefe im Jahre 1831 gleich nach 
ber öfterreichifchen Intervention entflandene, und jetzt mehr ald 
2000 Eremplare abjegende Zeitung war. die einzige, in Italien 
erfcheimende, welche politifhe Discuffiomen über italenifche 
Angelegenheiten mittheilte, wie nicht minder bie einzige, welche 
in dem unermüdeten Kampfe für die Abfolutiften« und Pfafs 
fenpartei voller Preßfreiheit genoß. . 

Die Redaction fland unter dem unmittelbaren Einfluffe 
bed Souveraind von Modena und ded Prinzen Canoſa. 
Die Zeitung ward von allen Parteien in Sfalien: gelefen, und 
fie enthielt für diejenigen, in deren Geiſte ſie geſchrieben ward, 
manches erfreuliche Troftwort ; 3. B. folgendes: fo lange Ober⸗ 
italien von Garl Akbers, Unteritalien. von Ferdinand, 
und Mittelitalien von Franz (Modena's Souverain) ver⸗ 
theidigt wird, hat die Halbinfel nichts von der —— 
Bande der — zu befuͤrchten. 

Dennoch verbreitete ſich wie durch einen Zauberſchlag in 


a) Vergl. Allg. Zeit. J. 1832, Beil, Nr, 154, 
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Modena im März db. 3. wieder bad ſchreckende Geruͤcht, 
eine abermalige Revolution, und fogar die Ermordung des 
geliebten Herrfcherd fei im Werke, auch wären zu dem vers 
ruchten Zwecke bereitd 2000 Gewehre heimlich in die Stabt 
gebraht worden. Nun wurden Hausfuchungen angeftellt, 
aber man fand nichts. Die Voce della verita predigte im 
den wuͤthendſten Phrafen Kreuzzüge und Mord gegen alle 
des Liberalismus verdaͤchtige Perfonen. Der Herzog erließ 
am 15ten Mär; d. 3. ein Edict, worin er die neuerlich ges 
fchehenen Erderfchütterungen, die Theuerung des Brodkorns, 
und befonderd dad Hereinbrechen der Cholera als göttliche 
Strafgerihte gegen die Böfewichte, welche gegen göttliche und 
menſchliche Gefege ſich auflehnten, verfimdigte; wo ed denn 
zum Schluffe alfo. Iautete: „Kein Wohldenkender darf aus 
„übelverfiandenem WMitleiven jene Feinde Gotted und ber 
„menfchlichen Gefellfchaft, namentlich diejenigen, welche wegen 
„ihrer Verbindung mit den geächteten Secten mit dem Banne 
„belaftet find, begünftigen. Er muß vielmehr Alles anwen⸗ 
„den, um folche Verruchte zu entlarven, um bie Strafe Got- 
„tes zu entfernen, welde fonft mit immer größerer Gewalt 
„auf einander folgen wuͤrden. Wir aber wollen den Vers 
„irrten, wenn fie fich befehren und man an ihre Reue glaus 
„ben kann, die Hand. reihen, wie dad Evangelium es bes 
„fehlt, und alle unfere Bemühungen anwenden, um ihren 
„beilfamen. Entfchluß zu befördern!“ =) 

Dem Souverain mochte jedoch bei dem Allen für feine 
Sicherheit bange. fein; denn er ließ feine Soldaten noch einen 
befondern Eid leiften, in welchem folgende Phrafen befonders 
merhvirdig: „Die Soldaten haben einen Unwillen, ber nur 
„mit Entdeckung und Vertilgung der Mörder ſchwinden wird, 
„gefühlt, als fie von dem gottesläfterlichen Plane hörten, wel⸗ 
„Gen die Revolutionaire entworfen, die geheiligte Perfon uns 
„ferd anbetungswärdigen Souveraind zu ermorden. Die 
„Soldaten $ranz IV. fühlen ſich glüdti, unter den Fahnen 


a) Siehe das Edict Allg. Zeit, 3.1832, Veil, Rr, 100. 
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„eines Fürften dienen zu koͤnnen, der durch feinen Muth und 
„ſeine Geifieöfraft verdient, der erfie Soldat ded Jahrhunderts 
„genannt zu werden. Sie fchwören, ihren letzten Blutötropfen 
zzu vergießen, um den unüberwindlichen Herzog, ‚ihren gro= 
‚ben Feldherrn, ihren geliebten Vater, zu vertheidigen. Sie 
„aringen ed: zu Jedermanns Kunde, daß fie volllommen, 
Mannm für Mann, jeden ihrer Mitbürger Bennen, welcher 
„lich. zu den Grundfägen der revolutionairen und liberalen 
‚Böfernichter befennt. Sie mögen zittern, denn die Soldaten 
„machen fie mit ihrem Leben verantwortlich für die Sicherheit 
„Branz IV.; fie mögen zittern, denn dad Urtheil der Sols 
„daten trifft ſchnell und ſicher!“ =) 

Diefe merfwürdige Eidesformek ward von bem General 
Sranzani, von allen Corpäcefs, den Beamteten der Mis 
litairadminifiration, wie auch von allen Subalternofficieren, 
die fich eidlich für ihre Umtergebenen verbürgten, unterzeichnet. 
Noch nicht genug durch ſolchen, an's Laͤcherliche grenzenden Eid 
beruhigt, ließ der Herzog ſein Reſidenzſchloß, gleich einer belager⸗ 
ten Feſte, in furchtbaren Vertheidigungsſtand ſetzen. An allen 
Zugaͤngen ſahe man mit Kartaͤtſchen geladene Kanonen aufs 
gepflanzt, bei denen Tag und Nacht die Kanoniere mit bren—⸗ 
nenden Lunten Wache halten mußten. Mehrere taufend Oeſter⸗ 
zeicher campirten, zur Verfiigung ded Souverains geftellt, in 
einem unfern Modena befindlichen Lager, und in bem wenig 
entfernten Piacenza befanden fich gleichfalld 6000 Defter- 
zeicher, wovon 4000 bei den Bürgern einquartirt waren. 

Unter folhem formitablen Schube trat in Modena ein 
aus Dfficieren, Unterofficieren und Soldaten gebildetes Kriegs⸗ 
gericht zufammen, und verdammte nach Ffurger gerichtlicher 
Procedur den Ritter Giufeppe Ricci zum Zode durch den 
Strang, weil er ein Complott zur Ermordung des regieren- 
- ben Herzogs gefchmiedet haben follte. Obgleich nun der ganze 
Griminalproceß fi) nur auf die vage Anklage zweier angeb⸗ 
lichen Mitfchuldigen, deren Einer eben erft von den Galeeren 


a) Allg. Zeit, Beilage Nr, 122, 
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befreit worden war, gründete; auch gar Feine Beweismittel 
gegen den Angeklagten vorhanden waren, auf welche ein ge= 
wiffenhafter Richter nur den Straſſpruch für mehrjähriges 
Gefangniß gegründet haben würde; fo beflätigte denmoch der 
Herzog am 16ten Zulius d. 3. dad Todesurtheil, jedoch mit 
ber gnädigen Abänderung, daß ber Verurtheilte nicht gehenkt, 
fondern erfchoffen werden folle. Ob dergleichen Proceduren, 
die theild Beweiſe der Furcht vor perfönlicher Gefahr, theils 
unleugbare Acte deöpotifcher Willführ waren, den mit tiefem 
Grimme und italienifcher Rachgier amalgamirten Revolutiond« 
geift ausrotten oder auch nur ihn bannen fonnten, mag dem 
Ermeffen jedes unbefangenen Beobachters bes in Italien überall 
verbreiteten revolutionairen Gaͤhrungsſtoffs anheim geftellt blei« 
ben! Gerade damals ſchwankte die Meinung ber ruhigern 
und verftändigern italienifchen Patrioten zwifchen Frankreich 
und Defterreih. Erſteres hatte aber bei jenen, wirklich ihr 
Baterland liebenden Leuten durch den Gewaltftreidy ber Bes 
fegung Ancona's bedeutend verloren. Sollte nun bie für 
Defterreich gewonnene gute Meinung bewahrt werden (wo⸗ 
von allerdings Italiens allmählige Beruhigung abhing), fo 
mußte durch Oeſterreichs Einwirkung etwas pofitives Gute 
gefchehen. Das gefchilderte Betragen eines. öfterreichifchen, 
durch Öfterreichifhe Waffenmacht gefhüsten Prinzen konnte 
aber nur Böfes, nur Haß, Rache und auf neue Greuel fine 
nende Wuth in italienifchen Gemüthern erzeugen und ftärfer 
anfachen. Und zwar um fo mehr, da bed Herzogs von Mos 
dena Einverfländniß mit den franzöfifhen Earliften (und der 
Berry befondere Begünftigung ) nicht abzuleugnen fland; 
auch manche Zeitblätter vor aller Welt Fe behaupteten: der 
Plan ded Herzogs, der von vielen Anhängern des Abfolutid« 
mus unterftüßt werde, gehe darauf hinaus, durch anzuftiftende 
Entzweiung Defterreih& und Sardiniens, die Krone des letzt⸗ 
genannten Königreich8 zu erfchnappen! 2) 


a) Allg. Zeit, Beil, Nr. 215. 
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Fortwaͤhrende Gährung in. ben Legationen. 
Wahrend ver heilige Vater ſich aus feiner aͤußerſt bedräns 
genden Geldnöth durch eine mit dem Juden Rothf bild =) 
abgefchloffene‘ Anleiye von drei Millionen Scudi, zu 
retten fuchte, wovon aber nur 1 Mill. 800,000 Scudi in den 
päpftlihen Schatz famen, weil die Anleihe zu 65 ftatt Hundert 
abgefchloffen, aud ungeheure Provifionen und KReifekoften 
zu vergüten waren, und nunmehr“ auf erkleckliche Geldhuͤlfe 
geſtuͤtzt, ein fulminantes Unterwerfungsedict gegen die Lega— 
tionen (15ten December v. J.) ausfertigen ließ, hatte man 
fih in Bologna wenig an die befohlene Schließung ber 
dortigen Univerfität gekehrt. Der fcandaldfe Ungehorfam ging 
fo hin; denn die VBollziehung des Regierungsbefchluffes wurde 
fufpendirt, um nur größere Widerfeglichfeit zu verhindern, 

Allein die Bolognefer blieben dennoch bei diefem Atten⸗ 
tate nicht fliehen. Wielmehr riefen fie Deputirte aus allen 
Städten der Romagna, wie auch aus Ravenna, Gefena, 
Forli, Smola, Lugo u. f. f. zufammen, die ſich denn auch 
wirklih am 2Aften December 1831 in den Öffentlihen Gärten 
Bologna’ unter ungeheuerm Volkszulauf verfammelten, 
Die Prolegaten von Ravenna, Bologna und Forli ers 
fhienen gleichfalls, und e8 wurde einmüthig der Befchluß ges 
faßt, fofort zur Ernennung eines Deputirten für jeden Bes 
zirk von 15,000 Einwohnern zu fchreiten, die fich in Bologna 
vereinigen, fi dort berathen und dann nah Rom abreifen 


a) Die Mitunterhändler der Anleihe erhielten den großen Orden bes 
heil, Gregors, und Herr v.Rothfchild durfte dem heiligen Water 
die Hand kuͤſſen. Sonft Eüßten Fürften nur ben heiligen Pantoffel, 
Allg. Zeit, Beil, 20, 
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- follten, um dem Papfle ihre Wünfche nach Maßgabe der 
Bedürfniffe ihrer Committenten vorzutragen. Als Borläufer 
diefer Deputation erfchien eine vom Gommandanten der Bo: 
kognefer. Bürgergasde, Paluzzi, ausgefertigte: Flugfchrift, 
worin alle die Intriguen, Steuerbedrüdungen, Behinderungen 
des Handels, fcheußliche Anomalien der Rechtöpflege und Ver⸗ 
furen des Klerus, der allein beguͤnſtigt werben, mit fehr grel= 
len Farben gefchildert wurden, bie, verbunden. mit Heuchele, 
Ausflüchten, Feigheit und Piftyaien von Seiten ber Regies 
rung, die wahren und einzigen Urſachen waͤren, warum das 
Volk der paͤpſtlichen Herrſchaft endlich muͤde und auf neue, 
befjere Inſtitutionen erpicht geworden fei. Zugleich ward in 
biefer Shrift behauptet, dad Edict vom Sten Julius 1831 
gewähre dem Volke nur Scheinfreiheiten, denn ed habe eine 
Nebenpforte für doppelte Auslegung offen gehalten; ja, bei 
Fortdauer unerſchwinglicher Abgaben fei die neue Civil» und 
Sriminalgefebgebung noch mangelhafter als die vorige ®). 

Die Schrift war an den Gardinal Staatöfecretair Ber 
netti gerichtet, auch fandte Paluzzi Abfchriften berfelben 
an die Gefandten der großen Mächte, die folche aber zuruͤck⸗ 
ſchickten, weil fie fhon wußten, was darin fland, und von 
einer nicht anerkannten Behörde Feine Zufchriften annehmen 
zu dürfen glaubten. _ Das waren die unparteiifhen Vermitts 
ker! Der heilige Vater erklärte vollends die Refolutionen des 
Bologner Congreſſes für null und nichtig, mißbilligte die 
ganze Föderation, und erflärte, daß Er der Pflichten ein— 
gedenk fei, bie Ihm die göttliche Vorſehung aufgelegt, alſo 
auch wohl wiſſen werde, wie er ſolche zu erfüllen habe u. f. f. 
Bald nachher mußte der Gardinal Staatöfecretair den Repräfen 
tanten Defterreichd, Rußlands, Preußens und Frank: 
reichs eine Note zufertigen, worin erklärt ward, daß Se. 
Heiligkeit entfchloffen wären, Truppen in die unruhigen, den 
Gehorfam verweigernden Provinzen zu fenden, die dortigen 

Bürgergarden zu entwaffnen und ben pflichtmäßigen Gehors 


a) Das merkwuͤrdige Actenſtuͤck in der Allg, Zeit, 1832, Beil, Nr, 18, 


Fortwährende Gaͤhrung im Kirchenſtaate. 555 


fam durch Waffengewalt wieberherzuftellen.. Die Reorganiſa⸗ 
tion der geflörten Verwaltung werde dann leicht erfolgen u: ſ. f. 
Wohl zu merken waren aber bereits Schreiben nah Wien 
abgegangen, welche die Öfterreichifche Regierung dringend ers 
ſuchten, Truppen in die Begationen rüden zu laffen, falls 
das päpfilihe Militaie der dort herrſchenden Unruhe nicht 
Meifter werben koͤnne. Defterreich fagte die geforderte milis 
tairifche Hülfe zun Die Diplomaten billigten die vortrefflichen 
und großmüthigen Abfichten in Außerft Höflichen und verbind⸗ 
lihen Noten volllommen, und der franzöfifche Abgefandte 
Graf von Saint Aulaire ſchlug die Hoffnung, melde die 
Unzufriedenen auf Frankreichs Huͤlſe geſetzt, völlig nieder 
durch ein Schreiben, worin’ er fie aufforderte, das Geſetz zu 
achten, fich durch Widerſetzlichkeit nicht in neues Unglüd zu 
ſtuͤrzen, und ja nicht bie unfehlbare militairiſche Execution 
abzuwarten u. ſ. f. *). 

Das Schlimmſte aber war, daß der Dapft ſi ch hatte be⸗ 
wegen laſſen, den in ben Segationen äußerft verhaßten Car⸗ 
dinal Albani mit der Gewalt eines außerorbentlithen Coms 
mifjaird auszurüften, damit unter feiner Leitung die befchloffene 
militairifche Erecution ausgeführt werde. Etwas eingeſchuͤch⸗ 
tert fandten die Infurgenten doch von Bologna und Forli 
Deputationen nad) Pefaro, wo ſich der Gardinal aufhielt, um 
die militairifche Erecution wo möglich abzuwenden ; aber:weber 
ber Garbinal felbft, noch der -öfterreihifhe General: Hras 
bowski gaben irgend beruhigende Antwort. Neuer Ausbruch 
des Kriegeö war alfo unvermeidlich, da weder die Bolognes 
fer, no die Romagnolen fih zur unbedingten Unters 
merfung bequemen wollten.  Paluzzi und der Chef bed 
Generalftabes, Matteo Graf Eaftelli, erließen. daher am 
19ten Januar begeifternde Auftufe an ihre Waffengefährten, 
ſich mit ausharrendem Muthe dem Eindringen ihrer Bebrlider 
zu wiberfegen. Dagegen hatte fhon Albani am i6ten 


a) Bernetti’s Schreiben an die Diplomaten und deren Antwort in 
Allg. Beit, 1832, Beilagen Nr, 24, 235, 27 f, 
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Sanuar- d. J. zu Pefaro eine Proclamation an bie vier Legas 
tionen auögefertigt, worin. Er den ihm gemorbenen Auftrag 
wohlmollend und väterlich nannte, auch allerlei Berbefierungen 
und Reformen verhieß ; aber auchı die fulminantefien Drohun⸗ 
gen gegen Jeden, der. Widerfland: ober Nichtachtung der ers 
kaffenen Befehle wagen werbe, ausfprach *). 

. + Die päpftlichen Truppen: ruͤckten nun: von ımehreren Sei» 
ten heran, unter Obriſt Zam bon i von Ferrara her, unb 
unter Barbieri von Rimini aus, Die Tapferkeit der 
Inſurgenten - entfprach aber keineswegs ihren hochtönenden, 
gloriofen Worten. Bamboni fihlug den Heinen Haufen, 
der ihm bei Baftia den Mebergang über den ‚dortigen Pos 
arm flreitig zu machen fuchte, (am 20ften Junuar) nach kur⸗ 
zem Gefechte in die Flucht. und rüdte dann gegen Lugo vor. 
Nicht beffer hielten fi die Snfurgenten zwifchen Savignano 
und Gefena gegen Barbieri's vorrüdende Colonne, obgleich 
fie dort 1200 Mann ftarf waren und drei Kanonen hatten. 
Allein jebt ſchon mußte der Gardinal um der Defterreicher 
Beiftand und Mitwirkung bitten; denn die päpfllichen Sol⸗ 
daten, faſt lauter elendes Gefindel, verübten im Forbi vie 
fcheußlichften Gräuel. Diefe fingen an in der Vorſtadt Sarti; 
in der Stadt felbft ging ed noch toller her. Kinder, Greife, 
Frauen. wurden gemißhandelt, einige fogar gemordet. Die 
Räuber, meiſtens Galeerenfträflinge, die man in paͤpſtliche 
Uniformen: geftedt und unter die Fahnen getrieben, bradyen 
in die Häufer und kamen mit Koflbarkeiten, Kleidern, Ges 
zäthfchaften beladen wieder zum Vorſchein. In der Nacht 
flürzten die Plünderer unter Anführung ihrer Dfficiere auf 
die in den Straßen verfammelten Bürger, die nun auch wies 
der zu dem Waffen griffen, und fo entfland eine gräßliche 
Mebelei. Mehrere Frauen, felbft Mönche wurden ermordet, 
Kinder von 5 bis 6 Jahren niedergehauen und die Zeichname 
dergeflakt auögeplündert, daß fie nadt auf den Straßen noch 
am folgenden Morgen lagen. Man zählte an 50 Getödtete 


a) Allg. Beit. 1832, außerordentl, Beil, Rr, 32, 
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und Aber 100 Verwunvete, Nun gerieth die ganze nachbar⸗ 
lihe Bevölkerung in Aufruhr und ed entſtand ein Parteis 
gängerkrieg, ber furchtbare Folgen *) gehabt haben würde, 
hätte der Öfterreichifche General länger gezaudert, ſich mit 
überlegener Waffenmacht einzumifchen. Radetzky, der oͤſter⸗ 
reichifche Armeeoberbefehlähaber in Statien, fandte feinen Trup⸗ 
pen eine beruhigende Proclamation . an die Bolognefer vor⸗ 
aus, und feste am 2iflen Sanuar feine Truppen in Marſch 
gegen Bologna, während eine feiner Golonnen ihre Rich» 
tung nad Forli nahm, und eine andere au Ferrara in 
die Romagna ruͤckte. Solcher Gewalt Widerfland zu leiſten, 
wäre Raſerei gewefen. Die Hauptanflhrer der Infurgenten 
entflohen alfo, und am 2Sften Sanuar ruͤckten ungefährbet vie 
Faiferlihen Truppen in die Stadt. Albani ‚folgte ihhen 
Nachmittags in Begleitung ded päpfllichen Militairs. Aber 
biefed durfte gar einen Dienft thun; es warb vielmehr im 
den Gafernen confignirt und General Hrabowski übernahm 
bad Commando in der Stadt, wo nun die Befakung aus 
zwei ſtarken öfterreichifchen Imfanterieregimentern, drei Es⸗ 
cadrons Meiterei und zwei Batterien befand, wozu noch 
zwei päpftliche Grenadier- und zwei Jaͤgerbataillons, nebſt 
zwei Edcadrond Dragoner mit einer Artileriecompagnie und 
einem Detafchement theild berittener, theild gehender Garabis 
nieri (Gensd'armen) famen. Albani löfete fofort alle Trup⸗ 
pen auf, welche in Bologna unter dem Namen National», 
Bürgers oder Stadtgarde beflanden, und im einer Proclas 
mation bed Prolegaten wurde mit Androhung der fchärfften 
Ahndung am 2Sften Januar befohlen: unverzüglich alle Waffen 
obzuliefern. Es zeigte fich jedoch bald ein Zerwürfniß zwifchen 
den öfterreichifchen und päpftlichen Autoritäten. Albani hätte 
gern die fhonungslofefte Strenge gegen alle bed Liberalismus 


a) Albani fuchte in einer Proclamation vom 24ften Januar die Schuld 
ber gräßlihen Erceffe auf die Webelgefinnten in Korli und Faenza 
zu ſchieben, und verſprach Beftrafung ber Uebelthäter. Die vers 
ſchiedenen PYarteiberichte widerſprechen fih alfo völlig, #8. Beit, 
1832, Beil, 38;, vergl, den Bericht Beil, 55, | 
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Verdaͤchtige fortgeſetzt, Hrabo wski hingegen beguͤnſtigte gern 
das Entkommen ſolcher Bedrohten und ließ für 768 Perſonen 
Paͤſſe auöfertigen, denen doch der Cardinal folche Fategorifch 
verweigert. hatte. Inzwiſchen vermochte der öfterreichifche Ges 
neral nicht zu verhindern, daß Albani im Februar zu Bo⸗ 
logna eine Art von Prevotalgerichtshof einrichtete, welcher 
über die Verbrechen des Hochverrathd, der Verſchwoͤrung und 
des Aufruhrs erkennen follte. Die furchtbaren Snftructionen 
der Richter lauteten bahin: nicht nur jeden Berfchworenen, 
fondern auch jeden, der bie Verſchwoͤrung unterftügt, zum 
Tode zu verurtheilen, Verfaſſer und Druder aufrührerifcher 
Schriften auf die Galeeren zu ſchicken, andere geringere Ver⸗ 
brechen aber mit Kerfer von 1 bis 20 Jahren oder mit Geld» 
busen von 50 bis 500 Scubi zu beſtrafen. Freilich war 
Strenge wohl nöthig, da in Ravenna und ber Romagna 
noch fcheußlihe Ausbruͤche ber Rachfucht ftatt fanden; wie 
denn z.B. im erfigenannten Orte der päpftlihe Hauptmann 
Bernardini, von zwei Dolchſtichen durchbohrt, ein Flägs 
liches Ende gefunden hatte. Um bie Ruhe in ver Romagna, 
wo Meuchelmord am meiften im Schwange ging, einiger 
maßen zu erhalten, mußte Dbrift Zamboni mit einem 
Theil feiner Truppen nah der Romagna aufbrechen, wähs 
rend am ten Februar d, 3. 600 Mann öfterreichifchen Fuß⸗ 
volks nebft 70 Reitern die Befagung von Ravenna ver— 
ſtaͤrkten. Dennoch erflidten Albani's fchauderhafte Crimi⸗ 
nalvorkehrungen den gluͤhenden Rachetrieb keineswegs, und 
es war vorauszuſehen, daß die Revolutionsflammen auf allen 
Puncten der Legationen wieder auflodern wuͤrden, ſobald die 
ſchuͤtzende oͤſterreichiſche Macht den Kirchenſtaat verlaſſen haͤtte. 


Gefährlihe Zwiſchenſpiele im Kirchenſtaate. Das 
Erdbeben und die franzöfifche Befegung Ancona's 
mit ihren Folgen. 

Es war am 13ten Januar des Nachmittags. gleich nach 
2UHr, ald man in Rom bei Falter Witterung ein Erdbeben 
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verfpürte, deſſen Stöße ſich nach Verlauf einer Stunde, 
aber auch Nachts um 2 Uhr wiederholten. In Foligno 
tichtete dad von Platzregen und Hagel begleitete Erdbeben To 
ungeheure Berwüflungen an, daß die Einwohner aus der 
Stadt flüchten, und da faft alle Kirdyen der Stadt zerflört 
waren, bie gottesdienſtlichen Handlungen unter Wehegefchrei 
und eifrigen Gebeten zu der Mutter aller Gnaden, auf freiem 
Felde verrichtet werden mußten, weil die Erpflöße fich immer 
noch won Zeit zu Zeit wiederholten. Aehnliche Verwuͤſtungen 
brachte dad furdhtbare Naturereignig nah Peraugia, nad 
Affifi, Spello, Montefalco und Canara. In ber 
Stadt Bevagna ſtuͤrzten 3 fämmtlicher Gebäude zufammen 
und über Hundert Menfchen fanden ihren Tod unter dem 
Schutte der eingeftürzten Häufer; noch ‚weit mehrere waren 
fehwer verwundet. Gräßlih anzuſchauen modten wohl die 
von der Euria bis zur Brüde delle Tavole bei Bevagna 
aus der Erde hervorbrechenden harzigen und fehwefelartigen, _ 
die Luft verpeftenden Stoffe fein. Finfterer Aberglaube ver⸗ 
mehrte jedoch noch die Schweden ber wehklagenden, geiſtes⸗ 
verbüfterten Unglüdlihen. Bei diefer Naturrevolution ward 
gluͤcklicher Weife ein Empörung, die in Umbrien zum Aus« 
brache reif war und nichts Geringeres bezwedte, als Aufs 
ftand des Volks in Mafle, um fi) den Romagnolen anzu⸗ 
ſchließen, entvedt. Die in gräßlihen Schrecken gerathenen 
Berfchwörer, welche in dem Erbbeben ein furchtbares Strafe 
gericht Gottes erfannten, bekannten ihr Geheimniß im Beicht- 
ſtuhle und die. Pfaffen verweigerten ihnen fchlechterbing® die 
Abjolution, wenn fie nicht ihre. Mitverfhworenen anzeigten 
und den ganzen Zufammenhang des finftern Pland aufe 
dedten. In Rom felbft gebrauchte man denfelben Kunft« 
geiff, und es famen nun Dinge an's Tageslicht, bie, nicht 
entdeckt, der Pfaffenherrfchaft unfehlbar ein Ende gemacht 
haben würden. Mit eben diefen Mitteln fam man auch 
dem innern Wefen und Xreiben der Giovane Italia auf 
bie Spur, und biefe Spur warb von ber römifchen Polizei 
fo eiftigft verfolgt, daß die Notizie del Giorno fogar 
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ben tief angelegten Plan des gefährlichen Bundes zur Publis 
eität bringen: fonnten. 

Nun war aber auch in Rom alle — des Carnevals 
zerſtoͤrt; denn die muthloſe Angſt der Regenten ſahe in jeder 
unbewachten Volksverſammlung die Keime ſtaatsgefaͤhrlicher 
Umtriebe üppig aufſchießen und ein Gefühl der Unſicherheit 
verbreitete ſich durch die ganze heilige Stadt. Die Carnevald« 
verorbnung verbot flreng jede Verlarvung, nich minder die 
fogenannten Mocoletti. Da nun die Masken verboten waren, 
ließ fih vom Carneval Feine Freude mehr erwarten, und ber 
fonftige, auf eine Million Scudi gefchägte Geldumlauf waͤh⸗ 
rend der Garnevalöfefte verringerte fich um zwei Dritte. Kräs 
mer, Handwerker und kleine Kaufleute beftürmten daher den 
Dapft mit Bittfhriften, die fraglichen Verordnungen wieder 
aufzuheben. Doc blieb ed dabei und dumpfe Verſtimmung 
berrfchte in der fonft während der Garnevalözeit fo fröhlichen 
Stadt. Ja während der Frohfinn gedämpft und dadurch die 
Ermwerböquellen ded armen Volks verfiopft waren, ſchoß das 
alte Unkraut des Banditen» und Raͤuberweſens wieder fo 
furchtbar in der heiligen Stadt und deren Umgebungen auf, 
daß in Rom felbft Fein Fremder es wagte, Abends allein und 
ohne Waffen auszugehen. 


Einen noch viel lähmendern Einfluß auf die Garnevald« 
Iuftbarkeiten und die Volksſtimmung übten jedoch die von 
Ancona einlaufenden Schredensnachrichten aus. Alle öffent« 
lichen Bälle wurden unterfagt, und felbft der öfterreichifche 
Geſandte wagte ed nicht, ein Feft zu Ehren der vierzigjäh- 
rigen Regierung feines Kaiferd zu feiern, obgleich dazu bie 
glänzendfien Vorkehrungen getroffen worden waren. Mit der 
fchredenden Erfcheinung hatte ed folgende Bewandtniß. Selbft 
die Politif der gerechten Mitte in Frankreich fonnte doch Defter- 
reichs entfchiedened Protectorat uͤber Stalien und deſſen volls 
fländige Ausbildung vermöge der wiederholten Intervention bei 
den Unruhen im Kirchenftaate nicht ganz ruhig mit anfehen. 
Graf St, Aulaire mußte aljo gleich. nad) dem Einmarfche der 
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 Öfterreichifchen Truppen dem Garbinal Staatöfecretair erklaͤ⸗ 
ren: König Ludwig Philipp halte ed num für feine Pflicht, 
auch ein Truppencorps in den Kirchenftaat zu fenden und 
folhes in Eivita-VBechia oder in Ancona landen zu 
loffen. Die Antwort war: der Defterreicher Hülfleiftung habe 
Se. Heiligkeit ausdruͤcklich angefprochen, eine franzöfifche aber 
auf Feine Weife begehrt; erfcheine alfo eine folche ohne Res 
quifition, fo fei das ein Act willführliher Einmifchung, 
den der heilige Water fchlechterdingd weder bulden koͤnne, 
noch werbe. 

Perier kehrte fich indeffen wenig an bie einer Drohung 
gleichende Abweifung, und es gelangten daher Anfang Februar 
nah Zoulon telegraphifche Befehle: die zur Erpedition bes 
flimmten Kriegsfahrzeuge und Truppen unverzüglich unter 
Segel gehen zu laffen. So erſchienen denn am 22ften Febr. 

Morgens früh in geringer Entfernung von Ancona’s Hafen 
das franzöfifche Linienfchiff Suffren von 90 Kanonen, die 
Sregatte Artemife von 56 und die Fregatte Victoire von 


44 Kanonen, nebft einigen. Fleinern Fahrzeugen, die zuſam⸗ 


men etwa. 1500 Mann Landtruppen am Bord hatten. Der 
Commandeur ber Escadre sar der Capitain Galloid; Eu- 
bieres, der zum Commando ber Landtruppen beftimmte 
General, Fam fpäter an, da er mit Saint Aulaire noch 
manched auf die Erpedition Bezügliche zu verhandeln hatte, 
Ancona ift eine von 15 Fuß hohen Mauern  umfchloffene 
Stadt. Sie hat einen Molo mit einer Batterie, die den 
Hafen befhüst, eine. Feflung mit doppeltem Wall, auf wel⸗ 
chem 36 Kanonen fliehen, und zählt etwa 28,000 Einwohner. 
Damald‘ lagen dort 600. Mann päpftliher Truppen in Bes 


1 


ſatzung, deren Chef, Obrift Layzarini (den das Volk ſpott- 


weife den Barbier von Ancona nannte, weil er alle von 

Nichtfoldaten getragene Schnauzbärte ald Zeichen des Kibe- 

ralismus mit Gewalt hatte. abraſiren laffen), Außerft verhaßt 

war, Wie klaͤglich in Ancona die Bertheidigungdmaßregeln 

befchaffen. gewefen fein muͤſſen, ergiebt fi aus dem Berichte 

eines franzoͤſiſchen Marineofficiers. In der Nacht landeten 
1832. Nn 
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unter dem Schuge zweier Kriegöfchiffe die zur Beſatzung 
Ancona's beflimmten Truppen in mehreren Böten am Fuße 
einer hohen Mauer, von Niemand bemerkt. Die Thore wur 
den mit Aerten und andern Werkzeugen erbrochen, zugleich 
Sturmleitern angelegt, auf welchen die Matrofen über die 
Mauer kamen, und fo rüdten die Zruppen, ohne den ges 
ringften Widerfiand zu finden, im die Stadt. Obriſt Gombe 
ließ 400 Mann auf den Hauptplag rüden, bemächtigte fich 
des in der Stadt logirenden Gouverneurs, befahl die Ent- 
waffnung aller Poften und erklärte dem päpftlichen Legaten, 
daß er feine Autorität niederlegen muͤſſe, jedoch nicht als 
Gefangener behandelt werden folle. Die Sache war um fünf 
Uhr Morgens abgethan, und drei Stunden nachher ward 
auch den Franzofen durch Eapitulation die Eitadelle übergeben. 
Eine leichtere Eroberung eines feften Plabed mit 600 Mann 
Beſatzung wird Tchwerlich in den Annalen der Kriegsgefchichte 
neuerer Zeit nachgewiefen werben können! 

An Rom herrſchten Verwirrung, Schreien und Wuth, 
als die Kunde von dem frevelhaften Attentate fich verbreitete, 
In der Gardinaldcongregation, wo eben: ber heilige Vater 
- 14 Erzbiſchoͤfe und 18 Biſchoͤfe präconifirt hatte, ſprach man 
von Bannftrahlen und Excommunication. Saint Aulaire 
ſchien felbft beftürzt zu fein. Der Papft fertigte: fogleih Bes 
fehle aus, daß der Delegat und bie päpftlichen Truppen fich 
unverzüglich aus Ancona entfernen, nur bie Polizeigarben 
in der Stadt bleiben follten. Im. der fo leicht eroberten Feſte 
befanden ſich uͤbrigens nur mit Einfluß der Officiere 1521 
Mann Landtruppen. Im Hafen lagen zwei Fregatten, eine 
Brigg und zwei Gabarren mit 100 Mann Befagung; baf 
alfo die. gefammte franzoͤſiſche Kriegsmacht in. Ancona etwa 
2750 Mann betrug; Der Cardinal Staatsfecretair richtete 
Noten über Noten an den. Grafen Saint Aulaire, bie 
ohnerachtet aller geſchrobenen diplomatiſchen Phrafen' ſtets 
auf das Hauptthema. zuruͤckkamen: man wolle die Ftanzos 
fen in Ancona nit dulden, obgleich Cubieres verfpreche, 
ſich nicht in die paͤpſtliche Verwaltung miſchen, ‚vielmehr 
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die Gefege fehügen und die unrutigen im Zaume halten 
zu wollen ®). 

Die Sranzofen blieben doc, arbeiteten tuͤchtig an Ver⸗ 
ſtaͤkkung der Feſtungswerke, ſchloſſen ſelbſt Lieferungscon⸗ 
tracte mit einem Unternehmer, Namens Benedetto Eon- 
ftantini, nad welchen dieſer Mann ſich verpflichtete, für 
die Bedürfniffe der Franzoſen in Ancona: und ſechs Lieues 
um Ancona Sorge zu tragen; ja ed warb fogar ftipulirt, daß 
fpäterhin die Werforgung ſich auf Sinigaglia, Zefi, 
Dfimo, Loreto, Recanati und die umliegenden Dörfer 
erfireden folle. Daß durch foldye Vorgänge die Fiberale Partei 
mit neuem Muthe, auch wohl mit der Höffnung, ihre lange 
verfchloffene Rachgier endlidy befriedigen zu koͤnnen, erfuͤllt 
werden würde, ließ. ſich erwarten. So entſtand denn fchon 
am ten April ein mörderifcher Lärm, den ein wuͤthender 
Pfaffe in Verbindung mit: einem Lieutenant der päpftlichen 
Truppen angezettelt ‚hatte. Aus dem Pfarrhaufe und vom 
Kirchthurme wurden die andringenden Liberalen mit Flinten— 
fhüffen in der Vorftadt empfangen; die Sturmgloden ertön- 
ten aus den benahbarten Dörfern, und nur das Anrliden 
eined ſtarken Detaſchements franzöfifcher Voltigeurs machte 
dem Gefechte, in weldem von beiden Theilen mehrere Ver- 
wundete auf dem Kampfplatze lagen, ein Ende; Gfeiche 
Mordfcenen ereigneten fih in dem nahen Dorfe delle Gra- 
zie, und die Franzofen mußten fortan ſtete Wache halten, 
daß die gegen einander erbitterten Parteien nicht einen foͤrm⸗ 
lichen Guerillaskrieg organiſirten. 

Der groͤßeſte Haß des von dem Liberalen aufgehetzten 
Volks richtete ſich gegen die in Ancona zuruͤckgebliebenen 
paͤpſtlichen Carabiniers und den Gonfaloniere, Comte Bos⸗ 
dari. In Trupps von 60 bis 80 Bervaffneten zogen die 
Liberalen durch Ancona's Straßen, und die Folge davon war, 
daß, wo diefe Trupps mit der päpfllichen Polizeiwache zu— 
fammentrafen, Menge Händel aroifeden beiben Parteien nies 


a) Die merkwuͤrdigſten Roten Alfg. Zeit; 1882, Beil, Nr. 77, . 
Nn2 
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‚mals fehlten. Der Haß gegen: den Gonfaloniere aber that 
fih durch Meuchelmord nad italienifcher Sitte fund. Der 
unglüdlihe Mann: ward Abends am 2iften Mai vom fünf 
Mördern angefallen ; und mit vielen: Dolchflichen niederge⸗ 
megelt. Wache. war nicht im der Nähe; — die Mörder: ent« 
flohen; allein der Mord ward von den’ päpftlihen Behörden 
kategoriſch den Liberalen. ſchuld gegeben, Dieſe bewaffneten 
fi) nun in größerer Zahl, und dem Tagesbefehle des fran⸗ 
zöfifchen Generald zum Trotze, daß, die Garabinierd zugleich 
mit den Franzofen in der Stadt den Dienft verfehen follten, 
mar Alles vorbereitet, die Verhaßten, fobald fie die Citadelle 
verlaffen würden, anzufallen und ihnen: den Garaus zu machen. 
Das fcheußliche Attentat wandte jedoch der Probelegat, Fio⸗ 
renze, dadurch noch ab, daß .er den General bewog, ben 
Tagesbefehl zurüdzunehmen. - Nun war: aber Fein Säumens 
mehr. Die Polizeifoldaten mußten aus der Stadt, wenn 
Ruhe darin erhalten, fernere Mordgränel verhindert werden 
follten. In der Nacht vom Iten auf den 10ten Junius d. J. 
zogen bie Sarabiniers wirflih ab, und Eubieres übernahm 
felbft die Pflicht: durch feine Truppen die Polizei in Ancona 
zu beforgen. Der General hatte, um alle, Eonfliete mit der 
liberalen mobilen Golonne zu verhindern, die Abziehenden von 
franzöfiihen Zruppen bis Ofimo geleiten- lafien. Schon 
am andern Tage war auch der Probelegat, Graf Fiorenze 
verſchwunden z und fo befand ſich dann kein paͤpſtlicher Be⸗ 
amtete mehr in Ancona, 

Nun erft wurde die Polizei kräftig geübt; Cubieres 
ließ Scharf den Moͤrdern des Gonfeloniere nachſpuͤren, zwei 
verbächtige Kerle .verhaften, und fie dem peinlichen Tribunale 
überliefern, auch alle bewaffneten: Gefellfcyaften auflöfen. 
Dabei erklärte er feierlich den verfammelten Mitgliedern. der 
Magiftratur des Civil» und Griminaltribumats, bag unter 
dem Schuge Frankreichs, der ‚päpftlichen. Regierung und den 
Geſetzen des Landes Achtung verſchafft, jede Gewaltthätigkeit 
auf der Stelle fireng beftraft werden folle. Da man nun in 
Nom jest wußte, daß an Fein Zuruͤckziehen der franzöfijchen 
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Truppen aus Ancona, dor Abzug ber Oeſterreicher aus 
dem Kirchenſtaate zu denken, ja wohl ‚gar zu befürchten fei, 
daß: die franzöfifchen Truppen "vermehrt werden würden, wenn 
die Demönflrationen der: Öfterreichifchen und paͤpſtlichen Trup⸗ 
pen gegen Ancona noch einmal verfucht würden; fo fand 
man. es endlich gerathen, zum böfen Spiele gute Miene zu 
machen, :den factifchen Zuftand in Ancona, vel quasi als 
gültig anzuerkennen und. zu einer Art freundfchaftlicher Aus« 
gleihung die Hand zu bieten. Alfo ward denn auch ein neuer 
apoflofifcher Delegat.in der Perfon Monfignord Graffelini 
nach Ancona abgefertigt, der, begleitet von einer Escorte 
päpftlicher Dragoner, die in Ancona geduldet wurden, vom 
General. Cubieres fehr feierlich empfangen und zu einem 
glänzenden Mittagsmahle eingeladen ward, bei welchem fchöne 
Zrinkfprüche auf glüdliche Wiederherftellung der Eintracht 
zwijchen dem heiligen Stuhl und. Frankreich nicht fehlten, 


— 


Sortdauernde Zerwürfniffe in Rom und ben Le— 
gationen. Refultate diplomatifher Bemühungen 
zur Wiederherfiellung des Friedens im 
Kirchenſtaate. 


Die abſolutiſtiſche Pfaffenpartei war vor Kurzem durch 
den Tod des Cardinal Pacca, der am kraͤftigſten Reformen 
zu Gunſten der Unterthanen des heiligen Stuhls verlangte, 
von ihrem gefuͤrchtetſten Gegner befreiet worden. Nun ſetzten 
die meiſten Cardinaͤle jeglicher politiſcher Reform oder Con⸗ 
ceſſion zu Gunſten der paͤpſtlichen Unterthanen, den entſchie⸗ 
denſten Widerſpruch entgegen, indem fie behaupteten: die 
von Gott dem Papfte Übertragene Macht laffe durchaus Feine 
Beſchraͤnkung zu, und man müffe daher eher Alles wagen, 
ald in eine Weränderung ber biäherigen Regierungs- ober 
Adminiftrationsform willigen. Der gutmüthige aber fchwache 
Greiß, Gregor XVL fahe fi) genöthigt, nachzugeben, da 
nur Wenige feinen wohlwollenden Gefinnungen beiftinimten ; 
auch einige der in Rom anmejenden Diplomaten liberalen 
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Bugeftändniffen entfchieden abhold waren. So entfland bie 
am 2iften Junius d. 3. audgefertigte päpftlihe Bannbulle 
gegen bie widerfpenfligen Unterthanen bed heiligen Stuhls, 
auf weldhe in der Bulle Leo's des Großen Ausſpruch 
angewandt wurde: bei ihnen ift dad Gefeh Lüge, die Res 
ligion der XZeufel, dad Opfer Schanbthat! Ungeheure Ver⸗ 
brechen wurden den Aufrührern vorgeworfen; ja der heilige 
Vater nannte fie zweizüngige Heuchler, welche bie heilige 
apoftolifhe Religion und den ganzen Staat umyzuftürzen 
firebten. Zwar beweinte der heilige Vater ihre ungluͤckliche 
Blindheit, that fie aber doch in den großen Bann und ercoms 
municirte fie von Neuem, alfo: daß fie, außer in articule 
mortis, von Niemand ald dem jeweiligen Papft follten ab» 
folvirt werden fönnen!! ®) 

Mollte man nun bei zerrütteten Finanzen nicht Jahres 
lang nocd ein beträchtliches öfterreichifches Truppencorps im 
Lande unterhalten und wohl gar dadurd einen Staatöbans 
querot herbeiführen; fo mußte, zur Ausführung der beliebten 
fhonungdlofen NReactiondmaßregeln, eine anfehnliche Vermeh⸗ 
rung des päpftlihen Militaird flatt finden, welches jedoch 
fhwerlih durch die Mittel, welche im vorigen Jahre anges 
wandt worden, um bad Heer mit 8000 Mann zu verftärken, 
bewerfjtelligt werden konnte )). Denn obwohl dad im vori« 
gen Jahre angemworbene Sefindel, von ben Defterreichern jetzt 
zum Dienfte eingeubt und zu einer firengen Mannszucht ans 
gehalten ward, fo blieb es doch für jeden geregelten Dienft 
untauglih. Kein deutfcher Unterofficier fonnte bewogen wers 
den, unter die päpftlichen Zruppen zu. treten, obgleih Albani 
folches fehr wünjchte, und fo ließen ſich die päpftlichen Sols 
daten höchftend zu Streifzugen brauchen, die freilich gewoͤhn⸗ 
li in Raubzüge ausarteten, 

Daher ward nun barauf gedacht, in ben Fatholifchen 


a) Diefe merkwürdige Bulle in ber Xllg. Zeitung, 1832, außer: 
ordentliche Beilage Nr, 261 und 262. 


b) Bergl, Chronik des Jahre 1831, Seite A93, 
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Cantonen der Schweiz Werbungen fuͤr den paͤpſtlichen Kriegs⸗ 
dienſt zu veranſtalten, nachdem auch der Verſuch, einen Theil 
der 4500 im neapolitaniſchen Dienſte ſtehenden Schweizer in 
den Kirchenſtaat zu ziehen, mißgluͤckt war. Beſſer gelang 
es dem paͤpſtlichen Nuncius in Wien mit dem Grafen von 
Salis⸗Zizers einen Contract zur Anwerbung von zwei 
fogenannten Schweizerregimentern, jedes von 2000 Mann in 
zwei Bataillon, dahin abzufchließen, daß zwar die Mann« 
ſchaft aus jeder Nation angeworben, aber feine» unter die 
paͤpſtlichen Fahnen. genommen werden burfte, der nicht ein 
guter Batholifcher Chrift fe. Als Werbepläge wurden 
Lecco und Feldkirch bezeichnet, und die erſte Formation 
follte in Ferrara flatt finden. Salis commanditte das 
Corps als General. Ganz im Stillen fuchte man nebenbei 
in den Marken ein. beträchtliche Corps päpftlicher Freiwilligen 
zu organifiren, das in Genturien und Gorporalfchaften ab« 
getheilt werben und wobei die Obern für die Untergebenen 
verantwortlich gemacht ‚werben follten. An der Spige jeder 
Genturia. fiand ein Capo und ein Gapellan, die gratis 
dienten und nur eine tägliche Gratification für Unkoſten er« 
hielten. Gemeine und Gorporale wurden befoldet. Diefe 
Art von Landwehr war der Abficht ihrer Stiftung nach, nicht 
ſowohl eine Wehr für ald gegen dad Land, und ſchon darum 
hätte man voraudfehen koͤnnen, daß fie eben fo, wie das 
früher geworbene Gefindel, dem grimmigften Haffe derer, 
die fie in Zucht halten follten, ausgefegt fein werde. Die 
wirklich disponible ‚päpftlihe Macht befland am Ende des 
Sahred aus folgenden Truppen: 

10 Batalllonen Linientruppen, 8000 Mann; 1 Bataillon 
Zäger in. Tyrolerkleidung, 700 Mann; 1 Regiment Dragoner, 
800 Mann; 2 Regimenter Garabiniers , 2500 Mann; 2 Res 
gimenter Schweizer (noch in der Formation), 4400 Mann; 
Provinzialgarden (ſchon organifirt), 400 Mann. Summa 
16,800 Mann. Bor der Revolution betrug das ganze papft- 
liche Militair noch nicht 1000 Mann. Jetzt Eoftete ein Soldat 
dem Schage jährlih 600 Fr.; ein Schweizer dad Doppelte, 
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Die Gefammtaudgabe für das Militair betrug alfo aljährlich 
13 bis 14MIN. Fr., und die Einkünfte des Kirchenflaats 
erreichten noch nicht die Summe von 40 Mil. Fr. An 
Steuerermäßigung war daher gar nicht zu denken. Noch bes 
denklicher fchien jegt der Umftand zu fein, daß gerade in der 
Gegend, wo des Papfled getreuefle Anhänger wohnten, näms 
lih in der Gampagna di Roma fi Spuren von Unzus - 
friedenbeit und Aufregung des Landvolks bemerklich machten, 
die fonft unter dem armen Landvolfe nie flatt gefunden. Zu 
den Arbeiten auf den weit auögedehnten, wenigen Adlichen 
und Geiftlihen zufländigen Befigungen, kamen zur Erndte⸗ 
zeit mehrere taufend Tageloͤhner aus dem Sabinerlande 
und aus den Marken. Diefe Leute forderten nun, wie ihre 
armen Genofjen in der Campagna, doppelte Zagelohn, und 
ald die Pächter — Mercanti di Campagna genannt — 
folches verweigerten, ließen fie die Arbeit liegen, zechten (mit 
fremden Gelde) in den Ofterien und hielten Zuſammenkuͤnfte, 
wobei, befonderd in ber Gegend von Bagarola, aufrüh- 
verifche ‚Reden gehalten wurden. In Rom war deöwegen 
die Angſt fo groß, daß am Himmelfahrtöfefte, als der Papft 
nach alter Sitte ald Bifchof der Kirhe St. Giovanni bel 
Laterano, von berfelben Befig nahm, Roms Thore gefperrt 
und die Landleute durchaus nicht in die Stabt gelaffen wurden. 
So war denn die Revolutionsſeuche aus den Zegationen bereits 
biö zu Roms Thoren vorgedrungen und hatte des heiligen 
Vaters treuergebenften Freunde angeftedt. 

In den LZegationen, wo Albani im Vertrauen auf ge= 
fiherte Machtvollfommenheit, ein gezwungenes Anlehn auss 
gefchrieben hatte, wozu Bologna 90,000, Ferrara 50,000, 
Ravenna und Forli jedes 30,000 Scudi beitragen follten, 
neigten ſich die fonft ruhigen Kapitaliften, Güterbefiger und 
Handelöleute, welche durch Erecutionömaßregeln zu prompter 
Zahlung gezwungen wurden, mehr und. mehr zu dem aufs 
rübhrerifchen Pöbel, der. freilich nichts zu verlieren hatte, bin. 
Albani ließ. die Mobilien der nicht zahlen Könnenden oder 
Wollenden auf Meiſtgebot verfleigern. ‚ An Wuth ‚grenzende 
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Klagen hrangen bis zu des Papſtes Ohren. : Der gutmüthige 
Greis forderte nun Albani: felbft auf, fein brüdendes Regie 
ment .nieberzulegen und ſich nad feinem ehemaligen Gous 
vernement Pefaro. zu begeben. Als der Gardinal Solches 
verweigerte, fandte der Papft den Monfignor Capaccini, 
einen ausgezeichneten Prälaten, nah Bologna, um den 
Gardinal zum: Gehorfam zu ermahnen; aber: der Cardinal 
fertigte ihm barfch ab und erklärte rund heraus: er wolle 
und werde nicht weichen. Nun traten felbit unbefangene 
Beobachter der Meinung beis es eriflire, vermuthlic im Ein« 
verfländniffe mit einem benachbarten Fürften, eine große ge» 
heime Intrigue, welche darauf abzwede, jede Verſoͤhnung 
zwifchen der Regierung und. dem Volke unmöglich zu machen. 
Die Folge.war, daß Faenza, Forli, Ravenna die ihnen 
durch das Edict vom Sten Julius zugeflandenen -Consigli 
comunali mit Trotz von fich fließen: und dem Garbinale eine 
in fehr. harten Ausdruͤcken abgefäßte Proteftation zufertigten. 
Dieſer ſprach die. Beihülfe der Defterreicher an.’ Die Defter« 
reicher ruͤckten mit Fußvolk, Reiterei und Geſchuͤtz nach Faenza, 
und unterſtuͤtzten die Carabiniers bei Gefangennehmung des 
Governatore und fünf Magiſtratsperſonen (einige waren in's 
toscanifche Gebiet entflohen), ‚worauf ein neuer: Magiftrat 
eingefegt wurde. Daffelbe Spiel in. Forli und. Ravenna, 
wo die fremden Bayonette den ſchon im Ausbruche begriffenen 
Aufruhr wieder unterdrüdten. In Bologna war die Volks⸗ 
aufregung noch bedrohlicher. Es wurden Berfammlungen 
gehalten, und darin befchloffen: Bezahlung der Zaren zu 
verweigern; die von Albani vorgenommenen Ernennungen 
der Gemeinderäthe fuͤr die Stadt und Provinz auf feine 
Weiſe ald gültig anzuerkennen, da fie nur Acte der Will— 
führ und des Zwangs wären; die neuen. Richter in den 
Tribunalen wegen ihrer abfoluten Unmürdigkeit nicht zu 
dulden; die nichtswuͤrdigen päpfilichen Truppen je eher je 
lieber zu vertreiben u. ſ. f. Der Aufruhr Fam aber doch nicht 
zum Ausbruche, weil. man in. Kom ein Mittel’ erfunden, 
Albani auch wider feinen. Wilen aus den Legationen zu 
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entfernen, indem ihn ber Papft zum Präfidenten einer neu—⸗ 
gebildeten Gardinaldcongregation ernannt, und fo einen Ehren» 
poften für den ſtolzen Kirchenfürften gefchaffen hatte, den an» 
zunehmen er fich unmöglich weigern konnte, 

Eine .Mordfcene, die fih zu Perugia zwifchen ber 
päpftlichen Garnifon und den Bürgern zutrug, bewies auf’s 
Neue, daß die innere Gluth noch lange nicht gebämpft, daß 
die gepriefene Ruhe nur Betäubung, nicht Frieden fei, und 
daß die verfchloffene Wuth nur eines Anftoßes ober einer 
günftigen Gelegenheit bedürfe, um mit vielleicht verboppelter 
Kraft wieder auszubrechen. Dabei wuchs der Rothſchild'ſchen 
Anleihe ungeachtet die Geldnoth der Regierung. von Monat 
zu Monat. Das jährliche Deficit betrug nicht weniger als 
1 Mil. 800,000 Scudi. Dagegen lauter Palliativmittel, z. B. 
keine Miethe mehr für die zu Öffentlichen Anftalten beftimmten 
Gebäude zu zahlen, und zu ber fraglihen Beſtimmung, 
Klöfter und andere dem Staate gehörende Gebäude anzu» 
weifen, wodurch jährlich 60,000 Scudi erfpart werden wuͤr⸗ 
den; die Einnahme der Douanen um 180,000 Scudi jaͤhrlich 
zu vermehren; alle Beamteten, die monatlich über 30. Scudi 
bezögen, einer Befoldungäfteuer von 10: Procent zu unter« 
werfen. Endlich vermodte man benn auch einem radicalen 
wirkenden Mittel nicht mehr audzumeichen, wie fehr freilich 
bie ganze Pfaffenzunft dagegen opponirte. Und dieſes Mittek 
war eine Auflage von 15 Procent auf die geifllihen Güter, 
die jährlich eine reine Einnahme von drei bis vier Mil. 
Scudi gewährten. Die einzige Stüße des Priefterftandes war 
ja das Papfityum. Mit diefer mußte es fliehen ober fallen. 
Der Nothdrang der Zeit erheifchte alfo gebieterifch diefe Stuͤtze 
zu erhalten, wenn aud in anderer Hinficht die Politik des 
heiligen Stuhld bislang ihre Hauptbeftreben darauf gerichtet 
haben mochte, dem Priefterftande zu dem glänzendften Reich» 
thume, zur höchften Macht und zum größten Anfehen zu vers 
helfen. Mit diefem Mittel zugleih mußten aber auch wirken 
Derbefferung des Aderbaues, Aufmunterung ber Induſtrie, 
Beſchuͤtzung des Handeld, Orbnung in der Verwaltung und 
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firenge: Gerechtigkeitspflege, fonft: konnte doch.: die gefährliche 
Geldkrankheit des Staatd nicht vom Grunde aus gehoben werben. 


Rath und Einfluß der ‚Diplomaten ber großen. Mächte 
. hätten wohl vieles beitragen ;fönnen, um die päpftliche Re— 
gierung zur Anwendung von Maßregeln zu bewegen, bie 
allein dauerhafte Wiederherflellung ‚der Ruhe und bes Fries 
dend im Kirchenflaate zu bewirken vermochten. Allein bie 
Repräfentanten ‚der großen Mächte’ befanden. fich felbft in einer 
fehr bedraͤngten Stellung; denn fie waren gezwungen, bie 
Snftructionen ihrer reſp. Regierungen unabweichlich zu befols 
gen. Diefe ‚Regierungen. befanden: ſich jedoch ruͤckſichtlich des 
ihren Beftredungen. zur Baſis dienenden Princips ſelbſt im 
grellften Zwiſte. Die zur Nachgiebigkeit mahnende : Stimme 
des franzöfifchen Geſandten ward .:ald feindfelig. von. ber abs 
folutiftifchen Pfaffenpartei ‚betrachtet ; .alfo gar nicht beachtet; 
Wie das St. Petersburger Cabinet über vom Volke 
verlangte und ‚mit revolutionairem Ungeſtuͤm durchzuſetzende 
Reformen dachte, lag am Tage. Was das Wiener Cabi— 
net zur: Behauptung des ‚öfterreichifchen Protectorats über 
Stalien ruͤckſichtlich der im Kirchenftaate. einzuführenden Res 
formen etwa nachzugeben geneigt fein mochte, konnte niemals 
den Forderungen der Legationen genügen. Preußens Pa 
litik aber durfte ruͤckſichtlich ber. italienifchen Händel niemals 
den Anfihten Rußlands und Defterreichd widerſtreben, wollte 
fie bei Betreibung ihrer naͤchſten Intereſſen in Deutfchland 
nicht geftört werden. So behielt denn allein der englifche Abs 
geordnete Seymour bie zur unbefangenen Würdigung beffen, 
was dem Kirchenflaate Noth that, guͤnſtige freie Stellung. 

. Daher 'fprach er auch ernfle Worte zur Verföhnung, und 
verwarf die in Rom vorherrfchende Meinung: daß der Aufs 
ftand in den. Provinzen einzig dad Werk einer revolutionairen 
action ſei. Er verlangte radicale Umformung des in ben 
Legationen bisher beftandenen, faft unerträglichen Zuftandes 
der Verwaltung, der -Gerechtigfeitöpflege und des Steuer» 
weſens. EineReform, wodurch allein die Unzufriedenheit des 
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Volkes gehoben werben koͤnne. ‘Aber man achtete feiner Er» 
mahnungen nicht; die abfolutiftifhe Partei verhoͤhnte fie fogar, 
als die für jene unverbefferliche Partei Höchft erfreuliche Nach« 
richt vom Sturze des Grey’fchen Minifteriums nach Rom ges 
langte, und im Aerger über. ihre bald getäufchten Hoffnungen 
fuchte-fie fich wenigftens: dadurch zu rächen, daß fie die paͤpſt⸗ 
‚liche. Regierung bewog, aller. Remonſtranzen des englifchen 
Minifterd zum Zroß, mit einer mordamericanifhen Compagnie 
über den audfchließlichen Verkauf der gefalzenem Fifche in den 
roͤmiſchen Staaten eine : Convention abzufchließen, die das 
britiſche Mercantilintereffe bitter genug empfand ®). 

Nach folhen Vorgängen erhielt im September d. 3. 
Seymour von der britifchen Regierung die Weifung, Rom 
zu verlaffen und nach Florenz. zuruͤckzukehren, vorher aber 
ben, bierpolitifche Conferenz in Rom bildenden Botfchaftern 
die Gründe zu eröffnen, warum ‚die britifche Regierung (die 
von Defterreihh und Frankreich zu der Gonferenz einges 
laden worden fei) jetzt den Entſchluß gefaßt habe, ſich weiter 
nicht mit der Sache zu befaſſen. Am Scluffe der, den übri= 
gen Gefandten mitgetheilten Exflärung fagte Seymour un« 
verhohlen: „Die britifche Regierung fieht voraus, daß, wenn 
„man bei dem:jegigen Spfleme verharret, neue Unruhen von 
„immer ernfltiherm Charakter im Kirchenftaate ausbrechen wer⸗ 
„nen, und daß aus diefen Unruhen Verwickelungen hervor⸗ 
„Sehen können, die dem Frieden Europa’d Gefahr drohen. 
„Sollten diefe Befürchtungen ſich unglüdlicher Weife verwirk⸗ 
„lichen, fo wird wenigftend Großbritannien aller Verantwort⸗ 
„ichkeit für die Uebel ledig fein, die aus der Verwerfung der 
„Rathſchlaͤge hervorgehen, auf welche die britifche Regierung 
„mit fo viel Ernft und Beharrlichkeit gedrungen hat.’ 

Graf Luͤtzow, Defterreichd außerordentlicher Botfchafter 
beim heiligen Stuhle, und felbft der Fuͤrſt Metternich fuch« 


a) Man wollte wiffen: Joſeph Buonaparte habe babei bie Hanb 
im Spiele gehabt, und die apoftolifche Kammer dafür 300,000 
römifhe Thaler auf einmal und die Zufiherung der Zahlung von 
50,000 Thlr. jährlid, während zwölf Jahren erhalten, - 
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ten die britiſchen Anfichten zu widerlegen, inbem fie fich haupt» 
fächlich darauf. beriefen: es gebühre weder Defterreich, noch) 
irgend- einer andern Macht, dem -Papfte Gefege vorzufchreiben,- 
namentlich in Bezug auf Dinge, welche, außer der Sphäre 
abminiftrativer Verbeſſerungen liegend, ſich wefentlich auf die 
Form feiner Regierung bezögen u. f. fe Haben fie aber wider« 
legt, was Zhatfachen beurfundeten ? *) 

Mochten nun auch die Anfichten fo verſchieden ſein, als 
ſie wollten, mochte die Regierung als eine abſolute das Recht 
behaupten: jeder Forderung ihrer Unterthanen die Bewilligung 
zu verſagen; fo war es doch eine Thatſache, daß die Regie— 
rung felbft den Provinzen ein Drgan verliehen, durch welches 
fie ſich auf eine gefehmäßige Weife ausfprechen konnten. Der 
Borwurf, welhen man früherhin wohl mit Recht den Pro« 
vinzen machen fonnte, mußte alfo nun aufhören. Bon Mes 
volte und Faction durfte nicht mehr die Rede fein, denn die 
Regierung felbft hatte die Wahlen gebilligt und die Provin« 
zialconfiglien eingefegt. Diefe verlangten nun: 1) Befreiung 
von den Pladereien der Pächter der Befteuerungen auf dem 
Sande, fowohl rüdfichtli der Vertheilung, ald der Erhebung 
der Abgaben; 2) Anordnung einer gerechten Bertheilung der 
directen Steuern; 3) Revifion ded Hypothekenweſens; 4) Ver⸗ 
ringerung der Stempelgebühren; 5) Einführung von zeitge⸗ 
mäßen Civil», Criminal», Rural» und Handelsgeſetzbuͤchern, 
nebft hinlänglicher Garantie gegen gefeslofe Willkuͤhr; 6) Bes 
ſetzung der meiften Civil», Juſtiz⸗- und Finanzbedienungen 
mit Laien, und 7) Zurüdberufung der Berbannten. Haben 
die Dfaffen diefe billigen Forderungen genehmigt und dadurch 
bewieſen, daß ſie Ruhe und Verſoͤhnung fliften wollten? — 
Diefe Frage wird fich erft im folgenden Bande unferer Zeit« 
gefchichte beantworten laſſen. Hier nur noch wenige Worte über: 


a) Die Actenfläde: Seymour’s, Lügomwm’s und Metternich’s 
Gorrefpondenz brachte die englifche Zeitung Times zur Publicis 
tät; vergl, Allg. Zeit, 1832, Beilage Nr, 324 ff. 
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Das paͤpſtliche Kirchenregiment im Jahre 1832. 

Das Streben nach unumſchraͤnkter Kirchengewalt iſt der 
roͤmiſchen Curie noch heute eben ſo eigenthuͤmlich, als zu den 
Zeiten Innocenz III., und der Grundſatz: prima sedes a 
nemine judicatur beſteht noch in feiner abſoluten Majeſtaͤt. 
Nur die Mittel, jene alte Herrlichkeit zu behaupten, ſind den 
althergebrachten nicht mehr ganz gleich; obwohl, wo es zum 
Zwecke fuͤhren kann (wie wir erzaͤhlt haben), noch immer die 
Blitzſtrahlen vom Vatican herabgeſchleudert werden in Bann⸗ 
bullen und Verwuͤnſchungen und Excommunicationen. Die 
roͤmiſche Curie hat nichts vergeſſen, was zu ihren vermeint⸗ 
lichen Rechten gehoͤrt, und ſie hat, im Finſtern ſchleichend, ſich 
immer in die Zeit ſchickend und jede guͤnſtige Gelegenheit bes 
nutzend, auch fhon Vieles wieder eingebracht, was im Sturme 
frübherer-Zeiten verloren ging und für immer verloren zu fein 
fhien. Unter Carl's X. Scepter war ja das freie Franf« 
reich wieder zur römifchen Provinz geworden. In Baiern ift 
ſchon wieder eine uͤppige Saat für Rom aufgefchoffen. In 
Staaten unter dem Sceptet proteflantifcher Fürften bat die 
Curie dur Concordate für die Zukunft geforgt. In der 
Schweiz find der Curie getreueften Trabanten, die Jefuiten, 
unermübdet thätig zum Heile der alleinfeligmachenden Kirche, 
In Rom felbft aber werden die Fatholifhen Schriftfteller, denen 
proteftantifche Blätter Beifall zollen, unverzüglich mit ſchwar⸗ 
zer Kreide notirt, während die Verdunkler und Verbreiter 
römifcher Anfihten Prämien, Beifalsbezeugungen, Segnungen 
und Orden erhalten. So flreitet und arbeitet die curia 
romana noch heute für ihr Reich!) 

Denn wenn man dad legte Rundfchreiben Gregor's XVI. 
auf feine Hauptgedanken zurüdführt, fo wird es Par, daß 
von der alten päpftlichen Lehre noch kein Titelchen aufgegeben 
worden fei. Denn noch jeßt proteftirt ja die curia- romana 
gegen jede Perfectibilität des Dogma ‚und ber Disciplin der 





a) Nur ein fhwacher Nachhall der Stimme eines katholiſchen Geiftlichen 
in der Allgem, Kirdenzeitung vom I. 1832, Nr, 104 u, 105. 
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Fatholifchen Kirche. Sie proteflirt gegen alle und jede felbfl- 
ftändigen Rechte der Bifchöfe, Priefter und Laien. Sie pro« 
teftirt gegen dad Staatörecht, infofern daffelbe irgendwo mit 
dem göttlichen Kirchenrechte collidirt. Sie proteflirt endlich 
gegen jedes fogenannte Natur- oder Menfchenrecht, infofern 
Kraft deffelben Freiheiten in Anſpruch genommen werden, 
welche mit der <anonifch feftgeftellten Kirchenzudyt unverträg« 
lich find, und fie thut dieſes, meil der natürliche Verſtand 
ſich den. offenbarten Geheimniffen unterwerfen müffe, und weil 
das einmal von Gott vermittelft der Hierarchie als Glaubens« 
wahrheit, ald Sittensorfchrift und ald Verfaffungscanon Fefl« 
geftellte an und für fich unverbrüchlich iſt. Diefelbe Lehre, 
welche alle Staatörechte dem Kirchenrechte unterorbnet und 
deren getreue Vorfechter (die Jeſuiten) fogar die Probabikität 
des Koͤnigsmords predigten, weiß fich jedoch nach den Um⸗ 
fänden zu fügen und den Abſolutismus nebft dem blinden 
Gehorfam der Völker unter ihren Schuß zu nehmen, wenn 
es ihr irgend Vortheil bringen kann, eine folche Maske vor« 
zunehmen. Man vergleihe nur mit diefer Behauptung daB 
im Julius 1832 von Gregor XVI. an die polnifhen Bi« 
ſchoͤfe erlaffene Breve *), Merkwuͤrdige Phrafen diefed Breve 
find unter andern folgende: „Unterwerfung unter die von 
„Bott eingefeste Gewalt ift unwandelbarer Grundfaß unferer 
heiligen Mutterkirche. Niemand darf fich folcher Unterwers 
„fung entziehen, als in dem Falle, wenn er durch ihre Er» 
„Füllung göttlihe und Firchliche Geſetze verlegen würde. — 
„Die erften Chriften erkannten zwar feinen andern Herrfcher, 
„als den des Himmels, fie mußten jedoch zwifchen dem ewi⸗ 
„sen Herrfcher und dem zeitlichen zu unterfdeiden, und aus 
‚Liebe zu dem Herrn bes Himmeld waren fie dem Herrn 
„der Erde unterthan. Durch foldye Grundfäge geleitet, be= 
„ſudelten ſich die chriftlichen Legionen nie mit Werrath, der 
„unter den heibnifchen Truppen fo gewöhnlich war. — — 
„Befolgt Ihr, ehrwuͤtdige Brüder! diefe Grundfäße und prägt 


a) Diefes Actenflül in der Allg, Zeit. 1832, Beilage Nr. 259, 
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„fie der Euch anvertrauen Heerde ein; fo wird Euer groß⸗ 
„mächtigfter Kaifer Euch feine Gnade zeigen und unfere Vor⸗ 
„Stellungen und Bitten vernehmen zum offenbaren Vortheile 
„und Nugen der Eatholifhen Religion im Königreiche !” 
Herrlicher Glanz umleuchtete aber auch jebt, zur Bes 
ſchaͤmung aller Keger und Ungläubigen, ‘den heiligen Stuhl 
des Nachfolgerd St. Peters, ald aus Niedercanada, wo 
eifrige Miffionarien der alleinſeligmachenden Kirche Herrfchaft 
treufleißig gepflanzt, die Häupter der fonft wilden heidnifchen 
Alojonkins, Nipislings und Srofefen dem heiligen 
Bater ald Zeichen ihrer Verehrung eine Stola und ein Paar 
Sandalen aus rohrförmigem Slafe, nach ihrer Mode höchft 
fünftlih gebildet, am 25ften Auguft vor. Jahrs Überfandten, 
mit einem bemüthigen Dankfchreiben für die Wohlthat, daß 
fie von dem Manne im ſchwarzen Kleide, den Er, ber 
gute Bater, gefandt, belehrt worden, Maria fei ihre Mutter 
und der Leib Jeſu Chrifti fei das himmlifche Brod u. f. f. *). 
Freilich war der irdifche Glanz des Patrimoniums feit 
den Ummwälzungen im Jahre 1797, wo die römifche Geiſtlich⸗ 
feit noch ein Capital von Immobilien zum Werthe von 214 
Millionen Franken befaß und dazu alljährlic) vom Staate 
800,000 Sr. Einfommen bezog, ziemlidy verblichen. ° Aber es 
gab doch noch immer im Kirchenftaate 22 Bisthümer, von 
welchen Belletri, Dftia, Porto und Santa-NRuffina, 
Sabina, Albano, Frascati und Paleftrina zum 
Sprengel der Stadt Rom gehörten und ſtets Gardinälen ver 
liehen wurden, - Es gab nody in Rom 13 Sapitel, deren Ges 
fammteinfommen 525,000 Fr. betrug. Man zählte noch vor 
zwanzig Jahren in Rom: 119 Klöfter mit 1463 frommen 
Bewohnern, wovon ein Drittheil. aus Bettelmoͤnchen beftand, 
und bdiefe Leute hatten: ein Einkommen: von. 930,000 $r. 
Außer Rom belief ſich die Zahl der Mönchäktöfter fogar auf 
240, die Zahl der darin haufenden Moͤnche aber auf 3198. 
Dazu fahe man in Rom ſelbſt 26 Nonnenktöfter, bevölkert 
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von 1131 frommen Schweftern. Außerhalb Rom gab es aber, 
ſolcher Klöfter. 73, worin 1526 Bräute Chrifti ihr Wefen 
trieben. Die Gefammtzahl der damaligen roͤmiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit beftand (außer: den Gardinälen) aus 22 Bifchöfen -und- 
Aebten mit biichöflichen Rechten; 18300 Domberren und Ca⸗ 
pitularen ; 663 Pfarrern; 1575 Vicarien und — 
nebſt einer Unzahl von Nonnen und Moͤnchen. 


Gregor XVI. hielt es aber doch in der Mitte des Jahrs 
1832 fuͤr hoch nothwendig, den Glanz der heiligen Roma 
durch Ernennung vieler Kirchenfuͤrſten erſten Ranges wieder 
herzuſtellen. Darum erhielten den rothen Hut: Capelletti, 
der Gouverneur von Rom; Mattei, der Teſoriere; del 
Drago, der Maggiordomo; Pandolfi, der Maeſtro di Gas 
mera; Spinola, der Nuntius in Wien; Tiberi, der Nun- 
tius in Madrid; Giuftiniani, der Nuntius in Liffabonz 
nebft den zwei Dominicanern Velzi und Gazzoli. Wie 
follten nun dem armen Römervolfe Steuern erlaffen werben, 
da dieſen Kirchenfürften doc) auch ein fürftlicher. Glanz gewährt 
. werden mußte! Wie hätten alle diefe frommen Leute frei- 
willig ihre Zuftimmung zu Reformen und Beſchraͤnkungen 
geben koͤnnen, die. ihrer comfortabeln Exiſtenz unfehlbar ben 
Untergang drohten! 


Das Koͤnigreich beider Sicilien im J. 1832. 
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Die Bevölkerung des Reichs dieöfeitö ded Faro betrug am: 

1ften Ianuar 1831 5 Mil. 754,010 Seelen, und im Anfange 

des Jahrs 1832 hatte fie, fih um 27,026 Köpfe vermehrt. 

Auffallend genug kam der, Bevoͤlkerungszuwachs beſonders 
1832, Do 
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Calabrien und ben Hohen Berggegenden von Abruzzo 
oltra zu gute, wo man am wenigflen eine Vermehrung 
erwarten: konnte. Dahingegen in den Provinzen Capi— 
tanata, Molife und Abbruzzo citra die Menſchenmaſſe 
bedeutend abgenommen hatte - Die Vartination- erfreute fich 
außerordentlicher- Fortfchritte. Viele Priefter, Mönche und 
Nonnen ließen ſich fogar Hacciniren! In der Hauptftadt ſelbſt 
vermehrte fih im Laufe bed Jahrs 1831 die Bevölkerung um 
1101 Köpfe; denn ſie betrug am Aften Januar 1832 nicht 
weniger als 358,504, Fremde und Beſatzung nicht mitge— 
rechnet. Die Befakung aber betrug 20,000’ Köpfe, und im 
Laufe des Jahrs waren 26,046 Fremde nad) Neapel ges 
fommen. Diele wurden aus Furcht vor der Cholera in Eus 
ropa’3 Testen Winkel getrieben, wo ed, wie thatfächlich be» 
wiefen ward, viele Menfchen gab, die über hundert Jahre 
alt winden. So waren 5. B. in dem le&tverfloffenen Jahre 
56, die ihr Leben über Hundert Jahre gebracht, geftorben. 

Die Bevölkerung Siciliend ward am Schluffe vorigen 
Jahrs angegeben auf 1 Mill. 625,000 Köpfe. Darunter 
wären 13,000 Mönde und 9000 Nonnen, die nebft der 
übrigen Geiftlichkeit drei Erzbifhöfen und ſechs Biſchoͤfen 
zur Beauffichtigung (die aber nicht viel bedeutete) anvertraut 
wurden. An Frömmigkeit fehlte ed jedoch nicht; denn allein 
in Palermo gab ed 300 Kirchen... Verhaͤltnißmaͤßig nod) 
zahlreicher ald die Geiftlichfeit war der Adel. Denn man 
zahlte auf der Infel 64 Herzöge, 213 Fürften, 234 Marchefen, 
308 Grafen und 4161 Barone! Hätten alle diefe Herrfchaften 
beutfchen Appetit gehabt, fo würde Hungersnoth auf ber 
fonft fo gefegneten Infel zu befürchten geweſen fein; denn 
der Aderbau befand ſich in der Fläglichften Vernachlaͤſſigung. 
Indeffen war des Himmels Barmherzigkeit größer, ald bie 
Faulheit der Sieilianer, die im Jahre 1832 mit einer außer 
ordentlich reichen Erndte, weil alle Früchte ohne Audnahme 
herrlich gediehen, gefegnet wurden. So kam denn auch ber 
Plan de armen Bettelvolks, das fich verfchworen, die wohls 
babenden Einwohner von Catanea auszuplündern, nicht 
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zur Ausfuͤhrung. Berichte aus Meſſina gaben, vermüthlich 
übertrieben, die Zahl der Verſchwornen auf 800 anı Ein 
ähnlicher Verſuch fcheiterte in Palermo wieder an der Aufr 
merkfamfeit bortiger Polizei. Aber im ſuͤdlichen Theile der 
Inſel gelang er nur zu gut, indem eine entfchloffene Bettler 
bande, die nicht. unbedeutende Stadt Noto gaͤnzlich ausplüns 
berte, und doch waren bie Heufchreden erft angelangt nach 
der Erndte und hatten ihr alfo feinen Schaden mehr- thun 
innen. So paßt denn noch immer Seume’s Schilderung 
auf das unglüdliche Land, wo ed nicht einmal ordentliche 
Landftraßen giebt, und wo bie Armuth, entftanden durch den 
fürchterlihen Drud des in feiner ganzen Kraft fortbeftehen- 
den Feudalweſens, fi ch mit italieniſchen — — 
verſchmolzen hat. 

Inzwiſchen ruͤhmten Briefe aus Neapel den Aufſchwung 
des Handels im vorigen Jahre. Die Ausſuhr war ungleich 
bedeutender, als im Jahre 1830 geweſen, beſonders an Ge⸗ 
treide und Oel, welche Artikel vorzugsweiſe nach Trieſt und 
den füblichen franzoͤſiſchen Häfen gebracht wurden. Die Wech⸗ 
felcurfe hatten fich ‚eben deswegen fo fehr zum Vortheile 
Neapels gebeffert, daß man in. Genua, Marfeilfe, 
Trieft zu ſtarken Geldfendungen in fpanifchen Piaftern fchreis 
ten mußte. Sn. der. Finanzverwaltung. herrfchte jegt unter 
der Aufſicht eines tuͤchtigen Finanzminifterd folhe Ordnung 
und Sparfamteit, daß fih hoffen ließ, es werde bald ein 
Gteichftehen der Einnahmen mit den Audgaben ftatt finden. 
Schon hatten fi die Activa und .Paffiva des Budget um 
jährlich 300,000 Ducati verbefjert, die durch dad Decret vom 
4iten Januar 1831 angeordneten Erfparungen nicht mitge- 
zechnet. In, den Depots der Öffentlichen Banken lagen meh» 
rere Millionen vorräthig, und. die Zinsraten der Rente des 
großen Buchs nicht nur, fondern auch die der englifch = nea- 
politänifhen Obligationen waren vor dem Zahlungstermine 
angefchafft, weil man täglid eine dazu beſtimmte Summe 
zurüdlegte, woburd ed auch möglicy geworben, bereits einen 
bedeutenden Theil der hängenden Schuld abzahlen zu können. 

002 
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Im Anfange Julius d. J. begannen wirklich die Ziehungen 
der Obligationen beider ſiciliſchen Anleihen, naͤmlich der von 
einer Million Unzen, und der andern von einer Million 
Ducati. Von der erſtern wurden 139, von der letztern 136 
Obligationen durch's Loos gezogen. Beide Anleihen waren 
einzig zur Verwendung für den Straßenbau. beſtimmt, woran 
ed freilich im Reiche beider Sicilien noch fehr fehlte. 
Beſonders günftigen Einfluß auf den Öffentlichen Credit 
bewies die redliche Publicität, welche erft feit kurzer Zeit ruͤck⸗ 
fihtlih der Finanzverwaltung und des Staatöfhuldenwefens 
beobachtet wurde. Nach biefer Marime gelangte das Protocol 
der Sigungen der Staatsſchuldentilgungscommiſſion (d. d. 
30ften Zun. d.3.) zur öffentlichen Kunde, und diefed Actenftüd 
gewährte eine genügende Ueberficht der Öffentlichen Schuld, wie 
fie ſowohl aus den in's große Bud) eingetragenen Renten, ald 
aus den Obligationen der Rothfchild’fchen Anleihe von 24 Mil. 
Pf. Sterl, hervorging *). Der gepriefene Geldumfhwung, in 
Verbindung mit dem Staatöpapierhandel, zeigte indeffen auch 
eine widrige Schattenfeite. Der Wuchergeifi war aufgeregt 
worden und rumorte fogar in bem leicht entzundeten Gemüthe 
vornehmer italienifcher Damen. Mehrere derfelben erfchienen 
(nicht einmal in Mannsfleivung, wie die Parifer Speculan⸗ 
tinnen) täglich mit ihren Zafchenbüchern voll Staatöpapieren 
auf Neapel Börfe, und fo hatte man im Januar d. 3. eine 
vielleicht in der Welt ded Papiermucherd noch nie gefehene 
Erſcheinung. , Die eifrigfte Börfenbefucherin und Papierſpe⸗ 
culantin, die Herzogin V., war durch unfluge Speculationen 
zum. fürmlichen Banquerot gelangt, und fahe ſich gendthigt, 
mit ihren Gläubigern mit Rabat von 50 Procent zu accordiren! 
Durch den lebhaften Geldumlauf vermehrte fich aber aud) 
die Bauluft, wodurch vorzüglich die Hauptftadt noch manche 
Berfhönerung gewann. So z.B. die Verlängerung des rei⸗ 
zenden Spazierganges von der Billasreale 2 zur — 


a) Das Actenſtuͤck iſt mitgetheilt in der Allgem. Zeitung, — 
Beilage Rr. 210, 
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wie. auch die Anlage :eined herrlihen Gartens, der in ber 
Nähe des Theaters S. Carlo fih am Meeredufer vom _ 
Moto: bis nah Santa Lucia erfiredte. Zu gleicher Zeit 
warb am Eleinen Molo, unter dem königlichen Schloffe, ein 
ſich weit in den Golf ziehender Damm. aufgeworfen und fo 
ein. neuer (ungleich ficherer und bequemerer, als der alte) 
Hafen gebildet, welcher auf der einen Seite die Kriegdfchiffe, 
auf der andern die Kauffahrer aufnehmen konnte, : Ald ein 
Meifterftüc der Baukunſt wurde befonderd geruͤhmt, die neue 
in Ketten. hängende Brüde über ven Garigliano auf der 
Straße nad Rom. . Der König war am 2Aften April d. J. 
zuerft über diefelbe gefahren, und die Brüde hatte, ald zur 
Probe 16 ſchwere Artillerieftide .nebfl zwei Schwadronen 
über diefelbe hinzogen, den gefährlichen: Werfuch glücklich bes 
flanden. Die. Ingenieurd. wurden vom Könige mit Orben 
belohnt, und da die Brüde auch eine bedeutende Einnahme 
vom Brüdengelde gewährte, warb fofort. befchloffen, noch 
zwei dergleichen Kunſtwerke, dad eine bei Salerno, ba6 
andere über den Fluß Gallore auf der Strafe nah Bene 
vento vorzurihten. Die bid zur Außerfien Spige Staliens 
gebrungene Furcht vor der Cholera bewog den König zu dem 
Befehle, fogleich eine volllommene Duarantaineanftalt, Laz- 
zeretto sporco genannt, auf Cap Mifene einzurichten, 
auch auf der Inſel Nifida für Anlegung eined Lazzeretto 
mezzo sporco zu forgen. Indeſſen erreichte bie furchtbare 
Seuche Neapel nicht, wohl aber zeichnete ſich in dieſem 
Sabre Unteritalien wieber aus durch manche: 
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Die unfern Sciacca entflandene neue Infel, über deren 
Bein faft Krieg zwifchen Großbritannien und Neapel ents 
flanden wäre, verihwand ſchon am 28ften‘ December 1834 
wieder in. den Fluthen des Meerd. Ein furchtbareö Erdbeben, 
wozu der Veſuv die majeftärifch gräßliche Erleuchtung lieferte, 
hatte fie zerftört und nichtö von dem ganzen Infelbaue übrig 
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gelaſſen, ald eine ſchroffe, aus dem Meere hervorragende 
Klippe. Des Befund krachende, vom Erfchütterungen feiner 
Umgebungen begleitete Donner begannen fchon früher am 
2Xften December. "Die Erfchütterungen wurben heftiger am 
heiligen Chriftabend,. und bildeten um den alten Krater meh⸗ 
rere 50 bis 70 Fuß breite Riffe, innerhalb befjelben aber 
fünf neue Oeffnungen, aus welden ein. 25 Fuß breiter 
Lavaſtrom hervorquoll, aus welchem, als er serkaltete, brei 
Bogen gleich Bruͤcken entſtandene Da er ſich aber am 3ten 
Januar 1832 in mehrere Arme theilte, fo war die Gefahr 
jo groß nicht, obgleich. die Lava. eine. Dide von beinahe 15 
Fuß erhielt. - Die durch das: in der Neujahrönacht bei’ Res 
fina, dicht am Schloffe von Portici, verfpürte Erdbeben 
angeregte Furcht vor einem großer verheerenden Ausbruche 
ward glüdlicher Weiſe nicht beftätigt. Der alte Unhold war 
ſchlafen gegangen; die Schichten der Lava hatten ben Gipfel 
des Kraterd bedeutend‘ erhöht und der Daraus hervorragende 
Kegel fchien die Höhe des Palo, der hoͤchſten Spitze des Ber⸗ 
ges, erreichen zu wollen. ‘Die —— der — ver⸗ 
ſanken wieder in: ihre alte Rhhe. — 

Doch wurden fie fürchterlich. wieder aufgeruͤttelt, als — 
Veſuv in der Nacht vom 23ften Julius fein Toben ‚mit vers 
boppelter Gewalt wieder begann. Bid zum 29ften Julius 
hörte er nicht auf, Flammen zu fpeieh und Steine auszu⸗ 
werfen, die in eine. Höhe von.3000: Fuß gefchleudert wurden 
und mwie Hagel auf die ganze Oberfläche des Kraterd nieder 
fielen. Die Ausbruͤche waren nur von 3 Minuten langen 
Intervallen unterbrochen, und man hörte die Detonationen 
mehrere Meilen weit. In fünf Tagen füllte ſich der Krater 
auf 250 Fuß hoch an, und nun kamen aud dreizehn ver— 
fihiedene Lavaſtroͤme zum Ausfluffe, Ein mächtiger Strom 
floß nah Bosco tre Cafe zu, kam aber nur langſam vor⸗ 
waͤrts. Ein anderer nahm die Richtung. nad) der. Eremitage 
bel Salvatore, Zuletzt erſchien noch am Bten Auguft 
Abends ein. gewaltiger Lavaſtrom, der bie ganze Höhe des 
Kegeld von oben bis unten fuͤllte. Doch ging: auch diefes 
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Mal die Gefahr fir die umliegenden Ortfchaften glüdlich por« 
über. Nach kurzer, nut zuweilen. von ſchwachen Erfchüttes 
zungen unterbrochener Ruhe brady der Berg mit gräßlichem 
Ungeftim am 15ten. December. wieder los. Es hatten fi in 
dem.großen Krater drei. Eleine gebildet, und zwei furchtbare - 
Lavaſtroͤme, deren einer ſich in zwe i Arme theilte, huͤllten 
beide Flanken des Berges dergeſtalt in Feuer, daß nur die 
Mitte des Kegels dunkel blieb. Ein Anblick von unbeſchreib⸗ 
lich erhabener ſchauderhafter Schoͤnheit. Unausgeſetzte Explo⸗ 
ſionen erfolgten, ‚die Lava floß nah Portici zu, und. in 
Neapel vernahm man die Detonationen, wie fernen Kanonens« 
donner. So beſchloß Neapeld böfer zurnenber Nachbar das Jahr. 
+» - Endlih war denn auch ber lange auf dem benachbarten 
Sicilien fhlummernde College erwacht, um zu zeigen, daß 
bie ‚alte Kraft und Thätigkeit ihm noch beiwohne. Dicke 
Rauchſaͤulen und Erdſtoͤße, die ſich bis in die Waldregion 
erſtredten, verkuͤndigten des Aetna Erwachen. Der Vulcan 
im Innern bed Berges. brach durch am 31ſten October 1832 
nach Nordweſten. Das gewoͤhnliche vom Auswurſe, Rauch, 
Aſche und Schlacken begleitete Getoͤſe ließ ſich vernehmen, 
und nad Nordweſt und Suͤdoſt oͤffnete fi der Berg, bren⸗ 
nende Materien in die Luft ſtoßend und einen Lavaſtrom aus⸗ 
fpeiend, der auf der Straße del Bove gegen Monticello 
St. Simone langfam hinabfloß. In den Tagen nachher 
warfen die im Suͤdoſt entftandenen Oeffnungen unaufhörlic) 
Sand und Schladen aus. Im November aber erfolgte ein 
ungleic bedeutenderer Ausbruch, und die Lava nahm geradezu 
ihre. Richtung auf das Städtchen Bronte, alle 24 Stunden 
eine Miglie zuruͤcklegend. Da flohen alle Einwohner des 
Staͤdtchens mit- ihren Habſeligkeiten. Doch Bronte ward 
noch gerettet, da der Strom unfern des Orts ſtill ſtand. 
Waͤhrend dieſer Naturerſcheinungen von hoͤchſter Potenz 
erfolgten in Calahrien Erdſtoͤße auf Erdſtoͤße, deren ge— 
waltigſten im Maͤrz und Julius d. J. die Staͤdte Cotrone 
und Cantazaro gänzlich zerflörten. In Apulien aber 
ward am Ende des "genannten Monats die Stadt Foggia 
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von einem Drcane heimgefucht, der, mit großem Hagel bes 
gleitet, nicht nur Dächer und Schornfleine, fondern fogat 
einen Kirchthurm umflürjte; ja die Erſchuͤtterung der At 
mosphaͤre war fo geiwaltig, daß bie meiften Einwohner: aufs 
Feld flüchteten, weil fie nicht anderd glaubten, als jene Ers 
ſchuͤtterung rühre von einem Erbbeben * das no dere 
flörender wiederkehren werde. 

Zu den anatomiſchen Merkwürdigkeiten gehörte vörzhgtid 
eine don dem Profeffor: ver Anatomie Guifeppe Ricco in 
Neapel gemachte Entdeckung. Als er nämlich zum’ Behufe 
feiner Vorleſung den Leichnam einer SOjährigen Perfon- prüs 
parirte,- wurde er mit Erflaurien gewahr, daß dieſes Indi— 
viduum, "welches: nicht nur bislang für eine Weiböperfon 
‚gegolten, fondern auch als Frau verheirathet gewefen mar, 
eigentlih mehr dem männlichen Geſchlechte angehört habe. 
Er rief zur Beflätigüäng einer fo merfwürdigen Erſcheinun 
mehrere ſeiner Collegen als Zeugen herbei, welche ſich 
den Augenſchein uͤberzeugten, daß zwar die aͤußern Theile 
dem weiblichen, die innern Organe hingegen dem maͤnnlichen 
Geſchlechte angehoͤrten; wodurch denn die Frage uͤber die 
Moͤglichkeit von Hermaphroditen kategoriſch entſchieden 


zu ſein ſchien! 


Politiſche Merkwuͤrdigkeiten. 

Der Bund der Giovane Italia hatte unleugbar 
auch im Koͤnigreiche beider Sicilien ſeine Affiliationen. Wenn 
auch die Hungeremeuten auf Sicilien nicht unmittelbar durch 
politiſche Hebel bewirkt wurden; ſo ließ ſich doch nicht leugnen, 
daß Einwirkung von Emiſſarien bei Bildung der Complotte 
ſtatt gefunden habe. Die Sicilianer befanden ſich auch noch 
fortdauernd in einer bedenklichen Stimmung gegen die nea—⸗ 
politanifthe Regierung, wie ſchon aus der Abordnung meh⸗ 
rerer Deputirten nach Neapel erhellt, die ſchwere Klagen 
uͤber fortgeſetzte Bedruͤckungen Siciliens an den Thron 
brachten, und dringend um Abſtellung ihrer wohlbegruͤndeten 
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Beſchwerden baten. Klagen, welche auch witklich viele neue 
Ernennungen und‘ Verſetzungen unter dem Perſonal der Praͤ⸗ 
ſidenten und. Generalprokuratoren verfciedener Gerichtshoͤfe 
in Sicilien bewitften,\ und den Prinzen Statthalter bewogen 
die am meiften bebrärigten Gegenden des Lartdes ſelbſt zu 
beſuchen, um ihre dringendften Beduͤrfniſſe durch den Augen« 
ſchein kennen zu lernen und ihnen nach Möglichkeit abzuhelfen. 
Einen neuen’ Beweis von der feindſeligen Stimmung der 
Sicilianer 'erhielt-man in Neapel am Faſtnachtsabend dieſes 
Jahres, wo die Soldaten des eben eingerlicten‘, mit zur 
Garnifonder Hauptftadt- beſtimmten ficilianifehen‘ Regiments, 
fofort mit den’ Soldaten der koͤniglichen Garde: einen ‚Streit 
anfingen, der bald in eine fo moͤrderiſche Schlaͤgerei uͤberging, 
dag 10 der Kämpfenden todt auf dem Kampfplatze, bei dem 
Zargo del Eaftello liegen bfieben, ungleich mehrere ‚aber 
theils fchwer theils leicht verwundet in's Hospital gebracht 
werden mußten. An Ausſoͤhnung der gegen einander Er— 
bitterten war, wegen des italieniſchen Rachetriebes, nicht zu 
denken. Beide Regimenter mußten’ alſo weit auseinander 
gebracht werden; und ſo wurden denn die Sicilianer nach 
Gaeta, die Garden aber nah Nola verlegt. | 

In der Naͤhe des letztgenannten Orts ward im Sommer 
v. J. ein Complot entdeckt, deſſen Anſtifter ein Moͤnch des 
Kloſters della Sanita in Neapel ſein ſollte auf deſſen 
Habhaftwerdung die Polizei einen Preis von 400 Ducati 
ſetzte und zugleich anzeigte: ‚der‘ Moͤnch habe ſich der ſchwer⸗ 
ſten Verbrechen ſchuldig gemacht. Der Ungluͤckliche ward, 
wie ſich das bei einem ſolchen Preiſe vorherſehen ließ, bald 
verrathen und Am Adten. September’ in Ketten- nach Neapel 
gebracht. Er hieß Angelo Peluſo und hatte wirklich als 
Emiffair des jungen Staliend in Nola und Sarno- bedeus 
tenden Anhang gefünden. Ueber den wahren Zweck feines 
hochverrätherifchen Unternehmeh3 beobachtete jedoch die Crimi⸗ 
naljuſtiz das geheimnißvollfte Schweigen. Unterrichtet ſein⸗ 
toollende Perfonen nannten daffelbe die Idee eines Wahn 
finnigen, zu deren Ausführung ſich in Neapel bei der. guͤn⸗ 


486 >... Stälien im Jahre 1832; - 


fligen, Stimmung des Volks durchaus Feine Mittel gefunden 
haben, ‚würden. Das -Strafurtheil erfolgte erſt fpäter, und 
gab auch nur geringe Aufklärung darüber, ob- Angelo Pelufo 
auf eine Revolution ober. auf,ein ſcheußliches Attentat gegen 
die Perfon des Königs gefonnen habe. ; 
Wuͤchſichtlich der Staatöverwaltung waren. im Jahre 1832 
die mannigfaltigen Veränderungen im Minifterium; ferner die 
. mit Strenge. durchgeſetzten Erſparungen und dad. Soldaten» 
fpiel die, merkwuͤrdigſten Erfheinungen. Schon; im Anfange 
des Jahres ward der Staatöminifter Duca,di Gualtieri 
zum, Präfipenten des Miniſierraths ernannt. Der alte Minir 
ſter des Innern Pietra Satella ſchied aus bem Minifterium, 
blieb aber Präfident der Conſulta, und an feing Stelle trat 
ber Dr. Nicola Santangelo, biöheriger Intendant der 
Provinz Sapitanata. Acht Monate fpäter wurden wegen 
ben verheißenen Erfparungen das Minifterium und die Staats- 
fecretaire -deö koͤniglichen Haufed und der Ritterorben abges 
fehafft, indem man die verſchiedenen Gefchäfte derfelben. unter 
die andern-Minifterien vertheilte,. die Gefchäfte der königlichen 
Giteraufficht, aber dem Maggiordomo maggiore, Prinzen von 
Bifignano übertrug. Zugleich entließ der König den 
biöherigen Minifter des koͤniglichen Haufe, Marchefe Giros 
lamo Ruffo in Gnaden feines Dienftes, ließ ihm aber 
feinen Sig im Staatsrathe. Wie denn auch die Subalternen 
des aufgehobenen Minifteriums ihren Sold behielten und in 
andere: Branchen des Staatsdienſtes vertheilt wurden. 
ODoecer 2aͤhrige König war allerdings ein wohlwollender, 
liberalen ‚Ideen. nicht abgeneigter, ſehr populaͤrer und für 
dad Wohl feiner Unterthanen eifrig beforgter Herrfcher. An 
feinem Namenstage (Ev heißt Ferdinand V.) berief Er 97 
verabfihiebete und unter der vorigen Regierung verdächtig 
gewordene Militaird wieder in den Land» und Geebienft, 
begnabdigte eine Menge, wegen politifher Vergehungen Ber 
urtheilter und ließ fie in den Schooß ihrer Familien zurüds 
ehren, ‚begnadigte auch viele während: der politifchen Zer- 
würfniffe aus. dem Waterlande Verbannte, bie ſich mit Bitt- 
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ſchriften an ihn gewandt „amd. geflattete ihmen Ruͤckkehr. 
Ja er machte das Feſt ſeiner Verlobung zu einem wahren 
Volkbjubelfeſte, indem Gr alle ruͤckſtaͤndige Steuern, bie 
weniger als 20: Ducati betrugen, dem Volke erließ, ‚und bie 
zur jaͤbrlichen Unterſtitzung des. Militairwaifenhaufes,: wie auch 
zur Ausflattung von. 300 Waifenmädchen ausgeworfene Summ 
yon 9000 Ducati. auf 103% Ducati erhoͤhete . no... 
‚Seine, piekfältigen-Reifen durch's Land koſteten dem Sande 
jaſt Nichts; denn er verbot ausdruͤcklich jeden Aufwand ‚bei 
feiner Ankunft; und Verpflegung... Dagegen, ſchaffte er Gutes, 
wohin, erinur kam und. wo ſich ‚irgend die ‚Gelegenheit dazu 
darbot; —* . B. befahl; Exy,die-betrübende Bedraͤngniß 
der Landleute in Krankheitsfaͤllen bemerkend, daß in allen 
Bezirksſtaͤdten Hospitaͤler exrichtet, oder die etwa ſchon vor⸗ 
handenen zu Gunſten des Landvolks erweitert werden ſollten. 
Aber. Er ließ es nicht. beim bloßen Befehlen bewenden, ſon⸗ 
bern achtete auch darauf, Daß die Befehle. ‚befolgt wurden, 
und fo entſtanden ſchnell an zehn Bezirksorten, am erſten 
zu Coſenza, Catanzaro, Molife die. wohlthaͤtigen Ins 
Kitute, Nur eins. wollte. den Neapolitanern. nicht gefallen, 
und. bad war, Ferdinand's worherrfihende Neigung zum 
Soldatenweien, Die ging wirklich fo weit, daß er wöchentlich 
ein » oder zweimal mit feinen Soldaten nach dem Campo Marte, 
and: im Herbſt zu großen Mannövers, in, die Ebenen. bei 
Saterno und Seffa zog, dort mit ben; Soldaten in Wind 
und Wetter verkehrte, ſich's auch gefallen. hieß „mit ihnen. auf 
Stroh zu fhlafen. So, waren denn die Regimenter rin ‚forte 
waͤhrender Hin= und Herbewegung,- und da die meiſten 
neapolitaniſchen Officiere und Unterofficiere verheirathet waren, 
fo entſtand bei jedem großen Mannöver eine Art von Völker 
wanderung. Dem Wolfe aber verleidete dieſes Soldatenweſen 
Die Kriegesluſt. Ein allgemeiner. Sammer brach in den Be- 
zirken aus, wenn gelooſt werden folte, und: dem Unglüds 
lichen, den das Marſchierloos getroffen... lief heulend daß 
‚ganze Dorf nach, ald wenn ev: auf die Schlachtbank geliefert 
werden ifolltes:i Ja, Augenzeugen berichteten, daß fie in, den 
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Spitälern viele Soldaten geſehen, die ſich verſtuͤmmelt oder 
mit Kalk das Augenlicht geblendet haͤtten, um nur zum 
Militairdienſt untauglich zu erben; und das geſchah mitten 
im Frieden. Wie viel auf ſolche Helden im Kriege zu rechnen, 
hatte Murat erfahren, als er mit 60,000-Neapolitanern die 
Defterreicher aus Stalien vertreiben wollte, Ferdinand V. 
wurden endlich die Augen geöffnet, daß ed mit dem Soldaten- 
fpiele, wenn ed je zum Ernſt gebraucht werden’ follte, Nichts 
fei, wenn nicht für ein tuͤchtiges Ingenieurweſen geforge werde, 
Deswegen erfchien endlich im’ Auguft d. J. ein Dectet, wel 
ches eine zwedimäßigere Organifation der Corpi facol: 
tativi, db. h. des Geniecorps, der Artillerie’ und des topo« 
graphifchen Bureans, unter Direction eined Generalfieutenante 
vom Genie, anordnete. Indeſſen gewann es wirklich das 
Anſehen, als werde Neapel zwar keinen Landktieg, aber doch 
einen Seekrieg, und zwar gegen den Kaiſer von Marocco, 
zu beſtehen haben. Koͤnig Ferdinand hatte naͤmlich, als 
Se. barbariſche Majeſtaͤt von Marocco nah Ablauf des 
Termins zur Bezahlung des von Neapel bisher geleiſteten 
Tributs mit Krieg drohte, den männlichen Entſchluß gefaßt, 

ſich einem fo ſchmaͤhlichen Tribute nicht laͤnger zu unterwer⸗ 
fen. Er ließ daher die vornehmſten Officiere feiner Marine 
zuſammenkommen, und erklärte ihrer, daß er nun auf ihre 
Tapferkeit rechne/ um‘ die bislang erduldeten Unbilden zu 
rächen und Neapels Handelsmarine gegen Schaden zu ſichern. 
Große Vorbereitungen wurden auch getroffen, um mit impo⸗ 
ſanter Macht in See zu erſcheinen und die kecken Maroccaner 
zu zuͤchtigen. Allein die furchtſamen Kaufleute erinnerten ſich 
noch des ſchlechten Erfolges der gegen Tripolis vor einigen 
Jahren ausgeruͤſteten Expedition. Dad Jahr 1832. verlief 
wenigſtens in Frieden. 

Ferdinand ſelbſt kam durch Heirathsprojecte auf fried 
lichere Gedanken, Im Vorſchlage war die'Prinzeffin’ Marie 
Chriftine, jühgfle Tochter des verftorbenen Königs Victor 
Emanuel von Sardinien, ein ſchoͤnes geiſtreiches Mäd«- 
hen von 19 Jahren, Ferdinand. reifle incognite: nach 


Rom, kam dort an den Hten November, und“ fandte den 


Prinzen Scilla voraus, um die Hand der jungen Fürftin 
zu werben, während er felbft:die holde Braut uͤberraſchte. 


Die pyrenaͤiſche Halbinfel im Jahre 1832, 
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Der König war im Anfange bed Jahrs 1832 fehr Frank, 
und man. fahe feiner nahen. Auflöfung entgegen. Die Kö 
nigin befand fich im achten oder neunten Monate ihrer Schwan. 
gerfchaft, und in allen Kirchen des Reichs mußte gebetet wer- 
den für ihre glückliche Nieberfunft, die aber nur eine gluͤckliche 
genannt: werben mochte, wenn fie eines Sohnes genad, der 
die Aufhebung des falifhen Geſetzes unnöthig machte und 
dem in der Ferne. oder Nähe drohenden Thronfolgekrieg. einen 
eifernen Riegel vorſchob. Im: ganzen Lande. erftieg während 
fo. fchredender Prodigien bürgerlicher Bwietracht das faft all 
gemeine Elend eine furchtbar hohe Stufe. Es herrſchte haupt⸗ 
fächlich “unter der arbeitenden Glaffe. In Galizien und 
Satalonien, alfo. auf den beiden am weiteften: von einander 
entfernten :Puncten bed. Reichs, Lichteten peſtartige Seuchen 
ſchon graͤßliche Verwuͤſtungen an. Die auf den 27ften Julius, 
d. 3. angelimbigte Sonnenfinſterniß ward daher von: Pfaffen 
und Mönchen ald ein Drohzeichen wohlverbienter göttlicher 
Zuͤchtigungen dargeftellt; und das dumme abergläubifche Volk 
war nur zu geneigt, darin ein graufenvolled Wunder zu: er 
bliden. Ja, die Gemalt.der Pfaffen war in der Hauptfiadt 
ſelbſt noch ſo bedeutend, daß es ihnen fafl gelungen: wäre; 
einen: Poͤbelaufruhr zu bewirken, weil ein koͤnigliches Decret: 
den; Proteftanten in Spanien befondere Begräbnißpläge, iedoch 
ohne alle kirchliche Auszeichnungen, zugeſtand. 
Nun ruͤckte noch dazu die Cholera mit allen ihren Schreden 
heran, als viele Geiſtliche durch des Volkes zunehmende Ver⸗ 
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armung und daraus entſtehende Widerſetzlichkeit gegen kirch⸗ 
liche Abgaben und Zehnten ſchon genoͤthigt waren, ihre Zehnten 
und Naturalgefaͤlle um ein: wahres: Spottgeld zu verpachten, 
Verlufte, welche nun die wüthigen Pfaffen vorzugöweife ber 
gottlofen Duldung des Liberalismus und der Keberei von 
Seiten der Regierung zufchrieben. Der beängftigte König 
erließ freilich fofort (ſchon im März) ein Choleradecret, worin 
Gr befahl, vor allen Dingen die unerfchöpfliche göttliche Barm⸗ 
berzigkeit nicht nur in allen Kirchen, Klöftern und ‚geiftlichen 
Gorporationen des Reichs, ſondern auch in jedem Haufe fromm⸗ 
glaͤubiger katholiſcher Chriſten anzutufen, daß der Allmaͤchtige 
doch das rechtglaͤubige Spanien: mit der grauſamen Zuͤchtigung 
verſchonen moͤge. 

Die Theater in Madrid wurden gleichfalls auf Eöniglichen 
Befehl fuspendirt, bis die befohlene Anzahl Choleragebete abs 
geplärrt worden. Zu ben aus Mitgliedern der Kammer von 
Gaftilien und Mönchen von allen geiftliherr Orden zur Abs 
wehr ver. Seuche gebildeten Gommiffionen wurden aber weder 
Aerzte, noch Apotheker gezogen. . Man war vielmehr. über« 
zeugt, nur die Gegenwart eined Paterd koͤnne die begutach⸗ 
teten Maßregeln wirkſam machen. 

Unterdeffen trieben große Raͤuberbanden in de Nähe 
Madrids, und befonders in Andalufien, um fo'unges 
ſtoͤrter ihr "altes Handwerk, Joſey Maria mar: jest der 
entfchloffenfte und gefuͤrchtetſte Raͤuberhauptmann. Er.begann 
in den Alpujarras feine Operationen mit 10 bis 12 tollkuͤhnen 
Geſellen; bald aber ſtand er am ber Spige -von:300 wohlbe⸗ 
waffneten.und trefflich berittenem Räubern, bie er in drei Haus 
fen unter feinen und zweier geprüften Lieutenants Befehlen 
nach verſchiedenen Richtungen ausfandte und, einderfianden 
mit. den Bauern und den Einwohnern Peiner Städte, ſelbſt 
ftarfen, gegen ihn ausgefandbten Truppencorps oft -fiegreich 
die Spise: bot. Der’ Gerteralcapitain Queſada feste auf‘ 
des kuͤhnen Raͤubers Kopf endlich einem Preis von 2000 Pia« 
flerh; wogegen: aber Jofey Maria für Queſada's Kopf 
4000. Piaſter mit: dem Beifuͤgen ausſetzte: dieſe 4000 Piafter: 
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follten gewiß bezahlt werden, ob’ Queſada?s 2000: Piafter 
jemald bezahlt werden würden, fei noch höchft zweifelhaft: 

Solche Räuberbanden hingen aufs Genauefte: mit. den 
Gontrebandiercompagnien, die an den füdlichen und nörblichen 
Küften Spaniens, in den Pyrenden und den’ bascifihen Pro⸗ 
vinzen ihre Hauptlager hatten, zufammen, und bilbeten ge= 
meinfchaftlich mit diefen in jedem auf Spaniens "Boden: ges 
führten Kriege die Stämme der Guerilla’s, auf. derem 
Beihülfe bei dem vorauszufehenden Erbfolgefriege fih die 
Pfaffen und Garliften mit ziemlicher Sicherheit verlaſſen 
konnten. Mit eben diefen Heben wurden auch die meiften 
Verſchwoͤrungen in Umſchwung gebracht, deren eine wiederum 
im Anfange Sunius entdedt ward, die ihre Theilnehmer fogar 
in einem Gardefegimente hatte, und damit beginnen follte, 
dag die Gefangenen in St. Barbaro ben (Befangenmwärter 
ermordeten und Don Carlos in Madrid als König. Spa« 
niend und der beiden Indien proclamirten. Das Haupt ber 
Garliftenpartei und vermuthlich auch der Hauptmafchinift- aller 
ihrer Umtriebe im Jahre 1832 war jetzt der beim Hofe von 
Aranjuez fehr accreditirte Pater Belez, aus dem Orden 
der Franciscaner, ein wüthender Moͤnch, vormals Bifchof von 
Malaga, nun auf den hohen Poften eines Erzbiſchofs von 
Balencia erhoben. Cine noch viel audgebehntere Verſchwoͤ⸗ 
rung für Don Carlos (gegen die Königin), die von der 
oben genannten Quelle ausging, und zu welcher der Erz 
bifhof von Tol edo vorzüglih die Hand geboten zu haben 
ſchien, warb in der bid zum Tode gefährlihen Krankheit 
Ferdinand's VII., Ende November d. 3., entdeckt. Wäh- 
rend in Madrid mehrere Garbeofficiere ald Gomplicen des 
Complots eingezogen, auch Waffen- und Munitiondvorräthe 
(zu dem verruchten Zwecke gefammelt) aufgefpürt wurden, 
durdzog ein Mönch an der Spike eined bewaffneten Hau—⸗ 
fend die Gegend von Sevilla, pflanzte unter dem Gefchrei:. 
Don Carlos und Ealomarde für immer! dad Kreuz’ 
auf und predigte dem zuftrömenden Volke: der König befinde 
fih unter Zwang verfluchter Liberalen, und Allee, was zu 
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Gunſten der Koͤnigin proclamirt worden, ſei gar ſein Wille 
nicht. Wir werden hoͤren, wie bald zu Madrid nach prekairer 
Wiedergeneſung Fer dinand's Dinge vorgingen, welche 
die fruͤher bezweiſelte Wahrheit jener Moͤnchspredigt dem 
Volke beſtaͤtigten. 

Zu ſolchen traurigen Zerwuͤrfniſſen geſellte ſich in vielen 
Provinzen des Reichs eine an Anarchie grenzende Verwirrung 
der Juſtizpflege und der Verwaltung. ‚Die baskiſchen Pros 
vinzen waren fogar bereit, ihre bisher mit Steuerfreiheit amals 
gamirte« Berfafiung, allen. koͤniglichen Befehlen zum Trotze, 
mit gewaffneter Hand zu ‚vertheidigen. Die fpanifhen Mis 
queletö auf. der Pyrenaengrenze lagen mit ihren franzöfifchen 
Nachbarn in erbitterter Fehde, und beide Theile lieferten eins 
ander nicht felten Miniaturfchlachten, die den gegenfeitigen 
Haß noch verfchärften, - Aus keiner einzigen Provinz gingen 
die Steuern voll und regelmäßig ein. Der Staatscredit im 
Auslande war, weil die Abfolutiftenpartei jeden Gedanken 
von Anerkennung der Gortesanleihe ald hochverrätherifch ver 
warf, auf null reducirt. An Beſteuerung des ungeheuren 
Reichthums ded Klerus in einem-Maaße, daß dadurch bie 
ſtets wachſende ‚Geldnoth des Staats radikal geheilt ‚würde, 
war kaum zu denken, fo lange nicht eine furchtbare Kata» 
firophe in Spanien das Unterfie zu. oberft gekehrt hatte; und 
eben deswegen war in den Staatscaſſen eine beftändige Ebbe. 
Sa, die gepriefene prompte Zahlung der Zinfen neucontrahirter 
Anleihen fonnte nie.anders, ald durch noch neuere, in ber 
Hauptjache auf Betrug abzwedende und von lifligen Agenten 
etwa bei durch Wuchertrieb verblendeten Papierfpeculanten zu 
Stande. gebrachte Anleihen bewerkftelligt werden. 

Und dieſes, der Wahrheit völlig getreu gezeichnete dunkle 
Gemälde Spanien fand leider fein klaͤgliches Conterfei auf 
der letzten ‚fchägbaren, Spanien gebliebenen Colonie jenfeits 
des atlantifchen Meerd. Alle Nachrichten aus der Havannah 
fiimmten dahin überein, doß der Handel diefer Stadt und 
der. ganzen Infel Cuba fi in dem traurigfien Zuflande be= 
finde; daß, 8, nachdem die große und fruchtbare Inſel durch 
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die dafelbft vorbereiteten unklugen Erpeditionen nah Merico 
in eine Armuth verfunfen fei, die ed völlig unmöglich mache, 
die der Infel auferlegten Steuern, jaͤhrlich eilf Millionen 
fchwerer Piafter, noch länger zu bezahlen; daß wegen der 
fortwährend gefteigerten unerfchwinglichen Zaren, auf welche 
man von Madrid aus Mechfel über MWechfel ziehe, die Un» 
zufriedenheit der weißen Infelbewohner einen folchen Grad 
erreicht habe, daß keineswegs Furcht vor Spaniens Drohungen, 
fondern nur Furcht vor der zahlreichen Negerbevölkferung Cuba's 
Abfall bis jegt verhindert habe, 


Bedrängte Stellung Spaniens wegen der portus 
giefifhen Händel, Diplomatifhe Umtriebe und 
Intriguen. 


Die abſolutiſtiſche Partei an — VII. Hofe 
mußte alle ihre Kräfte und Huͤlfsmittel aufbieten, zu verhin« 
bern, daß Don Pedro in Portugal die Oberhand erringe 
und das liberale conftitutionele Syftem in ‚jenem Lande eine 
fichere Bafid gewinne. Erhielten nämlich die fpanifchen Libe- 
ralen dort einen feften Rüdhalt, fo ſchien auch ihr Sieg in 
Spanien nicht mehr verhindert werden zu können und fo war 
ed um die abfolutiftifche Pfaffenherrfchaft auf der ganzen pyre= 
näifchen Halbinfel gefhehen. Ja die Ausfichten waren fchon 
für fie dur den Sturz des Zoryminifleriums im England 
trübe genug geworben. Der kranke, ſtets von Angſt und 
Mißtrauen geplagte König. warb daher. von feiner, im Dienfte 
der Pfaffen unermüdet gefchäftigen Gamarilla mit einem Nee 
von Intriguen umfponnen, worin die dem Unglüdlichen beis 
gebrachte Furcht: es handle fich für ihn felbft um Thron und 
Leben, ben Hauptföder abgab. Daß dabei aber die Diplo- 
matie mit in’d Spiel gezogen werden müfje, um Ferdinand 
in dem weit audgefpannten Nee feft zu halten, war ben 
Borfprechern der biälang in Spanien herrfchenden Partei Feis 
neswegs entgangen.  Einverfianden mit der St. Peteröburger 
— die den ſpaniſchen Abſolutiſten auf halbem Wege ent⸗ 

Pp 
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gegen kam, bewogen fie vorerft den König, an alle große 
europäifche Höfe eine Note in altfpanifchem Style: auöfertigen 
zu laffen, worin den Mächten notifieirt ward, daß Se. Eatho- 
liſche Majeftät bei Don Pedro’3 Landung auf der portu—⸗ 
giefifhen Kuͤſte fofort eine Armee nah der portugieſiſchen 
Grenze. werde aufbrechen, auch nach Umftänden folche han—⸗ 
dein und nöthigen Falld Sr. allergetreueften Majeftat Don 
Miguel Beiftand leiften laffen, wie ed der mit dem recht» 
mäßigen ‚Derrfcher Portugals abgefchloffene Zractat erheifche, 
Denn kein Menfch habe weiter dad Recht, in diefer Sache, 
von deren Ausgange Spaniens Ruhe und Sicjerheit abhange, 
zu interveniren! 

Um zu gleicher Zeit bie liberale Partei in Spanien ein= 
zufhtichtern und ihr zu beweifen, daß ed mit den großen 
Worten ernftlicy gemeint fei, entfernte Calomarde, unter» 
ſtuͤtzt von der ruffifchen, vielleicht auch von der Öfterreichifchen 
Ambaffade, den milden, vorfihtigen Emanuel Gonzales 
Salmon vom Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten 
und ſchob an deflen Stelle den Grafen von Alcudia, einen 
reihen, mit biplomatifchen Intriguen ald Gefandter in Lon⸗ 
don genugfam befannt gewordenen. Mann, der abfolut apo« 
ftolifch gefinnt, zugleich fanatifch und inquifitorifch geſtimmt, zu 
jeder gewaltfamen Maßregel gewiß gern die Hand bot, an 
dem alfo Calomarde eine herrlihe Stüge zu haben feft 
verfichert fein Eonnte. Wie fehr nun auch die andern Mi— 
nifter über eine folhe Wahl murrten und ſogar entſchloſſen 
zu fein fchienen, ihren Abfchied zu fordern; fo mußte die 
Camarilla doch den König dahin .zu. flimmen, daß er der 
Wahl Alcudia’s feinen Beifall ‚gab und die Entlaffungs«- 
gefuche des Kriegs⸗, des Finanz- und des Marineminifters 
mit Präftigem Herrſcherworte zuruͤckwies. Unterbefien gab es 
große Worte genug von der impofanten Macht, die Spanien 
zur Behauptung des angenommenen Syſtems mobil mache. 
An die’ portugiefifchen Grenzen, hieß es, wuͤrden vorzüglich 
die der Regierung treuergebenften, gegen alle liberale Ber- 
füprungen gefchügtefien Truppen, die Regimenter ber koͤnigl. 
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Garde und die Provinzialmilizen, bis zum Belaufe von 25,000 
Mann gefandt werden. In den baskifhen Provinzen 
follten 15,000 Mann, fo auch 15,000 in @atalonien und 
15,000 in Balladolid und in Burgos aufgeftellt, in Se— 
villa aber eine Referve von 6000 Mann zufommen gezogen 
und fogar bie fpanifche Seemacht vor dem Hafen von Cadiz 
concentrirt werden. Die an Portugald Grenze betafchirten 
Regimenter würden ftaffelförmig aufgeftellt, die Reiterei cam 
pire in Eſtremadura, die Artillerie flehe in Dlivenza, 
und General San Jüan führe proviforifh den Oberbefehl, 
während auf der Seite von Galizien die gefammte Infan- 
terie der unter General Nazario Eguia flehenden Provin- 
zialmiliz an die Grenze gerüdt fei. Im Mai warb wirklich 
dem General Sarsfield dad Commando ber an der por⸗ 
tugiefiihen Grenze verfammelten Truppen anvertraut. Er 
batte fein Hauptquartier zu Salamanca, und unter ihm 
flanden die Generale San Juan, Canterac, Paftor und 
Minio, Santa Eruz aber war Chef. ded Generalftabes, 
Unbefangene Beobachter ded gewaltigen Kriegslärmd fchrieben 
ihren Freunden aus Madrid fchon damals: es fei gewiß ge= 
nug, daß Ferdinand zu Miguel's Hülfe nicht mehr als 
10,000, Mann verwenden fünne, denn ed fehle am Beften, 
am Gelbel. 

- . Alle Gunſt der ruffifchen und der preußifchen Geſandt⸗ 
Schaft in Madrid vermochte unter folchen Umftänden mit ihren 
Troftworten den Schreden Ferdinand und feiner Cama⸗ 
rila nicht zu beſchwichtigen, ald von den fpanifchen Gefandten 
aus Paris und London Depeſchen eingingen, die befagten, 
beiden Regierungen würden die Abfendung fpanifcher Truppen 
zue Unterflügung Don Miguel’s durchaus nicht geftatten,, 
Sa, Palmerfton hatte Bea Bermudez unummunden ets 
Härte England werde das Einrüden eines einzigen, wenn 
noch fo ſchwachen fpanifchen Corps in Portugal ald eine Vers 
legung des Voͤlkerrechts betrachten und dagegen mit. allen ihm 
zu Gebote ftehenden Mitteln fofort einfchreiten. Bei der 
Pläglichen Schwäche Spaniend fiel man nun, obgleich) Ruß» 
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and (jedoch ohne directe Huͤlſe zu verfprechen) noch immer 
zur fpanifchen Intervention bei dem portugieftfchen Bruder: 
Priege antrieb, auf dad pfiffige Zemperament: eine Menge 
Soldaten unter dem Titel von Heberläufern dem portugie⸗ 
fiihen Thronraͤuber zur Verftärtung feiner Streitkräfte zuzus 
fpielen, die ſpaniſchen Generale unter ihrer eigenen Verants 
wortlichfeit handeln zu laffen, wie fie es in Folge erhaltener 
Snftructionen am gerathenften hielten, und dieſer Leute Bes 
tragen zwar diplomatifc zu desavouiren, fie.aber doch, wenn fie 
ja angeklagt würden, durch Kriegsgerichte freifprechen zu Iaffen. 

Solche Klagen liefen wirflid von Seiten Englands und 
noch dazu mit ernfllihen Drohungen: begleitet, zu Madrid 
ein. Nun hatte ed plöslic mit den Rodomontaden ein Ende, 
und nach mehreren ängftlichen Berathungen des Confeild, wo» 
bei denn boch der fpanifchen Kriegsmacht jämmerlihe Bes 
fchaffenheit nicht ganz zu verfchweigen:war, fam es zu der 
nothgedrungen koͤnigl. Erklaͤrung im Junius: Se. Fatholifche 
Majeftät fei von denfelben Grundfägen, die: ruͤckſichtlich der 
gortugiefifchen Händel fein erhabener Bundesgenofle, der Koͤ— 
nig von Großbritannien ıc., angenommen, gleichfalld durch— 
drungen, und wolle es alfo den Portugiefen felbft uͤberlaſſen, 
ihre Händel unter einander auszufechten. Indeſſen bügfe der 
für das Wohl feiner Unterthanen beforgte König die fünftigen; 
fo leicht die Ruhe in Spanien flörenden Ereigniffe keines— 
wegs dem Bufalle überlaffen, und: habe deswegen befoblen, 
aus: den bisher an verfchiedenen. Puncten der portugiefiichen 
Grenze cantonirenden fpanifchen Zruppen eine Beobachtungs⸗ 
armee zu bilden. Diefe Armee folle unerfchütterlich paffiw 
bleiben, follte jedoch irgend eine andere Macht fich in bie 
portugiefifchen Handel: mifchen, fo wuͤrde die Beobachtungs« 
armee jede Gewalt mit. der edlen Energie und Standhaftig« 
keit zurüchweifen, die immer die Spanier außgegeichnet, wenn 
fie für die Gerechtigkeit kaͤmpften. Mithin war mit hoch⸗ 
tönenden Phrafen doch dem fpanifchen — —— ſo viel 
fich's thun ließ, ein — — 
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Während nun — da dad Interventionsproject zu ihrem 
großen Aerger gefcheitert war — die Pfaffen, Erzbifchöfe und. 
Bifhöfe, dem bethörten Volke inbrünftige Gebete zu Gott 
und der Mutter Gottes zur Pflicht machten: daß die Allmaͤch⸗ 
tigen doch dad benachbarte Königreich vor Revolution bewah⸗ 
ren und die legitime Regierung, die Befchüugerin der wahren 
Religion Jefu Chriſti, gegen alle Angriffe verruchter Neues 
rer ſchuͤtzen möchten, fpann die Hofcamarilla neue Plane für 
ihre Zwecke an. Es follte nämlich eine Vermaͤhlung des 
älteften «Sohnes des Infanten Don Carlos mit Dorina 
Maria, der prafumtiven Königin von Portugal, eingeleitet 
werden, wenn ja Don Miguel vom Throne durch feinem 
Bruder geftürzt werde. Weil aber vor jegt Miguel noch 
im Beſitz der Herrfchaft war, und das böfe Spiel für. ihn 
doch einen glüdtichen Ausgang mit der Pfaffen und des ver- 
duͤſterten Poͤbels Hülfe gewinnen fonnte; fo ward den fpa= 
niſchen Miniftern in London und Paris ausdruͤcklich in« 
finuirt:: fie hätten vorerft auf alle Weife die Zulaffung diplo⸗ 
matifcher Agenten der Donna Maria zu verhindern. Auch 
ward unter der Hand das tolle Unternehmen der Berry in 
Franfreih nah Möglichkeit unterfiügt, obgleih des Königs 
Ludwig Philipp’s Abgeordneter, Rayneval, mit ber 
größten Auszeichnung und überfhwenglicher Höflichkeit in Spa= 
nien empfangen wurde. Alfo:flanden die Sachen, als eine große, 
freilich Tange vorhergefehene Kataflrophe zu Madrid eintrat. 


Ferdinand's VII. Agonie, und was fih während 
und nach derfelben in Spanien zugefragen. 


Ferbinand’s neue Vaterfreuden, bie ihm leider nicht 
den erfrewlichen Anblid eines männlichen Erben feines Throns 
verfchafften, hatten keineswegs die gehoffte Neftauration feiner 
feit Jahren zerrütteten Gefundheit herbeigeführt, Am 16ten 
Sept. d. 3. verbreitete fich plöglich dad Geruͤcht: der ungluͤck⸗ 
liche Monarch habe das Zeitliche gefegnet, und dieſes Gerücht 
ward in franzöfifchen Journalen mit fo vielen Specialien von 
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Ferdinand's letzten Augenbliden ausftaffirt, daß es faft 
allgemeinen Glauben fand. Ferdinand war wirklich in 
einem todesaͤhnlichen Zuſtande geweſen und vorher ſchon in 
einer Beſinnungsloſigkeit, die ed ihm, als er aus lan,.r Ohn⸗ 
macht wider Vermuthen der Aerzte ſich erholte, ganz unmög« 
lich machte, ſich deſſen, was er in dem Zuſtande der Agonie 
gethan, deutlich zu erinnern. Diefes Zuſtandes hatten fich 
Galomarde, Alcudia, der Beichtvater und deren Anhang 
bedient, um zuvoͤrderſt die verlafjene Königin durch die gräß« 
lichfle Schilderung des Elends und Aufruhrs, deſſen Opfer 
fie wahrſcheinlich felbft werden würde, dahin zu flimmen, daß 
fie fih der Aufhebung des zu Gunften ihrer Tochter erlaffenen 
antifalifchen Gefeges nicht zu widerfegen wagte. Dann hatte 
Galomarde durch aͤhnliche Schredmittel den befinnungds 
loſen Monarchen felbft bewogen, eine Acte zu unterzeichnen, 
bie dad Gefeg annullirte, wodurd feine aͤlteſte Tochter bie 
Thronfolge erhielt. Als aber diefe Acte in den Rath von 
Goftilien gebracht wurde, um bafelbft eingetragen zu werben, 
erklärte Puig, Gouverneur ded Raths, daß er in den uns 
- Teferlichen Buchftaben der Unterfchrift die Handfchrift des Kö« 
nigs nicht zu erkennen, alfo auch die Acte nicht zu enregifiris 
ren. vermöge, und dieſes wagte ber vorfichtige Mann, weil 
des Königs Aerzte feine Frage: ob Ferdinand ohne Rets 
tung ſei? nicht mit einem Fategorifhen Ja zu beantworten 
gewagt hatten. 

Als der König aus feiner todesähnlichen Ohnmacht wies 
ber zu fih Fam, fchien auch in feinem verbüftert gewefenen 
Geifte ein neues Licht aufgegangen zu fein. Er fragte fos 
gleich nach dem Betragen feiner Gattin, feiner Brüder und 
feiner Minifter während der furdhtbaren Agonie, die er nun 
überftanden. Die Berichte Über den Kummer und die relis 
gioͤſen Entfchließungen feiner Gattin rührten ihn; ber Eifer 
feiner Miniftr, Don Carlos zu huldigen, erbitterte ihn, 
und als er vollends von der Acte, die man ihn unterfchreiben 
laſſen, Kunde erhielt, vermochte er Faum den demüthigen 
Bitten der Aerzte, fich doch zu fehonen, Gehör zu geben und 
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feinen Zorn zu mäßigen. Den günftigen Augenblid benutzte 
die Königin, und 10 warb die apoftolifche Partei für ben 
Augenblick, weil fie zu früh die Maske weggemworfen und fic) 
laut für Don Carlos audgefprochen, ihreö ganzen Einfluffes 
beraubt. Ferdinand änderte nämlich auf der Stelle fein 
Minifterium. An Calomarde’d Pla trat nun Jofeph 
de Gafrangaz Alcudia mußte Francisco be Bea Ber- 
mudez weichen; bed Kriegsminifters Zambrano Poften bes 
Hleidete fortan der Marechal de Camp, Juan Antonio 
Monet; an die Stelle des Seeminifterd Salazar rüdte 
der Admiral Laborde, und im die ded Finanzminifterd Bal- 
lefteros der Director der Schuldentilgungscafie, d'Encima 
y Piedra. Galomarde, auf den Ferdinand befonderd er 
bittert war, wurde in ein aragonifches Dorf verbannt, fpäter« 
hin fogar nach Minorea in's Gefängniß gefhidt. Alcudia, 
der auswärtigen Angelegenheiten gewefener Minifter, log fich 
infoweit durch, daß er die Freiheit behielt und zu einem aus⸗ 
wärtigen Gefandtfchaftöpoften beftimmt warb, allein fein erfter 
Commis, Gaftillo, fahe fih nad Malaga verwiefen,-und 
nun folgten noch viele Abfegungen und Verhaftungen. 

Am 6ten October d. 3. erfolgte darauf ein Decret, worin 
Ferdinand erklärte, da Er fich in noch fortdauerndem Krants 
heitözuftande unfähig fühle, die dringenden Staatögefchäfte 
ſelbſt zu beforgen, fo folle während feiner Krankheit die Kö- 
nigin, feine erlauchte Gemahlin, mit unbefchränfter Vollmacht 
feine Stelle fo lange vertreten, bis Gott ihm eine vollftändige 
Genefung ſchenke. Die erfte Handlung der Königin war, 
daß fie eine allgemeine Amneftie für alle im ganzen König« 
reiche Werhaftete erließ, wobei jedod die im Decrete vom 
often October 1830 begriffenen Bedingungen beachtet wers 
den follten. Ein zweites Decret befahl die volle Wiederher- 
flellung aller Univerfitäten. Bald nachher erfchien dad Amneftie- 
decret für die wegen politifher Vergehungen Verfolgten und 
Verbannten, wobei die Königin fagte: fie fpreche nur mit 
widerftrebendem Herzen die Befchrankung aus, daß diejenigen, 
welche für die Abfegung des Königs in Sevilla geftimmt, 
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fo wie auch die, welche rebellifch® Heere gegen ben legitimen 
Souverain befehligt, an dem Acte der fönigl. Gnade nicht 
Theil haben dürften. Die vornehmften -Abfegungen betrafen 
den Generalinfpector der königl. Freiwilligen, Garvajal, wie 
auch die Generalcapitaine Eguiain Gallizien, San Juan 
in Eftremadura, D’Donnel in Altcaftilien, Mo— 
reno in Granada und Edpanna in Gatalonien. Dies 
fer fühne Tyrann proteftirte jedoch förmlich -gegen feine Ab» 
feßung und ‚forderte fogar die Soldaten in einer Proclamation 
auf, nie unter den Befehlen von Männern zu dienen, die 
zur Revolution im 3.1820 mitgewirft und dadurch Spa— 
nien in's Unglüd geſtuͤrzt hätten. Seinem Vorbilde folgte 
fogleih Moreno in Granada. Die Abfolutiften wütheten. 
Fanatifhe Mönde besten dad Volk auf und nannten die 
Königin eine ungläubige Südin, weil fie zu Gunften ber 
Atheiften, Freimaurer u. f. f. ihre ſchaͤndliches Amnefliedecret 
erlaffen. Die Königin fuchte ſich dagegen bei dem franzöfie 
fchen Gefandten Rayneval Raths zu erholen, denn es ge= 
warn wirklich das Anfehen, als wolle Ferdinand wieder die 
Zügel der Regierung ergreifen, und gefchahe diefes, fo lich 
fih mit Grund fürchten, daß die Apoftolifchen wieder ihren 
alten Einfluß gewinnen und alle Reformen über den Haufen 
werfen würden. Auch rührten fie fich ſchon wieder, theilten 
Geld aus, um Unruhen zu fliften, ſchlugen Proclamationen 
an die Straßeneden, worin offener Aufruhr gepredigt ward, 
unter andern mit folgender Phrafe: Que nos gobierne una 
muger, no puede ser; y estrangera fuera! Ein Weib foll 
uns beherrfchen, das darf nicht fein; fort mit der Fremden! 
Es fam auch wirflid zum Zumulte in Madrid. ES gab - 
Gefchrei auf den Straßen: es lebe Earl V.! Die Garde du 
Corps ſteckten mit darunter. Sarsfield mußte mit 5000 
Mann nah Madrid berufen werden, um die Regierung zu 
fhüsen. General O’Donnel wurde verhaftet, Obrift Cha- 
peron nah Corunna in’ Eril gefandt, mehrere Möndye 
nach Gadir gebracht und in Kloftergefängniffe gefperrt. Den- 
noch hörte man fortdauernd die Scheltworte Negros, Come 
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munero®, Freimaurer, Anilleros, obgleich fie bei 
fchwerer Strafe verboten worden. Es waren ja, die Signale, 
- womit- die Abfolutiften. und Mönche den fanatifhen Pöbel 
gegen ihre verhaßten Gegner besten, Mord und Aufruhr bes 
wirkten, Dergleichen wüthende Zeloten wurden eben fo wenig 
durch. die auf koͤnigl. Befehl in Umlauf gebrachte Vertheidis 
gung der Rechte der Infantin Marie Iſabelle Zouife 
‚ auf Spaniens Zhron zum; Frieden geftimmt, als das empfind⸗ 
fame Decret der Königin vom Löten November d. I. und 
die darin enthaltenen fchönen-Phrafen, 3. B.: „O Spanier! 
„auch ich bin ja eine Spanierin durch Abftammung, Wahl 
„und Liebe; wer fönnte denn eure Königin, hindern, euch 
„zum Gipfel des Gluͤcks und; der Wohlfahrt zu führen?!” 
auch nur den geringfien, die. Wuth befhrwicdtigenden Ein⸗ 
brud machte! a) Ja fogar ‚die zur Publicität ‚gebrachte Urs 
funde, worin Ferdinand feierlich feinem Volke betheuerte, 
daß ihm die Unterzeichnung der; berüchtigten Acte, wodurch 
feine Zochter von der Thronfolge ausgefchloffen- worden, in 
feiner ſchweren Krankheit durch gräßliche Schilderungen, durch 
Betrug und Hinterlift ſchaͤndlicher Verräther abgedrungen fei, 
und daß Er jest mit feinem uneingefchränkten Willen und 
aus freiem Antriebe jene Acte für kraftlos erkläre, half nichts, 
um die Apoftolifchen mit der neuen Ordnung der Dinge aus» 
zuföhnen b). 

Die Apoftolifhen und Abfolutiften fahen recht gut, daß 
der Königin Regiment keinen feften Anhalt habe. Das zeig- 
ten fchon die fortdaurenden Minifterveränderungen. Ca— 
franga, der an Calomardes Stelle das Minifterium der 
Juſtiz und der Gnaden erhalten, mußte wieder abtreten, weil 
er fich der Errichtung eines Minifteriumd des Innern wider» 
fegt, und die Rechte des hohen Raths von Gaflilien, den 
die Königin und ihr Anhang. gefprengt, tapfer - vertheidiget 
hatte. Bea Bermudez, ber erfohrene Premierminifter, 


a) Die beiden Actenftüde in der Allg. Zeit. 1832, Nr. 336 u, 337. 
b) Die Urkunde Allg, Zeit, 1833, außerorbdentl, Beil, Nr, 24, 
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war nicht der Mann, welcher Luft hatte, feinen Willen den 
Launen eitfer Frau unterzusrdnen. Er wollte nach feiner 
Willkuͤhr regieren, und fuchte fich deswegen dem armen, 
zwifchen Zod und Leben fhmwebenden Könige unentbehrlich zu 
machen, ‚und wie er die gefunden Augenblide Ferdinand's 
zu benugen wußte, zeigte ſchon das berüchtigte Circular, 
welches die Garliften beruhigen, die. Liberalen dagegen ein» 
fhüchtern ſollte. Der neue Minifter des Innern Ofalia, ein 
Mann von gediegenem Charakter, konnte ſich unmöglich lange 
mit Zea Bermudez vertragen; der Krieggminifter Monet 
entbehrte aber ſo ganz des Anfehens im Heere und im Volke, 
daß er bei keiner Reform feſt aufzutreten vermochte. Das 
Alles fahen und berechneten Müglih die Apofiolifchen und 
gründeten darauf die fihere Hoffnung, daß ihre Zeit bald 
wieder fommen werde, weldhe dann ficherli eine Zeit der 
fehonungdlofeften Reaction, ja der Rache an ihrem, auf kurze 
Frift triumphirenden Gegnern fein follte. 

Daß diefe tief erbitterte Partei den Popanz einer nahen 
Berufung der Eorted por Eftamentos, die Zea Ber« 
mudez allerdings im Mai des nächften Jahres zu verfam- 
meln verfprohen, nicht zu fürchten brauchte, lag am Tage. 
Der Sojährige General Gaftannos, dem man deswegen die 
Präfiventichaft des Raths ven Gaftilien übertragen, konnte 
ja, obgleich ein Anhänger der Königin, die finftern Intriguen 
der Gegenpartei nicht einmal durchſchauen, vielmeniger un= 
wirffam machen. Der Infant Don Carlos follte in's Aus- 
land reifen, weıl man feine Gegenwart beim nahen Tode 
des Königd am meiften fürchtete; aber er reifete nicht, weil 
felbft die Königin. den Franken Gemahl nicht zu dem nöthigen 
Befehle gegen feinen Bruder zu flimmen vermochte. So 
war die Rage der Dinge in Spanien am Schluſſe des Sahres 
1832. Der Borabend einer großen furdhtbaren oder wohl⸗ 
thätigen Kataftrophe, je, nachdem die Würfel fielen, war 
bereitö fir Spanien angebrochen, 
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Die Bedraͤngniſſe Don Miguel's und feiner getreuen 
Anhaͤnger vermehrten ſich in dem Maaße, als naͤher und 
naͤher die große Kataſtrophe heranruͤckte, deren Ausgang uͤber 
Don Miguel's und ganz Portugals kuͤnftiges Geſchick ent⸗ 
ſcheiden mußte. Auf alle Freunde des Liberalismus, wie auf 
den beiweitem größten Theil des wohlhabenden und einiger⸗ 
maßen aufgeklaͤrten Mittelſtandes in Portugal, konnte Don 
Pedro, wenn er mit zureichender Kriegsmacht erſchien, rech⸗ 
nen; beſonders aber auf die in Oporto herrſchende Stims 
mung. Inzwiſchen gab ed auch unter diefer, zu zeitgemäßen 
Reformen der Verfaſſung und Verwaltung geneigten Claſſe 
nicht wenige, welden die von Don Pedro promulgirte 
Eonftitution nicht zufagte, indem fie fürchteten,- daß bei 
Dedro’s volllommenem Siege Über feinen thronräuberifchen 
Bruder die eraltirten ‚Liberalen, unter Leitung ded Generals 
Saldanha, eben fo willführlic nach ihrem Sinne dad Res 
giment führen würden, ald es biöher von Miguel's Hels 
feröhelfern gefchehen war. Diefe vorfichtigen Leute blieben 
aljo hinter den Couliffen und warteten fo lange ald möglich 
den legten Act des Stuͤckes ab, wovon fie doch noch nicht 
recht wußten, ob es für fie ald Trauer» oder ald Luftfpiel 
“enden werde. Die entjchiedenen Liberalen aber täufchten fich 
felbft über die im Wolfe herrfchende Stimmung, und täufch- 
ten daher durch ihre Berichte auch Andere; ja Don Pedro 
felbft, dem fie vorfpiegelten: Er brauche nur den Fuß auf 
Portugald Boden zu fegen, ſo werde dad ganze portugies 
fifhe Zinienmilitäir Don Miguel’d Fahnen verlaffen — 
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und ber beimeitem größere Theil der Nation werde jenem 
Vorbilde nacheifern. 

Biel gewiffer ald folche phantafiereihe Träume war die 
Thatfache, daß ein bedeutender Theil des hohen Adels, daß 
die entfchiedene Mehrheit der Geiftlichfeit und das durch Pfafs 
fen und Mönche fanatifirte Vol Don Miguel anhingen; 
zwar keineswegs aus Liebe oder Achtung ber Perfönlichkeit 
des Thronraͤubers, doch aus mohlberechneten Standes» und 
Privatintereffen, welche fie antrieben, mit allen ihnen zu Ge— 
bote ftehenden Mitteln jede Reform abzumehren, die ihre, 
fogenannt wohlhergebrachten Rechte zu beeinträchtigen drohte, 
Solche Reformen, gehäffiger dem Adel und der Geiftlichkeit, 
ald jeder vorübergehende Druck willführlichen. Despotismus, 
mobei fie doch auch mit die Hand im Spiele haben und perios 
difch ihren Vortheil betreiben konnten, ließen ſich faft mit abs» 
foluter Gewißheit nah Einführung der Charte unter einer 
eonftitutionellen Regierung erwarten. Der Adel mußte ja 
fürchten, einen Theil feiner Privilegien, die Geiftlichkeit fogar 
einen Theil ihrer reichen Einkünfte und-ber an Faullenzen 
gewoͤhnte Poͤbel feine Abfltterungen in den reichen Klöftern 
zu verlieren, wenn in Portugal die neue verhaßte conflitutios 
nelle Ordnung der Dinge Beftand haben follte. Dergleichen 
Berechnungen konnte auch ber Einfältigfle machen, und der 
bigotte Pöbel wurde noch dazu von feinen geiftlichen Bor 
mindern mit allen Stacheln des Aberglaubens zu fanatifcher 
Wuth gegen die Keterbanden angehest, die unter des aus— 
gearteten Don Pedro’d Fahnen den alleinfeligmachenden 
Glauben anfeinden, ja foldhen wohl gar aus den Staaten 
der allergetreueften Majeftät verdrängen wollten. 

Bon dem bier bemerklich gemachten Stand» und Geſichts⸗ 
punete aus wird nicht nur der langfame Gang des Bruder» 
kriegs in Portugal überhaupt, fondern auch die auffallende 
Erfcheinung: daß der unfäglihe, auf Portugal unter Don 
Miguel’ Scepter Laftende tyrannifche Drud dennoch Feinen 
allgemeinen Volksaufruhr bewirkte, erflärbar genug. Diefer 
Drud nahm fogar nad allen Richtungen im Verhältniffe der 
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Furcht vor Don Pedro’ Erfheinung in Portugal derge⸗ 
ftalt zu, daß fchlechterdingd weder perfönliche, noch. Eigen« 
thumdrechte mehr von Seiten der ufurpatorifchen Regierung 
geachtet wurden, als es ſich um die Zebendfrage: Sein oder 
Nichtfein? handelte, Die unglüdlihen, mit Gewalt zur 
fogenannten Bertheidigung des Vaterlandes zufammengetrie- 
benen Milizen farben zum heil aus Hunger dahin wie die 
Fliegen; denn mit ihrer fümmerlichen täglichen Brodration 
vermochten fie fih nicht halb zu fättigen. Miele bettelten; . 
Andere erhielten fih durch Rauben, Stehlen und Plündern, 
Ueberdem wurden fie von den Möndyen gegen bie keineswegs 
Don Miguel blind ergebenen Linientruppen aufgehegt, — 
und fo fam es mehrere Nächte hindurch in vielen Ortfchaften, 
befonderd aber in Oporto, zu blutigen Handeln, wobei von 
beiden kaͤmpfenden Parteien Einige todt auf dem Plate blie⸗ 
ben. Wo eö irgend thunlich war, ba defertirten die Milizen 
baufenmweife und binnen 14 Tagen (im Anfange des 3. 1832) 
wurden dem Kriegsminiſter 970 Deferteure angezeigt. Die 
Meiften hielten fich bei guten Freunden in der Umgegend von 
Liffabon verftedt.. Ein bedeutender Theil der Mannfchaft in 
den Regimentern der koͤniglichen Freiwilligen beftand. aus fpa« 
nifhen Deferteurs, die abfihtli von den fpanifchen Corps⸗ 
chefs nach Portugal gefchidt worden waren. Diefes Wolf, 
befonderd ein Regiment, das, von Lamego fommend, nad) 
Liffabon marfcirte, verübte unterwegs Schandthaten und 
Greuel aller Art; ja ed behauptete feld: ihm fei die Plüns 
derung Liſſabons verfprochen. Ein anderes, 1200 Mann 
ſtarkes Regiment, meiftend Spanier, trieb auf dem Marſche 
von Villareal nad der Hauptfladt Diebftahl und Nothzucht 
am hellen Tage, und brohete Jeden, der Widerfeglichfeit zeigte, 
niederzuhauen. Natürlich) ward dadurch ber alte, zwiſchen 
Portugiefen und Spaniern berrfchende Haß von neuem anges 
regt. Die Laydbewohner der an Spanien grenzenden Pro= 
vinzen-Beira und Alemtejo..griffen fogar zu den Waffen 
gegen bie rauberifchen Freunde, und unaufhaltfam verbreitete 
fi) das Gerlcht: ed fei Plan, Portugal wieder mit Spanien 
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zu vereinigen. Freilich Fam von Liffabon der Befehl: eben 
Verbreiter folcher Gerüchte auf der Stelle zu verhaften. Allein 
die oͤffentliche Meinung bewies fit) bald noch Fräftiger, als 
der abſoluke Despotismus. Die Einwohner ber genannten 
Provinzen rüfteten fich wirklich zum Widerftande auf den Fall, 
daß fpanifhe Truppen ben baterländifhen Boden betreten 
würden; und vielleiht war diefe Drohung zur Abwehr der 
ſchon angekündigten fpanifchen Intervention eben fo wirkſam, 
ald die des englifhen Minifteriumd, eine ſolche Intervention 
ald Friedensbruc betrachten und darnach Gegenmaßregeln ers 
greifen zu wollen. 

Solche Erjcheinungen waren allerdings geeignet, Don 
Miguel und feinen Getreuen ruͤckſichtlich ihrer prefairen Eris 
ſtenz in Portugal zum Nachdenken zu bringen, und es für 
fie anräthig zu machen, für einen gewiffen Fall alle nöthigen 
Borfichtömaßregeln zu ergreifen. Deswegen ward denn auch 
Miguel’d VBertrauter, der vormalige Barbier Pirez — 
jeiger VBicomte von Queluz — am Ifien März.d. I. unter 
anfehnlicher Edcorte mit mehreren mit Kojtbarfeiten beladenen 
Maulthieren nah Billaviciofa gefhidt, um dafelbft die Ent⸗ 
widlung der Dinge abzuwarten und ſich im’ Nothfalle fogleich 
mit den ihm anvertrauten Schägen nach Spanien zu flüchten. 

Zu gleicher Zeit ward die gezwungene Anleihe mit gro« 
Ber Strenge beigetrieben. Da fehr viele Individuen fich ge= 
weigert hatten, bie ihmen auferlegten Beiträge zur Zwangs⸗ 
anleihe einzuzahlen, fo ließ die Regierung 13 der Wohls 
habendften citiren. und ihnen andeuten, daß, wenn fie nicht 
binnen vier Tage (im März) zahlten, man mittelft Seque= 
firation ihrer Güter dad Doppelte der von ihnen geforderten 
Summen beitreiben werde. Auch ward wirklich der Baron 
v. Quintilla, einer ber reichten Leute in Portugal, aller 
feiner Ehrenftellen, feined Ranges und feiner Orden beraubt, 
weil er fich flandhaft weigerte, die von ihm geforberten 24 
Milionen Reid zu entrichten. Ja, er warb bald nachher, 
nebft mehr ald 80 Geldweigerern;, in's Gefängniß geworfen, 
Daß ungeheure Geldnoth vorhanden, litt freilich Beinen Zwei⸗ 
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fel; denn bie Seeofficiere hatten feit 21 Monaten, die Land- 
officiere feit 3 Monaten, die Feuerwerker und Arbeiter auf 
den Werften feit 9 Monaten feinen Sold erhalten. Die 
Soldaten waren fchlecdht beflcidet, und noch ſchlechter vers 
pflegt; nur die fcheußliche Polizeibande (die Ossommeurs) 
wurde pimetlich bezahlt. Scaffte man für die Truppen 
nicht Rath, fo war dad Aergſte zu befürchten. Deswegen 
verfprach man feierlich, bis zum Sunius follten alle Soldrefte 
berichfigt fein. Wie folhes nun möglich zu machen, konnte 
felbft der pfiffigfte Finanzier nicht ergründen, da der eng« 
liſche Conſul durch entfchiedene Drohungen bewirkt hatte, 
daß man ihm die zur Entſchaͤdigung für die Mißhandlungen 
mehrerer englifchen Officiere geforderten Summen enblidy theil« 
weife auszablte. Diefe Summen beliefen ſich aber auf 200 
Contos Reid, d. h. auf 1 Mill. 200,000 Franken. Auch 
waren von den Entfhädigungsforderungen der Norbamerica« 
ner (160,000 Dollars) wirklich 60,000 Dollars entrichtet wor» 
den, weil der Commandeur ded im Tajo vor Anker liegen- 
den nordamericanifhen Kriegsihiffs im Weigerungsfalle eine 
fehr fatale Sprache hören ließ, — fich jedoch zu allen guten 
Dienften für. Don Miguel erbot, wenn man feine recht 
mäßigen Forderungen befriedigte. Und folcher Dienfte fonnte 
Don Miguel bei. andringender perfönlicher Gefahr aller» 
dingd bedürfen. Er kannte ja Englands widrige Entfchlies 
gungen, und fahe in Liffabons Hafen bald nach Abfindung 
des Americanerd vor Anker: die Caledonia von 120, bie 
Britannia von 120, die Afia von 98, ben Talavera 
und die Revenge — jedes von 74 Kanonen — dazu noch 
fieben andere mit Kanonen befpidte englifche Kriegsſchiffe! 

Sreilich brachte diefer fchredende Anblid nicht die geringfte 
Veränderung feines fcheußlichen Regiments hervor. Nur 
ſchuͤchterner war er geworden; denn er ließ fich nicht mehr 
in £iffabon fehen, ritt nie ohne ſtarke Begleitung aus und 
hatte um dad Schloß, worin er haufete, Kanonen auffahren 
laſſen. - Unterdeffen waren auf feinen Specialbefehl zwei neue 
permanente Commiffionen, die eine zu Liffabon, die ans 
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dere zu Oporto, errichtet worden, um über alle, bed Ver⸗ 
raths oder des Aufruhrs angeflagte Perfonen nad furzer Pro⸗ 
cedur das Urtheil zu fällen. Da alle Gefängniffe voll von 
folhen Frevels Angeflagten waren, fo hatten allerdings jene 
fheußlihen Zribunale vollauf zu thun! Unter all’ diefem in 
dem beflagungswürdigen Lande herrfchenden Elende war aber 
doch den frommen Vätern von der Gefellfchaft Jeſu ein 
neuer Glüdöftern aufgegangen. Denn dem aus Pombal’s 
Zeiten herftammenden, keineswegs fürmlicy aufgehobenen Ge— 
fee, welches jedem Jeſuiten, der auf Portugald Boden 
erfchien, Todesſtrafe drohete, zum Xroge lebten die frommen 
Väter nicht nur unangetaftet unter Don Migueld Fittigen, 
fondern es war ihnen auch gelungen, fi) auf der Univerfität 
Coimbra wieder in den Beſitz des theologifhen und philo⸗ 
fophifhen Unterrichtd zu feßen. So flanden die Sachen in 
Portugal während der ſechs erſten Monate des Jahre 1832. 


Don Pedro war am 2bflen Januar d. 3. nach genom⸗ 
menem zärtlichen Abfchiede von Ludwig Philipp und deffen 
Familie aus Paris abgereift und am 3ten Februar auf Belle» 
Isle angelangt. . Vom Bord der Fregatte Reinha de Pors 
tugal erließ er ein eigenhändig gefchriebenes Manifeft an die 
VPortugiefen, worin er erklärte, daß bie. von ihm im Jahre 
1826 audgefertigte Conftitution, den Glaufeln der alten Gor» 
tes von Lamego vollfommen entfprede. Das Uebrige be= 
ftand meiſtens aus Anklagen des fchändlichen Betragens ſei— 
ned Bruders; Er felbft aber erließ eine umfafjende Amneſtie 
für alle vor feiner Erfcheinung. in Portugal begangene polis 
tifche Bergehungen *). Die Truppen leifteten durch ihre Offie 
ciere folgenden Eid der Treue: „Ich ſchwoͤre Treue und Ge— 
„borfam I. Mai. Donna Maria II., der Regentfchaft, die 
„in Ihrem Namen herrſcht, und der von Don Pedro ges 
„gebenen conflitutionelen Charte, fo lange ih im Dienft 


a) Das Manifeft in der Allg. Beit. 1832, Tert &, 180 und aufer: 
orbentl, Beilagen Nr, 58 unb;59, 
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„Ihrer - allergetreueften Majeftät bleibe, und fo lange dieſer 
„Gehorſam nicht fordert, gegen die Intereffen meines Vater⸗ 
„landes zu handeln,’ 

Nach franzöfiihen Blättern beftand das Gefchwader auß 
zehn Kriegsfchiffen, worunter drei Fregatten von 50 und 
36 Kanonen. Die Schiffe fanden ımter dem Befehle des 
Abmirald Sartorius, eines ausgezeichneten englifchen See— 
officierd. Unter den Landtruppen befanden fi 400 anges 
worbene Engländer. Dazu kamen etwa 600 geborene Pors 
tugiefen, und durch die auf Zerceira organifirten Truppen 
nebſt der ſtarken Schiffsbemannung hoffte man die Erpeditiond« 
armee auf 10,000 Mann zu bringen. Saldanha und 
Stubbs mußten zurüdbleiben, vermuthlih wegen ihrer 
ultraliberalen Gefinnungen, mitgenommen aber wurden bie 
Marqyis Palmella, Eoule, Fronteira; die Grafen 
Billareal, Zacipa, Eumpired, Paraty; die Generale 
Azevedo, Basconzellos, Laraiva und nocd mehrere 
ausgezeichnete Männer vom Militair und Civil, die Miguel’s 
Tyrannei aud Portugal vertrieben hatte. Am 10ten Februar 
ging die Erpedition mit gutem Winde unter Segel. | 

Man hatte Kunde von dem Ausbruche einer Revolte 
auf Madeira, und. hoffte davon große Vortheile für. die 
Sache der unmündigen Königin; allein die Hoffnung flug 
gänzlich fehl, denn, der Aufruhr wurde mit Hülfe der Pfaffen 
unterbrüdt und die gefangen genommenen aufruͤhreriſchen Sol⸗ 
daten in Ketten nach Liſſabon transportirt, wo der Tod von 
Henkerdhand ihr Lohn war. Auch fandte Don Miguel 
eiligft ‚einige Kriegsſchiffe mit 1000 Mann Landtruppen nach 
der Infel, um biefe fhägbare Befigung gegen jeden feind« 
lichen Anfall zu ſchuͤtzen. 

Indeſſen landete Don Pedro ungefährdet am Iten März 

d. 3. auf Terceira, wo er von den Einwohnern, wie von 

den Truppen mit enthufigflifher Freude empfangen ward, 

während einige Schiffe feiner Escadre vor dem Tajo kreuzten, 

mit den Batterien von St. Sufanne einige Kugeln wech“ 

felten, ‚und viele DBouteillen, welche die. Pebro’fchen Pros 
1832, Qq 


610 Pyrendifche Halbinfel im Jahre 1832. 


tlamationen enthielten, in's Wafler warfen, die denn auch 
zum Theil von der Fluth an’d Land getrieben wurden, und 
wegen ihres Inhalts große Aufregung in Portugald Haupt« 
ſtadt bewirkten. 

Gleich in den erſten Tagen des März ſetzte Don Pedro 
auf Terceira das Miniſterium der Königin ein. Palmella 
wurde Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenheiten, Moſinho 
da Silveira, Miniſter der Finanzen und der Juſtiz; Freiro, 
Miniſter des Krieges und der Marine, Dem Grafen Villas 
flor aber ward dad Commando über alle Land» und Eee 
fruppen ‚anvertraut, Alle, die fi ald Feinde ber Königin 
betragen hatten und deswegen gefangen gehalten wurden, 
feste Don Pedro nicht nur in Freiheit, fondern et befahl 
auch, daß die gerichtliche Verfolgung gegen fie aufhören und 
die Beichlagnahme ihrer Güter aufgehoben werden folle. Zus 
gleich wurden einige der druͤckendſten Steuern abgefhafft, und 
natürlich fleigerte ſich durch ſolche Maßregeln auf Zerceira 
der Enthuſiasmus für die Sahe Don Pedro’3 und feiner 
Tochter, An Proclamationen, welche Einwohner und Col 
baten der Azoren zur Unterſtuͤtzung der Freiheit und Legitis 
mität aufforderten, fehlte e8 nicht, auch ward die Pedroifiifche 
Escadre vor Liffabon verftärft, die entlang ber Küften kreuzte, 
bier und da eine Strandbatterie vernichtete und die Migues 
liſten in beftändiger Bewegung erhielt. Unterdeffen wurden 
auf Zerceira alle nur mögliche Anftrengungen gemacht und 
Vorkehrungen getroffen, eine den Erfolg ſichernde Erpetition 
gegen den Thronräuber auszurüften, welches auch hoͤchſt nöthig 
war, da man fichere Kunde hatte, daß Don Miguel mit 

"+ Hülfe der dad Volk bearbeitenden Mönche 19,480 Mann Linien⸗ 
truppen und 20,000 Milizen auf die Beine gebracht habe, die 
jedoch fo fchlecht bezahlt und fo fchlecht genährt würden, daß 
aller Wachfamkeit zum Trotze die Defertion von Zagen zu 
Zagen zunehme. Dagegen hatte Don Pedro bis zum 
Monat Junius 10,000 Portugiefen, 1500 Engländer und 
Sranzofen, nebft 2400 Matrofen und Seefoldaten gehörig 
ausgerüftet, doch fehlte es gänzlich an Reiterei. Seine Schiffd« 
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macht befland aus 2 Fregatten, 2 Corvetten, 2 Briggd, 4 
Schoonern, 15 Kanonenbooten, einem Dampffchiffe und 65 
Transportfchiffen. 

Am 10ten Junius erließ nun die Regentfchaft von Vers 
teira eine Proclamation ag die Portugiefen, worin diefe em⸗ 
phatifch aufgefordert wurden, endlich dad fchimpfliche Zoch 
der Tyrannei abzufchütteln und fi unter die Fahnen des 
Baterlandöbefreierd zu fielen. Auf einem Felde, Relvao 
genannt, war ein Altar errichtet. Um diefen fammelten ſich 
am 22ften Junius früh Morgens die Truppen Don Pedro’s 
in dichten Schaaren. : Inbrünftige Gebete fliegen zum Him— 
mel empor. Dann hielt der Kaifer felbft eine begeifternde 
Anrede, feste fih darauf an bie Spike der Truppen und 
führte fie zu den am Ufer harrenden Booten. Die Einfdifs 
fung gefhah mit Ordnung, und am 26ften Junius war die 
Escadre unter Segel. 


Der Bruder- und Bürgerkrieg. in Portugal, 
Erfte Periode 


Wiederum eine Proclamation des Kaiferd felbft (der fich 
aber jest nur Herzog von Braganza nannte), die bei der 
Landung in Portugal ertheilt werden follte. Dagegen erließ 
Don Miguel’s Generalpolizeiintendant Joaquim Gomez 
da Silva Belford einen firengen Befehl, Inhalt deffen, 
auf die erfte Nachricht von der Annäherung der Rebellen, 
Polizeicommiffarien, von bewaffneter Mannſchaft begleitet, alle 
Stadtviertel Liffabond durchflreifen, jede Berfammlung von 
mehr ald drei Perfonen auseinander fprengen, jeden bemwaff- 
neten Menfchen, der zu Feinem Militaircorps gehöre, als 
Nuheftörer ergreifen — und jeden Verruchten, der aufrühres 
rifches Gefchrei erhoben, zur augenblidlihen Beſtrafung den 
niedergeſetzten Commiffionen audliefern follten. 

Don Miguel und fein Anhang hatten nichts anders 
erwartet, ald Pedro werde an ber Küfte von Liffabon 
landen. Daher waren auf beiden Ufern des Tajo, am Ein- 

Q2qg2 
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gange der Barre und längs der nahen Seegeſtade ftarfe Ver⸗ 
fehanzungen aufgeworfen worden. Hier war auch die Elite 
der migueliftifchen Truppen verfammelt. Das übrige Land 
hatten die Thoren von Truppen entblößt. Selbft in der 
wichtigen Provinz Entre Minho e Douero war nur eine 
Eleine Zruppenzahl nebjt einigen Abtheilungen royaliftifcher Frei⸗ 
willigen zurücgeblieben. Aber auf allen Gaffen und Plaͤtzen 
Liffabons wimmelte es von Pfaffen und Mönchen, die müthend 
predigten, des Throns und Altars heilige Sache müfle das 
Bolt bis zum letzten Blutötropfen vertheidigen. Die Elen« 
den trugen faft alle auf der Bruft eine Medaille mit Don 
Miguel’d Bildnig. 

Aber Don Pedro, von biefen Vorkehrungen hinlaͤng⸗ 
ich unterrichtet, vereitelte alle Berechnungen der Rathgeber 
feined Bruders, indem er nach einer glüdlihen Fahrt am 
Sten Zuliu vor Dporto erfhien, am Uten feine Truppen 
(etwa 7500 Mann) unweit der Stadt an's Land ſetzte, einen 
Heinen migueliftifchen Neitertrupp durch eine einzige Salve 
vertreiben :freß und am Abend -deffelben Tages unter frohe 
lodendem Zuruf der Emmohner einzog in Oporto, von wo 
die migueliftifche Regierung nebft den Truppen über den Douero 
geflohen war und die Brüde Hinter fich hatte abbrechen laffen. 

Dporto, die zweite Stadt des Königreihs und auch 
im Handel Lifjabons Rivalin, hat etwa 70,000 Einwohner, 
und liegt auf der fchrägen Ebene,” die fich von dem Berg- 
gipfel biß zum Douero erfiredt. Der bier etwa 300 Ellen 
breite Fluß if tief und reißend; die Gegend um Oporto 
nichts ald eine Maffe unregelmäßiger Hügel, die mit ſchoͤnem 
Waldholze bededt find, fo daß man faft alle 200 Schritte eine 
leicht zu wertheidigende militairifche Pofition findet. Oporto 
ift feiner Lage wegen fehr eng gebauet, und die Vorſtadt 
Nilla Nova ift mit der Stadt durd eine Schiffbrüde ver 
bunden. Auf einem nahen Berge liegt das Klofter da Serra, 
von ber Stadt aber gehen drei fchlechte, fleinige, für Neiterei 
und Artillerie faft unbrauchbare Straßen aus: die eine nörd« 
ih nah Braga, die zweite ‚öftlich nach Amarante, die 
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dritte füblich durch Coimbra nad Liffabon. Im Norden 
und Oſten ift Oporto unvertheidigt, im Süden wird es 
durch den Douero gebedt, im Welten durch den Dcean und 
durch. die an der Mündung des Fluffes errichteten Forts. 

"Die Miyueliften hatten zwar Oporto verlaffen, fich jedoch 
ber Stadt gegenüber bei BillaNova, nachdem fie die Schiffe 
brüde zerftört, aufgeftelt Don Pedro ließ gleich am fols 
genden Zage unter Bedeckung feiner Artillerie 3000 Mann 
über den Fluß fegen, um die Migueliften zu vertreiben. Es 
gab einen harten Kampf, denn die Migueliften vertheidigten 
fih mwüthend und mafjacrirten in ihren eigenen Reihen eine 
Zruppe Einienfoldaten, welche die Muͤtzen in die Höhe wars 
fen und Donna Maria. hoch leben liefen. Doch wurden 
fie vertrieben und Don Pedro's Truppen waren am ikten 
Zulius Morgens im Befige beider Ufer des Douero, 

In Liffabon gab es bei der Kunde von Pedro's Lans 
dung furchtbare Scenen. Die im Scloffe St. Georg 
niedergefegte Commiſſion wollte fogleih, um die Liberalen 
in Schreden zu fegen, einige Berhaftete binrichten laſſen. 
Das 13te Linienregiment weigerte fih, die Hinrichtungen zu 
befchügen, und drohete ſich der gegen die Stadt gerichteten 
Artillerie zu bemächtigen. Da ward es, verlafien von feinen 
Dfficieren, durch das fiebente Regiment und mehrere Miliz« 
und Freiwilligenbataillone umzingel. Es kam zum. Gefecht, 
welches aber bald von der Uebermacht entjchieden ward. Das 
Regiment mußte die Waffen ftreden, und je der zehnte Mann 
wurde in Ketten gefchlagen und dem in St. Georg per 
manenten Blutgerichte überliefert. Nun zog auch Miguel’s 
Zanitfharencorpd — fo nannte man die 4000 fanatifchen 
Dolizeifoldaten — von Stunde zu Stunde in ſtarken Abtheis 
lungen durch Liffabons Straffen und verhaftete Jeden, ben 
Berbacht oder Rache als des Fegitimen Herrfcherd Feind bes 
zeichnete. - Dennoch vermochte die unermuͤdete Wachfamteit 
jener Henkersknechte ‚nicht zu verhindern, daß faft jeden Mor» 
gen Placate gefunden wurden, die immer mit den Worten 
endeten: Nieder mit dem &yrannen! Ed lebe Donna 
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Maria Il. Der Thronräuber felbft befand ſich ſtets aufer- 
halb Liffabons am Ufer des Tajo, umgeben von drei Regie 
mentern, auf deren Zreue er bauete und in deren Mitte er 
auch mit feinen Miniftern Rath hielt, Decrete ausfertigte, 
Depefhen empfing und Befehle abfertigte. Er fahe fürchter- 
lidy aus, hatte den Bart wachfen laffen gleich einem Sapeur, 
trug Reiterftiefeln, eine Jagdjade, an der Hüfte einen großen 
Säbel und im Gürtel ein Paar Piftolen nebft einem Dolce. 
Doch fahe man es ihm an, wie fehr die Nachricht ihn er= 
fihütterte: Sartorius fei mit feiner Escadre vor Liſſabons 
Hafen erfhienen und habe allen fremden Gonfuln fchriftlich 
angezeigt: er fei befehligt, die Häfen von Liffabon und 
Setubal in Belagerungäftand zu erflären. Miguel ließ 
fogleich 4000 Mann nach der Küfte marſchiren. Es ſchien ja 
nun klar zu fein, daß Pedro mit furdhtbarer Macht bei Oporto 
gelandet, da er feiner Escadre dort nicht einmal bebürfe! 
Unterdefien hatte Don Pedro in Oporto neue Baitils 
lone, zum Theil: aus angefehenen Bürgern gebildet; allein 
auh Don Miguel’d Heer hatte fi in Oporto's Nähe 
zwijchen dem Bouga und dem Douero dis zu 13,000 Mann 
unter Povoas verftärkt, und fo kam es nach verfchiedenen 
Heinen Gefechten am 23ften Zulius zu einem mörderifchen 
Treffen, in welhem Don Pedro’d Truppen unter Anfühs 
rung des Grafen Billaflor nad fiebenftündigem Kampfe 
den Sieg erfochten, den fie aber aus Mangel an NReiterei 
nicht bis zur gänzlichen Vernichtung des fliehenden Feindes, 
der feine Berwundeten auf 170 Karren nad) Penafiel fort 
fhaffte, verfolgen Fonnten. Billaflor bivoualirte mit feie 
nem Stabe auf dem Schlachtfeld. Der Verluſt der Pe 
droiften betrug nicht über 300 an Todten, Vermißten und 
Verwundeten; der bed Feindes mußte nach allen Berechnungen 
fi über 1200 belaufen. Ein Theil des migueliftifhen Miliz« 
corps loͤſte ſich auf während der Flucht und fuchte fich nach 
der geliebten Heimath burchzufchleihen 2). Einige Rodomon⸗ 


— — 





a) Der ausfuͤhrliche militair. Bericht in der Allg. Zeit, 1832, Nr. 228, 
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taben mögen auch wahl Villaflor’3 Berichte beigemifcht 
worden fein; doch find fie auf Feine Weife mit den Lügen 
der Mapdrider Zeitung und der Gazette de France, bie 
den für Miguel flammenden Enthufiasmus hoͤchſt emphatifch 
befchrieben, und dagegen ‚die in Pedro's zufammengeworbe= 
nen Abentheurerfchaaren herrfchende Defertion mit den grelften 
Farben fhilderten, in eine Kategorie zu bringen! Die von 
erfahrenen, in der Nähe des Kriegsfchauplages befindlichen 
englifhen Officieren herrührenden und durch englifche Zei— 
tungen zur Publicität gebrachten Berichte vom Hergange ber 
gegenfeitigen Operationen müffen vor allem unferer hiftorifchen 
Darftelung zur Grundlage dienen. 

Obgleich der erfochtene Vortheil bedeutend war, Fonnten 
Don Pedro und feine Rathgeber fich doch nicht verhehlen, 
daß es ihnen fchlechterdingd noch an den Mitteln fehle, fol» 
chen zu verfolgen. Das gehoffte Zuftrömen der Bevölkerung 
aus Traz 08 Montes, Entre Minho e Douero u. ſ. f. 
fand keineswegs flat. Noch Eeine von Portugald Feflungen, 
worauf allenfalld eine Operationsbafid gegründet werden konnte, 
hatte fih für Don Pedro erklärt. Der Eaufmännifche Theil 
der Einwohner Oporto's hatte wenig Luſt, unter die Waffen 
zu treten, bereitete fich vielmehr vor zur Flucht, falld Oporto 
gefährlicher bedrängt werden ſollte. Hülfe aus England that 
por Allem Noth, um den Kampf mit Nachdrud fortfegen zu 
koͤnnen. Befonderd mußten einige Reitergefhmwader errichtet 
werden, wenn man der Migueliften unverfennbarer Webers 
legenheit im freien Felde dad Gleichgewicht halten wollte. ine 
folhe Drganifation mar aber ohne Zufuhr von Pferden und 
tüchtigen KReiterofficieren aus England und Frankreich ſchlech⸗ 
terdingd unmöglich, Deswegen zogen fih die Pedroiften, 
nad dem Siege bei Penafiel wieder nach Oporto zurüd, 
Don Pedro fandte den Minifter Palmella mit einer beſon— 
dern dringenden Miffion auf dem Dampfboote Superb uns 
verzüglich nach London, wo er auch den Gten Auguft anlangte, 
und traf nun eifrigft Anflalten, dem bald zu erwartenden 
Angriffe der Migueliften auf die offene Stadt eine unüber- 


616 Pyrenaͤiſche Halbinfel im Jahre 1832. 


windliche Vertheidigung entgegenftellen zu koͤnnen. Alfo wurs 
"den auf.der Linie von dem Seminario bis zum Torre da 
Maria 50 fhwere Kanonen nebft einer Mörferbatterie aufges 
ftellt; auch 15 Feldſtuͤcke in Neferve gehalten. Am Eingange 
jeder Straße errichtete man Barricaden, die von außen durch 
einen Graben vertheidigt, nad innen aber mit einer Platt« 
form für Gefhüß und mit einer Brüftung für die Infanterie 
verfehen wurden. Auf der Seite von Billa Nova erhoben 
ſich Befeftigungswerfe und das Klofter da Serra ward in 
einen furchtbaren Vertheidigungsſtand geſetzt. Die pebroifti= 
fhen Vedetten wurden bis nah St. Dviedo vorgefchoben, 
Alle Gegenflände, die das Vordringen ded Feindes auf der 
Vorderfeite begünftigen Eonnten, riß man nieder und vers 
ſaͤumte dabei nicht, die Bevölkerung rund um Oporto 
zu entwaffnen. 

Mittlerweile wurben an 3000 Freiwillige täglich erercirt; 
300 Mann von der Linie waren auch aus Don Miguel’3 
Schaaren zu Don Pedro übergegangen, und fo fahe diefer 
feine Macht bis auf 13,000 Mann Anfang Auguſts verftärkt, 
obgleicy Priefter und Mönche alles Mögliche thaten, das Volk 
von jeder Annäherung an fogenannte Ungeheuer abzufchriden, 
die weder Kirche, noch Eigenthum, ja nicht einmal der Recht 
gläubigen Weiber und Töchter unangetaftet laſſen würden ! 
Vergeblih ſtrebte Don Pedro gegen foldhe Aufhesungen 
dad Volk durch milde Mafregeln zu gewinnen. Sein Man- 
dat vom Aten Auguft verbot freilih, das Eigenthum irgend 
eines Menfchen, zu welcher Partei folder auch gehöre, ans 
zurühren. Es verbot jede Schimpfrede gegen Andersdenkende 
und bedrohete mit firenger Strafe Jeden, der burch derglei= 
chen oder ähnliche Beleidigungen Zwifte und Aufläufe veran» 
laffen würde, Gr verfprah Alles, wad zum Dienfte der 
Armee nöthig fein möchte, plnctlich zu bezahlen, und den 
Bürgern aller Claſſen nur die für die Vertheidigung Oporto's 
unerläßlichen Dienfte, im Verhältniffe der Gleichheit, aufzu— 
erlegen, Aber der verblendete Pöbel war für folhe Milde 
nicht empfänglih; er hielt fie nur flr eine Wirfung der 
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Furcht und Schwäche; und boch fahe dad dumme: Wolf, daß 
bei dem Angriffe der Migueliften unter Povoas Commando 
auf Billa Nova, am Tten Auguft, die Pedroiften wies 
berum Sieger blieben und ihre Feinde in regellofer Flucht 
über die Höhen vor ſich her trieben. 


Vor Liffabon felbft war Miguel, vom fihern Vera 
fled im Forte’ Cascaes aus, Augenzeuge, daß Sartorius 
mit zwei Fregatten, einer. Corvette, zwei Briggs und 
einem Schooner, feiner ganzen am Iten Auguft auögelaus 
fenen Seemacht, an deren Spite der ſtolze Joao von 74 
Kanonen fegelte, Zroß bot, dem Joao zwei volle Lagen 
gab und eine Brigg fo uͤbel zurichtete, daß fie kaum Liffabong 
Hafen wieder erreihen Eonnte, wohin ihr auch bald Don 
Miguel’s ganze Escadre folgte“). Indeſſen befahl er doch, 
nun unverzüglicy mit ganzer Macht die Rebellen aus Oporto 
zu vertreiben! 


Der Bruderfrieg. Zweite Periode im Jahre 1832, 
Heftiger Kampf um Oporto's Befik. 


Santa Martha, der in. dem Treffen vom 23ften Zus 
lius den meiften Verluſt erlitten, hatte fich mit feiner Divifion 
bei Amarante verfhanzt. Povoas hielt ſich noch in der 
Nähe von Oporto auf. Aber beiden Generalen trauete Don 
Miguel nicht mehr, weil feine Obrenbläfer fie ald conftitus 
tioneller Gefinnungen verdächtig bei ihm angefchwärzt hatten, 
Alſo ernannte Don Miguel den Visconde Pozzo de Ne 
g0a zum Öbergeneral beiver Divifionen, befahl ihm, ſolche 


a) Am I0ten Auguft bradte Sartorius ber portugiefifchen Escabre 
noch einen empfinblichern Werluft bei. Dee Don Zoao verlor in 
‚dem Gefechte feinen Hauptmaftz die Fregatte Douradinha. war 
jämmerlich zugeridhtet, zum weitern Dienft völlig untüdhtig, und bie 
Brigg Audaz von Kugeln ganz burchlöchert, und auf ber einen 
Seite zertrümmert, entkam kaum dem fie verfolgenden — 
Eugenia. 
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auf dem rechten Doueroufer zu vereinigen, und Oporto — 
koſte es, was es wolle — zu nehmen. 

Dem firengen Befehle gehorfam, näherte fi das Migue- 
liſtiſche Heer fhon am 22ften Auguft in drei Richtungen 
auf den Straßen von Formiga, Ballonga und St, 
Cosme Am 25ften Auguſt verfuchte Regoa eine Res 
cognofeirung gegen Agoa Ardente hin, wobei ed zu einem 
Scyarffhügengefechte Fam, dem aber einige Haubigwürfe aus 
der Pedroiftiihen Batterie von Agoa Ardente bald ein 
Ende madten. 

Am Sten September unternahm Regoa einen Haupts 
angriff auf beiden Seiten des Douero gegen Oporto's Ver⸗ 
fhanzungen. Billa Nova mußte zwar ald unhaltbar von 
den Pedroiften geräumt werben; aber die tapfere, wiewohl 
nur 600 Mann flarfe Befagung ded Serraflofters flug 
alle Angriffe ab. Don Pedro befehligte von 8 Uhr Mor» 
gend bis 9 Uhr Abends felbft dad Gefchäg in den Batterien 
um Oporto. Der Gouverneur Don Bernardo Sa verlor 
einen Arm, den eine Kugel zerſchmettert hatte, Obriſt Hod⸗ 
ges fiel mit einer tapfern Truppe den Migueliften an des 
Douero Nordfeite in die Flanke und trieb fie dadurch in bie 
Flucht. Wüthend festen jedoch die Migueliften, während 
fie Bomben nad) Oporto warfen, ihre Angriffe am 9ten, 
10ten, 11ten und 12ten September auf dad Serraftofter fort, 
weil dieſes Oporto beherrfchte. Aber es war Don Pedro ges 
lungen, 400 Mann Verftärfung in die fefte Pofition zu wer« 
fen, und fo fland der Pedroiſten Widerftand nicht zu befiegen. 
Am 16ten Abends machte ein Theil der Beſatzung Oporto's 
einen Ausfall, trieb die gegenüber ftehenden Migueliften in 
die Flucht, und nahm ihnen einige Gefchüge, vernagelte auch 
die, welche nicht fortgebracht werben Eonnten, und brachte 
an 100 Gefangene mit in die Stadt. 

Vorerſt war nun Ruhe. Die englifche Flotte unter Ad⸗ 
miral Parker erfhien vor Oporto und fandte zum Schuge 
bed englifchen Eigenthums (in Oporto) zwei Briggd in den 
Douero, während noch zwei Gorvetten und zwei Briggs 
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von Sartoriud Gefchwader den Tajo blofirten, und der 
kuͤhne Seeheld mit dem übrigen Theile feiner geringen Macht 
die großen Kriegsfchiffe Don Miguel’d nedte, ihnen einige 
Salven zufertigte, und fie von Vigo's Hafen, wohin fie gee 
flüchtet, vor fih ber jagte. Endlich hatte Regoa Unters 
flüsung an Mannfchaft, Gefhüs und Munition auf dringen⸗ 
bed Anfordern erhalten; und fo erneuerte er denn am St. 
Michaelsſtage, 2Hften September, den Angriff dergeftalt, daß 
er mit feiner Hauptmacht die Franzofen und Engländer auf 
ben rechten Flügel der Vertheidigungslinie attaquirte, zugleich 
aber eine Bewegung gegen das  Serraflofter machte. Der 
Kampf war erbittert und mörderifch, Zwei Male wurden die 
Franzoſen und Engländer, erftere durch Verrath eined Wein» 
bergöbefigerö, aus ihrer Stellung verdrängt. Sie gewannen 
folche aber jedes Mal wieder, ald fie Succurd erhielten, und 
trieben dann den Feind über feine frühere Stellung hinaus, 
Die Batterien der Migueliften hatten geringe Wirkung; 
die der Pedroiften deſto furdhtbarere. Eine derfeiben feuerte 
an diefem mörderifchen Tage 129 male mit 18pfündern, 100 
male mit Ipfündern, und dazu 20 Kartätichenladungen, 
wobei zugleih 76 Bomben geworfen wurden. Die Miguelis 
ſten büßten ‚unter fo mörberifhem Feuer über 2500 Manıt 
ein, und ald Regoa am folgenden Zage feine Zruppen mus 
fterte, fehlten fogar 3781 an Getöbteten, Verwundeten und 
Vermißten. Zu den Letteren gehörten aber über 1000 Milis 
zen, die nach Haufe zurüdliefen, weil ed mit der verfproche- 
nen Plünderung Oporto's Nichtd war, Die Engländer und 
Franzoſen hatten am meiften gelitten. Der Erfteren Verluſt 
wurde jedoch gleih durch die Ankunft des Schiffes Eddy⸗ 
fioen, welches 90 Mann und Kriegövorräthe mitbrachte, 
wieder erſetzt. 

Die Migueliften hielten fih nun bis zum 10ten October 
zuhig. Als aber einige Regimenter von Eiffabon anlangten, 
die ihre Gameraden wegen ber erlittenen Niederläge verhoͤhn⸗ 
ten und allein dad Serraklofter zu erflürmen verfprachen, ging 
am. Alten unb 12ten das Bombenmwerfen auf die Stadt wie» 
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der an. Am 13ten eröffneten vier Kanonen und eine Hau⸗ 
bisbatterie ein furchtbares Feuer auf dad Serraflofter. In 
Oporto hatte man, fi) wenig um dad Bombarbement kuͤm⸗ 
mernd, Don Pedro's Geburtötag mit religiöfen Aufzügen, 
Illuminationen und Zanzluftbarbeiten gefeiert, wodurch die 
Migueliften noch müthender gemacht wurden.” Am täten 
Morgens fahe man alfo unter fortwährendem Kanonenbonner, 
wenn der Rauch ſich etwas verzog, die migueliftifhen Schaa- 
ren in drei Golonnen gegen dad Klofter anftürmen. Die 
eine fam von Billa Nova ber, tie zweite rüdte gegen den 
Mall in der Fronte von la Serra, und eine dritte näherte 
fib von der Linken dem Drefchplage. Die migueliftifchen 
Dfficiere ftanden größtentheild auf vorfpringenden Felfenfpigen 
und feuerten beftändig ihre Leute an. Da ergoß fich aus la 
Serra ein wahrhaft höllifches Feuer auf die Anſtuͤrmenden, 
und vom linken Ufer des Douero feuerte zugleich. dad ſchwere 
Geſchuͤtz auf vie dichtgedrängten Colonnen fo mörderifh, daß 
bie fchweren Kugeln oftmals breite Gaffen durch die Reihen 
der Feinde riffen. Sechs Male wiederholten diefe den Ans 
riff, — jedes Mal wurden fie zurücdgefchmettert. Da fanden 
ihre Dfficiere Fein Gehör mehr, obgleich fie mit Säbelhieben 
die Weichenden zurüd in den Mordkampf zu treiben firebten. 
Nun ſank endlich die Nacht herab; die Migueliften flohen, 
und lautes Bivatrufen begleitete vom Serraflofter und aus 
der Stadt den Rüdzug der erbitterten Tyrannenknechte. 
Nachher verfuchten fie zwar noch mehrere Male einen 
Ueberfall des Kloſters; aber es glüdte ihnen nie, die wach» 
ſame Beſatzung zu überrumpeln, Als Zwifchenfpiele gab es 
Unterhandlungen der Engländer mit Gaspar Teireira, 
dem neuen Obergeneral, wegen eined meutralen Platzes für 
die großen Weinvorräthe und englifchen Waaren. Doc kam 
man nicht zum Zwecke. Eben fo wenig löfte Don Miguel 
fein mehrere Male gegebenes Verfprechen: fich perfönlich beim 
Heere vor Oporto einzufinden ‚obgleich für ihn auf der Straße 
von Coimbra ſchon Zriumphbögen errichtet worden waren. 
Eben darum vermochten nun auch feine Officiere nicht mehr 
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die Truppen zu: einem neuen Sturme auf das: Serrakloſter 
zu bewegeh.. :Die Leute antworteten immer: werm ber König 
da iſt, wollen wir flürmen! Wir find zu oft getäufcht; jegt 
nicht mehr! Nun brüteten die Generale über einen neuen 
Dperationsplan, der darauf hinausging: die Linien vor Oporto 
nicht weiter anzugreifen, wohl aber die Stadt eng einzufchlie= 
gen, allen Aus⸗ und Eingang zu hindern, dad Bombardes 
ment fortzufegen und fi dur Wegnahme ded Dorfes Foz, 
wie auch durch Errichtung von Batterien auf ber andern 
Seite bed „Stufies, volle Beherrſchung des Hafens zu vers 
fchaffen.:: Su der That befchäftigte fi ein Theil der Migue⸗ 
liſten mit Errichtung von Winterquartieren, und fchon erblidte 
man auf den Hügeln von Agoas Santad lange Reihen 
firopbededter Hütten. Andere zogen fich längs ber Einie vor 
Ballonga nah Matozinhas him. 

Inzwiſchen war Don Pedro keineswegs willens, der⸗ 
gleichen Arbeiten feiner Feinde von Oporto aus ruhig mit 
anzufehen. Der Dbrift Schwalbach mußte alfo mit 1500 
Mann am 16ten November vom Serraflofter einen Ausfall 
tyun, während zwei Matrofenlandungen in Billa Nova 
und auf dem Plate Turada flatt fanden, - Der Zweck 
war: die fir Oporto gefährlichen Batterien der Migueliften 
zu vernichten. Der Plan glüdte allerdings, doch nicht im 
der Hauptfahe. Zwei Batterien wurden: zerftört, in ber 
dritten konnte man nur die Mörfer unbrauchbar machen. 
Dabei fand aber der Mattofen tapferer Befehlöhaber, Capi-⸗ 
tain Morgell, den Tod, nebft zwei pebroiftifchen Officieren 
und einigen 30 Soldaten. . Die migueliftifhen -Regimenter 
Nr. 4 und 8 erlitten großen Berluft; auch wurden ihre Obrie 
fien gefangen nad Oporto eingebracht. Der legte Act bes 
graufigen Zrauerfpield im Jahre 1832 ward am 2ten De— 
cember gegeben, ald die Pebroiften in zwei Golonnen unter 
General Brotut und Obrift Queirus die migueliftifchen 
Stellungen überficlen und große Verheerungen unter den 
Ueberfallenen anrichteten. Die Verfchanzungen wurden um« 
geflürzt, die Zelte in Brand geftedt, das ganze Gepäd 
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erbeutet, und ber Verluſt ber. Sliehenden betrug an 1000 | 


Mann. Dadurch warb aber Dporto’5 Belagerung. keineswegs 
aufgehoben. Wielmehr ließ der. proviforifche Oberbefehlähaber 
des migueliflifhen Heers allen Gapitainen der neutralen Schiffe 
andeuten: daß .er fie. bid zum 7ten December noch auslaufen 
laffen wolle, dann aber unfehlbar auf die Schiffe feuern 
werde. Und :died war Feine leere Drohung; denn drei 
migueliſtiſche Batterien (die nicht zerftört ) ſperrten wirklich 
die Einfahrt nach Oporto. 

Waͤhrend nun Miguel durch Aufnahme mehrerer erfah⸗ 
rener und kriegsgeuͤbter franzoͤſiſcher Ofſiciere in ſeinen Dienſt 
gerade den Hauptmangel ſeines Heers ergaͤnzte, gab es in 
Don Pedro's Umgebungen betruͤbende Intriguen und Spal— 
tungen. Obriſt Hodges forderte deswegen ſeinen Abſchied. 
Major Shaw ward nebſt drei andern engliſchen Dfficieren 
in Arreſt gebraht, und die Folge davon war: daß bie mei= 
fien Engländer den Abſchied verlangten. Auch waren die 
Zranzofen unzufrieden. Pedro's Lage fihien alfo am Ende 
des Jahrs fehr zweifelhaft zu werden. In Oporto fand er 
feinen Augenblid Ruhe, fobald die Migueliften neue Zufuhr 
von Pulver und. Bomben erhielten.: Ihre Batterie auf dem 
füdlihen Ufer des Douero hatte ja bereits drei ‚Schiffe, 
die dad Einlaufen verfichten, in Grund gebohrt. Freilich 
fanden Unterhandlungen zwifchen Don Pedro's Adjudanten 
Doyle und Don Miguel’s General Santa Martha 
ftatt; aber fie führten zu nicht. In Oporto herrſchte große 
Theuerung. Ein Pfund Rindfleifch. foftete 12: Srofchen, ein 
Huhn gar 2 Thaler. So maren die Ausſichten in's nächfte 
Jahr nichts weniger ald erfreulich, und doch wandte ſich das 
Gluͤck wieder auf die Seite Don Pedro’, 
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Daͤnemark. 


Die Totalbevölferung dieſes Reichs beläuft fich, mit Aus⸗- 
nahme Islands, der Faroͤer und der Colonien, auf 
1 Mil. 858,000 Einwohner, wovon 335,997 in Schles⸗ 
wig, 395,025 in Holftein, 36,894 in Lauenburg und 
die übrigen im eigentlihen Dänemark wohnen.‘ Won’ diefer 
Bevölkerung können vom vollendeten 15ten bi ‘zum vollendes 
ten Aſten Lebensjahre 160,490 männliche Perfonen im Noth» 
falle zum Landdienfte und 34,000 zum Seedienfte gebraucht 
tverden. Zu einem gewöhnlichen Vertheidigungskriege ift aber 
fhon die Mannfchaft vom 20ften bis zum Zäften Lebensjahre: 
erforderlich: denn fie vermag 95,000 Mann zum Eand= und 
23,000 Mann zum Seedienfte jis ſtellen; auch find im Lande 
40,000 zum Cavallerie⸗, Artillerie- und Zraindienfte tüchtige 
Pferde vorhanden. Bislang waren alljährlich für das Lands 
militairmefen 2 Mill, 421,000 Rthir. und 1 Mill. 3200 Ratio⸗ 
nen verwendet worden. Capitain Tſcherning mies jedoch 
in feinen Schriften Über das dänifhe Wehrſyſtem nach, daß 
ſolches, mit bedeutenden Erfparungen, ungleich zweckmaͤßiger 
audgebildet werden fönne, wenn man ihn eine mehr nationale 
Richtung gabe, und die Nationalbewaffnung mit einer darauf 
bezüglihen Jugend» und Volkserziehung in wefentlichen Zus 
fammenhang bringe. Hatten fih nun wirklich, wie der Kopen⸗ 
bagener Groffirer Nathanfon in feinen Aufflärungen’ über 
dad Finanz» und Handelöwefen unter Chriftian’s VII. 
und Frederik's VI. Regierung genügend nachwies, Dänes 
marks Kräfte und Hülfsquellen in den legtverfloffenen zehn 
Sahren bedeutend gehoben und entwidelt: fo konnte ed auch) 
der friebliebenden, humanen Regierung nicht an Mitteln ſeh⸗ 
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len, Dänemarks Selbfiftändigkeit unter allen politifchen und 
diplomatifhen Zerwürfniffen der großen und kleinen Mäcıte 
Europa’s aufrecht zu erhalten. 

‚ Kopenhagensd Bevölkerung hatte fih in dem britten 
Decennlum des 19ten Sahrhundertd um ein Zehntel vermehrt; 
denn fie betrug im Jahre 1820 nur 101,366.Köpfe, und im 
Jahre 1830 waren deren 111,793 vorhanden; auch betrug die 
Zahl der während des J. 1831 in Kopenhagen angefommes 
nen Neifenden weit über. 10,000.- Die außerordentliche Vers 
mehrung der Gebäude in der Hauptſtadt während der Ich« 
ten achtzehn Jahre, ließ. fih aus der Thatſache erkennen, 
daß die Affecuranz der Gebäude im Jahre 1814 nur 46 Mill, 
39,600 Rthir. betrug, und jegt (unerachtet der. .verminderten 
Anſaͤtze) über II Mill. nachwies. Nicht nur die Zahl-der Hands 
werfer, fondern auch der Arbeitölohn war gefliegen, und bie 
Conſumtion hatte bedeutend zugenommen. Dabei ward die 
Stadt von Jahr zu Jahr mit neuen prächtigen und geſchmack⸗ 
vollen Gebäuden gefhmüdt. So z. B. durch den im orientas 
liſchen Gefhmade aufgeführten ‚neuen. ifraglitifchen Tempel, 
durch den Bau des neuen Univerfitätägebäudes au ſ. f.; auch 
fhmüdte. ja der berühmte Thorwaldfen die: Kopenhagener 
Gathedrale durch eine colofjale Chriflusftatue, welche die 
Statuen der zwölf Apoftel umgeben. Jetzt fuhr man auch 
auf der Hauptfiraße durch Seeland, von Kopenhagen nad 
Korfoer, im Dampfwagen jede Stunde vier Meilen. 
Mach officielen Angaben der dänijchen Handelszeitung 
betrug. die Geſammtausſuhr Dänemarks. und. der Herzog« 
thümer Schleswig und. Holftein im Jahre 1831: an Ges 
treide 1 Mill, 349,242 Zonnen, deren Werth auf 5 Mill 
355,256 Reichöbankthaler Eilber gefhägt wurde. An Buts 
ter führte man aus 47,658 Tonnen zu einem Werthe von 
2 Mill. 382,900 Rbthlr. Käfe ward ausgeführt für 54,500 
Rbthlr. Fleifh, Sped, Harz, Wolle und Vieh für 
2 Mill. 883,316 Rbthlr., und isländifche,  fardifche, grönlandi= 
fhe Waaren nebft weftindifchen. Producten, ald Zuder und 
Rum von St. Eroir für 883,231 Rbthlr. Der Gefamnut« 
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wertb ber im Jahre 1831 ausgeführten Waaren belief ſich alfo 
auf 11 Mil. 511,206 Rbthlr. Silber. Dennoch gab ed manche 
Klagen rüdfichtlid der noch vorhandenen, den Handel und 
dad innere Verkehr drüdenden Mängel. Darum erfchien in 
Kopenhagen eine Deputation ded Flensburger Handels— 
ſtandes, die um möglichfte Befchleunigung des projectirten 
Zollgefeged bat und zugleich die dringenden Gründe vorftellig 
machte, welche für vollfommene Gleichftellung der Fabrikanten 
des Königreich& mit denen der Herzogthümer fprachen. Aus 
Holftein aber hörte man die Klage: bei allen Vorzuͤgen des 
Kieler Hafens und trog der Anlage einer guten Chaufjee von 
Hamburg nach Kiel, werde dennoch der Waarentransport auf 
der fchlechten Straße von Hamburg nad Kübel fortdauern 
und fo nur dann und wann ein Broden für Kiel abfallen, 
wenn man nicht förderfamft die Zolleinrihtungen in Kiel 
denen in Luͤbeck gleichftelle; denn feit vielen Jahren vers 
danke ein großer Theil des lübedifchen Handel feine Exiſtenz 
nur der Hoͤhe und den erſchwerenden Formen des Tranſitzolls 
in den holſteiniſchen Haͤfen. Die Sache war leicht gefagt, 
aber ſchwer ausgefuͤhrt. Denn nicht alle zur Zollfreiheit Be- 
vechtigten dachten fo patriotifch, ald die Prediger im Amte 
Hadersleben, melde nad einem gemeinfchaftlihen Bes 
ſchluſſe auf ihre Zollfreiheit verzichteten. Mit den Beſitzern 
der adelihen Güter mußten wegen Abtretung ihrer Zollfreis 
heit gegen angemeffene Entfhädigung, noch langwierige Un- 
terhandlungen, wobei mehrere Schwierigkeiten und Anftände 
zu befeitigen, angefnüpft werben. Es war auch feinesweges 
mit den Ausfprüchen der in Dänemark zur Entwerfung eines 
neuen Zolltarifd niedergefegten, aus Beamteten und Bürgern 
von verfchiedenen Nahrungszweigen gebildeten Commiffion, 
abgethan; fondern ed mußte erfi noch ein neuer Ausfchuß 
der fihleswig»holfteinifhen und der dänifhen Commiffion 
zufammentreten, um durch Gonferenzen den beiden Zarifen 
die erreichbarfte Gleichförmigkeit zu verfchaffen. Und felbft, 
wenn dieſes ſchwierige Gefchäft zu Stande gebracht war, gab 


es noch einen Fleinen Krieg mit manchem flarrföpfigen Ver— 
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fechter ihrer alten Steuerfreiheitöprivilegien. Wurden doc 
fogar in der neuen Ditbmarfchen Zeitung die Kandesvor- 
fteher zur Aufrechterhaltung des alten Privilegiumd der Zoll» 
freiheit der Dithmarfchen aufgefordert! Und gegen diefe Leute 
war es wahrlich nicht ratbfam, ein: tel est notre bor 
plaisir! geltend zu madyen! 

Graf Blome fagt mit Recht in feiner trefflihen Schrift 
über den Organismus der Staatövermwaltung: ein 
frifcher Geift, der weiß wozu ed Menfchen und Staaten ih 
der Welt gebe, weht auch in unferm Waterlande! Diefer 
Geiſt fprach fi aus ohne Schüchternheit in der Hauptfiadt 
unter den Augen eines verfaffungsmäßig zmar abfoluten, aber 
doch nichtd weniger ald.den Abſolutismus liebenden, allgemein 
verehrten Regenten und der höchften Staatsbehörden. Er 
beurkundete fich fogar in Dänemarks Hauptfeftung zu Rend s⸗ 
burg, bei dem fefllihen Mahle, welches zu Ehren des aus 
‚feinen Arrefte entlaffenen Canzleiraths Lornfen veranftaltet 
ward und mwobei der patriotifch fühne Mann eine Rede hielt, 
die ihn in manchen deuffchen conflitutionellen Staate wieder 
in's Gefängniß gebracht haben würde. Er jchenete die däni« 
ſchen Prebgefege nicht; denn die Erfahrung bewied, daß der 
Preſſe ein weiter Spielraum zugeftanden fei, wenn fie nur 
die auswärtigen Verhältniffe nicht keck beruͤhrte. Die öffent 
liche Meinung bezeichnete ja den Mann, der den Entwurf 
fir die dänifchen Provinzialflände ausarbeitet hatte, als einen 
Freund der Preßfreiheit und der Deffentlichkeit ftändifcher 
Berhandlungen. Selbft das holfteinlauenburgifche Obergericht 
hatte ja am 25ſten Junius d. 3. die gegen den Redacteur 
des Kieler Gorrefpondenzblattd (wegen Verbreitung faljcher 
Nachrichten) erhobene fiscalifche Anklage niedergefchlagen und 
zu Recht erkannt, daß derfelbe der wider ihn angeftellten Klage 
zu entbinden fei. Das bewirkte der frifche Geift, von dem 
Graf Blome redete, und bdiefer Geift rührte fih nun auch 
in ber bebeutenden Zahl neu in den Herzogthuͤmern entftande» 
nen Provinzialblättern. Nicht fo Fed ald das opponirende, 
vom Advocaten Ols hauſen herauögegebene Kieler Correſpon⸗ 
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denzblatt, aber doch furchtlos brachten nun die Itzehoer, 
Rendöburger, Hufumer und Prenger Wochenblätter 
die Mängel und Anomalien der bisherigen Verwaltung und 
Gefebgebung zur Sprache. Wie beſchaͤmend für das frei ge= 
priefene Großbritannien, in deffen Parlamente noch die mili= 
tairifchen Stock⸗ oder Peitfchenhiebe ihre vornehmen Vertheidi- 
ger fanden, war,der von den Hauptleuten des Regiments des 
Königs von Dänemark einftimmig gefaßte Beſchluß: in ihren 
Compagnien Feine Stodfhläge mehr auötheilen zu laffen. In 
diefem Geiſte hatte der Generalauditeur den Entwurf zu einem 
neuen militairifchen Strafgefege außarbeiten müffen, der darauf 
abzweckte auch das Gemüth ded gemeinen Soldaten für die Begriffe 
von wahrer Ehre und Menfchenwürde empfänglich zu machen. 


Unter folhen Aufpicien ward bie große Frage über bie 
der dänifchen Monarchie in ihren verfchiedenen Theilen zu 
verfchaffende fländifche Verfaffung, mit einem SIntereffe und 
einer Freimüthigkeit ventilirt, wogegen die Aengftlichkeit, wos 
mit dergleichen geiftige Bewegungen fogar in der preußifchen 
Monarchie bewacht wurden, einen auffallenden Contraft bildete, 
Die Zahl der Schriften, welche auf Veranlaffung der fländi- 
ſchen Angelegenheiten in den Herzogthlimern an's Licht traten, 
und deren Vorläuferin die bekannte Broſchuͤre des Canzlei— 
raths Lornſen gewefen, belief fich jest auf 39. In Däne- 
mark felbft waren über denfelben Gegenftand 14 Schriften, 
und unter diefen eine mit befonderer Rüdfiht auf Island, 
deren Verfaſſer ein Zöländer, Namend Balduin Einarfon 
war, erfchienen. Auch der Ultraorthodor Grundtvig hatte 
fih darüber vernehmen laffen. Das gemeinfchaftlihe Vers 
faſſungswerk zeigte bei dem Allen mancherlei Schwierigkeiten, 
beſonders rüdfichtlich der Werhältniffe des eigentlichen Daͤne— 
marf3 zu den Herzogthümern. Denn fo gewiß im Königreiche 
Dänemark das dänifche Koͤnigsgeſetz, und Kraft deffelben die 
abfolute Herrfchaft bislang formıled Staatsrecht war, eben 
fo gewiß befaßen die Herzogthuͤmer ein anderes gefchriebenes: 
Recht, Kraft deffen dem Zürften Feinesweges abfolute Herr⸗ 

Rr?2 
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fchaft zuſtand. Nun mußte auch diefed Hecht vefpectirt wer- 
den. Die Ritterfchaft Fonnte fih mit guter Befugniß als 
einziger Ueberreft des frühern fchleswig - holfteinfchen Landtages, 
der freilich feit 120 Jahren nicht gehalten worden, betrachten, 
und fich auch ald Depofitair der Bandedrechte ‚geriren. Aber 
leider ifolirte fie fich bei Behauptung ihrer alten Privile⸗ 
gien, flatt allen andern Geundbefigern und den Bürgern der 
Städte zur gemeinfhaftlihen Behauptung der Landesrechte 
die Hand zu bieten. Nur diefe Uneinigfeit gab der Beamte- 
tenfafte leichted Spiel, um zu dem Hebergewicht zu gelangen, 
welches fie in den leßtverfloffenen Decennien fo nachdruͤcklich 
übte, um alle ihr widrigen VBerbefjerungen aufzuhalten. Alle 
richterlichen Behörden waren ja zugleich mit der Verwaltung 
des Landes beauftragt, und fo geſchah es, daß faft alle Ver— 
befierungsvorfchläge, alle Berufungen auf die Rechte des Lan⸗ 
deö zurüdgemwiefen wurden. Man hielt ihnen ſtets, wie ein 
Medufenhaupt, das Schredbild der Ritterfchaft, die nach 
ewiger Bevorzugung trachte, entgegen, und dieſes Schredbild 
that die erwuͤnſchten Dienſte. Es blieb beim Alten! Indeſſen 
bildete ſich doch allmählig eine Partei der Bewegung, die 
darauf hinwirkte, daß der geliebte König durch freiermählte 
Landesdeputirte des Landes Noth und Beduͤrfniß und vor 
Allem was des Landes Recht gewefen erfahre, weil man dann 
der Abhülfe gewiß war. Nun hatte die Stunde gefchlagen, wo 
die liebliche Hoffnung fich ihrer Erfüllung näherte. 

Am bten März des Jahrs 1832 erfchien das EZönigliche 
Mandat, wodurch aus den Derzogthümern 28 erfahrene Män« 
ner, unter welchen außer der Mehrzahl vornehmer Eöniglicher 
Givilbeamteten fih auch der Generalfuperintendent Adler, 
der Profeffor Falk, ein Kaufmann und zwei Landfaffen 
befanden, auf den 27ften April d. I. nach Kopenhagen be» 
rufen wurden, um zu der wichtigen Berathung über die Re— 
gulirung der fländifchen Verhaltniffe zugezogen und gehört zu 
werden. Den 2lften April reiften die Berufenen, von Kiel 
mit dem Dampfbote nach Kopenhagen ab, und am 1ften Mai 
eröffnete auf der Chriftiansburg der Staatdminifter Graf 
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Moltke ihre Sigungen, intem der Gonferenzratb Höpp 
ihnen in allgemeinen Umtiffen die Vorfchläge der Negierung 
mittheilte. Die Neugier, worauf jene Vorſchlaͤge abzielten, 
war im höchften Grade gefpannt; allein man hatte den Er- 
fahrenen das Verſprechen der firengftien Verfchwiegenheit aufs 
erlegt, und fo fchrieb einer derſelben an einen vertrauten 
Freund, er dürfe nicht mehr fagen, ald, daß die Propofitios 
nen der Regierung weit liberaler wären, ald was man irgend 
zu erreichen gehofft habe. Der Freund hielt es für gerathen, 
von dieſem Troſtworte feinen Landsleuten, wenigftens durch 
dad Organ ded hamburgifchen unparteiifchen Gorrefpons 
denten Kunde zu geben. Noch tröftender lautete jedoch die 
durch Stodholmer Zeitungen verbreitete Nachricht, daß ber 
König von Dänemark, die Steuern feiner Unterthanen in den 
Herzogthuͤmern Schleswig und Holſtein fuͤr dieſes Jahr um 
25 Procent ermaͤßigt habe. 

Um der Verſchwiegenheit der koͤniglichen Propofitionen 
gewiß zu fein, war für jedes Mitglied der Berfammlung nur 
ein Eremplar unter befonderer Aufjicht gedruckt worden, und 
gleich nach dem Abdrude hatten die Formen zufammengewors 
fen werden müffen. Der Grund diefer Vorſicht lag aber 
bauptfähli in dem Umftande, daß die VBerfammlung der 
dänifchen Notabeln erft am Iten Julius beginnen, und daß 
nach deren Schluſſe erft beide Ganzleien die Entwürfe für 
Dänemark und die Herzogthlimer nach deren erfolgten Modi— 
ficationen volftändig ausarbeiten follten, worauf fie im Staatd« 
zathe aufs Neue vorgetragen werden mußten, um die fönigl. 
Sanction zu erhalten. Im Laufe diefes Jahrs war alfo kaum 
deren Publication zu erwarten. Außer den Plenarfigßungen 
ber Berufenen, hafte fih ein Ausfhuß für jedes Herzogtyum 
gebildet. Im Junius wurden. die Sigungen gefihloffen. Man 
erfuhr nun wenigftens, daß die Trennung der Adminiſtration 
von der Sufliz, auch die Errichtung eined gemeinfchaftlichen 
Oberappellationsgerichts für die Herzogthuͤmer befchloffen und 
der Entwurf der Dberappellationsgerichtdorbrnung bereitö auge 
gearbeitet ſei. Die Ausarbeitung des Entwurfs zur: Provinzial« 
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fändeverfaffung warb den beiden Ganzlern unter Zeitung des 
Staatdminifterd® Moltke übertragen. Beide Canzler kehr— 
ten von Kopenhagen im Septbr. d. 3. zurüd‘, und Aller Hoff» 
nungen waren nun auf die Erfcheinung der neuen Berfaffung 
am nächften Geburtstage des Königs (28ften Jan. 1833) gerichtet. 


Die erfahrenen Männer des Königreich Dänemark berief 
Frederif VI. auf den 9ten Julius nach Kopenhagen, 
wo fie (35 an der Zahl) über den ihnen vorzulegenden Geſetz⸗ 
entwurf unter dem Vorſitze des Juſtizminiſters, Paul Chris 
ſtian v. Stemann, ſich berathen follten. Das Mandat war 
vom 23ften März d. 3. datirt. Es mar ſchon eine beruhigende 
Erfheinung, daß auc die Pröpfte und Prediger in Törning- 
lehn fich freiwillig ihrer Anfprüche auf Zollfreiheit begeben 
hatten. Die dänifchen erfahrenen Männer erfchienen in fol« 
gender Zufammenftellung: Präfivent v. Stemann, 9 Gut 
befiger, worunster 6 Grafen; für das Interefje der Landpiftricte 
9 Sprecher, worunter der ißländifche Profeffor Magnuffen; 
für das ftädtifche Intereffe 7, worunter 6 Deputirte von den 
Inſeln; für das kirchliche Intereffe der Bifhof von Sees 
land und der Biihof von Wiborg in Zütland; für das 
judiciele Intereffe der Zuftitiar des hoͤchſten Gerichtd, ber 
Generalfiscal und der Zuftitiar des wiborgfchen Obergerichts ; 
für das Merkantilifhe drei Kaufleute aus Kopenhagen 
und einer aus Faaborg; für die Intelligenz endlich bie beis 
den Profefforen, Magnuffen und Schlegel. Das große 
Uebergewicht ded Handeld und der Population Kopenbas 
gen, hatte allerdings eine verhältnißmäßig große Repraͤſen⸗ 
tation der Intereſſen der Hauptftadt bewirkt. 

Man erfuhr nun zwar von dem Wefen der ben Erfahres 
nen Dänemarks zur Berathung vorgelegten Gegenftänden eben 
fo wenig etwad Beſtimmtes, ald von den die Herzogthümer 
betreffenden Hauptfragen, doch ließ fi) vermuthen, daß die 
Regierung ihnen befonderd eine klare Darlegung der Verhält- 
niffe Juͤtlands und der Infeln gegen und zu einander ab» 
fordern werde; da es hoͤchſt wünfchenswerth erfchien, diefe 
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geſonderten Theile des Reichs in engere Verbindung und 
F Beziehung zu bringen, als bislang unter ihnen ſtatt⸗ 
gefunden. Auch ſprach ſich bie verfländige öffentliche und 
patriotifche Meinung dahin aus, dag ed weit zweddienlicher 
fei, allgemeine daͤniſche Anfi ten und Intereffen zu bilden, 
als eigenthuͤmliche juͤtiſche zu wecken und .zu beguͤnſtigen. 
Die aufgeklaͤtten Maͤnner Daͤnemarks hatten Anfang 
Auguſts ihre allgemeinen Berathungen beendigt und aus ihrer 
Mitte eine Comité zur Entwerfung des Berichts an den 
Koͤnig erwaͤhlt. Man nannte als Mitglieder derſelben den 
Kammerherrn Benzon, den Etatsrath Treſchow und den 
Juſtizrath Schoͤnning. Daͤnemark verlor aber noch vor 
Ablauf des Jahrs einen Mann, der gerade in. dem Fache, 
worauf fich jest die allgemeine Aufmerkſamkeit richtete, be> 
fonderd erfprießliche Dienfte- hätte leiften. koͤnnen. Ed war 
der ald Publicift und Philofoph ruhmlichft befannte Confe— 
renzrath Schmidt v. Phifelded, ein geborner Braun⸗ 
fihweiger, dem Schimmelmann’d Protection in Kopen- 
hagen zur Grlangung. einer comfortabeln Eriftenz; befonvers 
behülflich gewefen war. SProfeffor Rast, der auch im rüftie 
‚gen Mannedalter in dad Land des ewigen Friedens abgerufen 
ward, übertraf ihn zwar an tiefer und weit umfaflender Sprach⸗ 
Bunde, blieb aber- in practifch nuͤtzlicher Thaͤtigkeit weit hinter 
Schmidt Phiſeldeck zuruͤck. Die Refultate der merfwürs 
digen Vorarbeiten. zur. Einleitung eines wirklich conflitutios 
nellen Lebens unter Frederik's VI. fegensreihem Scepter, 
wird der nächte Band unferer Zeitgeſchichte ber Wahrheit 
getreu darſtellen. 


Scandinavien im Jahre 1832. 


Schwedens flatiftifche und hiftorifhe Merkwuͤrdig— 
feiten im Sabre 1832. 

Die umfichtige Politik des Königs ficherte zwar feinem Reiche 

einen ungeftörten Friedenszuftand nad) außen, allein der innere 
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Zuftand Schwedens war Feinedwegd in jeder Hinficht er⸗ 
freulih. Die Cholera drohete in der Nähe und erheifchte 
koſtbare Anftalten zu deren Abwehr, während in manchen 
Provinzen Theurung der nothmwendigften Lebensbebürfniffe und 
faft Hungersnoth herrfchte. Alle Nachrichten au Jemtland, 
Staraborg, Elfsborg, Bohud, Halland und Nors 
botten lauteten im diefer Hinficht betrübend, und der König 
fahe fich dadurch genöthigt, die Gouverneure der Provinzen 
nah Stodholm zu berufen, um genaue Auffchlüffe über 
die innere Lage des Reichs zu erhalten und guten Rath über 
die Mittel zu hören, wie dem Notbftande am beflen abges 
bolfen werden könne. Erzählungen ber Reifenden, die aus 
jenen Provinzen nah Stodholm famen, wie aud einzelne 
Thatfachen, 3. B. die große gerichtliche Verſteigerung, welche 
in der Provinz Skaraborg wegen rüdfländiger Korngefälle 
gehalten ward, ftellten ein ungleich fchrediendered Gemälde 
von der in jenen Gegenden herrſchenden Noth auf, als die 
befchönigenden Berichte der Gouverneure, die dergleichen feis 
neöweg3 eingeftanden, um wegen verfäumter Vorkehtungen 
gegen Unglüdsfälle, die bei der fchlechten vorjährigen Erndte 
allerdings erwartet werden fonnten, nicht in Anſpruch genom⸗ 
men zu werden. Der König fandte aber einen gewiffenhafs 
ten Berichterftatter, den Baron Stael von Holftein, in 
die bedrängten Gegenden, :befonderd nah Zemtland, und 
traf nach deſſen Ausfagen feine Maßregeln, die freilich eine 
neue Anleihe erheifchten. Aber auch der edle Wohlthätigfeits« 
« finn des wohlhabenden Bürgerftandes Fam bem verehrten Res 
genten dabei zu Hülfe, Anfehnlihe Summen wurden fchnell 
zur Unterfltügung der Nothleidenden zufammengebradht. Ja 
ein Stodholmer Kaufmann behändigte dem Kronprinzen die 
Summe von 5000 Thlr. Banco, um foldhe unter Jemts 
lands nothdürftigfte Bewohner zu vertheilen. Aus Staatd« 
caffen hatten die weftlichen Provinzen bereits einen Vorſchuß 
von 200,000 Thlr. B. bis zum Frühling de8 3. 1832 er» 
halten, und man glaubte nun ihre Bedrängniffe vom Grunde 
aus gehoben, hoffte auch auf Zurüderftattung eines Theils 


Schwedens ftatifl. und hiſtor. Merkwuͤrdigkeiten. 633 


des bedeutenden Vorſchuſſes. Da zerftörte eine furchtbare, 
vom 20ften bis 26ften Auguft des Jahrs 1832 dauernde Kälte 
in den weftlichen Provinzen wieder alle Hoffnungen des Land⸗ 
mannd, und bei dem radicalen Mißwachs drohete nun eine 
wirkliche Hungerdnoth mit allen ihren Schreden die Unglüds 
lichen heimzufuchen. Der Gouverneur, Graf Sparre, eilte 
daher nah Stodholm und forderte die Regierung zu außer⸗ 
ordentlicher Anftrengung auf, um das gräßliche Geſchick feis 
ner Adminiftrirten abzumenden, mwenigftend es nach Möge 
lichkeit zu mildern. 

Ein Hauptaugenmerk der Regierung war auf Verminde⸗ 
rung bes heillofen Branntweintrintens gerichte. Darum 
wurde das fchon beftehende Verbot des Branntweinbrennens 
bis zum 1ften October d. J. ausgedehnt, auch ernftliche Vor⸗ 
Behrung getroffen, die Zufuhr fremden Branntweind, befon« 
ders des ruffiihen, wovon ſich eine ungeheure Quantität auf 
der Infel Bornholm befand, um gelegentlich nach Schwe— 
den eingefchmuggelt zu werben, zu verhindern. Um ben. ges 
meinen Mann und bie ärmere arbeitende Glafje allmählig von 
der unglüdlichen Branntweindfucht zu entwöhnen, fliftete der 
Großhändler Lillieralh mit Hülfe ded Obergouverneurs 
der Hauptftabt, Baron v. Sprengtporten, in Stodholm 
ein Speifehaus, wo Leute aus ben aͤrmern Glaffen täglich 
dreimal zu einem fehr geringen Preife einfache, aber gute 
Koft, jedoh ohne Branntwein, erhielten. Zwar aßen 
dort um die Mitte des Jahrd ſchon 500 Handwerker, und 
dennod gab ed am Johannedabend auf dem Adelöping 
einen von Zrunfenbolden verurfachten Auflauf, dem die Stadt« 
wache nicht gewachfen war und der erft durch Einfchreiten 
eines ſtarken Zruppendetafchementd gefprengt werden konnte, 
Dem Vorbilde der Stodholmer nachahmend, entflanden in 
mehrern Provinzen Mäßigkeitöverein. In Ingermanland 
waren deren eilf von Geiftlichen geftiftet worden. Das war 
Altes recht gut und für die Aufrechthaltung der Sittlichkeit 
erfprießlih; aber nun zeigte ſich vermöge des Verbots bed 
Branntweinbrennens binnen neun Monaten ein Minus der 
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Staatdeinfünfte von 800,000 Thlr., und dergleichen Minus 
Tonnten Schwedens Finanzen keineswegs ertragen. Wurden 
nun, um den Ausfall zu deden, die Golonialmaaren höher 
befteuert, fo murtten die höhern Stände, welche wohl das 
Branntieintrinten hemmen, aber deöwegen doch Feinen ihrer 
gewohnten Genüfje vertheuert fehen wollten. 

Dazu kamen überdem die immer lauter werdenden Kla— 
gen des Handeläftanded. Als der König im September d. J. 
nad Gothenburg Fam, überreichte Ihm die Bürgerfchaft 
eine Adreffe voll bitterer Klagen über den Berfall des Hans 
dels und der Schifffahrt. Es wurde darin unter andern gefagt: 
„Sm Sahre 1816 beitand unfere Handelsflotte aus 200 Schifs 
„fen von 15,000 Laſten; jetzt befteht fie aus 75 meiftens alten 
„Schiffen von 6825 Laften, und feit mehrern Jahren ift auf 
„unſern Werften Fein neues Chiff vom Stapel gelaufen. 
„Die gewaltige Abnahme des Verkehrs ergiebt fich klar genug 
„aus der Thatjache, daß das vorbehaltene Einfommen, wel⸗ 
„bes der Krone im 3. 1811 circa 134,000 Thlr. B. eins 
„brachte, im 3. 1831 nicht mehr ald 56,000 Thlr. überließ; 
„wogegen die jebigen Abgaben an die Armenpflege fich auf 
„36,00 Thle. B. belaufen. — Die Wahrheit gebietet uns 
„zu fagen, daß ein bedeutender Theil des betrübenden Zus 
„Standes unferd Verkehrs in unferer eigenen Verwaltung zu 
„suchen fei. Ja, die Folgen der ſchwankenden Handelsmaß⸗ 
„regeln werben noch verberblicher durch die Einmiſchung der 
„Adminiſtration in Handelögefchäfte, die fie nicht verfieht, und 
„durch die Oberflächlichkeit, welche fih in den meiften, auf 
„den Handel Bezug habenden Berorbnungen fund giebt. 
„Weberdem befindet fich die umliegende Landgegend in dem 
„klaͤglichſten Zuftande, und wahrlich darf Ew. Majeftät die 
„Lage des Landmanns nicht nach der Erfcheinung beurtheilen, 
„daß ſich die Volksmenge durch die Übertriebene Zerſtuͤckelung 
„des Bodens mehrt, oder daß die Steuern im Allgemeinen 
„der Staatscaſſe ordentlich zufließen. Denn jene Vermehrung 
„iſt nur eine Vermehrung der Armuth, und die Steuern wer» 
„den häufig genug nur durch Auspfändung beigetrieben!“ 
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Eine harte Rede! Aber noch wibriger mochte doch dem König 
bei Gothenburgs Ilumination dad vom Herausgeber der Go» 
theborger Handelstivong aufgeftellte Zransparent fein; denn 
es zeigte den gothijchen Löwen in ganz abgemagerter Geftalt 
und die fönigliche Namenschiffre von dunklen Wolken ums» 
geben mit der Infchrift: helft dem verhungerten Löwen, wähs 
rend es noch Zeit ift! — So blühten denn um Carl Jo— 
bann’s Thron nicht blos lieblich duftende Rofen, fondern 
- auch einige fehmerzhaft verwundende Dornen! 

Wie ed mit den ſchwediſchen Finanzen fand, bewies 
genugfam die Thatſache: daß das Riksgaͤldcomptoir fich ges 
nöthigt fahe (nach Eingang der fehredenden Nachrichten aus 
dem Weften), unverzüglich eine Anleihe von 200,000 Thlr. 
in Silber, gleichviel um welchen Preid, zu eröffnen. Freis 
lich hatte das Silberbergwerk zu Kongdberg im Jahre 1830 
über 8000 Mark gediegenen Silberd, im Jahre nachher über 
9000 Mark, und in ben erften neun Bergwerfömonaten bed 
Jahrs 1832 Jogar 12,697 Mark gediegenen Silbers geliefert. 
Aber demohnerachtet ward am Hten November d. 3. bei der 
Pachtverfteigerung ded Bergwerks nur die Summe von 75,000 
Specied geboten. Ein hinlängliher Beweis, daß die Bieter 
zu dem nächflfünftigen Ertrage ded Werks kein rechtes Vers 
trauen hegten ®). 

Ein merkwürdiges Feſt für Schweden veranlaßte die am 
2öften September d. 3. bewerfftelligte Eröffnung des großen 
Göthacanald. Er zog fih durch den Mittelpunct Schwer 
dens, gewährte eine fichere Schifffahrt zwifchen der Nord» 
und Dftfee, und bot über eine Waflerftrede von 150 Meilen 
einen ungehinderten Seetrandport nad) den Küftenländern, fo 
wie einen birecten Handel mit ber übrigen Welt dar, Fahre: 
zeuge von 94 Fuß Ziefe und 23 Fuß Breite fonnten ihn nun 
fiher pafliten, und man vermochte jeßt mit Dampfbugfirs 
fhiffen auf den Zandfeen in 8 Zagen von der Nord⸗ nad) 


a) Die Pachtverfteigerung geſchah nah einem Befchluffe des borigen 
norwegifchen Storthings, 
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ber Dflfee zu gelangen. Der König felbft war bei der Er 
Öffnung gegenwärtig. An dem ungeheuren Werke hatten meh⸗ 
tere taufend Schweden 22 Jahre lang gearbeitet, und das 
große Unternehmen Eoftete 10 Mill. 430,000 Thlr., wozu der 
Staat in Folge reichöftändifcher Beſchluͤſſe 6 Mil. 378,334 
Thlr. bergab, Ein nicht fo großes und koſtbares, aber doch 
nüsliches Werd war die Anlage eined neuen Hafens bei 
Helfingborg. Den Plan dazu hatte der Obriftlieutenant 
v. Lagerheim entworfen und der Gapitain v. Sydow fols 
chen ausgeführt. Der König ließ gleichfalld den Bau der 
neuen Feftungswerke, die in der Umgegendb des Garlberger 
Schloſſes dicht an der Hauptflabt aufgeführt wurden, eifrig 
betreiben, und nahm: felbft die Fortichritte der Arbeiten in 
Gefellfchaft feines Sohnes und des Generallieutenantd Gras 
fen Brahe, des Chefö vom Ingenieurcorps, haufig in Augen» 
fchein. Der König mochte wohl dringende, eben nicht zur 
Yublicität geeignete Gründe zu dem Befchluffe haben, mwo= 
durch die mehrere Jahre beilandene Organifation der fchwes 
difchen Armee in Infpectionen und Brigaden mit dem 1ften 
October d. 3. aufgehoben und die Armee wieder ganz auf 
den alten Fuß geftelt ward. Doch follten die jeßigen Gene- 
rale und Chefö zeitlebens die bisher bezogenen Gehalte und 
Emolumente behalten. Große Militairfpielereien wurden auch 
noch immer getrieben. Weber dad 10,500 Mann ſtarke dies» 
jährige Lufllager im Ladugardsgaͤrdet führte der Krons 
prinz felbft dad Obercommando, und zu der pompöfen Feier 
des Fönigl. Namendtages (St. Zohannes) firömten Schaus 
luſtige nicht blo8 aus der Hauptfladt, fondern auch aus ben 
benachbarten Provinzen zu vielen Zaufenden herbei. Die Lufls 
-Tagerpartie Eoftete über 400,000 Thaler, und fo machte das 
Stockholmer Aftonbladet die beißende Bemerfung: es fei 
doch auffallend, daß man zu einer Zeit, wo vier Provinzen 
des Königreih8 Hungersnoth litten, und die Regierung zu 
deren Unterftügung die Öffentliche Barmherzigkeit in Anſpruch 
nehme, auf dergleichen militairifche Spielereien fo ungeheure 
Koften verwende! 
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Ueberhaupt führten die Sournale in Schweden, wie oft 
fie auch gezüchtigt wurden, eine ſehr kühne Sprache. Der 
Hofcanzler hielt zwar firenge Wade, und bald ward der Obriſt⸗ 
lieutenant Hierta, ald Rebacteur des Svenska Medbor- 
garen, bald Dr. Wallden, der Herausgeber des Stock⸗ 
bolmd Dagblads, angeklagt. Auch fahen fih mande 
Zagesfchriftfteller zu, bedeutenden Geldfirafen verurtheilt. Aber 
ed gab auch patrietifche Gefellihaften, welche fofort durch 
Subfcription die Straffummen und noch weit mehr Geld zu⸗ 
fammenbrachten ,-um. die Verurtpeilten völlig zu entſchaͤdigen. 
Dft genug wurden auch von furchtloſen Schriftftellern bie 
Staatöbehörden firafbarer Anomalien bezüchtiget. So z. B. 
wies der Obriſt For ſel in feiner Statiflif der Provinz Sfa« 
saborg nah, daß die Beſteuerung der Provinz beiweitenz 
die Summe überfleige, welche in. der öffentlichen Comptabis 
lität aufgeführt würde, Denn fie müffe nicht, wie im Bud⸗ 
get angegeben werde, 521,285 Thlr. B., fondern 899,376 
Thlr. B. aufbringen! Diefe auf Thatfachen begründete Preß« 
freiheit getrauete fich felbft der Hofcanzler nicht anzugreifen, 


Ein prüfender Blick auf die verfchiedenen Stände in 

Schweden erklärt manche auffallende Erſcheinung im Jahre 
1832. Der erfte Stand Schwedens, der Adel, konnte bis 
zur Regierung Carl Johann's ald ein rein nationales 
Element betrachtet werben, welches ald Oppofition bald der 
königlichen Gewalt, bald den Forderungen der andern Stände 
fi) entgegenftellte. Aber der Adel war arm und wurde in 
pecuniairer Hinficht weit von dem Bürger», befonders von 
dem Kaufmannsftande überflügelt. Dies fchmerzte fehr und 
in diefem Schmerze fahe ein Theil des ſchwediſchen Adels Fein 
anderes Heil mehr, als ſich der abfolut ariftofratifchen oder 
auch legitimen Tendenz ber englifchen Torys und ber ruffis 
ſchen Knefen anzufchließen. Unter folhen Umftänden moch« 
ten die fi) von der neuen Regierung zurüdgefegt glaubenden 
unter der Adelökafte auch wohl auf eine Reftaurationdkata- 
firophe, der ähnlich, welche die Garliften mit Hülfe Sardi- 
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niens, des Papſtes und der Abſolutiſtenpartei Spaniens gegen 
‚Ludwig Philipp's Buͤrgerkoͤnigthum durchzuſetzen ſtrebten, 
hoffen. Gelang das Spiel in Frankreich, ſo gelang ed auch 
wohl in Schweden, wo es eben ſo wenig an einem Thron⸗ 
praͤtendenten aus dem alten Koͤnigsgeſchlechte fehlte. Was 
den Prieſterſtand anbelangt, ſo ließ ſich aus den Reſultaten 
des neuerlich vom Erzbiſchofe zu Upſala“ gehaltenen Gonki« 
liums wohl vermuthen, daß die Mehrheit deſſelben mit der 
gegenwärtigen Befchaffenheit des Staatsregiments eben nicht 
fonderlich zufrieden fei. Die Regierung hatte ja fogar die 
Verweigerer ded Kartoffelzehnten in Schuß genommen. Der 
Erzbifchof maßte fich eihen gebieterifhyen Ton an. Die Ks 
nigin und die Kronprinzeffin waren noch Fatholifh, und der 
hochbetagte Priefter, welcher ihr und der fatholifchen Gemeinde 
Seelenheil beforgte, hatte fo eben einen von der römifchen 
"Propaganda gefandten rüftigen Gehülfen befommen, der bid« 
lang Pönitentiar an der St. Petersfirhe in Rom, alfo 
auch mit hinlänglichen Inftructionen von der Curia verfehen 
war. Bon der Stimmung ded Bürger» und: Handelsftandes 
haben wir oben ſchon eine Probe geliefert. Der Bauern 
fland zeigte weder befondere Liebe, noch entfchiedene Abneis 
gung für oder gegen die fremde Dynaftie. Er fühlte fich 
nicht mehr bebrüdt, aber auch nicht mehr begünftigt, als fonft. 
So blieben Haß und Liebe ihm fremd, wenn er nur feiner 
Rechte ficher blieb; ob aber nicht in dem Namen Wafa, den 
einftend Dalekarliens tapfere Bauern gerettet, noch eine 
Art Talisman ftedte, der recht benugt große Dinge thun 
konnte, möchte wenigftens nicht apodictifch zu verneinen fein! 
Wenigſtens bleibt ed zweifelhaft, ob die am bten November 
d. 3. in ganz Schweden mit religiöfem und in Stodholm 
auch mit großem militairifchen Pomp begangene Feier des 
Guſtav Adolphsfeſtes, wobei dad alte Reichdpanier am 
Sarfophage des Helden aufgepflanzt ward, mehr fympathes 
- tifche Gefühle für die neue, ald für bie alte Dynaftie an— 
geregt habe! 

Auf etwas dergleichen, d. h. auf eine Sympathie im 
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ſchwediſchen Volke und befonders beim Adel für den unbe⸗ 
ſcholtenen Prinzen Waſa, mögen wohl Düben und Vege— 
fad, zwei verarmte Freiheren, und ihr verborgener Anhang 
gerechnet haben, als fie den Prinzen in die Intriguen eines 
Reſtaurationsplans zu vermideln firebten. Aber fie wurden 
entdedt und verrafhen und in einen Hochverrathsproceß ver⸗ 
widelt, wobei rioch manche andere Adelihe — männlichen und 
weiblichen Geſchlechts — als Mitwiffer figurirten. Meiftens 
aus der Gefhichte Schwedens bekannte Namen: Freiherr 
Boye und deſſen Schweftern, Graf Schwerin, Graf Ses, 
Freiherr Poffe, Gräfin Eronhjelm, Gräfin Ankerkrone, 
Gräfin Cederſtroͤm u. f.f. Das Jahr 1832. hat Fein Re= 
fültat des feltfamen Handeld geliefert und wir wollen hiet 
auch Feind anticipiren; nur die Frage aufwerfen: ob ed poli—⸗ 
tiſch Plug war und der Bernadbottefhen Dynaftie froms 
men konnte, dem fehmwedifchen Volke durch einen ſolchen Pro⸗ 
ceß reichhaltigen Stoff: zu vagem Gefhwäs und reichshiſto⸗ 
rifhen Reminiscenzen zu geben? 


In Norwegen 


rührte fich immer noch der alte Geift des mit Waffengewalt 
dem ſchwediſchen Scepter unterworfenen Volks. Das polis 
tifhe Amalgama Schwedens und Norwegens, defler 
Böker fo oft im blutigen Kampfe gegen einander gefochten, 
hatte, um es zu vervollftändigen, nicht minder große Schwie« 
rigkeiten zu überwinden, als das beabfichtigte Amalgama Ho ls 
lands und Belgiend König Wilhelm konnte ſich nicht 
minder großer Wohlthaten rühmen, die er den Belgiern er= 
wiefen, ald König Carl Johann der großen Vortheile, die 
er den Normegern zugewandt, Welche Früchte die herrliche 
Saat dem Erftern getragen, ift bekannt; welche Früchte der 
Letztere oder fein Erbe in Norwegen erndten werde, liegt noch 
im Dunkel der Zukunft verborgen. Dad alte Rom hielt viel 
auf Prodigien. Lebten nun die alten Auguren noch, fie würden 
auch manche dergleichen in Morges Eisfeldern zu deuten verſtehen. 
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Die furchtbare afiatifche Seuche hatte fogar einen Weg 
zum armen Norwegen gefunden; aber die Furcht vor dem 
gräßlichen Würgengel lähmte keineswegs im Herzen der Abs 
koͤmmlinge jener alten Seekoͤnige, deren Geſchwader faft alle 
europäifche Küftenbewohner brandfchagten, die patriotifchen 
Gefühle für Freiheit und angeflammtes Recht, 

In Frederikshald warb wiederum der 17te Mai mit 
patriotifchem Enthuſiasmus gefeiert durch Buͤrgerfeſte, durch 
fröhliche Mahlzeiten unter Abfeuerung des Geſchuͤtzes. Auch 
den Polen und dem Beteran der Freiheit wurden feierliche 
Lebehoch& geweiht, und Gefellfchaften bildeten fi), wie in 
Chriftiania, zur Sammlung von Beiträgen für die un« 
glüllihen, ihres Waterlanded beraubten Polen. Am Aten 
April d. 3. beſchloß die norwegifche Regentfchaft, ein Geſuch 
an ben König zu richten, baß eine gerichtliche Unterfuchung 
eingeleitet werde gegen den Gouverneur ber Feflung Aggers 
huus, den Generalmajor Baron Wedel»Jarlöberg, we— 
gen Mißbrauchs feiner Militairgewalt: gegen die in jener Fefte 
eingefchloffenen Gefangenen. In Schweden fuchte man wegen 
diefer Anklage ein Temperament zu treffen, allein die Nor— 
weger beharrten auf ihrem Verlangen. Es machte auch Fein 
guted Blut, ald der König den ihm. von der Regentfchaft 
zu dem einträglichen Poftmeifteramte in Chriftiania vorgefchla« 
genen Gandidaten verwarf, und die Stelle dem Lieutenant 
Loͤwenskjold, Bruder des norwegifihen Staatöminifters in 
Stodholm, verlieh. Zr 

Es war Zeit, daß der Eluge König felbfi in Norwegen 
erfhien. Er fandte fein Gefolge voraus und reifte ſelbſt von 
Stodholm den 19ten Zulius ab. In Chriftiania traf er 
den 28ften Julius ein, nachdem er am 2uften zu Wanäs 
die dortige Feftung, melde fünftig den Namen Carlsborg 
führen follte, in Augenfchein genommen, Natürlicy waren 
in Chriftiania große Vorbereitungen zu feinem Empfange ges 
troffen. Er blieb acht Tage dort, befuchte dann die See— 
fiädte, und machte darauf eine Rundreife im Innern des Lan⸗ 
bed. An gewinnender Popularität ließ er ed nirgends fehlen. 
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Ein 88 Jahre alter Bauer aus Hallingdalen hatte fih 
auf den Weg gemacht, um den König zu fehen. Beide tras 
fen zufammen auf Sundwall, und ald Carl Johann 
die Abfücht der befchwerlihen Reife des Greifes erfahren, 
fülte Er einen Becher mit Wein, trank dem Bauer zu, und 
ſchenkte ihm eine Medaille mit feinem Bruftbilde. Der Greis 
tar wie beräubt, und flammelte etwas vom alten König 
Ring Da umarmte ihn der Fluge Monarch und ſprach: 
„Schauete in diefem Angenblide König Ring auf fein Land 
„herab, wie würde er fih freuen, einen feiner Nachfolger 
„Dich ehrlichen Alten umarmen zu fehen.” 

' Die Phrafe verfehlte ihres Zwecks nicht. Der Alte mar 
fprachfelig, erzählte-Nachbarn, Kindern und Enkeln von des 
guten Königs Huld, — und gewann dem Monarchen da« 
durch die Herzen vieler Bauern, deren einige ſich noch der 
Abflammung von ben uralten Zandeshäuptlingen rühmen und 
ihren Achtnorwegifchen Adel dadurch befräftigen konnten. Bald 
nach des Königs Abreife begannen, obgleich fih zu Dram- 
men die Cholera gezeigt und 18 Menfchen in wenigen Tagen 
weggerafft hatte, die Wahlen zum Storthing, das im Jahre 
1833 zufammentrefen mußte, und merkwürdig genug wurden 
diefeömal viele Bauern zu Deputirten gewählt. Dies hatte 
aus mancherlei Anzeigen Carl Sohann vorhergefehen, und 
auf der Rüdreife im Innern ded Landes fein Betragen dar— 
nach gemodelt. Nun ließ ſich auch wohl mit einiger Sicherheit 
erwarten, daß feinen Anträgen die Zuſtimmung ber unabhängig« 
ſten Elaffe unter Norwegens Bewohnern nicht fehlen werdet 
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In biefem unglüdlihen, durch Parteienfampf und Einwir« 
fung auswärtiger Politik zerriffenen Lande herrfchte fortwaͤh⸗ 
1832, Ss 
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xend die größte, ‚»vom-unfäglichen. Volkselende begleitete Ben 
wirrung. Das Volk ſelbſt, eines ber lenkſamſten, weun mar 
nur feine bringendften, Beduͤrfniſſe ‚befriedigte, ſchute Fig, nag 
Ruhe in einem geſetzlichen Zuftande, Einen ſolchen w ten 
ber Landmann, Hirte, ‚Handwerker, „Krämer, Seefabrer und 
Kaufmann, um friedlich den Acker bauen, feine: Heerden 
weiden, die zerſtoͤrten Wohnungen hexſtellen, die Magazine 
fuͤllen und den gewohnten Gefchoͤſten mit Sicherheit nach⸗ 
gehen zu koͤnnen. Dieſelbe Sehnſucht beherrſchte den, wohls 
habenden Stand, und ſelbſt unter den hart. angeklagten Pri- 
maten fühlten die Meiſten, wie nothwendig es ſei, endlich 
eine kraͤftige, wohlgeordnete Regierung zu erlangen, ‚um den 
zerruͤtteten Wohlſtand ‚ihrer Familien vor gaͤnzlichem Verfall 
zu bewahren. Ja, ſogar die am keckſten auftretenden Capita⸗ 
nis hatten doch auch ſotiale Verhaͤltniſſe, die fie in dem-öffent« 
lihen Unglüde vor ganzlicher Verkuͤmmerung zu ſchuͤtzen ver⸗ 
pflichtet waren. Ein zehnjaͤhriger Kampf und mannigfaltiges 
Mißgeſchick hatten den wilden Muth der Meiſten gebrochen. 
Sie mußten Ruhe wuͤnſchen, wenn auch nur aus dem Grunde, 
daß ihre gerechten Forderungen fuͤr die Opfer, welche fie der 
Freiheit des Vaterlandes. gebracht, endlich Befriedigung finden 
möchten. Aber fo allgemein diefe Sehnſucht im. Griechennplfe 
auch war, ſo ließ doch der frembe,, in. das ungluͤckliche Land, 
geworfene Gaͤhrungsſtoff noch immer kein Amalgama der ſich 
einander durchkreuzenden Intereſſen, Wuͤnſche und patriotiſchen 
Beſtrebungen zu. Denn es fehlt in Griechenland noch immer 
an. einer jhügenden und vereinigenden Macht, Ohne Regie⸗ 
rung, ohne Gefeß und deffen ſchuͤzende Kraft fabe ſich noch 
Jeder gedrungen, perfönlihen Schu und Stärkung zu fuchen 
oder auf die eigene Fühne Fauſt feine ephemere Sicherheit zu 
bafiren. Deömegen zogen die Mächtigen die Unmächtigen an 
ſich, und die Schwachen fchloffen ſich gern den Starken an, 
um nur einigermaßen Schuß zu erhalten. Co entitanden 
unzählige, theild geheime, theils offenfundige Verbindunge 

die hauptſaͤchlich durch Familtenintereffen und Verwandtſchaften 
zufammengehäfelt wurden, ihre Form und Farbe zwar off 
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nach den Umſtaͤnden aͤnderten, aber boch immer auf. das ge⸗ 
meinſchaftliche Ziel: Schutz gegen Bedruͤckung und Berau⸗ 
bung, hinſteuerten, fo daß jede Partei ſich gegen die andere, 
gemährend oder empfangend, vorwärtä zu bringen firebte. : . 
Die auswärtige Politik: hatte bisher nichts: gethan;, um 
einem. fo bejammerungswürdigen Zuftande ein Ende zu machen. 
Rußlands, Frankreichs: und Englands Intereſſen durchkreuzten 
einander fo mannigfaltig, daß eben ihre verfdyiedenartige Eins 
wirkung .auf den. griechifchen Parteienkampf denfelben fort:und 
fort noch erbitterter machten, ald er feiner Natur nach fchon 
war; „Und unter folchen Auſpicien trat: endlich — nachdem 
die Mörder Capodiſtria's ihren verdienten Lohn empfan« 
gen. — die fogenannte Nationalverfammlung zu Argos, 
noch vor: Ablauf ded Jahrs 1831, unter Auguſtin Capo⸗ 
diftria?s Prafidium zufammen. Nach der Conſtitution fol 
ten 210 Deputirte Griechenlands Nationalrepräfentation bilden 
allein.:zu Argos waren beren nur 170 ‚vorhanden, wovon 
60 zur. entfchiebenften DOppofition . gehörten: und ſich auf den 
Schuß :.der Rumeliostifhen Capitanis .verlaffen Fonnten. Die 
Partei Auguſtin's fahe ſehr bald ein, daß fie, umgeben 
von. den bewaffneten. Banden der Rumelioten, in dem offenen 
Argos nicht ſicher ſei. Sie, verlegte alfo den Sit des Con⸗ 
greſſes nach Nauplia. Aber. aud da gedieh ed nach wenigen 
Lagen zum blutigen: Zmifte. Unter Grivas Anführung bes 
ſtürmten die Rumelioten,: 400 an. der Zahl, des Präfidenten 
Wohnung Die! Regierungdtruppen' eilteniherbei — und ein 
foͤrmliches Treffen ward geliefert, in welchem endlich die Ans 
greifer: mit einem. Verluſte von 50. der; Ihrigen zur Flucht 
genöthigt wurden. Weniger hatten. die :Regierungstrupperi 
eingebuͤßt, Dennoch ließ: man aus Furcht vor neuen Greueln 
die Empoͤrer ruhig. abziehen ,. nachdem Grivas verfprochen, 
daß er die Ruhe in. Rumelien: nicht ftören wolle, . 
Unterdeffen hatten ſich die in Hybva : verfammelten 
Abgeorbneten (auf Koletti?s Betrieb! mit: denen, die zu 
Megara ihre Sigungen: gehalten, vereinigt, und bildeten 
nun mit der aus Nauplia entfernten: Oppofition. fogar det 
&5 2 
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Bahl nach eine Mehrheit der Deputieten, die vor Allem darauf 
drangen, daß Auguftin, der fich in der Eröffnungärede bed 
Argojer Eongreffes einen. Schatten feines Bruders ums 
ter.dem Schuße des Heilanded genannt, vom Prü- 
ſidium entfernt. werden ſolle. Der hatte jeboch nebft feinen 
Anhängern (wozu vorzüglih Kolokotroni gehörte) keines⸗ 
wegs Luft zu. weichen. ; Er drangı'darauf, im Peloponnes 
5000 - Mann ausjuheben:, um: den fogenannten Rebellen, die 
im wefilihen und oͤſtlichen Griechenlande. dad Ucbergewicht zu 
erlangen drohten, fiegreich. Die. Spite bieten zu koͤnnen. Die 
Aushebungen wurden. unter. bem armen Landvolke mit ſcho— 
nungslofer Gewalt vorgenommen, während bie ſchon vorhan⸗ 
denen Streitkräfte der Regierung von Nauplia in Kleinen 
Abtheilungen :überı Epidaurus nah Salamis und über 
Korinth nad. dem Sfihmus marfchirten, wo man bald 
2000 Mann zuſammen hatte. Da brachen aber auch bie 
Numelioten los, und der Bürgerkrieg: fchlug auf mit. ver» 
heerenden Flammen über das. arme ünglüdtiche Land. Blut 
floß wieder im unnatürliben Kampfe zwiſchen Megara und 
Eteufis, wo bie Regierungstrupgen zu. den Inſurgenten 
uͤbergingen und ihnen die der Regierung: ergebenen Dfficiere 
auslieferten; Blut floß bei Salona, wo Mamulis in die 
Gewalt. der Rumelioten fiel. Auch auf: der Erdzunge von 
Megara gab ed harten Kampf. .-Ia, die Mainotten eis 
fcbienen wieder; im Felde und rüdten. plündernd nach Kala- 
mata vor. Die ſehr geſchwaͤchten franzöfifchen Truppen ges 
tiethen dabei in's Gedraͤnge, ald.fie, Kalamata zu ſchuͤtzen, 
berbeieilten, und der, Pariſer Conflitutionel behauptete 
keck: bei diefer. Gelegenheit wären die. Griechen von den rufs 
fiſchen Diplomaten gegen die Franzofen aufgehegt worden. 
Mittlerweile : hatten fih :die in Hydra und Megara 
verfammelten. BoHärepräfentanten zw einem Nationalcongrefie 
eonftituirt und seine: neue: prödiforifcher Regierungscommilffion 
erwählt, die (nach Mehrheit der. Stimmen) beftand aus ben 
befannten Hauptlingen: Ypfilanti, Metara, Plaputa, 
Konduriotti, Koletti und Zaimi. Saͤmmtliche Kleph⸗ 
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ten des nördlichen und weſtlichen Griechenlands verließen nun 
(mit einziger Ausnahme Kolofotroni’s) Auguftiin Gas 
podiftria’3 Partei. :Die Refidenten Englands und Franf« 
reichs zeigten fich, im Widerfpruche mit dev, ruffifihen Politik, 
geneigt, die neue Regierung anzuerkennen ;. und diefe erließ 
nun. (18ten Zanuar 1832) ein fulminantes Decret folgenden 
Inhalts: „1) Auguſtin Capodiſtrias ift ald Verletzer 
„der geſetzmaͤßigen Verſammlung, als hauptſaͤchlicher Anſtifter 
„des Buͤrgerkriegs und Uſurpator der hoͤchſten Staatsgewalt 
„verfehmt. — 2) Jede Autorität und jeder Bürger hat bie 
„Pflicht, diefe ufurpirte Gewalt zu flürzgen. — 3) Der obs 
„gedachte Augufin Capodiſtria wird den competenten 
„Tribunalen überliefert, die ihn nach feinen Werfen zu rich“ 
„ten haben. — 4) Es wird allen und jeden bürgerlichen und 
„Mititairbehörden anbefohlen, fo viel wie möglich zur Voll⸗ 
„iehung gegenwärtigen Decretö beizutragen,” . (Der Praͤ⸗ 
fident: Notaras.) 
Nun ward die Lage Auguftin Capodiſtria's aͤußerſt 
gefährlich, obgleich er fih auf ruffiihen Schuß verlaffen 
mochte. Miaulid war von der neuen Regentſchaft zum 
Admiral der griechifchen Seemacht ernannt worden, und rüftete, 
allen Drohungen des ruffiichen Admirals Ricord zum Trotze, 
ſechs Fahrzeuge aus, die er mit der Edcadre Anton Kerpi’s, 
eined eben fo kuͤhnen Seemannes, zu vereinigen und dann 
die Flotte der verhaßten Negierung anzugreifen beabfichtigte. 
‚Die beiden Hauptchefö der Gapodiftria’fchen Partei, Zavellas 
und Rangod, wollten Geld haben, bevor fie in's Feld rüd- 
ten. Geld hatte aber die Regierung nicht, und in Numelien 
fonnte fie nur auf Unterflügung von den Städten Lepanto 
und Boniza rechnen. Go verzweifelt ſtanden fchon die Sa- 
chen, als im April die Rumelioten, wit Koletti an der 
Spike, den Eingang zum Peloponnes forcirten, die Regie 
sungötruppen zurücdwarfen und unaufhaltfam gegen Naus 
plia vordrangen. Ricord wollte Widerftand leiften; aber 
bie Stimmung der Einwohner war zu drobend. Alfo blieb 
Auguſtin Capodiſtrias nichts übrig, als fich. am Bord 
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eines ruffifchen Kriegöfchiffö zu begeben, und, begleitet von 
dem Leichname feines Bruders, nah; Corfu zu entfliehen. 
Nun rüdte Koletti ohne MWiderfiand in die Etabt. 
Eine von ihm an fein Heer und die Bewohner Nauplia’s 
(3iften März) erlaffene Proclamation war, wie gewöhnlich, 
voll Wortſchwall, welcher doch erft durch Thaten des Friedens 
bewaͤhrt werben mußte; denn ed waren noch lange nicht alle 
Schwierigkeiten, um zur Ruhe zu gelangen, befeitigt. Die 
alten Anhänger Capodiſtria's fannen auf neue Intriguen 
und Verzögerungen. Die Rumelioten wurben freilich einiger» 
maßen beftiedigt,.da der Rumeliot Lykoridi ald fiebentes 
Mitglied in die Regierungscommiffisn aufgenommen ward. 
Miaulis, Antonio Kriefi, Georg Konduriotti und 
Bulgaris, nebft mehreren Primaten, kamen aus Hybra 
nah Nauplia, Auh Koliopulo erfhien dort; aber ber 
Senat ſetzte dennoch fein Zögerungsfyftem unter allerlei Bors 
wänden fort, bis endlih die bewaffneten Einwohner Naus 
plia’s (500 ander Zahl) vor dad Haus, worin der Senat 
verfammelt war, ruͤckten und eine Fategorifche Antwort forder⸗ 
ten: ob die neue Regierung mit Buflimmung bed Senat 
ihre Werd beginnen folle oder nicht? Gewiß ein fehr ſchweres 
Merk! Der Scha war leer und dad Mißvergnügen der Trup⸗ 
pen aufs Höchfte gefteigert, weil die meiften feit fieben 
Monaten Eeinen Sold erhalten und auch jest nicht fo viel 
Geld vorhanden war, daß man ihnen zur Feier ded Oſter⸗ 
fefles etwas auf Abfchlag zahlen konnte. Doc wurden zu 
dem Zwecke 6000 Thaler von den Bürgern zufanımen ges 
bracht. Wein und Ofterlämmer erfhienen ja — follten die 
Truppen nicht von Neuem rebelliren — als unerläßliche For« 
derungen! In ber Regierung felbft gab es leider Zwieſpalt. 
Mpfilanti, Konduriotti und Koletti forderten Ent- 
fernung aller Mißbraͤuche; Metara, Koliopulo, Zaimi 
zeigten fid) dagegen ald Vertreter des alten Syſtems. Auf 
Lykoridi's Feftigfeit bauete man wenig; weswegen auch 
die Capitani's verlangten, Kofta Bozaris folle an deſſen 
Stelle treten. Die Stimme der Capitani's drang durch; 
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Bozaris ward Mitglied der Negietiingschmmiffion. und man 
berief die große Nationalverſammlung anf die Mitte Mai’s. 
Denn ed. war vor Allem nöthig, die Truppen“ zu befriedigen, 
welche 300,000 Thäler zu fordern hatten; diefe Summe aber 
bach Nicht anders aufgebracht werben Tonnte, ald durch Vers 
kauf der Zehnten, durch Vorwegnähme der Zölle und wit 
— der Refidenten der großen Maͤchte. | 

Die proviſoriſche Regierung ordnete nun durch ein Des 
tiet vom 26ften April: ihre eigene Gefcjäftsthätigkeit, und 
geſtattete ven Bürgern freien Zutritt in den Sitzungsſaal der 
Regierung von 11 Uhr Morgens bid 1 Uhr Mittags, in wels 
cher Zeit fie ihre Forderimgen und’ Gefuche der Regierung 
fehriftlich oder mündlich vortragen koͤnnten. ’ Ein anderes De- 
eret vom 30ſten April d. J. forderfe die Bewohner der vers 
ſchiedenen Provinzen auf, ihre Deputirten fo ſchnell als mög» 
ih nah Nauplia zu fenden, wo fie dann entfcheiden 
möchten, ob die Nationalverſammlung zu Argos oder an 
emem andern: paffendern Orte gehalten werden folle. Gleich 
Batanıf! Folgfe die Einfehung eines neuen Minifteriums. Iris 
kupis beforgte fortan die auswaͤrtigen Gefchäfte; Zogras» 
phos das Kriegsweſen und Maurofordato die Finanzen. 
Als Statthalter ih den Provinzen flellte die neue Regierung 
auch To viel thunlich untadelhafte Männer an, 3. B. Sa— 
hinis in Syra; Praidis in Tinds;.Papolenopulusd 
in Nauplia; und nun erſt erflärte fih Miaulis bereit, 
Jagd auf die Piraten zu machen, welche in Folge ber legten 
Anarchie wieder zum Vorſchein gekommen waren, Zur Bes 
fefligung der Ruhe im Peloponnes ward beſchloſſen, eine fran⸗ 
zoͤſiſche Befasung in die Eitadellen von Patras und Naus 
plia aufzunehmen. Dennoch blieb bei einer: in ihren Mei« 
nungen gefpaltenen-Regierung., noch das fihmwierige Problem 
zu löfen: wie es moͤglich fei, jenes tiefgewurzelte Uebel, nach 
ſolchen Ruͤckſichten zu verfahren, welche die letzte Negierung- 
in ein feſtes Syſtem gebracht hatte, gaͤnzlich auszurotten. 
Manche Anhaͤnger der vorigen Regierung wurden aus Nach— 
giebigfeit wieder in bedeutende Aemter gefchoben, und bie 
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Verfäufe der Zehnten wußten nun diefe Beute in manchen 
Eparchien wieder fo zu leiten, daß ber Öffentliche Vortheil 
dabei gefährdet, der befte Profit in die Taſchen begünftigter 
Derfonen geleitet ward. Die zahlreihen Streithaufen ber 
Rumelioten erhielten noch immer feinen Sold, und ihre 
Chefs fuchten ſich daher Durch ungeheure Forderungen täglicher 
Nationen fchadlos zu halten. Alle diefe Dinge machten die 
Bewohner Nauplia's und den größern Theil des Heered 
von der Regierung wieder abwendig, der fie anfänglich mit 
Vertrauen zugethan gewefen. Bald tauchte die Meinung 
wieder auf, Hülfe fei nur möglih, wenn man ſich zum bes 
waffneten Widerftande vereinige, und diefe Meinung fonnte 
den Numeliotenhauptlingen nicht verborgen bleiben. Ploͤtzlich 
und unerwartet rückten daher Grivas, Zervas und Chry« 
fiotis mit ihren Schaaren unter fliegenden Fahnen, und bes 
gleitet von lautem Bolfögetümmel, in Nauplia ein. Rho— 
bios, Kalergis, Arellos, Ariotis und mehrere Anhän- 
ger des entflohenen Capodiſtrias machten fich eiligft au8 dem 
Staube. Aber die Sapitanid zlgelten ihre Leute, erklärten, 
daß fie nur gekommen, um ber Regierung, wie auch den 
Reſidenten, perfönlic) ihre Hochachtung zu bezeugen, und mar» 
fhirten folgenden Tages wieder friedlich-in ihre Quartiere zuruͤck. 
Als der Schreden vorüber war, zeigte ſich jedoch bald wieder 
die eingeſchuͤchtert geweſene Partei in-ihrer alten Thaͤtigkeit. 
So herrfchten Anarchie und Verwirrung fort im. ganzen 
Lande; denn ed war der unverbefferlichen Partei (vorfchügend 
ben Geldmangel, welcher Bezahlung des Soldes an das 
regulaire Militair unmöglich mache) gelungen, einen Beſchluß 
burchzutreiben, der die Auflöfung des. regulaiven Militaird bes 
zweckte. Da verließen die Zactifer fchaarenweife zu Patras, 
Korinth, Nauplia ihre Fahnen. Sie wurden von den 
Gapitanid mit offenen Armen, um ihre Haufen zu. verftärken, 
aufgenommen, und jene Störenfrieve fonnten nun den ges 
fährlihen Plan, die: Feſtungen zu befegen und fo die eigent« 
lichen Herren des Landes zu werben, leicht ausführen. Die 
Nrgierung fahe dagegen Fein andered Mittel, als Patras, 


Innere Zerwuͤrfniſſe. 649 


Korinth, Nauplia von franzoͤſiſchen Truppen beſetzen zu 
laſſen. Nur die raſche Ankunft der Franzoſen zu Schiffe in 
Nauplia vereitelte den blutigen Widerftand, wozu fich bie 
Gephalonier und Korfioten dort’ verfchworen hatten. In Pas 
trad gelang die Sache beſſer, und die Franzofen wurden, 
ba Zavellas ſich des Oberbefehld in der Feſtung fruͤher bes 
mächtigt, gemöthigt, wieder abzuziehen. In Koron hätte 
Kolokotroni, der einen. Haufen ‚räuberifcher Mainotten 
mit feinen Klephten vereinigt, gewiß denfelben Erfolg gehabt, 
wenn. nicht. die Priegerifchen Bewohner des Orts die Mainot⸗ 
ten aus der Stadt getrieben, die Befabung entwaffnet und 
felbft ihre Wälle vertheidigt hätten. Mamuri haufle mit 
feinen Klephten fchon wieder in. den oͤſtlichen Epardien, und 
trieb dort: Steuern ein. Die Gontreadmirale Kanaris 
und Kalantruzzi meigerten ſich fortbauernd, ihre Schiffe 
auf Befehl der. Regierung nad Nauplia zu führen. Die 
Snfel Spezzia, welche 60 große Kauffarteifhiffe in See 
hatte, war wohl :wegen ihrer Nähe an Nauplia ber ges 
fährlichfte Punct des bewaffneten Widerſtandes. Dort herrſch⸗ 
sen nämlich die mächtigen Familien der Kalantruzzi und 
Mexis, denen ed fehr unerträglich fchien, einer Herrfchaft 
zu entfagen , die-fie bisher auf.der Inſel befeffen und worin 
ihnen Gapodifttiad, Partei freie Hand gelafien hatte. Der 
Handel der Inſel mit Ddeffa und Liffabon hatte: in den 
leßtverfloffenen drei Monaten uͤber 100,000 Thaler reinen 
Sewian abgeworfen *). Dacunuit die neue Regierung 


Die Ausfuhr Griechenlands betrug im Jahre 1831 an Werth 6 Mill. 
741,100 Fr.; bie Einfuhr 27 Mill. 781,600 Fr. In eben dieſem 
Sahre befanden fih in See 2941 griechifhe Kauffahrer, Die 
Hauptausfuhrartikel waren: rohe Geide, Korinthen, Del, 
zobe Wolle, alted, Kupfer, Wein und Branntwein. „Einfuhr: 
Getreide, gedrudte Reinwand, baummwollene Stoffe, Zuder, Seiden: 
waaren, Gaffee, Fiſche, Wolltuͤcher. Syra — wo auch. beutfche 
Speculanten bereits eine Niederlage von Hausgeräthen errichtet — 
war ein Stapelplag für die Infeln, für Motea, für Rumelien, ja 
ſelbſt für die europäifhe und afiatifche Tuͤrkei geworden, ſeitdem 
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für gerathen, die Spezzioten mittelft Unterhundlimmgen zu bes 
wegen, baf fie doch durch Zuſammenwirken mif ihr den graßs 
lichen Bürgerkrieg abwehrten. Died gelang einigermaßen, 
und die Primaten Spezzia’d erklärten fid) geneigt, gegen 
abichlägliche. Zahlung auf ihre gerechten Forderungen durd 
. ihre Schiffe auf die Piraten Jagd machen zulaffen, Auch 
Miffolunghi ward erhalten, da die Bürger ſich bewaffnet 
und dem Gapitain Rankos mit feinen Banden den Ein 
gang verweigert hatten 

Unter fo duͤſtern Ausfichten hatten ſih allmaͤhlig an 200 
Deputirte aus den verſchiedenen Provinzen in Argos und 
Nauplia verſammelt. Die Nationalverſammlung eröffnete 
am I7ften Julius d. J. wirklich ihre Sitzungen, und erwaͤhlte 
Notaras zum Praͤſidenten, Maurokordato zum Vice— 
praͤſidenten, und Polyzoides, den Herausgeber eines Op⸗ 
pofitionsjournald während Capodiſtrias Herrſchaft, zum 
Generalfecretair. Die bisherige Regierungscommiffion- gab 
‚ihre Vollmachten ab, und es wurde eine neue VBermaltungss 
commiffion ernannt, worin auch Pietro Bei Mauromis 
hali (Bater des Mörders Capodiſtrias) eine Stelle ers 
hielt. Die zahlreichfte Partei in der Nationalverſammlung 
war unſtreitig die liberale, an deren Spige-Köletti: und 
die bedeutendften Rumieliotenhäuptlinge ſtanden. Die gegen» 
liberale Partei ward zwar offenfundig vom dent ruſſiſchen Res 
fiventen und dem Admiral Ricord befchüßt, "hatte aber feit 
Bekanntwerdung ber Correſpondenz Ricord's mit Kolo- 
fotroni ihren fonftigen Einfluß faft ganz eingebüßt. Eine 
dritte Partei fuchte eine Art von gerechter. Mitte zu halten, 
und warb zmeifeldohne vom. englifchen * denten Daw⸗ 
kin's unterſtuͤtzt. 

Kolokotroni forderte jetzt offen — mehrere Pro⸗ 
clamationen feine Landsleute zur Infurrection auf. „Der 


(1830) die griechiſchen Schiffe wieder in ben tuͤrkiſchen Häfen zuge: 
laffen wurden. Glaswaaren erhielt Griechenland faft ausſchließlich 
von Deutfchland; Modeartikel nur aus Frankreich), Bon Meinen 
warb nur Champagner eingeführt, 
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„günftige Augenblick,“ ſagte er, „ift gekommen, die ſchaͤnd⸗ 
„liche Partei, welche Euch zu Sclaven machen will, zu ſtuͤr⸗ 
„zen und die Rechte der ganzen Nation, die man mit Füßen 
„getreten, zu vertheibigen. ‚Greifet zu den. Waffen! Ber- 
„tilgt die Tyrannei und die Gewaltthätigkeit: Mein Sohn 
„soll :das ‚Banner der Freiheit vor Euch hertragen. Er wirb 
„Such ‘führen im. Namen des fouverainen Prinzen von: Gries 
„chenland u.f.f.” Die Nationalverfammlung erließ Dagegen 
ein Prockam, worin fie Kolofotroni’s Machwerk vom 
10ten und Liten Zunius für fchamlofe Lügen und’ Entftellun- 
gen erklärte, jede ihr und. der Regierung gemachte Beſchul⸗ 
digung thatfächlich widerlegte, und. feierlichft Alles mißbilligte, 
was von Kolofotroni und feinen Anhängern gefagt oder 
gethan werden möchte. Dad Proclam war vom Präfidenten 
Notaras und 45 Abgeordneten, worunter aud) ah Maus 
romichalis, unterjchrieben. ’ 

Dennoch nahm :die Verwirrung noch mit — Woche zu. 
Bei Tripoliz za wuͤtheten im erbittertſten Kampfe Kolo« 
fotroni und Grivas gegen einander Unfſern bed Ver— 
fammlungsortd der Nationalverfammlung fampirten die Sol⸗ 
daten ded Chryfiotis, die man auf Soldzahlung vertröftet 
hatte, fobald die Pachtgelder von Korinth einliefen. , Als 
diefe aber. nicht einliefen, da ſich die Bauern in die Berge 
geflüchtet, ‚machten die Klephten kurze Procedur, umringten 
den Sitzungsſaal und führten aus demfelben neun der wohl⸗ 
habendften Abgeorbneten ald lebendige Hypotheken für ihre 
Forderung in’d Lager. Das. wirkte, und die rüdftändigen 
7000 Thaler wurden bezahlt. Aber ähnliche Forderungen hat» 
ten noch 12,000 Rumelioten, und die nahmen baflır nicht nur 
Alles, was fie brauchten, ſondern 'zerftörten noch mehr. 

In Nauplia gab e& jebt befonders ein buntes Treiben 
durch einander, Unter den 224 Deputirten der Nationalvers 
fammlung fahe man faft alle berühmte und berüchtigte No» 
tabeln Griechenlands, umgeben von einer bedeutenden Zahl 
neugieriger Fremden; dazu die Mannfchaft der engliichen, 
franzoͤſiſchen und xuffifchen Kriegsichiffe. An. den Thoren 
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bielten franzdfifche Soldaten und: griechifche Tactiker Wache; 
in den engen Gaſſen der Stadt trieben ſich einige taufend 
rumeliotifche - Soldaten umher. Anfangs Auguft fahe man 
Kalergis mit einer Bande Klephten in einer feften Stel» 
lung am Seeufer die Sicherheit der Nationalverfammlung 
. bedrohen und fpezziotifche Fahrzeuge brachten unter den Ka» 
nonen' der fremben Escadren den kecken Klephten Munition 
und Lebensmittel. Endlich rüdten 1000 Rumelioten mit eini⸗ 
gen Kanonen, geführt von Kriziolis, gegen bie Klephten 
aus, vertrieben fie nach mehrfägigen Scharmüseln und brach⸗ 
ten 50 Gefangene mit nah Nauplia zurüd. Im Lande 
dauerte bei Kolofotroni’s, Kalergid, Zavella’s Ums 
trieben und Aufhesungen bed Landvolks der Bürgerkrieg fort. 
- Unter fo glänzenden Aufpicien verfündeten am ZOſten Auguſt 
d. 3. pompöfe, mit den Namen: Zalleyrand, Palmer» 
fon, Lieven und Matuscemwitfch, gezierte Proclamationen 
dem armen Volke, daß Griechenland zu einem Königreice 
erhoben fei und alle feine Leiden unter dem fegensreichen 
Ecepter Otto's von Baiern gewiß ihre Endfchaft erreichen 
würde! Auch ward, wie die Volkszeitung (Bynch 3Oypepis) 
emphatifch berichtete, dad Ottowahlfeſt mit großem Jubel An⸗ 
fangsd ‚September in Nauplia gefeiert, — und Hofrat) 
Thierſch, der feit eilf Monaten. vergeblih an Ausföhnung 
der Parteien gearbeitet, mit: großen Complimenten von der 
Regierungdcommiffion und Nationalverfammlung auf feiner 
Rückfahrt. nah Baiern begleitet. - 

Wenige Tage nachher ſahe fi jeboch die Nationalvers 
fammlung zur eigenen Auflöfung oder Vertagung gezwungen, 
wie ber Prafident Notaras vorgab, um zur Fortſetzung 
ihrer Arbeiten bis zur Ankunft des neuen Regenten zu wars 
ten. Bugleich ward eine Art Rechenſchaftsbericht von 65 Bes 
-vollmächtigten an dad Panhellenion (ganz Griechenland) 
zur Yublicität gebracht, worin ihre Arbeiten aufgezählt, ihr 
Betragen gerechtfertigt, und der Nation die Urheber. der im» 
mer noch Griechenland drüdenden Uebel, beſonders der jegigen 
Auflöfung der. Nationalverfammlung, welche durch den oben 
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erzählten Klephtenuͤberfall vorzuͤglich bewirkt worden, begeich 
net waren. ‚Weit: gefehlt, daß diefe Rechtfertigungsfchrift die 
Gegenpartei zum: Schweigen gebracht hätte, bewog fie. viel» 
mehr, den ſtets in Capodiſtrias Geifte handelnden Senat 
eine Proclamation an alle Hellenen zu richten, ‚worin. er_ bie 
Gegenpartei als Urheber .der meiften, Griechenland ‚betrüben« 
den Ungluͤcksfaͤlle darftellte,. die Zuſammenſetzung der letzten 
Nationalverfammlung als durchaus conflitutionsrwidrig: bezeich« 
nete und fich ald. völlig rein. von jeder Mitfchuld. proclamirte, 
weil er ſtets gegen alle jene geſetzwidrigen Maßregeln: feiers 
lichft proteftirt habe. So. öffnete: fih) denn ‚ein neues Feld 
den fchandlichften Intriguen. Ypfilanti war vor Kurzem 
geflorben, und Bozaris ald Abgeordneter. nah ‚Münden 
gefandt. Nun hatte die alte Partei, des. WVeiftandes von 
Metara und Zaimi gewiß, wieder freien Spielraum. - So: 
war ber Stand der. Sachen in. dem . Griechens 
— am BAR. des Jahrs Ari. 


‘ — 


Das Balten der Diplomaten in und "aber Gries 
‚benland während bes Jahre 1832. 


Um ‚Griechenlands monarchiſche Verfaflung feft zu be⸗ 
gruͤnden, mußten die drei großen Maͤchte, welche das Heil 
der Hellenen fo gern beſoͤrdern wollten — und zwar jede 
nach ihrer Weife — mit der hohen Pforte erft über Griechen» 
lands Grenze einverfianden fein. Prinz Leopold: von Cs 
burg — jest König der Belgier — hatte fi im: Jahre 1830. 
gemweigert, den wankenden Zhron Griechenlands zu .befteigen, 
weil die hohe Politit damals. für nöthig hielt, auf der Nord⸗ 
weftfeite den Aspropotamod zur Grenzſcheide Griechen» 
lands zu machen, woburd alſo ein großer Theil Acarna=. 
niensd und Aetoliend von dem neuen griechifchen Staate 
audgefchloffen wurde. Leopold wollte, um feiner Ehre und 
der Griechen Sicherheit willen, die Grenzlinie von dem Golf 
von Arta bis zu dem von Volo gezogen wifjen, und als 
die hohe Diplomatie, vorwendend ben Widerfpruch der Pforte, 
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in ſolches Begehren ‚nicht willigen wollte, bedankte er ſich der 
Ehre, ſouverainer Fuͤrſt von Griechenland zu heißen. 
Guter Math Fam nachher, "Baierns König machte für 
feirten unmuͤndigen Sohn, wenn dieſer die Krone Griechen« 
lands amnehtmem ſollte, dieſelben Forderungen; und die Mis 
nifter. gelangten. mit einemmale zu der Ueberzeugung, daß bie 
urfprünglihen Grenzen von Arta bis! Volo in: geographifcer 
und. militairifchee Hinficht diejenige fei, auf welche man be: 
ſtehen muͤſſe.Mit dieſer Ueberzeugung fand ſich denn auch 
die Hoffnung ein, daß, wenn man nur Mahmuds Divan 
gehoͤrig bearbeite, derſelbe bei der großen Geldverlegenheit der 
Pforte durch ein gutes Stuͤck Geld: ſich wohl werde bewegen 
laſſen, in die fragliche Grenzbeſtimmung zu willigen. Der 
Reis⸗Effendi lieg ſich, ſobald nur Stratford-Ean— 
ning den Geldpunct recht in's Licht ſetzte, wirklich ganz 
willig. finden auf die. Sache einzugehen, und nach dem wohl⸗ 
befannten Ariom: Bieten. und! Handeln macht Kaufleute, kam 
man den auch, obwohl Butenieff den englifchen Grenz« 
handel eben ‚nicht „Hegünftigte zum Abfchluß, worüber am 
Aſten Iutiud_d. 8. ein foͤrmliches Protocol aufgenommen 
wurde. Nach demſelben folte‘ vie Pforte, wenn fie, nebft 
feierlicher Erklärung der Unabhängigkeit des griechifchen Staats, 
in deſſen Grenze von Arta bis Volo willigte, eine Ents 
fihädigung von 40- Millionen tuͤrkiſchen Piaſtern erhalten, des 
ven Zahlung bie. drei mächtigen: Protectoren. Griechenlands 
garantietenc : Wollte fie aber.auf bie Grenze,. welche unter 
halb Zeitundi anfangen und: bei: Arta endigen ſollte, bes 
ſtehen :fo werde fie nur 10 Mil. Piafter erhalten. Baar 
Geld lacht; — die Sache war: bald abgethan. Die: neue 
Grenze. bildete: nun — wie Palmerfton: dem Parlamente 
(Gten Auguſt d. 3.) verficherte — eine ſchoͤne Gebirgskette, 
welche jeder militairiſchen und: phyfifchen Bedingung genügte, 
die zum Schuge des kleinen griechifchen Gebiets noͤthig fcheine; 
überdies. tronne jene Gebirgskette die griechifchen von den mes 
ſentlich tuͤrkiſchen Provinzen. . - — 
Die Sathe war abgemacht. Stratforb Ganning gab 
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ja um ſeine Zufriedenheij zu bezeugen, den tünfifchen Mi⸗ 
niſtern und Generalofficieren des Serails in ſeinem Pallaſte 
zu Therapia am Bosporus ein Feſt, wie kaum in. Conſtanti⸗ 
nopels Nähe, jemals ein. fo glaͤnzendes geſehen worden z we⸗ 
gigſtens hatte bislang bei: keinem Feſte eines Giaurs die 
—— ide des Padiſchah, wie bei dieſem, aufgeſpielt. 
Inzwiſchen bewährte ſich bei dieſem Handel doch bald wiedet 
bie: alte Exfahrung, daß mit den: Tuͤrken nicht gut Handeln 
fei, menm sö.zur Auslieferung der Waaren komme. Huf 
fein» Bei von: Koniza, v ber. türfifche Grenzregnlirungss 
commiſſarius, gexjeth: mit den cheiftlichen.: Grenzcommiffas 
rien ſchon wenige Tage ‚mach: dem Beginn des Gefihäfts in 
Streit über ‚einen: Beinen: Landſttich, welchen, die thriſt lichen 
Sommiffgrien; fir „Griechenland. in Anſpruch mahmen, Er 
wollte. defien; Abtretung durchaus nicht, zugeben, berief fich 
auf feine Iußzuctionen, und. trat, als folde Beruſung nichts 
frachtete, «aus dar Commiſſion. Da war es mit der ganzen 
Orenzabfiedungsam: Ende und Griechenlands Stellung: gegen 
bad Gebiet ſeines vormaligen Behertſchers blieb. fo: pretuir, 
als es während: des ganzen Kriegs gemelen. Ein neues diplo⸗ 
matiſches Kunſtſtuͤk mußte dieſes Uebel heilen. odet — 

2. Die Grenzregulirung ftand: mit der Beſtattung des neuen 
Oberhqupts Griechenlands in weſentlichem Zuſammenhange. 
Bairiihhe, Bexichterſtatter meldeten ſchon im vorigen Jahre 
aus Griechenland, daß nach Capodiſtrias Ermordung der 
Wunſch des Griechenvolks ſich immer lebhafter ausſpreche das 
Loos Griechenlands möchte einem Sohne des: Königs von 
Baiern anvertraut werden; daß aber freilich dieſer ſehnliche 
Wurf sim Kreiſe der. gewaltthaͤtigen Primaten wenig An⸗ 
Hang. finde Der engliſche Courber verkuͤndete um. dieſelbe 
Zeit, daß die fuͤnf großen: Maͤchte hinſichtlich Griechenlands 
zu der: Entſchliegung gekommen wären, dem: unglüuͤcklichen 
Zuftande von Hellas durch: Errichtung "einer. regelmäßigen 
Regierung unter. einem conflitutionellen Souverain ein. Ende 
zu. machen, zu dem Ende einem jungen deutſchen Prinzen die 
Krone ‚von Griechenland anzubieten, ihm auch flr die Sta- 
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bilitaͤt ſeines Throns und: die Wohlfahrt feines‘ adopüirten 
Landes Gewähr zu leiſten. 
Die Krone: ward.inad)..folchen Vorſpielen wirklich dem 
König von Baiern für ſeinen zweiten Sohn, ben am 1ften 
Junius 1815 geborenen Prinzen Otto Friedrich Ludwig 
angeboten; weil, wie der engliſche Globe meinte, der Baiern 
König und) deffen Familie beiridem Griechen einer großen Po- 
pularität genöffen; weil der junge Prinz von der europaͤiſchen 
VParteipolitik noch nichts wiſſez weil der ‘junge Prinz ſich 
leichter den Sitten der Hellenen anfuͤgen koͤnne, als wenn 
er ſchon weiter in Jahren fortgeſchritten; weil ſein koͤniglicher 
Vater ihn mit erjahrenen Rathgebern, mit Geld und Sol⸗ 
daten unterſtuͤtzen koͤnne, und weil man eben Feine Wahl unter 
vielen ſchicklichen Candidaten zum Throne Griechenlands habe! 
Aus jenem ſo ſtuͤrmiſch bewegten Lande draͤngten ſich 
mittlerweile die widerſprechendſten Nachrichten "tiber: die frag⸗ 
liche Angelegenheit. Koldfotromi, der Hoch vor Kurzem 
erklärte, -eherilaffe er. fich bie) Finger feiner'techten Hand abs 
hauen; ehe ex die Annahme Lines fremden Prinjen’in Gries 
chenland unterzeichne, prie$ jest feinen: Gapitan?3 unb Kleph⸗ 
ten die Ankunft eines. ſolchen Regenten als Griechenlands 
einzige ‚Rettung. : "Dagegen: ward aus Nauplia berichtet, 
die griechiſchen Repräfentanten zu Megara hätten in einer 
außerprdentliben Sigung gegen: ein ſolches Auſdringen eines 
fremden: Regenten eine förmliche Proteſtation entworfen, auch 
die Ueberzeugung ausgeſprochen: daß die ganze Sache nur 
nach der Einleitung. des verhaßten Praͤſidenten Capodiſtrias 
in Gang gebracht worden ſei. Indeſſen wurden auch dieſe 
Leute durch kluge Inſinuationen andern Sinnes, und ſo be— 
ſchloß denn der zu Nauplia verſammelte Congreß, an die 
Griechenland. beſchuͤtzenden Monarchen Adreſſen zu richten, 
worin -diefelben „um. Befchleunigung der Wahl des. für - die 
Hellenen beflimmten Sonveraind gebeten wurden, 
Nach allen diefen Vorgängen, deren thatfächlihe Wahre 
heit genau zu ermitteln wohl der eifrigftenhiftorifchen Kritik 
nicht gelingen wird, weil: ſie nur wiberfprechende Partei⸗ 
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anfichten und darauf bafirte Berichte benugen Tann, ward 
endlih am 7ten Mai 1832 zu London von Palmerfton, 
Zalleyrand, Matuscewitfch, Lieven und Cetto die 
Gonvention unterzeichnet, welde die erbliche Souverainetät 
Griechenlands dem Prinzen Otto von Baiern übertrug. 
Diefe Convention beftand aus 18 Artikeln und die bemerkens— 
wertheſten verfelben befagten: Der König von Baiern nimmt 
für feinen minderjährigen Sohn die fragliche Souverainetät 
an; Prinz Otto fol den Titel König von Griechenland füh- 
ven; Griechenland foll unter der Garantie von England, 
Frankreich und Rußland einen unabhängigen monardifchen 
Staat bilden; die königliche Krone und Würde foll in Grie- 
chenland erblich fein; die Großjährigkeit ded Prinzen Otto 
foll mit feinem vollendeten 20ften Jahre beginnen; während 
ber Minderjäprigkeit ded Prinzen follen feine Souverainetät- 
rechte von einer Regentfchaft ausgeuͤbt werben, die aus drei 
von dem Könige von Baiern ernannten Näthen befteht; ber 
Kaifer von Rußland und die Könige von Großbritannien und 
Frankreich verpflichten fih, ein von dem König Otto zu 
contrahirendes Anlehen zu garantiren,; deſſen Zotalbetrag nicht 
60 Millionen Franken überfleigen darf, das aber in Abtheis 
lungen, jede von 20 Mil. Fr., nach den Bedürfniffen . des‘ 
griechifchen Staatd und nach vorhergegangener Berathung mit 
den drei Höfen erhoben werben mag; zur Zahlung der Zin⸗ 
fen und allmähligen Abführung des Anlehns follen die wirk- 
lichen Einkünfte des griechiſchen Schatzes verwandt und zu 
feinem andern Zwede benugt werben; auch find von diefem 
Anlehn der ottomanifchen Pforte die Geldentfhädigungen für 
die definitive Grenzbeftimmung zu entrichten; der König von 
Baiern verpflichtet fih, für feinen Sohn ein Truppencorps, 
jeboch nicht über 3500 Mann, zu bilden, das in des Königs 
Dtto Dienfte gebraudht, von dem griechifchen Staate be= 
waffnet, audgerüftet und bezahlt werden follz auch wird ber 
König von Baiern feinem Sohne gleichfalls behülflich fein, 
die Dienfte einer gewiſſen Anzahl bairifcher Dfficiere zu er= 
halten, weldye eine Nationalmiliz in Griechenland organifiren 
1832, | Et 
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ſollen 2). — Im fünftigen Bande wird erzählt werben, welche 


Früchte in Griechenland die mit fo großer Umficht ausge— 
fireuete: monarchiſche Saat getragen. 
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Mahmud II. erließ noch immer als unbeſchraͤnkter Herr: 
fcher des von feinen Vorfahren eroberten und auf ihn vers 
erbten Reichs in Europa, Aſien und Afrifa den großherrlichen 
Tewdſchihat, wodurch die Statthalter der verfchiedenen 
Provinzen in ihren hohen Poften beftätigt oder abgefeßt und 
durch andere Pafcha’3 erfeht wurden. Viele Veränderungen 
mußten in den meiflen Provinzen des Reich wegen barin 
ftattgefundener Ereigniffe vorgenommen werden. Nur bie 
Statthalter von Rumelien, Siliftria, Erzerum, Tra 
pezunt, Zirfala, Janina, Jaffa, Saida blieben in 
ihren Poften. Entfernt wurden dagegen die Pajcha’3 von 
Bodnien, Caramanien, Aleppo, Damadcud, Rakka, 
Diarbefir, Kars, Ban, Mofful, Scutari, Ochri, 
Salonit und Uskub. Weber die Befignahme von Algier 
burch die Franzofen erfuhr man nichts weiter, ald daß ber 
Padiſchah das Verfprechen der-Rüdgabe jened zum osmani⸗ 
fchen Reiche ‚gehörenden Gebiets erhalten habe. Die Dey’s 
von Tunis und Tripolis wurden ald getreue Bafallen der 
hohen Pforte in ihren Würden gelaffen. Bon Griechen 
fand fein Wort. Bon ber Statthalterfhaft Aegypten 
verlautete auch nur, daß die Betätigung aufgefchoben worden, 
bis Nachricht von Mehemed Ali’s Ruͤckkehr zum pflicht« 


a) Die Gomvention fiehe in der Allg, Zeit, 1832, Nr, 224, 
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mäßigen Gehorfam eingelaufen fei. "Dann follte auch über 
Diſchidda und Candien verfügt werden. Bei den Hofe 
ämtern hatte Mahmu- beliebt, einige untergeordnete Stellen 
aufzubeben, dagegen aber bie wichtige Stelle eines Takwini 
wakai Nafiri, das heißt eined Zeitungsdirectord ges 
fiftet. Freilich war diefes Ehrenamt bislang den rechtgläu- 
bigen Moslemin eben fo unbekannt geweſen, ald gedruckte 
Beitungen in türfifcher und arabifcher Sprache, die fie jebt 
für 1 Para in ihren ‚Gaffeebuden Iefen Eonnten. 

Auf den Papieren war alfo. noch das osmanifche Reich 
in feiner ganzen Größe und alten Herrlichkeit vorhanden; 
aber wie. verunftaltet fahe ed in der Wirklichkeit au! Die 
alten Zanitfeharen mit ihren hohen Muͤtzen und ihren Keffeln 
und ihren mannigfaltigen Privilegien waren verfchwunden, 
Statt ihrer und der flüchtigen Spahi's — der verwegenen 
Reiter — erblidte man eine neue Soldatenwelt. Das Fuß- 
wolf in Uniformen von dunkelblauer, rother, hellblauer und 
Faftanienbrauner Farbe nad) Berfchiedenheit der Regimenter, 
Bur Kopfbevedung die griechifche Müte und den Zequin, 
eine feft anliegende Kappe, von der ringsum ein Stud vor« 
ftand. Die Schuhe roth, der Gürtel weiß. Die Armatur 
eine Muskete mit Bajonet, Säbel, Patrontafche von gefir= 
nißtem Leder und meißed Lederwerk. Die Artillerie und das 
Geniecorps roth gekleidet, mit Musketen gleichfalld bewaffnet, 
aber ftatt des Säbels ein Fafchinenmeffer nach franzöfifchem 
Mufter. Mufitbanden, Trommler, Pfeifer und Trompe— 
ter bei allen Corps, gefleidet in blaue Roͤcke mit fcharlach« 
rothem Kragen und verbrämt mit Stiderei von gelber Seide, 
Die Gardeinfanterie aber hatte Faftanienbraune Uniform mit 
überreicher Seidenftiderei und ihre Mufitbanden zeichneten 
fih durch Goldfliderei aus. 

Die Reiterei, in vier Brigaden abgetheilt, trug Dol⸗ 
mans von hellblauer, grüner, dunkelblauer und kaſtanienbrau⸗ 
ner Farbe mit bunten Borten, dazu rothe Aufſchlaͤge und 
Mamluckenhoſen von derſelben Farbe, nebſt rothen Guͤrteln, 
Stiefeln von ſchwarzem Leder mit ſchwarzangelaufenen Schraub⸗ 
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fporen. Die Uniform war geziert mit fünf Reihen blanker weis 
Her Knöpfe. Die Gardereiterei aber prangte in fcharlachrother 
Uniform mit Goldſtickerei. Doch war die Kopfbededung wie 
beim Fußvolke. Die Reiterarmatur beftand in Säbeln und 
Karabinern; bie Patrontafchen waren ſchwarz ladirt, das Ries 
menwerk weiß. Als Interimsuniform trugen alle Truppen 
einen Anzug von weißer Leinwand, geziert mit blauen Borten. 

Die Uniform aller Dfficiere war roth mit Gold geflidt, 
je nach dem Grade reicher oder einfacher. Die Generallieutes 
nants zeichneten fi) aus durch zwei mit Diamanten beſetzte 
Halbmonde, in der Mitte drei diamantene Sterne. Der 
Brigadegeneral hatte nur einen folden Halbmond und zwei 
Sterne; der Dbrift nur einen Stern, und fo herab bis zu 
den Unterlieutenants, die blos filberne Monde Hatten. Alle 
biefe Abzeichen wurden auf der Bruft getragen. Nichts war 
vergeffen. Auch die Chirurgen erfchienen in hellblauem Kleide 
mit carmoifinrothen Auffchlägen; die Apotheker in afchfarbigen 
Nöden. Wer hatte fonft etwas gewußt von Chirurgen und 
Apothefern bei einem türkifhen Heere? und mußte fich ein 
alter Moslem, wenn er fiaunend all’ dad Weſen nach euros 
paifchem Zufchnitte anglogte, nicht in eine neue Welt verfegt 
glauben? Hier und da fehlidy noch ein alter, vom Mordbeile 
verfchonter Janitſchar an den bunten Soldatenreihen hin und 
fludhte dem neuen Spectafel im Innern, und murmelte wohl 
einem Vertrauten zu: „Was hat all’ died Wolf gethan gegen 
„unfern Erbfeind? Hätten die Ternfeften Sanitfcheri wohl 
„jemal3 die verfluchten Ruffen über den Balkan nad) Adria» 
‚opel gelangen laſſen!“ Solde Stimmung fand überall bei 
ächten Moslems aus der alten Schule Anklang. Sie ver« 
gaben dem Sultan weit eher feine ſchonungsloſe Blutgier, 
als fein Anfchmiegen an europäifch chriftliche Sitten, als feine 
Beſuche und feine Eourtoifie in den Wohnungen der fremden 
Minifter, und ald vollends feinen heillofen Verſtoß gegen alle 
tuͤrkiſche Schicklichkeit, verfluchte Giaurs in’ Serail fommen 
und dort Acoucheurdienfte verrichten zu laflen. 

Wie in der Hauptfladt, fo in faft allen Provinzen, wo 


Innerer Verfall. Aufruhr in verfchied. Provinzen, 661 


die aufgelöften Janitſcharen die allmählig verglimmenden Fun⸗ 
fen des Aufrubrs ſtets von neuem anfachten und die neue 
Geftaltung der Dinge, das Ucbermaaß der Steuern und Ab» 
gaben und befonderd die gewaltfame Einführung der euros 
päifhen Militairorganifation noch weit Eräftigern Widerſtand, 
ald in Conftantinopel zu befiegen hatten. Died war in den 
europäifchen Pafchalit3 befonders der Fall in Bosnien und 
Albanien, Als der zum Statthalter Bosnien ernannte 
Ibrahim Paſcha den Geift des Aufruhr dort nicht zu 
befchwichtigen vermochte, fandte man freilich dahin den Fräfs 
tigen Mahmud Hamdi Paſcha, während Ali Namir 
Paſcha in Albanien Ruhe fhaffen, und der gewefene Groß- 
vezier Izzet Mehmed Pafcha den Sturm im Pafchalik 
von Widdin befhwören follte. Allein alle diefe Vorkeh— 
rungen fcheiterten an dem wildentflammten Aufruhrgeifte der 
Bosniafen und Albaneſer. Nur durch überlegene Waffen- 
gewalt konnte folcher gebämipft, doch niemals ganz erflidt 
werden. Die Bosnier flanden, vereinigt mit. mehren alba= 
nefifchen Stämmen, im feften Zager bei Novibazar. Der 
Serbier Fuͤrſt Mil oſch ward daher aufgefordert, 10,000 Ser⸗ 
bier bereit zu halten, die fi) mit 10,000 Mann großherrlicher . 
Truppen vereinigen und unter dem Oberbefehle ded Groß— 
vezirs Reſchid Pafcha die Rebellen zu Paaren treiben foll« 
ten. Milofch rüftete zwar, erfchien jedoch, fein eigenes 
Gebiet ſchuͤtzend, keineswegs auf dem Kampfplage. Dennoch 
ruͤckte der Vezier mit etwa 25,000 Mann in drei Colonnen 
zuerſt gegen die albaneſiſchen, in Rebellion begriffenen Staͤmme. 
Sie wurden bei Butzetrin uͤberfallen, geſchlagen und zur 
Unterwerſung gezwungen, jedoch mit Nachſicht und Milde 
auf Redſchid's ausdruͤcklichen Befehl behandelt, um nur 
die Stämme erft unter fich felbft zu entzweien. Der Marfch 
ging dann weiter gegen das bosnifche Hauptcorps unter Hu fs 
fein Kapudan. Diefer tapfere Häuptling hatte von fira- 
tegifchen Operationen Feine Idee. Die bosnifch » albanefifchen 
Streitkräfte wirkten alfo nicht zufammen, vertheidigten mit 
fanatifhem Muthe vielmehr nur die Puncte, wo fie zu Haufe 
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gehörten, wurden alfo Überall von Überlegener, nach einem 
wohlberechneten Plane wirkender Streitmacht angefallen und 
fo auf allen Puncten, wo fie Widerftand leifteten, geſchlagen. 
Ihr Lager bei Novibazar ward unter gräßlihem Gemetel 
erflürmt, die fefte Stadt Prepol erobert, auch das bosnifche 
Hauptcorps im mörderifchen Treffen bei Praza und Aladſche 
Chan zur Flucht genöthigt. Noch einmal hielten die Ne» 
bellen Stand in der Ebene von Sarajemwo; aber auch bier 
fiegte die geordnete tuͤrkiſche Streitmacht Über die ſchlecht ges 
leitete wilde Tapferkeit der beften Krieger, die früherhin der 
Fahne Muhameds folgten. Sie flohen und Bosniens Haupts 
fladt Sarajemwo fiel in der Sieger Gewalt am 30ſten Mai 
des Jahrs 1832. Obgleich nun dem Aufruhre der Haupt⸗ 
nerv zerſchnitten war, ſetzte ſich Huſſein doch noch zum 
legten Entſcheidungskampfe mit 10,000 Mann Fußvolk und 
Reiterei auf den Höhen von Berfebi, welhe Bosna-Serai 
beherrfchten, feft im ſtark verfchanzten Lager. Er ward dort 
vom türfifchen Heere unter Mahmud Paſcha's Befehlen 
den 5ten Junius durch zwei, von mörderifchem Artilleriefeuer 
unterftüßten Golonnen mit folder Wuth angegriffen, daß die 
Niederlage und regellofe Flucht feiner Schaaren bald entjchie» 
ben war. Er felbft rettete fi) mit wenigen feiner Getreuen 
dur der Roſſe Schnelligkeit. Die Ueberwundenen warfen 
die Waffen weg und fleheten um Gnade. Nah Berichten 
bed Moniteur Dttoman war nun ber Aufruhr in Bo8s 
nien und Albanien gänzlich gedämpft. Allein die Freude 
dauerte nicht lange, denn die im alttürfifchen Style fchos 
nungslos in Bosnien wirthfchaftenden neuen Behörven fielen, 
noch ehe das Jahr 1832 endete, unter den Dolchen der bis 
zu rafender Wuth entflammten Rebellen, und ganz Ser, 
bien fland unter Waffen, ob für oder gegen die hohe Pforte, 
war noch nicht entfchieden. 

Nicht minder gräßliche Aufruhrfcenen gab es in Bag⸗ 
dad, wo Ali Riza Paſcha ein fehr firenges Regiment 
führte und die Einwohner durch unerhörte Abgaben druͤckte. 
Die bis zur Verzweiflung Gebrachten griffen in der Nacht 
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des Wſten Mai d. 3. zu den Waffen, erflürmten des Schag- 
meifterd Haus, ermordeten mehrere von deſſen Leuten. und 
bemächtigten fich der vorräthigen Gelder. Dann zogen fie 
mit wilden Gefchrei vor des Paſcha Harem, melden fie auch 
zu erobern gedachten. Allein Ali hatte mittlerweile eine Ans 
zayl regelmäßiger Truppen in dem gut befefligten Pallafte 
verfammelt, flürzte mit biefen unverfehens auf die Rebellen 
und richtete unter ihnen. ein furchtbared Gemeßel an. Da 
flohen fie aus der Stadt, festen fid) aber auf der nahen Ans 
hoͤhe Kamber-Aki und. erneuerten den Kampf. Sie wur» 
den von den regulairen Truppen vertrieben; allein im Pafchalit 
wüthete der Aufruhr fort, obgleich Ali Riza in Bagdad 
felbft die Oberhand behauptete. Ä 

Daffelbe Spiel in Zrapezunt, wo Osman Pafſcha 
hauſete, auch den Oberbefehl in den Paſchaliks von Sivas, 
Amaſia, Djorum und Divrik fuͤhrte. Da ſtand das 
Volk auf im Gebiete von Surmene und ber Paſcha zog 
aus an ber Spige von 4500 Mann irregulairer Truppen, 
denen Beute und Plünderung verheißen ward. Dem übers 
mächtigen Angriffe vermochten zwar. die Empörten nicht zu 
wibderfiehen; allein fie zogen fidy in die Gebirgsſchluchten zu= 
ruf, wo ihnen des Paſcha Soldaten wenig anhaben Eonnten, 
und festen von bort aus den Raͤuberkrieg fort, während 
Osman und fein Lieutenant Memitſch Paſcha die See— 
kuͤſten des Diftrictd befegten, um den Rebellen die Zufuhr 
von Lebensmitteln abzufchneiden und fie dann durch Hunger 
zur Unterwerfung zu nöthigen. 

In allen genannten Gegenden, wo der Aufruhr wuͤthete, 
nichts anders als Mord, Pluͤnderung und ſchonungsloſe Graus 
ſamkeit der Sieger gegen die Beſiegten. Mahmud II. ſelbſt 
ſchien jedoch ſeine grauſame Gemuͤthsart in eben dem Maaße, 
als er ſich mit europaͤiſcher Cultur befreundete, in eine menſch⸗ 
lich ſanftere und mildere Stimmung zu verſetzen. Die Ein— 
wohner von Chios und des Uferlandes von Tſchesme hats 
ten eine aus ihren Notabeln gebildete Deputation nad) Con» 
ftantinopel gefandt, um demüthig zu bitten, der Sultan möge 
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ihnen doch ihre, während der griechifchen Revolution einges 
zogenen liegenden Güter zurüdgeben, wofür fie gern bie 
Summe von taufend Beuteln (500,000 Piafter) zahlen 
wollten. Mahmud befahl, den Chioten nicht nur jene 
Güter, deren Ertrag doch auf jährlich 220,000 Piafter für 
den großherrlichen Schag berechnet warb, vollftändig, fondern 
fogar ohne die angebotene Entſchaͤdigung zurldzugeben. Dem 
Steuereinnehmer auf Chios wurde diefer unerwartete Bes 
fehl zur Ausführung mit fcharfer Drohung, wenn er dagegen 
handelte, zugefertigt und ihm bemerklich gemacht, daß ber 
Zuruͤckerſtattung die einzige Bedingung zum Grunde liege, 
baß der in fein vormaliges Eigenthum Gefebte die ihm ob= 
liegenden Pflichten eines Unterthans getreu zu erfüllen babe, 
widrigenfalld er der Güter, die ihm jet zurüdigegeben würs 
ben, für immer verluftig fein folle. 

Died ein ſchoͤner Lichtpunct an dem über ber hoben _ 
Pforte fchwebenden dunfeln Horizonte, leider nur zu bald 
bedeckt von den furchtbaren Gewitterwolfen, die von Syrien 
und Aegypten heraufzogen und von einem Drcane begleitet 
waren, der die Pforte in ihren Grundfeften erfchütterte, 


Mehemed Ali, VBicefönig von Aegypten, im Kriege. 
mit der Pforte 1832. 


Ueber den Character ded Mannes, ber in diefem Zrauer- 
fpiele ald Hauptperfon erfcheint, find die Meinungen fehr 
verfchieden. Hält man fih an Thatſachen, fo beweifen diefe 
wenigftend, daß er ein Mann fei, der Fein Mittel fcheuet, 
um feine grenzenlofe Herrfchfucht zu. befriedigen. Graufam 
ließ er die Mamluden niedermegeln, um fie aus feinem 
Wege zu fohaffen. Der Kriegszug gegen bie unglüdlichen 
Schwarzen des Sennar und Cordovan koſtete ihm den 
Kern feined Heered; aber erreichte doch feinen Zwed unter 
Blutftrömen und Verheerungen. Die Verwaltung Aegyptens, 
des fegendreichen, fruchtbaren, zum Welthandel fo herrlich 
gelegenen Landes, Liefert endlich den unumftöglichften Beweis 
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von Mehemed’3 Habfucht, der Er jedoch zu viel höhern 
Bweden, ald Schäge aus Geiz zufammenzuhäufen, fröhnte. 
Er konnte foldhe gewinnen, ohne Aegyptend Wolf zu dem 
elendeften auf der weiten Erde zu machen. Er brauchte nur 
Eigenthumsrecht und allgemeine Handelsfreiheit zu geftatten, 
fo würde er fein Volk bereichert und beglüdt, ſich felbft maͤch⸗ 
tig und reich genug zur Ausführung weitausfehender Ents 
würfe gemacht haben. Aber er zog ed, vermuthlich verbiendet 
durch den Reiz augenblidlihen Gewinns, vor, dad Land zu 
erichöpfen und fein Volk zu erdrüden, und das gräßlichfte 
Mittel, Aegyptens Bevölkerung zu erfrifchen, wandte er an 
im griechifchen Freiheitöfriege durch Verpflanzung vieler tau= 
fend griechiſchen Sclaven und Sclavinnen auf Aegyptens 
Boden. Man kann es jedvoh Mehemed's Scharfblicde wohl 
zutrauen, baß er den nahen Ruin des erfchöpften Landes 
und in Folge deſſelben auch das nahe Verfiegen feiner eiges 
nen Hülfsquellen in den leßtverfloffenen Jahren erkannte, und 
beöwegen Syriend Eroberung, wo ungeheure Hülfsmittel 
zur Ausführung kuͤhner Entwürfe gefunden werden Eonnten, 
fhon feit Jahren zu feiner Lieblingdidee, wofür ihn Fein 
Dpfer zu groß deuchte, gemacht hatte. Auf friedlichem Wege 
durfte er aber nie hoffen, jene Idee in Ausführung zu bringen. 
Krieg allein und Abfall von feiner Vafallenpflicht gegen den 
Padiſchah konnten’ den Weg zu dem gemwünfchten Ziele ebnen. 

Borwand zum Kriege war leicht gefunden. Vom hoͤch⸗ 
fen Uebermaaße ded Elend3 getrieben, wanderten nämlich die 
aͤgyptiſchen Fellah s (Bauern) zu Laufenden nach Syrien, 
und fanden bei Abdullah Paſcha freundliche Aufnahme. 
Mehemed Ali befchwerte fich darüber beim Sultan, und 
verlangte von bdiefem, Er fole Abdullah befehlen, die 
Flüchtlinge auszuliefern. Das wollte der Sultan nicht. So 
begann denn Mehemed, unter dem Vorwande, fich felbft 
Recht verfchaffen zu müjfen, den Krieg, und war er einmal 
in Syrien, fo bot ihm dad reiche Land genug neue Hülfs« 
mittel dar, den Krieg energifch fortzufegen. Das Alles konnten 
Mahmud und feine verbüfterten Rathgeber vorherfehen ; aber 
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in dummſtolzem Duͤnkel glaubten fie gar nicht, daß Mehe⸗ 
med dergleichen wagen werde, und wagte er’d ja, daß dann 
ein Bannfhich des heiligen. Nachfolgerd Muhamed's und 
bed Khalifen ihn zerfchmettern, ja aller Gläubigen Herzen 
von ihm wenden werde. Wie wenig ein folder Schreckſchuß 
balf, foll gleich berichtet werden; hätte aber flatt deſſen der 
Sultan, ald es noch Zeit war, nur 10,000 Mann nad Sys 
rien gefhidt und bei Mehemed’s Andrange diefed Corps 
als Beſatzung nad Acre geworfen, fo durfte felbft der kecke 
Ibrahim ed nicht wagen, über Acre hinaus zu operiren, 
weil er ohne alle Bafis ſtets im Rüden von den Türken bes 
droht worden wäre, 

Die zur Erpedition beftimmte Armee unter dem Ober» 
befehle Ibrahim Paſcha's war nicht flärfer, ald einige 
und 30,000 Mann. Sie beftand aus vier Regimentern regu⸗ 
lairer Infanterie (12,000M.), vier Regimentern Gavallerie 
(3000 M.), drei Compagnien Kanoniere und einigen Corps 
Albanefer und Beduinen, welche durch die Wüfte nach Syrien 
marfchirten. Dazu wurden etwa 7000 Mann Fußvolk auf 
die Flotte eingefhifft. Ibrahim fegelte am 5ten November 
1831 auf einer Fregatte aus dem Hafen von Alerandrien, 
und vier Tage nachher ging die Flotte felbft unter Segel. 
Gaza, Jaffa, Eaiffa ergaben fih ohne Schwertftreich; 
die ägyptifche Flotte landete bei Zaffa und Zripoli und 
debarquirte die Landtruppen. Der Scheik von Napulufa 
im Gebiete des Pafcha von Acre fchloß fich mit feinen Horden 
den Aegyptiern an, die unaufgehalten gegen Acre vorrüdten. 
Die Ibrahim entgegen gefandten türkifchen. Commiffarien 
wurden mit leeren Worten abgefpeifl. Nun fahe endlich ber 
Divan ein, daß ernflliche Gegenanftalten getroffen werden 
müßten. Mehemed Pafcha von Aleppo, Osman Paſcha 
und die Mufelimd von Maraſch, Sivas, Adana und 
Papas erhielten gemefjene Drdre, gleichwie die Gouverneure 
von Garamanien und Gäfarea, fofort Reiterei und Fuß» 
voll zu fammeln, fich felbft an die Spige dieſer Haufen zu 
fielen, und des erſten Winks zum Aufbruche gemwärtig zu fein. 
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Der Moniteur Ottoman machte große Worte, daß ber 
Sultan nur den Bann gegen Mehemed: Ali zu fchleudern 
brauche, um ihn gleich den aufrührerifchen ‚Päfchen von Yas 
nina, Bagdad, Trapezunt ſchon früher ben‘ Todes⸗ 
ſtreich zu verſetzen. 

Unterdeſſen war das aͤgyptiſche Heer vor Acre ange— 
langt, und Ibrahim hatte den Fuͤrſten vom Berge Liba— 
non gewonnen, der ihm Geld, Mannfchaft, Maulthiere lie« 
ferte, auch durch feine Leute die Couriere des in Acre bes 
drängten Abdullah Pafcha auffangen ließ. Da nun weder 
Ermahnungen noh Drohungen bei Mehemed Ali das Ges 
ringfte fruchteten, fo mußten endlich in Conftantinopel wohl 
ernſte Anftalten getroffen‘ werden, um den kuͤhnen Rebellen 
zu züchtigen. Ein eigenhändig vom Sultan ausgefertigter 
Ferman ernannte Huffein Pafcha zum Feldmarfchall, und 
ordnete ihm einen Kriegsrath bei, um über die in ihrer Pflichts 
erfüllung nachläffigen Officiere zu richten, gab ihm aber im 
Uebrigen die völlige Gewalt, welche fonft nur dem Großvezier 
zufland. Sämmtlihe Generale und Stabsofficiere erhielten 
vor ihrer Abreife zum Heere eine Audienz beim Sultan, wo» 
bei ihnen diefer noch manche dringende Ermahnung mit auf 
den Weg gab, Der Feldmarfchal (Serdari Efrem) ver 
legte bald nachher fein Hauptquartier nah Scutari, und 
ein an den Sultan gerichteter amtlicher Bericht des Seras« 
kiers lautete, wenn er wahr gewefen wäre, brobend und 
furchtbar ‚genug für den kecken Agyptifhen Rebellen. Er bes 
fagte naͤmlich, daß die in Anatolien zur Dispofition des Feld« 
marfchalld verfammelten Streitkräfte nit weniger ald 60,000 
Mann von allen Waffenarten betrügen. Daß die Artillerie-, 
Mineur» und Sapeurcorpd 150 Stuͤcken Geſchuͤtzes mit fich 
führten; daß alle Anftalten zu einer regelmäßigen Verpflegung 
ber Armee bereitö getroffen, und auf allen Hauptpuncten des 
Marſches unter Auffiht einer Specialverpflegungscommiffion 
Proviantmagazine angelegt worden; daß unter die verfchiedes 
nen Brigaden 3000 mit allen nöthigen Werkzeugen verfehene 
Arbeiter vertheilt wären; auch ein Referveartillerieparf mit 
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der nöthigen Munition fo ſchnell als möglich in den Stand gefeht 
werde. Nach eben biefem Berichte waren die Truppen be« 
reitd auf den drei Haupffiraßen von Kiutahia, Aleppo 
und Konieh im Marſche begriffen, und wuͤrden ſich in der 
Ebene von Konieh concentriren, um von dort aus ihre 
Offenſivoperationen zu beginnen. 

Mehr Ordnung und Zuſammenhang hatten niemals bei 
einer großen Armee nach Anleitung des erſten aller Kriegd« 
meifter und feines Majorgeneral Berthier geherrfcht. Deswes 
gen war man auch in Gonftantinopel des Sieges über die 
Rebellen gewiß, und in diefem Siegestraume war ed wohl 
recht an der Zeit, den Donner des religiüfen Bannfluchs er- 
tönen zu laffen. Nicht nur dieſer erfolgte Anfangs Mai, 
fondern der Padifchah feste nun auch auf den Kopf des ver= 
fluchten Rebellen Mehemed Ali einen hohen Preis, und 
in Gonftantinopel gehörte ed zu den Tagsneuigkeiten, daß 
ſich einige fanatifhe junge Moslems verfhworen, a la Mus 
tius Scävola, den treubruͤchigen Paſcha aus der Welt zu 
fchaffen. Der Muth wuchs den Leuten noch gewaltig, als 
Nachricht einlief, ein Sturm auf Acre, den Ibrahim am 
Iten März dur drei Bataillone habe unternehmen laſſen, 
fei von Abdullah Paſcha mit großem Verluſt der Stürs 
menden abgefchlagen worden. Acre fei alfo nur noch blofirt, 
und Ibrahim habe feine Hauptmacht gegen Balbed infira- 
dirt, um ſich der Gebirgspäffe vor Ankunft der türkifchen Armee 
zu bemäcdtigen. Der Moniteur Ottoman mußte aber 
noch ganz andere Siegeönachrichten zu erzählen. Ibrahim 
folte bei Chan Kaffer von Osman Paſcha gefchlagen 
fein, und Abdullah Pafcha hätte mittlerweile einen glaͤn⸗ 
zenden Ausfall gemacht, einen großen Theil der ägyptifchen 
Belagerungdartillerie erbeutet, die Belagerungswerke zerfiört, 
und hinlängliche Zeit gewonnen, alle Befchädigungen an Acre’s 
Bertheidigungswerken zu repariren. 

Welcher Schreden, als nun doch die nicht mehr zu be= 
zweifelnde Trauerbotſchaft erfholl, St. Jean d’Acre fei 
am Aſten Mai d. 3. von den Aegyptern mit Sturm erobert 
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worden, und Abdullah Paſcha gefangen nah .Aleran« 
drien gebracht, aber von dem Vicekoͤnige dort mit folcyer 
Milde und Freundlichkeit aufgenommen worden, daß er jest 
als der treuefle Anhänger des fchlauen Rebellen betrachtet 
werden muͤſſe. Noch fchrediender war die Kunde, Mehe⸗ 
med Ali's Flotte, befiehend aus 4 Linienfchiffen (lauter 
Dreidedern), 7 Fregatten, jede von 60 Kanonen, unb noch 
viel mehreren Brigantinen, Eorvetten und Schoonern, deren 
fogar vier mit griechifchen Matrofen bemannte Brander folg« 
ten, fei von Aleranbrien unter Segel gegangen. Den Ober 
befehl der Flotte führe Osman Meredin, Paſcha von 
zwei Roßfchweifen, und Commandeur ded 104 Kanonen tras 
genden Admiralfchiffs fei der rühmlich befannte franzöfifche 
Marineofficier, Capitain Huffard. 

Nun ging’s in Gonftantinopel an ein furchtbares Ma« 
trofenprefien. Junge Männer wurden bei nächtlichen Haus⸗ 
vifitationen aufgegriffen und mit Gewalt auf die Kriegöfchiffe 
gefchleppt, ohne zu fragen, ob fie etwas vom Seedienft ver⸗ 
ftänden oder nicht. Was von folhen Matrofen gegen die 
nach eutopäifcher Weife eingeübten Marinierd Mehemed 
Ali’ zu erwarten, wenn bie $lotten einmal an einander 
geriethen, ließ fich mit ziemlicher Sicherheit berechnen. Die 
ägyptifchen Schiffe waren meiftend neu und gute Segler; die 
türkifchen alt und unbehülflih. Darum blieb denn auch die 
Flotte, von deren Lauf nah Alerandrien fo große Worte - 
gemacht waren, vorerft ruhig im Meere von Marmora vor 
Anker, und der Admiral oder Kapudan Paſcha, Halil Ri- 
fat Paſcha, beeilte ſich gar nicht, das mächtige Admirals 
ſchiff Mahmudia zu befleigen. 


Nach der Eroberung von St. Jean d'Acre nahm der 
Krieg einen neuen Character an. Acre wurde ſogleich noch 
ſtaͤrker von Ibrahim befeſtigt, als es vorher geweſen und 
der alte Schlaukopf Mehemed Ali aͤußerte waͤhrend der 
Feier des Siegsfeſtes in Alerandrien gegen einen ihn gras 
tulirenden europäifchen Gonful: er hoffe nun wohl, daß der 
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Großhetr ihm Verzeihung gewähren. werde! Wirklich erklaͤrten 
ſich gleich: nach Acre's Fall ſaͤmmtliche Haͤuptlinge der Ges 
birgsnölfer. im: Libanon für ihn. Ja ſelbſt der Sheriff von 
Mekka. zeigte fich fchriftlich ‚geneigt, nach Alerandrien zu 
fommen, ‚um, wie dad arme Volk radottirte, als geifilicher 
Fürft. den großherrlihen Bannfluh gegen Mehemed zu 
annulliren. Wenn eine orientalifche Armee fiegteich ift, fo 
kann fie ded Zulaufs eben fo gewiß, als der Defertion fein, 
wenn fie eine Niederlage erlitten hat. — Ibrahim's Heer 
wuchs alfo bald an zu der Stärke von 50— 60,000 Mann, 
worunter 8000 Reiter. Damascus fiel bald in Ibra⸗ 
him's Gewalt. Mahmud’s Feldmarfhall Huffein war 
zwar langfam bis nach Aleppo vorgerüdt, wo er den 10ten 
Sulius anlangte. Als aber Ibrahim gegen ihn anrüdte, 
bielt er’8 für gerathen, nah Antiochia zurückzuweichen. 
Aleppo mußte fich bald nachher Ibrahim ergeben. Das 
ägyptifche Heer, mit feiner Avantgarde von 2000 berittes 
nen Bebuinen, brach am 11ten Julius von Koffeir auf, 
und traf am .12ten bei Homs auf das großherrliche, welches 
etwa 30,000 Mann ftark, in drei Golonnen anrüdte. Es 
waren aber nur 7000 Mann regulairer Truppen dabei. Nach 
furzer Kanonade und einigen Muöfetenfalven entſchied der 
aͤgyptiſchen Garde flürmijcher. Bajonetangriff die Schlacht. 
Die großherrlichen Truppen waren gefprengt umd fuchten bald 
ihr Heil in der Flucht nach dem nahen. befeftigten Lager bei 
Hama, welches durch die (der Agyptifchen Flotte auswei⸗ 
chende) türfifche Flotte vor Kurzem hinlaͤnglich verproviantirt 
_ worden war. Nah Ibrahim's Bulletin, welches europäis 
ſchen Machwerken der Art an Bombaft nichtd nachgab, büßte 
das türfifche Heer an Zodten 2000, an Gefangenen 2500 
Mann — worunter viele Berwundete — nebft 20 Kanonen, 
1 Mörfer, vieler Ammunition, Zelte und Gepäd ein. Und 
doch tommandirten ed neun Paſcha's mit drei Roßfchweifen. 
Ibrahim ſchrieb feinem Vater: „Ich habe nie eine fo un» 
„ordentliche Flucht gefehen, wie die, zu beren Zeugen und 
„das feindlihe Heer gemacht, dad wir fo eben gefchlagen. 
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„Ich nehme keinen Anſtand, zu ſagen: daß 2— 300,000 M. 
„ſolcher Truppen mich nicht beunruhigen würden. Wir wer⸗ 
„den, wenn es Gott gefaͤllt, dieſe Leute ſchlagen, wo wir ſie 
„finden a).“ Am folgenden Tage ruͤckte Ibrahim an den 
Drontes, wo er noch ſechs vom Feinde zuruͤckgelaſſene Ka⸗ 
nonen fand, ‚Am Ibten Julius d. J. beſetzte die aͤgyptiſche 
Reiterei das Lager von Hama, welches Huſſein Paſcha 
nicht mehr zu vertheidigen wagte. Ueberhaupt waren die 
Folgen ſeiner Niederlage ſchrecklich. Das tuͤrkiſche Heer loͤſte 
ſich naͤmlich groͤßtentheils auf, und ganze Compagnien liefen 
zu Ibrahim, dem bei Alexandrette auch die von der 
tuͤrkiſchen Flotte dahin gebrachten. Mund» und Kriegsvorraͤthe 
in. die Hände fielen. Aleppo, Antiohbien, Aleran- 
drette huldigten dem Sieger. Unter Hujjein’s Fahnen 
waren kaum noc 12,000 Mann zufammen, und dieft: erfchies 
nen fo entmuthigt, daß auf fie bei einem neuen Ang ;riffe der 
Aegyptier wenig, vielleicht gar nicht, gerechnet werden Fonnte, 

Als diefe Ungluͤcksbotſchaften nach Conſtantinopell gelang« 
ten, befahl der Sultan eine Unterfuhung wegen Huffein’s 
Verfahren (dem man große Fehler vorwarf) anzuftellen., und 
dad Refultat der Unterfuchung war des unglüdlichen $Feloherrn 
Abſetzung. Dann ward Reuff Paſcha zum interitniftifchen 
Dberbefehlöhaber ded gefchlagenen Heerd ernannt, während 
Mehemed Paſcha, bisher Gouverneur von Siliiftria, 
dad Amt eines Serasfierd verwalten ſollte. Zugleich aber 
jagten Eilboten über Eilboten nah Albanien,. um den 
Großvezir Reſchid Paſcha von dort abzurufen, indem er 
fogleih nah Mahmud’s Willen an die Spige Ted Heers, 
zu welhem täglich Truppenverftärfungen, Munitionsvorraͤthe, 
Geſchuͤtz u. f. fe gefandt wurden, treten, und die von Huf 


a) Nach dem türkifchen Berichte war Huffein’s Artillerie wegen Mane 
gel an Pferden größtentheils zurüdgeblieben. Sein Heer beftand, 
bei Homs nur aus 16 Bataillonen Infanterie und 3 Regimentern 
Reitereiz dagegen hatte Ibrahim im Treffen 27 Bätaillone Ins 
fanterie und 6 Reiterregimenter, jedes von 4 Escabroren, 


672 Die ottomanifche Pforte im Jahre 1832. 


fein begangenen Fehler dur; (wie man hoffte) glänzende 
Siege über die Rebellen wieder gut machen follte! 


Unterdeffen hatte Ibrahim feinen Siegeszug unermüdet 
fortgefest. Huffein verfuchte freilih noch einmal Stand 
zu halten in dem Defile von Bylem Begafi. Allein aud) 
dort ward er durch rafchen Angriff der Schaaren Sbrahim’s 
zur ſchnellen Flucht nah Adana genöthigt, wohin ihn die 
ganze Agyptifche Reiterei fo unabläffig verfolgte, daß (um 
die Mitte Auguft) von den Aegyptern dem fliehenden Feinde 
bereit3 80 Kanonen, 1 Mörfer und ungeheuere Vorraͤthe von 
Munition abgenommen waren. Das Ste äguptifche Bulletin 
berechnete den Menfchenverluft des türkifchen Heers feit dem 
Unglüddtage von Homs auf 13,000 Mann an Todten und 
Gefangenen; die Deferteurd nicht mitgerechnet! 


Unleugbar befand ſich jest (Augufl) ganz Syrien in 
Ibrahim's Gewalt, Aleppo, die wohlgebauete, reiche 
Stadt, welche vor dem großen Erdbeben (1822) nicht weni« 
ger ald 200,000 Einwohner zählte, und in deren Mitte auf 
fteilem Hügel eine ftarfe Gitadelle Tag, ließ er noch impo— 
-fanter befefligen; und nun kamen auch aus ihren Echlupf= 
winfeln bie verfolgten Janitſcharen wieder zum Vorſchein, 
dem Sieger ihre Rache zur Fortfegung feines Triumphzuges 
anbietend. Als der fchlaue Ibrahim fih Jeruſalem's 
bemaͤchtigt hatte, erließ er ein Mandat, in Folge deffen allen 
nah Serufalem wallfahrtenden Pilgrimmen, die bislang von 
den türfifchen Behörden ihnen abgepreßten Steuern auf ſaͤmmt⸗ 
lihen, vom Mittelmeere nach der heiligen Stadt führenden 
Straßen erlaffen wurden. Auch befahl er, daß die chriftlichen 
Priefter, welche in den Kirchen die heiligen Geremonien vers 
richteten, durchaus Feine Abgaben mehr dafür entrichten ſollten. 


Endlich war am 25ften September der Großvezier Re- 
fhid Mehemed Pafcha in Eonftantinopel angelangt, wo 
man ihn mit den größten Ehrenbezeugungen empfing. Mah⸗ 
mub II. hatte in einem, am 26flen Auguft d. 3. ausgefer- 
tigten Ferman, worin ber grelfte Ton eines glorieux batty 
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herrſchte 2), den Vezier Emin Reuf Paſcha zum Lieu⸗ 
tenant des Oberſeldherrn ernannt, und nach tuͤrkiſchen Be⸗ 
richten waren ſchon im September und Anfang October 
40,000 Mann, meiſtens Albanefer, bei Gallipoli und ati» 
bern Häfen ded Marmorameerd nach Afien uͤbergeſetzt worden. 
Nun tönten die großen Worte noch lauter, ald beim Anfange 
des unglüdlichen Feldzugs. Unterdeffen hielt fih Ibrahim 
noch jenfeitd ber tauriſchen Gebirgskette auf, betrieb feine 
Reerutirungen in Syrien mit größter Thätigkeit, und hatte 
weſtwaͤrts die Städte Aintab, Biri, Orfa mit flarken 
Garnifonen belegt. Seine Flotte beobachtete aber nur in Ges 
mäßheit firenger Inſtructionen des dgyptifchen Admiral die 
tuͤrliſche, welche ſich zwiihen Rhodus und. Marmariffa 
befand, aber feinen Angriff auf die ägyptifche wagte. | 

Db ed mit Mehemed Ali's und feines Sohnes Fries 
benövorfchlägen, welche durch bie englifche Fregatte Alfred 
bem Kapudan Pafcha zugefertigt und von diefem nach Con« 
fiantinopef befördert wurden, Ernft oder nur Lift war, um 
Zeit zu gewinnen? wer mag bad entfcheiden. Mehemed 
verlangte nichtd Anderes, als daß Syrien dem Pafchalit von 
Aegypten einverleibt werde, dann wollte er das Doppelte bes 
fonft der Pforte gezahlten Zributs entrichten. Die Unter» 
handlungen zerfchlugen ſich aber, und nun brach nach faft 
zweimonatliher Waffenruhe Ibrahim's, jebt weit färkeres 
Heer ald beim Anfange ded Feldzugs in Syrien, wieder auf, 
ſchlug dad bei Erekli vor Ciliciens Engpäffen aufgeftellte 
türfiihe Corps in bie Flucht, und erfhien am 1ften Novem⸗ 
ber in Konieh, ungefähr auf dem halben Wege zwifchen 
Syriend Grenze und Gonftantinopel, 

‚Auf diefe Schredensbotfchaft eilte der Großvezier zum 
Heere, raffte alle disponibeln Milizen zufammen, und ver 
ficherte feinem Herm: er werbe den Feind fo lange aufhalten, 
bis zu feiner Unterflügung die vom großmüthigen Kaifer Nie, 


a) Diefer merkwürdige Ferman in der Allg. Zeit, 1832, auferordentt, 
Beilagen Nr. 412 und 414, 
1832, Uu 
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colaus verfptochenen Hllfstruppen anlangten, mit deren 
kriegsgeuͤbter Kraft dann die Rebellen bald gezlichtigt werben 
follten, Und doch hatte. fih die türfifche Kriegöflotte nicht 
getrauet, gegen bie ägyptifche dad offene Meer zu halten. 
Sie war ja wieber.in den Kanal zuruͤckgekehrt, wohin freilich 
der feindliche Admiral ihr nicht folgen durfte. 

. „Hoffnungen genug; boch. welche ſchreckliche Vernichtung 
derfelben durch die gräßliche Nachricht von der volllommenen 
Niederlage des gepriefenen Oberfeldheren des türfifchen Heers. 
Reſchid Mehemed Paſcha wollte dad alte tüdifche, im 
Bosnien und Albanien vom Glüd gefrönte Spiel auch 
gegen den fchlauen Ibrahim fpielen. Aber foldyes miß⸗ 
gluͤckte gänzlih. Reſchid war ſchon mit einem faft 60,000 
Mann flarken, aber meiftens aus Albanefern, die Rad 
wuth gegen ihren Unterbrüder im Herzen trugen, gebildeten 
Deere den 18ten December d. 3. bei Akſher erfchienen und 
die beiderfeitigen Vorpoften flanden kaum noch brei Stunden 
Weges aus einander, Da trug Refchid feinem Gegner einen 
Waffenſtillſtand an, der zu friedlichen Unterhandlungen benugt 
werden follte. Ibrahim willigte ein, traf aber feine Bor 
kehrungen; denn er burchfchauete des Gegners Lifl. Darum 
hatte er bei. Konieh feine Hauptmacht zufammengezogen, 
wo ihre Stellung dem geübten Zactifer in den Ebenen, vor 
welchen die Stadt als ein flarfed Bollwerk lag, das herrlichfte 
Terrain zu ausgedehnten tactifchen Bewegungen darbot. So 
erwartete er den rachefchnaubenden Feind, der, höhnend ben 
Waffenſtillſtand, am 2iften December früh Morgens mit dich⸗ 
ten Colonnen den Hauptangriff auf der Aegypter an einen 
Bergrüden gelehntes Centrum unternahm, während feine Reis 
terei in zwei Treffen, jeded von 6000 Reitern, der Aegypter 
Flügel umſchwaͤrmten. Während nun Refchid auf das Gen» 
trum einftürmte und folches auch ſchon zum Wanken brachte, 
war Ibrahim, unter Begünftigung der Bergfchluchten, mit 
ftarfen Golonnen gegen Reſchid's Flanken vorgedrungen. 
Kaum auf.der Höhe der Außerften türkifchen Flügel angelangt, 
fiel er mit Ungeftum über die türfifche Reiterei her, zerfireute 
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fie ſchnell, und attadirte dann Reſchid's "Sturmcolonnen 
unter mörderifchem Artilleriefeuer von zwei Seiten. Ref chid 
ſammelte freilich ſogleich einige ſeiner beſten Truppen, um 
den furchtbaren Angriffen der Aegypter zu begegnen. Allein 
jetzt feierte die wilde Rachſucht ihr Feſt; denn 7000 Bos—⸗ 
nier und 8000 Albanefer zerfireuten ſich unaufhaltſam 
in wilder Flucht. Da entſtand eine unbeſchreibliche Verwir⸗ 
rung und die tuͤrkiſche Attillerie konnte nicht mehr deployiren. 
Nun ward Reſchid, nur umgeben von dem kleinen Haͤuflein 
ſeiner Getreuen, an einen Graben gedraͤngt, wo der kuͤhne 
Mann im heftigſten Kartaͤtſchenfeuer ſich gegen die mit ge⸗ 
faͤllten Bajonetten auf-ihn eindringenden Feinde wehrte, bis 
er ſelbſt verwundet ward und ſo in Gefangenſchaft gerieth. 
Sieben Stunden waͤhrte ber graͤßliche Mordkampf. Eine 
große Menge Gefangener und beinahe fämmtliches Gepäd, 
nebſt ber Zliehenden Artillerie, fielen in Ibrahim's Gewalt. 
Sein auch bedeutende Werlufte erleidendes Heer ward aber 
bald durch zahllofe Weberläufer wieder verflärft. Mas dem 
Schwerte entrann, war in Eleine Haufen zerfplittert, die fo 
ſchnell als möglich) der Heimath zueilten. Won einer türkis 
fhen Armee fonnte aljo gar nicht mehr die Rede fein; fon« 
dern Conftantinopel war nach der Niederlage bei Koni eh 
ben Giegern bloögeftellt. Da rettete im Zwieſpalt unter ſich 
feldft Rußlands, Frankreichd und Englands Politik die hohe 
Pforte von gänzlihem Umſturze. Wie? das wollen wir im 
nächften Bande diefer Zeitgefchichte berichten. 


Uu 2 


Die trandatlantifhen Staaten im 3.1832. 


Die vereinigten Staaten von Norbamerica 


nehmen dort zunaͤchſt unfere Aufmerkjamkeit in Anſpruch. Es 
find vielleicht von Feinem Lande widerfprechendere Berichte und 
auf diefelben geftügte Urtheile vorhanden, ald von den ver 
einigten Staaten. Der Hauptgrund diefer Erfcheinung Liegt 
in der Eigenthümlichkeit des Volks und feiner Einrichtungen, 
die fo verfchieden find von Allem, woran man in Europa 
gewöhnt ift, daß felbft gebildete, America bereifende Europäer, 
wenn fie fih nur wenige Monate in’ dem Lande der Freiheit 
umſehen, irrige Anfichten dort auffaffen und diefe dann durch 
zahlreiche Schriften über America umter ihren Landsleuten ver⸗ 
breiten. Sind jene Menſchen aber vollends Verehrer des Mos 
narhismus oder des abfoluten Legitimitätöprincips, ſo ſehen 
fie unaufhörlicd dad Treiben in dem vereinigten Staaten nur 
durch ihre gefärbten Brillen und auf ihr Urtheil über den 
dortigen Stand ber Dinge darf aljo der unbefangene Zeit- 
geihichtöfchreiber gar nichtö geben. Selbſt dad Urtheil ames 
ricanifcher Zournaliften, die entſchieden einer Partei huldigen, 
wie 3. B. bed im Staate New⸗York erfcheinenden Ame- 
rican Mercury, gewähren feine fichere Baſis zur Füls 
lung eines allgemein gerechten Urtheild über den wahren Zus 
ftand der großen, jenfeitd des atlantifchen Meers blühenden 
und in fletem Wachsthume begriffenen Republik. Sener Ame- 
rican Mercury behauptete nämlidy fed: die Angelegenheiten 
der norbamericanifchen Nation feien jegt zu einem entſcheiden⸗ 
den Wendepuncte gelangt, und ed handle fich dort um Grund« 
fäße, von deren Erfolge vielleicht fir immer das Schickſal der 
Republik abhänge. Er klagte: die Negierung brauche das Geld 
ber Nation, um die Nation zu verderben und die Lojung der 
Staatömänner fei nur, wie fie ihren perfönlichen Intereſſen 
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am wirkſamſten fröhnen und ihre Partei heben könnten. a, 
die große moralifche Kraft der Preffe werbe von Maine 
bi8 Georgien durch Hebel aus dem Schatzamte in Bewe- 
gung gefeßt und nebenbei durch das Lächeln der vollziehenden 
Gewalt gehätfhelt. Ein folder Zuſtand koͤnne nicht lange 
mehr dauern! : In diefen Ton der Antijadfonianer 
flimmte vor Allen das dem freien America ſtets auffäffig ge— 
wefene englifhe Quarterly Review freudig ein und 
pried der Miftriß Trollope Skizzen vom: americanifchen Le— 
ben als wahre Evangelien. Dufely’® Remarks on the 
Statist. and Political-Institutions of the U. St. u. f. f. ftell- 
ten jedoch die Sache mit unbefangener Wahrheitöliebe ganz an⸗ 
berö vor, „In den V. St.,“ fagt der treue Berichtserftatter, 
„seht ed gar nicht fo zu, wie in den alten und neuern europdi- - 
„iben Nepublifen. Statt blutiger Hinrichtungen und Unge» 
„rechtigkeiten findet man in America die mildefte Gefeßgebung 
„und. die forgfamfte Schonung des menfchlichen Lebens; ja 
„ein Strafſyſtem, welches mehr dahin zielt, Verbrechen zu 
„verhindern *), ald vachfüchtig zu ahnden, und welches fidy 
„vorzüglich bemüht, den Suͤnder zu beffern, nicht ihn zu zer⸗ 
„ſtoͤren. In keinem Lande ift das Eigenthum befler gefichert; 
„in Beinem ift es mehr erleichtert, durch verfländigen. Fleiß 
„Beſitzthuͤmer zu erwerben; ja in feinem Lande ift die Re— 
„ligion und find deren Lehrer mehr vom ganzen Volke geehrt 
„amd unterftügt, obgleih Niemand dazu gezwungen wird, 
„In America weiß man wenig von Beflehungen, und 
„durch Geld allein kann nie eine Wahl zu Öffentlichen Aem⸗ 
„tern durchgefetst werben. — Ich uͤberblicke“ — fährt Oufely 
fort — „den ungeheuern Zandflrih im Welten‘ des Alle» 
„ghaniegebirges, welcher vor 50. Jahren noch ein wilder 
„büfterer Wald war, wo viele Millionen Adler Landes von 
„etwa 15,000 zerfireut lebenden. Menjchen bewohnt waren. 
„Ich fehe dort jest eine Ben von fünf Mil, — 


a) In England findet man einen Verbrecher auf 740 Seelen; in den 
V. St, nur einen auf 3500: Seelen. 
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„welche täglich an Zahl und WBequemlichkeiten gewinnt. Ich 
„fehe große und Fleine Städte dort, wie durch den Schlag 
„einer Zauberruthe, mitten in den Wäldern emporfteigen, die 
„Ebenen von Eifenbahnen durchfchnitten, die ungeheuern Flüffe 
„mit Dampfbooten bededt. Sch fehe alles diefes ohne Zumult, 
„ohne Unordnung und Blutvergießen entfliehen!” 

Mo ift auf der weiten Erde ein Land, das fich in biefer 
Hinfiht mit America vergleichen ließe, und wo ift irgendwo 
ein Hebel zu finden, der felbft unter dem Schutze des maͤch⸗ 
tigften Monarchen mehr, oder auch nur eben fd viel, zur He— 
bung fittliher und finnlicher Gultur gewirkt hätte, als in 
- America der große gewaltige Hebel, die Freiheit, ſchon 
zu Tage gefördert hat? Geht man nun zur befondern Erwaͤ⸗ 
gung einzelner, in dad Feld der norbamericanijchen Statijtif 
gehörenden Thatfachen fort; fo zeigen ſich zunächft die Finan« 
zen ber vereinigten Staaten in einem weit glänzendern Lichte, 
ald die irgend eines europäifchen Staats. Die dreiprocentigen 
Schuldfcheine der vereinigten Staaten, welche zufammen eine 
Summe von. 13. Millionen Dollard betrugen, wurden im 
Laufe des Jahrs 1832 gänzlich getilgt, und bis zum legten 
Tage d, 3. mußten auch die fünfprocentigen Schuldfcheine voll» 
fländig getilgt fein. Alsdann betrug die ganze Schuld der V. St. 
nur noch 6,962,660 Doll. 27 Cents, eine Summe, welche ohne 
irgend eine außerordentliche Finanzoperation im Laufe des nachften 
Jahrs abgetragen werben konnte, wodurch, fonderbar genug, eine 
Art von Verlegenheit bei Beantwortung der Frage: was mit 
ben Gelduͤberſchuͤſſen im Laufe der nächftfolgenden Jahre am 
erfprießlichften anzufangen ſei? Jackſon flug vor, beim 
demnächfligen: Berfaufe der Staatöländereien einen fo niedris 
gen Preid zu fegen, der nur gerade hinreiche, in ben vers 
einigten Staaten bie. Koſten bed ‚biöherigen Regierungsſyſtems, 
wie auch die, welche bie Verträge: mit den Indianern er⸗ 
beifchten, zu decken, nicht aber fernerhin den Verkauf jener 
Ländereien ald eine befonderd ergiebige. Quelle zur Vermeh⸗ 
sung ded Staatseinfommend zu betrachten. Ueberdem fei der 
baldige Anbau folcher Ländereien dem hoͤchſten Staatöintereffe 
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volllommen entfprechend; weil unabhängige Landbauer allents 
halben die feftefte Grundlage der Staatögefellfchaft abgäben, 
und diefe Leute ſtets Achte Freunde ber Freiheit bleiben würden ! 
Clay, der Staatöfecretair, fehägte die Einnahme aus dem 
Verkaufe der Staatöländereien jährlih auf drei Millionen 
Dollars, und meinte, ftatt folche Ländereien den Staaten, 
worin fie lägen, abzutreten oder zu verkaufen, fei ed ungleicy 
zwedmäßiger, diefelben 3 Millionen Dollars nach Abtragung 
der Staatöfhuld fünf Jahre lang unter die einzelnen Bun⸗ 
beöftanten nah Maaßgabe ihrer Bevölkerung zu vertheilen, 
damit fie diefe Gelder zu innern Verbeſſerungen, zum verebels 
ten Untertichte der Jugend, oder auch zur Zilgung der nur die 
einzelnen Staaten druͤckenden Echulden verwendeten. 

Nach dem amtlichen Berichte des Präfidenten (Aten Des» 
cember d. 3.) Hatte fih der Handel ber ‘vereinigten Staaten. 
im Laufe des Jahrs gleichfalls gehoben; denn ed ergab ſich 
gegen das Jahr, 1831 eine Vermehrung von 40,000 Tonnen 
in. der nordamericanifchen ‚Schifffahrt und von beinahe 40 
Mil. Dollars bei der Ein» und Ausfuhr”). Die Handels⸗ 
verhältniffe waren keineswegs geftlört worden, und Jadfon er. 
Härte freimüthig, der wahre Grund dieſes gluͤcklichen Ereignifjes 
fei in bem treuen Gehorfam zu ſuchen, womit bed großen 
Washington's Ermahnung: freien Handel und rebliche 
Freundichaft mit allen Nationen zu bewahren, verfiridende 
Allianzen aber mit Eeiner. einzugehn, befolgt worden. Denn 
eben die Befolgung jener väterlichen Ermahnung habe bislang, 


die vereinigten Staaten frei erhalten, vom "den. verwidelten 


Fragen, die jegt ganz Europa in Bewegung festen und ſchon 
mehr als einmal jenen Welttheil mit Blut uͤberſchwemmt hätten } 

Inzwifchen hielten die norbamericanifchen Kriegöfchiffe 
auf allen, für dad Merkantilinterefje der Bürger des großen 
Freiftaats wichtigen und: ‚Gefahr drohenden Puntten ſtarke 
Mache, daß folches Intereffe nicht ungeftraft angetaftet werde. 
a) Der Gefammtwerth der im Jahre 1831 vom Auslande bezogenen 


Handelsartikel belief fih auf 69 Mill. 191,536 Dollars, wonon 
23 Mit, 617,219 Dollard an Zoͤllen entrichtet wurben. - 
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Im mittelländifchen Meere Ereuzten die drei großen Fregatten: 
United States, Brandymwine und Gonftellation, 
nebft drei fchnellfegelnden Kriegsſloopps. In Weſtindiens 
Gewaͤſſern dedten den nordamericanifchen Handel drei Kriegs⸗ 
fchooner und drei Sloops. An Brafiliens Küfte hielten fünf 
Kriegsſchiffe vom mittlerer Größe fharfe Wache, und im fiillen. 
Meere behaupteten die große Fregatte Potomak, die Sloop 
Salmouth und, der Schooner Delphin mit fteter Aufmerk⸗ 
famteit die ihnen angemwiefene Station, Es war übrigens Prin⸗ 
cip, fich gegen jeden Beleidiger des Rechts freier americanifchen 
Bürger auf die kuͤrzeſte und einfachfte Weife Satiöfaction zu ver« 
fchaffen. Ald die Ayallahb-Battuaner an der Küfte vom 
Sumatra ein mit Pfeffer beladenes americanifches Fahrzeug 
geplündert hatten, — erfchien bald nachher ein americanifches 
Kriegsfchiff, brannte -ihre Stadt nieder) zerftdrte ihre Forts; 
und tödtete 150 dortige Einwohner, Als ein mericanifches Res 
gierungsſchiff einen norbamericanifchen Kauffahrer piratenmäßig 
kaperte, machte al&bald ein norbamericanifches Kriegsjchiff auf 
den Piraten Jagd, nahm ihn, und fchidte-deffen Mannfihaft in 
Ketten nach den V. St. Ob man gegen englifche oder franzöfis 
fhe Schiffe eben fo verfahren werde, wenn fie norbamericas 
nifhe Schiffe anhielten, beraubten oder gar kaperten, ſchien für 
ängftliche Diplomaten freilich eine fehr.inttifate Frage zu fein; 
nach americanifchen Principien gar nicht; fobald man auf recht« 
lichem Wege den Thatbeftand ausgemittelt, Gatidfaction vers 
langt und nicht erhalten hätte. Denn Nordamerica ſcheuete 
den Krieg auch mit jenen Mächten nicht, obgleich es ihn nie 
wünfchte, fondern-gern Zwiſtigkeiten zu vermeiden fuchte. Bor 
Liffabon ertrotzte die drohende Stellung eined americanifchen 
Rangfchiffes. die lange von Don Miguel verweigerte Ent« 
fhädigungsfumme. Mit Frankreichd neuer Regierung verzoͤger⸗ 
“ten ſich die-Unterhandlungen über die Befriedigung einer aͤhn⸗ 
lichen Forderung zwar länger, aber Frankreichs Regierung wagte 
ed doch nicht, die fragliche Forderung Ffategorifch abzumeifen, 
weil.fie der V. St,- fchnelle Repreſſalien fuͤrchtete. Ja, der 
Senat ſcheuete ſich keineswegs, die, ihm ungerecht fcheinende 
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fchiebörichterliche Entſcheidung des Königs der Niederlande in 
Bezug auf die Grenzftreitigkeiten zwifchen Großbritannien und. 
den B. St. Eategorifch zu verwerfen. Alſo herrſchte auch 
feine Furcht vor: Großbritanniens Macht. F 


Innere Zerwuͤrfniſſe uͤber den Zolltarif und bie 
Präfidentenwahl, 


Die beiden Gegenftände, welche in der Ueberfchrift an- 
gebeutet worden, feheinen zwar von einander völlig unabhängig: 
zu. fein, wurden aber in den V. St. durch Parteigeiſt auf’ 
genaueftemit einander verfhmolzen. Im 3. 1829 wurde Jade 
fon zum Präfidenten erwählt, und ſeitdem gab es im Senate 
eine entfchiedene DOppofition, an beren Spige Henry Clay 
ſtand, der ſchon ſechsmal das Amt eines Präfidenten. der Re⸗ 
präfentantentammer verwaltet hatte, und fich nun als kraͤftiger 
Mitbewerber um die Präfidentenwürde Jackſon entgegenftellte, 
der doch auch: zum zweitenmale zum Präfidenten 'erwählt zu 
werden wünfchte. Aus diefer Quelle entfprangen. viele Intri« 
guen und Gabalen, die hernach erzählt wetden follen.. Was nun 
zuvoͤrderſt den Tarifſtreit anbetrifft, fo entftand diefer folgender- 
maßen: Während des legten Kriege mit England entftanden 
in den Staaten Bermont, Maine, New-Hampfhire, 
Maffahuferts, Rhode⸗JIsland und New⸗-NYork viele 
Fabriken, weldye auch die Regierung fehr begünftigte und eben 
deswegen die fremde Induftrie ſtark befteuerte. Um die Kriegs⸗ 
koſten zu beftreiten, blieb der Regierung wirklich auch fein anderes 
Mittel übrig, als Zölle von 30, AO, ja 50 Procent auf alle 
aus der Fremde eingeführte. Waaren, befonders Luxusartikel, 
zu legen. Als der. Frieden wieder hergeftellt war, wußten 
es die Bewohner der genannten nördlichen Staaten dahin zu 
bringen; daß nicht nur zum Bortheile ihrer Fabrikate die Ein» 
gangsfteuern ‚beibehalten, fondern fogar noch vermehrt wur» 
den. Die Zaͤhlung vom Jahre 1830 hatte aber. nachgemies 
fen, daß die Bevölkerung der weftlihen Staaten: -Nords 
und Suͤd⸗Carolina, Georgien, Louifiana, Alas 
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bama unb Miffifippi die Bevölkerung der nördlichen weit 
übertreffe.” Und die materiellen Interefien der füdlichen Staa» 
ten, welde Reid, Wolle und Zuder in Maſſen erzeugten, 
aber nur wenige Fabriken hatten, waren ben Intereſſen ber 
nördlichen fabritreihen Staaten geradezu entgegen. Denn 
wenn die legtern hohe Einfuhrzölle zur Aufhülfe ihrer Fabriken 
wünfchten; fo verdammten foldhe Zölle die erftern, weil fie 
nicht nur die Fabrifgegenftände weit wohlfeiler vom Auslante 
(fofern der ſchwere Zolltarif aufgehoben ward) ziehen konn⸗ 
ten, fondern auch dulden mußten, daß die auswärtigen Staas 
ten gegen fie (wegen des Zarifd) Repreffalien brauchten und 
die Gegenftände, welche der Süden der V. St. hauptfächlich 
lieferte, nun auch mit hohen Steuern belegten. 

Unter folchen Umftänden ward die Zariffrage eine wahr⸗ 
baft nationale, bei welcher die Intereffen des Nordend und 
des Südens einander feindfelig entgegen ſtanden. Die Cen⸗ 
tealftaaten mit Einfhlug New-Yorkö, welches fich nicht in 
den Streit mit verwideln wollte, bildeten aber mit einer Be⸗ 
völferung von 5 Mill. 300,000 Einwohnern die neutrale Par⸗ 
tei, weil ihre Fabrifproducte fo ziemlich der eigenen Con⸗ 
fumtion genügten, und fie daher den Tarifdruck lange nicht 
fo ſchmerzlich als die ſuͤdweſtlichen Staaten fühlten. Jack⸗ 
fon ſuchte freilich den Nationallampf abzuwenden, und um 
nicht felbft feine ganze Popularität im Süden und Welten 
ber großen Republif einzubüßen, ſchlug er felbft im Gongrefie 
eine Herabfegung der Zölle vor, welche auch wirklich durch 
Mitwirtung des vormaligen Präfidenten 3. Q. Adams im 
Senate mit 32 gegen 16 Stimmen angenommen ward. Allein 
die Hesabfegumg genügte dem Süden nicht, denn ber wollte 
gat keinen Zoll von Gaffee und Thee ober auch mur vom 
Weine zahlen. Der Norden aber ward dadurch beunruhigt, 
weil leicht einzufehen, daß die erfte Nachgiebigkeit bald eine 
zweite zum Ruin der Fabriken, bie mit dem Auslande wicht 
gleiche Preife halten konnten, herbeiführen werde *). 


u) Ehe beide Häufer bes Gongreffes fi am Ibten Julius d. 3, ver 
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Auf diefe Weife erhigte fich der Streit bis zur unan- 
fiändigften Leidenſchaftlichkeit zwiſchen beiden Parteien. Die 
verftändigen Leute in New⸗NYork fuchten zwar ald Ve» 
- mittler wieder Frieden zu fliften; aber die Zarifgegner im 
Süden, befonders in Suͤd Carolina, waren wie wüthend, 
und ber dortige Gouverneur brachte auf einem großen Fefte 
fogar den Zoaft aus: Lieber Aufldfung der Union, 
als den Zarif! — worauf einer der Gäfte mit dem Toaſt 
antwortete: Die tapfere und aufgeflärte Miliz von Süd» Ca- 
rolina; fie Fennt ihre Rechte und ihre Officlers werben fie 
aufs Schlachtfeld führen. 

Unterdeffen gab es noch andere Dinge, welde bie In—⸗ 
. triguanten benußten, um die aufgeregten Gemüther nicht wies 
ber zur Ruhe und Befinnung kommen zu laffen Dahin 
gehörte die Repräfentationsbill, welche die heftiaften Debatten 
veranlaßte, doch endlich im Congreſſe durch Stimmenmeht- 
heit angenommen ward und dad Verhältniß der Repräfen« 
tantenzahl aller einzelnen Staaten folgendermaßen beflimmte : 
Maine (wegen feiner noch nicht entfchiedenen Grenzftreitig- 
keiten) Sflatt 7; New» Hampfhire 5 flatt 65 Maſſachu— 
fetö 12 ftatt 135; Rhode-Island behielt 2; Connectis 
cut 65 Bermont 5; New-York erhielt 40 ftatt 345 
NemwsBHerfey behielt 65 Penſylvanien erhielt 28 flatt 
265 Delaware behielt 15 Maryland erhielt 8 flatt 9; 
Birginien 21 flatt 22; Nord» Carolina behielt 13; 
Süd-Carolina 9; Georgien erhielt 9 ftatt 75 Ken— 
tucky 13 flatt 12; Teneſſee 13 flatt 9; Ohio 19 flatt 
14; Indiana 7 flatt 3; Miffifippi 2 flatt 1; Alabama 
5 ftatt 3; Illinois 3 flatt 15 Miffouri 2 flatt 1, und 
Louifiana behielt feine 3 Repräfentanten. 

Schon aus diefen Angaben läßt ſich erfehen, in melchen 
Provinzen der Staaten die Bevölkerung feit den letztverfloſſe⸗ 


—— — — —— 


tagten, ward die modificirte Tarifbill mit bebeutender Stim⸗ 
menmehrheit angenommen, und dies machte eben die ſuͤdweſtlichen 
Staaten ſo a 
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nen Jahren am meiften zugenommen. Bor MW Jahren Betrug 
die Gefammtbevölferung 7 Mill. 240,000 Seelen; nad der 
Zh,lung vom Jahre 1830 aber nicht weniger ald 12 Mill. 
850,000, die Indianer nicht mitgerechnet. Und noch flrömten . 
von Deutfchland, Irland, Polen die Auswanderer zu Zaus 
fenden herbei, und Jackſon's Borfchlag, die Staatslaͤnde⸗ 
reien faft umfonft wegzugeben, ward ein neued, noch ftärkeres 
Anlofungsmittel für neue Zaufende. Wie merkwürdig ſich 
die Verhältniffe in den einzelnen Staaten geändert und wie 
der Zeiten Drang die keidenjchaftlichften Borurtheile und Mei— 
nungen allmählig befiegt habe, bewies unter andern ein Be— 
fhluß des Staates Maryland, welcher allen Freinegern und 
Sclaven den Zutritt in den genannten Staat verbot und 
feftfette, daß fein Neger fernerhin in Dienft genommen wer» 
den dürfe; vielmehr follten ale Neger, die man am 1ften 
Junius d. 3. noch in irgend einem Dienfte finden würde, 
ihren Herren weggenommen und nad Eiberia transportirt 
werden. Man erinnere ſich des Laͤrms vor etwa 6 Jahren gegen 
den Antrag: die Negerfclaverei in den B. St. ganz aufzuheben. 

Eine noc größere Zwietracht der Parteien warb anges 
regt durch Jackſon's Fefligkeit, womit er ſich meigerte, 
der in beiden Häufern paffirten Bill wegen Erneuerung des 
Freibriefd ber Bank der V. St. die nöthige Sanction zu 
ertheilen. Er motivirte zwar feine Weigerung durch die ges 
wiß wahre Behauptung: das Vorrecht der Bank als ein Mo« 
nopol tauge nicht. Mit den Gelvern der Bank, behaup- 
tete er ferner, wuͤrden politifche Parteiumtriebe unterftüßt, 
und audländifche Actienbefiger könnten auf dem Wege fogar 
im Fulle eined Krieges verderblichen Einfluß auf die Union 
gewinnen. Uebrigend laufe der jesige Freibrief der Bank 
noch 34 Sahre, und die Erneuerung deſſelben fei daher eben 
fo unnöthig als voreilig. Nun aber caballirten die Geldleute, 
deren verdedte Operationen fo aͤußerſt gefährdet wurden durch 
Jackſon's Veto, auf alle nur mögliche Weife, um zu ver» 
hindern, daß der eifenfeite Mann nicht wieder zum Präfis 
denten gewählt würde; und wirklich fhien es Clay zu ge 
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lingen, bie: früher Jadfon gewogenen Penfylvanier von 
ihm. abwendig zu machen, weil gerade der Sig der National» 
bank: in Philadelphia war und dort die Iucrativfien Geld⸗ 
negocen. getrieben wurden. Allein die Verfaſſung des Staats 
mußte doch geehrt werben, und deswegen entfchied der Senat 
mit 22 gegen 19 Stimmen, daß die Bankbill gegen dad Veto 
des Prafidenten nicht zum Gefege erhoben werden dürfe, und 
daß erfi der nächfifolgende Gongreß fih von neuem mit der 
intrifaten Frage beichäftigen müffe, 

Auf gewiſſe Weife fchien fogar die Cholera, welche an 
einigen Orten furchtbar wüthete und faft an allen zitternde 
Furcht anregte, dem Präfiventen in dem finftern Parteicns 
Eampfe zu Hülfe zu Fommen, indem der gräßliche Würgengel 
den Parteienfampf eine Weile zum GStillftande brachte. Als 
nun das Wahlgefchäft im November d. 3. anhob, hatte Jade 
fon troß aller Intriguen der Gegenpartei in Penfylvanien 
20,000 Stimmen für fih, und in der Stadt New⸗PYork 
flimmten 5552 Bürger zu Gunften feiner Verwaltung. Als 
jede Partei die Vernichtung der Freiheit und eine Berfplitteruug 
der Union verfündigte, wenn die entgegengefegte Partei Siegts 
rin bliebe, gab eö in Europa taufend diplomatifch Eluge Leute, 
welche an dem nahen Auöbruche einer Revolution in der großen 
Republik gar nicht mehr zweifelten, — und fiehe da! es gab 
feine Revolution; denn in den Gemüthern aller Bürger der 
V. St. fand ſich eine Garantie für die Erhaltung der Freiheit 
und der Union. Es war die Liebe fir dad Gemeinwohl und die 
daraus entipringende Achtung für die Mehrheit der Stimmen! 
Jetzt mußten ſelbſt Jackſon's erbittertfte Gegner ſich der ver— 
faſſungsmaͤßigen Gewalt unterwerfen; denn die Stimme des 
Volks hatte ſich in geſetzlicher Form fuͤr Jackſon erklaͤrt. Er 
war alſo wieder Praͤſident der V. St. auf vier Jahre, und 
Martin van Buren hatte durch die Majorität der Waͤhler⸗ 
flimmen das VBicepräfidentenamt auf eben fo lange Zeit erhalten. 

Freilich hatte Jackſon beim Antritte feiner zweiten Prä« 
fidentfchaft eine Außerft intrifate Aufgabe zu loͤſen; denn die 
Staaten Sud- Carolina und Georgien hatten nun wiif« 
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lich erflärt, fie wollten ſich ber Tarifbill nicht unterwerfen, 
weil biefelbe nichtig und conflitutionswidrig ſei. Das lodende 
Beifpiel ded Widerftanded gegen die höchfte geſetzgehende Ge» 
walt konnte auch wohl die übrigen Staaten, welche ihr mate⸗ 
rielles Intereſſe gefährdet glaubten, zur Nachfolge reizen.. Ya, 
in Suͤd-Carolina rüfteten ſich die Tollkoͤpfe ſchon, Ges 
walt, wenn fie angewendet würde, mit Gewalt zu vertreiben. 
Da fland alfo der Bürgerkrieg zähnefletfchend in dem legten 
Afyle der Freiheit vor der Thuͤr. Ein koͤſtliches Schaufpiel 
für alle Feinde und Verleumder republifanifcher Verfaſſung 
und Verwaltung! 

Allein ed kam nicht einmal zur Aufführung des erften 
Acts jened hohnlächelnd erwarteten Trauerſpiels. Jackſon's 
Proclam vom 10ten December d. J. zerftörte das ganze Mas 
ſchinenwerk durch Appellation an den gefunden Verſtand des 
americanijchen Volks. — „Die Lehre,” fagte er, „daß ein 
„einzelner Staat ein Veto gegen die Geſetze der Union auss 
„uben könne, ift unpractifch abgefhmadt in ſich felbft, fie ift 
„unverträglid mit der Eriftenz der Union, ihr widerfpricht 
„der Buchſtabe, wie der Geift der Conftitution, und fie zer» 
„Hört den großen Zwed, um deflentwillen die Unionsregies 
„ung gegründet ward. — — Ich kann, ich darf nicht in 
„tolle. Berfuche von Trennung ber Union willigen, deren erfte 
„Dpfer Ihr fein würdet. — Bedenkt, daß die Folgen eines 
„längern Widerftanded von Eurer Seite fuͤr Euch nur ſchreck⸗ 
„ih, für Eure Mitbürger nur verderblih werden können! 
„Die Feinde der Freiheit Fonnten ohne heftigen Aerger unſere 
„Wohlfahrt nicht fehen; denn fie war eine lebendige Wider⸗ 
„legung ihrer knechtiſchen Lehren. Ohne Zweifel werben fie 
„unſere Zerwürfniffe jest mit dem Triumphe einer boshaften 
„Freude anführen. Won Euch hängt ed ab, ihre Hoffnung 
„u täufchen! — Mitbürger! dad Schickſal ded Waterlandes 
„ruht in Euren Händen! Ueberlegt dad — und wählt!” =) 


a) Diefes merkwuͤrdige Document in der Allgem. Zeit, 1833, außer: 
orbentl, Beilagen Nr, 28 bis 32, 
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Und die Wahl fiel fo aus, wie Jadfon erwartet. Es 
warb nichtd aus der laut verfündigten norbamericanifchen Re⸗ 
volution. Die Gefchichte des 3. 1833 wird uns hoͤchſt in» 
tereffante Refultate ded wahren Freiheitögeiftes in den V. St. 
liefern. Hier ift jedoch noch die betrübende Gefchichte jenes blu⸗ 
tigen Krieges, welchen 1832 die Eivilifation mit der rohen Freis 
heitöliebe der Urbewohner Nordamerica’s führte, kurz zu erzählen. 


Verträge und Krieg mit den Indianern. 


Es war Grundfag der Regierung der vereinigten Staa» 
ten,’ die weder zum Aderbau, noch zur Abfiellung ihres herum⸗ 
fchweifenden Zägerlebens geneigten Indianerflämme mehr und 
mehr in das große Gebiet jenfeitd der blauen Berge zu ver⸗ 
drängen und ihnen dort ihre Wohnpläge bis zum flilen Meere . 
bin anzumweifen. Ueber die Berechtigung der Eentralregierung, 
diefen Grundſatz duichzuführen, waren indeffen mancherlei 
Streitigkeiten mit den Regierungen ber einzelnen Staaten, 
% B. mit Georgien, vorgefallen, und eben deöwegen wur⸗ 
den die Verhandlungen mit den einzelnen Intianerftämmen, 
um fie zur Auswanderung über den Miffifippi zu bewegen, 
in den legtverfloffenen Jahren immer eifrigft betrieben. Die 
meiften jener Verhandlungen führten zu den ‚gewünfchten Re⸗ 
fultaten. Den Zractat mit den Creefindianern hatte 
der Präfident Jackſon im Anfange des Jahrs 1832 ratifis 
cirt, und die Creeks hatten bereitd bie große Wanderung 
angetreten. Bald nachher ward mit den im Staate Ohio 
baufenden Wyandotindianern in Bezug auf die Abtres 
tung des von ihnen bewohnten Landſtrichs ein Zractat abe 
gefchloffen, nach welchem fie für jeden Morgen des abgetre= 
tenen Gebietd 1 Dollar und 25 Gentd erhalten follten. Auch 
fam noch in dieſem Zahre mit dem mächtigen Stamme der 
Winnebaghos eine Uebereintunft zu Stande, in Folge 
deren der Stamm den V. St. einen Landftrich von faft fünf 
Millionen Ader Landes abtrat und ſich nach einem weftlich vom 
Miffifippi gelegenen Eandftriche zuruͤckzog, wofür derfelbe 
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27 Zahre lang alljährlich 10,000 Dollars und bazu das Vers 
fprechen erhielt: die Regierung werde nicht nur für die Aufs 
hülfe des Aderbaued in den neuen Wohnplägen, fondern auch 
für die Errichtung einer Schule unermüdete Sorge tragen. 
Nicht fo gludlid war man mit den Eriegerifchen Staͤm⸗ 
men ber For» und Sadindianer, die zwar im vorigen, 
Jahre gleichfalld mit der Regierung der vereinigten Etaaten 
einen Gontract abgefchloffen hatten, durch welchen fie vers 
pflidytet waren, ihre Wohnfige am mefllichen Ufer des Miſ— 
fifippi aufzufchlagen; jet aber doch das bereitö verlafiene 
Gebiet am öfilihen Ufer des Fluffes wieder in Beſitz nahe 
men und ſich fogar rüfteten, ihre alten Wohnpläge mit Ges 
walt zu behaupten, falls man verfuchen follte, fie mit Gewalt 
daraus zu vertreiben. Ein unter dem Namen bed fchwars 
zen Falken (Atocpi) berühmter Häuptling war jedoch 
Hauptaufheger jener Stämme. Er hatte fie bereits in eine 
mörderiiche Fehde mit dem Stamme der Siour verwidelt, 
auch die Stämme ber Menominichs und einen Theil ber 
MWinnebaghos an fih gezogen. Alſo entſtand ein furcht⸗ 
barer Krieg (zwiſchen der großen Nepublif und jenen wilben, 
mordjüchtigen Stämmen), der anfänglich eine fehr unglüds 
lihe Wendung für die Republikaner nahm, weil die Ill i— 
noid- Miliz viel zu ſchwach war, um ben weit überlegenen 
Streitkraiten des ſchwarzen Falken auf allen Puncten 
Widerſtand leiften zu koͤnnen. Gleich beim erften Zufammen» 
treffen der Miliz mit dem wilden Feinde war diefer Sieger, 
und in dem Gefechte blieben nit nur 70 Freiwillige, fondern 
fogar zwei Obriften, ein Major und ein Gapitain von Ges 
neral Atkinſon's Corps todt auf dem Wahlplage. Nun 
waren die Wilden Herren am obern Miffifippi. Die Be— 
wohner jener Gegenden mußten aljv in die Forts und Blod- 
häufer flüchten, und Niemand durfte es wagen, ohne Bes 
gleitung von wenigfiend 100 wohlbewaffneten Männern fein 
Hofgut zu befuchenz denn die Wilden erfchienen mit Bliges- 
fihnelligfeit bald hier, bald da, plünderten, mordeten, fcal« 
pirten, wohin fie Famen, und fingen jeve Zufuhr auf, wes⸗ 
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wegen für. die Eingefchloffenen in kurzer Frift die gräßtichfte 
Hungersnoth zu befürchten fland. 

As diefe Schredendkfunde endlih, nachdem viele Boten 
von den Wilden aufgefangen und mafjacrirt worden, nad 
Washington gelangte, ergriff Jackſon ſogleich energifche 
Maßregeln, um den Krieg fchnell zu beendigen. General 
Scott ward zum Befehlshaber des gegen die Wilden ope⸗ 
sirenden Heeres ernannt und befehligt, fofort 1000 Mann 
regulairer Truppen aus ben Garnifonen von den Ufern des 
Meeres und der Seen in ber Gegend von Chicago zufammen» 
zuziehen, ein Corps leichter Gavallerie ſchnell zu organifiren, 
und von den dem Kriegäfchauplage nächfigelegenen Staaten 
fo viele Milizen zu fordern, ald die Umflände erheifchen möch» 
ten. Diefe Truppen follten unverzüglih von Chicago und 
vom Miffifippi her unter Scott's und Atkinſon's Fuͤh— 
rung aufbrechen, die Indianer von zwei Seiten angreifen 
und ihnen nicht eher Ruhe laffen, ald bis auch der legte der» 
felben das öftliche Ufer des Miffifippi verlaffen. 

Nun nahm der Krieg bald eine andere Wendung. At⸗ 
kinſon's verftärktes und bis auf 3000 Mann angewachfenes 
Corps fand am Fuße. der Waflerfälle des Sllinois, Der 
ſchwarze Falle lagerte dagegen mit feinen Schaaren am 
Zelfenfluffe in der Nachbarfchaft der vier Seen, von wo 
aus er beftändig kleine Abtheilungen von 20 bis 40 Mann 
detafchirte, um die feindlichen Truppen zu allarmiren und fo 
viel irgend möglich zu plündern.. Der Falke hatte fein Lager 
auf einer etwa 18 Morgen großen Infel, die auf allen Sei— 
ten von faft unzugänglichen Suͤmpfen umgeben war, gewählt, 
auch feine Stellung durch kuͤnſtliche Mittel noch mehr befeftigt. 
Durch bie vielen ausgejandten Plünderertrupps hatte fich der 
Krieg über die ganze nordweſtliche Grenze der vereinigten 
Staaten verbreitet. In allen Wäldern und Gehoͤlzen lagen 
die Indianer im Hinterhalte und feuerten auf jeden Trupp 
Menfchen, der in ihten Bereih kam. Deswegen nahm nun 
der Kleine Krieg einen wirklich mörberifhen Charafter an 
Die Pflanzer führten ihn mit nicht weniger Graufamfeit, als 
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die Wilden; denn fie fralpirten ihre Gefangenen eben fo gut, 
als jene. Nur tanzten und jubelten fie nicht um die Hirte 
fchädel der Erfchlagenen. Ein Hauptſchlag mußte den Greueln 
ein Ende madhen. Die Armee der vereinigten Staaten war 
um die Mitte des Junius durh Scharffhugen, die General 
Dodge mitbradhte, und durch 600 Mann regulaiter Truppen 
bis auf 4000 Mann angewachſen, und fo verſtaͤrkt brach At⸗ 
finfon zum Hauptangriffe gegen das feſte Lager des ſchwar— 
zen Falken auf, 

Der Marſch war im hoͤchſten Grade beſchwerlich und 
ermaättend, weil der größte Theil des zu paſſirenden Landes 
aus Süumpfen beftand. Als man endlich bei den Seen an 
‚gelangt, war der ſchwarze Fabke mit feinen Schaaren ver- 
ſchwunden; denn er fürchtete eine Hauptfchlacht, die fchwerlich 
anders ald mit feinem Untergange enden konnte. Atkinſon 
blieb aljo, um die Proviantzufuhr zu fihern, mit den Linien« 
Truppen am See Coſchkonong ftehen, farrdte aber die Milizen, 
worunter eimige hundert Reiter, in drei Brigaden, befeh⸗ 
digt von den Generalen Dodge, Hemy und Pofoy, den 
fliehenden Feinden nach, während ſtarke Streifcorws das Land 
in allen Richtungen von den etwa noch in den Wäldern hatt 
fenden Wilden reinigen mußten. | 
Soobald das Kriegsgluͤtkk den gefeierten Helden und Pros 
‘pheten völlig verließ und er flatt, wie verheißen, feine Schaa⸗ 
ven zum Angriffe, zur Vernichtung der Weißen In führen, 
ſich zur fchimpflihen Flucht vor ihren. Waffen genäthigt fahe, 
fielen auch die durch Raub und Plünderung bisher unter 
feinem Banner Seftgehaltenen von ihm ab, & ‚ um Srieden 
mit den Weißen zu fchließen, nahmen die Winnebaghös 
den ſchwarzen Falken nebft eilf andern Hüuptlingen ber 
Fuchs⸗- ımd Sadindianer gefangen und überlieferten fie 
dem General Scott als Geißeln ded zu fchließenden Ber« 
trags. Alfo endete um die Mitte des Septemberd im Sahre 
1832 ber meitausfehende Krieg, in welchen fich ein, beiden 
heilen gleich furchtbarer Feind, die Cholera, gemiſcht und 
mahrfcheintich am meiften bei den Wilden zu deifen unerwartet 
fchneller Beendigung beigetragen hatte. ‘ Der Abfchließung des 
Sriedendtractats, wozu ſich nebſt Scott auch die Gouverneurs 
von Sllinois und Miffifippi (Reynolds und Clarf) 
im Hort Armſtrong einfanden, fland nun Fein bedeutendes 
Dinderniß mehr im Wege. 
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von oben ſetze nach Schulanſtalten ein Komma. 
von unten ſtreiche das und d weg. 
von oben lied art ver mochte — vermochten 
von oben lies ſtatt der Claſſe — oder Claſſen. 
von unten lied nah und — Er. 
von unten lied fine. baree — hatten. 

von oben lies flag mochte — mochten, 


Bei Hinrich in Eeipjig find u, a. new erfchienen: 
Carové‘, D. F. W;, 
der Meflianismus, 


die neuen Templer 
und einige andere der merkwiürdigften Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Religion und Philoſophie in Frankreich; nebſt 
einer ueberſi icht des gegenwaͤrtigen Zuſtandes der Philoſophie 
in Italien. gr.8. (24 Bogen). geh, 14 thir. 


Poͤlttz, geh. Rath, Ritter u. Profeffor, 


tleine Weltgeſchicht 
oder gedrängte Darftellung der allgemeinen Geſchichte für — 
Lehranſtalten (mit der ausgewählten Literatur). Siebente, 
berichtigte, vermehrte und bis 1834 fortgeführte Aufl, (36 Bogen 
in gr. 8.) Uthlr. 


Deſſen Jahrbuͤcher der Geſchichte u. Staats 


£unft. 1834, 7ter Jahrg. 12 Sthde, gr.8. 6 the, 


Diefer Jahrgang enthält gewichtige Auffäse von Zachariaͤ, Bides, 
Emmermann, v. Fulda, —— Martin, v. Meſeritz, Friedr. u. Carl 
Murhard, Muth, Echön, Schulze, v. Ulmenftein, v, Weber u, A. 


Stein's, Profeffor, Ritter, D. C. ©, D., 
Handbud der Geographie und Statiftit 


teutſchen Buͤndesſtaaten 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Verfaſſung und Ver— 
waltung derſelben. 
Nach den neueren Anſichten bearbeitet von D. Ferd. Hoͤrſchel—⸗ 
mann, ordentl. Lehrer am grauen Kloſter ꝛc. Sechste ver⸗ 
mehrte u. verbeſſerte Aufl, gr. 8. (940 Seiten.) 1834. 24 thir. 


Bon den Ar Eorrarien) 
Geſchlechts⸗, Geld=, ‚ Geifede u und Beamtenarijtofratien 


Minifterialverantwortligkeit 
in reinen Monardien; 
mit Belegen aus der Zeitgefchichte. gr. 8. geh. 18 gr. 
Die geachtetften Zeitihriften haben dieſe Schrift bereits ſehr * 
fällig angezeigt, und Hr. Leg. R. Hennide fagt u, a. im Allg. Anz. d 
Deutihen No. 155 am Schluffe der Beurtheilung : „Möge diefe wide 
tige Schrift Eingang bei allen Gebildeten und Reblihen Deutfc: 
lands finden,’ 
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